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Ls war um Ostern 1865, mein lieber Freund, als ich in deinem traulichen 
Häuschen ^Klein aber Mein' zu Giebichenstein dir und dem thenren Manne, 
dessen Andenken dies Werk gewidmet ist, den Plan desselben vorlegte. Dass 
es an der Zeit sei, endlich einmal die Reste des Parthenon zu sammeln, dafttr 
war ich von vornherein eurer Zustimmung gewis. Nachdem die Aufräumungen 
auf der Akropolis so weit gefördert sind, dass auf neue Funde verschütteter 
Reste kaum noch zu hoffen ist, und nachdem die Sammlungen Europas so eifrig 
durchforscht worden sind, dass auch hier sich kaum noch eine erhebliche wei- 
tere Ausbeute erwarten lässt, gibt es keine Entschuldigung mehr eine Arbeit zu 
verschieben, welche uns den eigentlichen Mittel- un^ Glanzpunkt der griechischen 
Kunstgeschichte in seiner Gesammtheit erst kennen lehren soll. Ein Nicht- 
archäologe wird es kaum fassen können, dass von Phidias einzigem erhaltenen 
Meisterwerk keine vollständige Publication existiert, ja dass Viele Fragmente 
noch gar nicht abgebildet, sondern nur durch mehr oder weniger mangelhafte 
und einander widersprechende Beschreibungen bekannt sind. Das Bedflrfnis ist 
ja auch von archäologischer Seite so wenig verkannt worden — wer hätte es 
bei Vorlesungen oder kunsthistorischen Forschungen nicht empfunden? — wie 
man über die Methode das Werk anzugreifen im Zweifel sein konnte. Bald 
nach dem Wiederauftauchen der lange verschollenen carreyschen Zeichnungen 
in der Pariser Bibliothek entwarf der praktische Millin einen Plan, über den 
er in den Monumens antiques II, 44 folgendermassen berichtet : </'at le projet 
de reiablir, autani qu^il serß possible, taus lea has-reliefs du Parthenon y en 
rassemblant les fragmens epars dans ha differens cahitwfs, les plätres qui sofit au 
Muaee des aris, et en nCaidant de F outrage de Stuart f les dessins de la Biblio- 
theque sertironi ä indiquer la place qt/Coccupoient les fragmens qui existent dans 
les cabinets , et ä restituer quelques attributs, Cet ouvrage sera intitule le 
Parthenon. Les dessins seront executes par M. Dubois^ jeune artiste qui a 
heaucoup de goüt, de ialent^ et de conndssance de Fantique. Weshalb dieser 
Plan nicht zur Ausführung kam, ist mir nicht bekannt; vielleicht weil die 
Uebernihrung der meisten Reste durch Lord Elgiu nach London die Aussicht 
erüffoete das Werk ganz auf neuen sichreren Grundlagen nufzubauen. Die 
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öifentliche Ausstellung der Elgin Marlies konnte jedenfalls ein solches Unter- 
nehmen nur um so nothwendiger erscheinen lassen. K. 0. MClleb hat das 
wiederholt betont [ann, I, 221. Kl. Sehr. U, 721), und durch seine Zusätze 
zum deutscheu Stuart (II, 658 ff. = kl. Sehr. II, 547 ff.) wie durch seine 
Heconsti-uction des Ostfrieses in den 'Denkmälern der alten Kunst' den Weg 
genauer bezeichnet ; ungefähr zu gleicher Zeit wo Bröndsted in seinen 'Reisen 
und Untersuchungen' die südlichen Metopen einer fast zu eingehenden Behand- 
lung unterwarf. Allein Bröndsteds Buch blieb unvollendet, und das musterhafte 
englische Museumswerk beschränkte sich auf die damals in London vorhan- 
denen Originale und Abgüsse. In grossem Sinne unternahm dann der Graf 
L6on DE Laborde sein auf HO Tafeln grössten Formates angelegtes Werk 
Le Parthenon f documents pour servir ä une resiauration. Leider sind nur drei 
Lieferungen erschienen (Paris 1848), und mit dem Tode des Verfassers scheint 
nunmehr die Hoffnung auf eine Beendigung des Werkes vollends geschwunden. 
Selbst dieser Torso ist schwer erreichbar, da die kaiserliche Regierung die ganze 
Auflage gekauft hatte und zu Prämien benutzte; die Tafeln entbehren einer 
fortlaufenden Bezifferung, die man sich erst aus dem Prospectus er^nzen muss ; 
ja die einzelnen Exemplare stimmen nicht mit einander tiberein, indem in den 
meisten von den Facsimiles nach Carrey zwei Metopen- und zwei Friestafeln 
fehlen^ statt deren andere Exemplare einiger Architekturblätter entbehren. Den- 
noch hat das Werk durch jene Facsimiles und durch die Mittheilung der athe- 
nischen Fragmente unsere Kenntnis des Parthenon sehr erheblich gefördert, wie 
andrerseits die Geschichte des Gebäudes durch desselben Laborde Werk über 
Athen bedeutend aufgehellt ist. Für den Fries allein glaubte Emil Braun in 
der letzten Periode seines Wirkens durch eine kleine photographische Gopie 
der von Hennings willkürlich angeordneten und stark interpolierten Reliefnach- 
bildungen Nutzen zu stiften (mon., ann. e lull. 1854, Taf. 2); ähnliches war 
schon früher im tresor de fflyptique versucht worden. Neuerdings hat G. Aroza 
die Phototypie zur Wiedergabe des Frieses angewandt (lesfrües du Parthenon) ; 
wie es scheint — ich selbst kenne das Werk nicht — bat aber auch dieser 
Versuch es nicht darauf abgesehen, das ganze Bildwerk kritisch zu reconstmieren. 
Weit verdienstvoller sind jedenfalls die Bemühungen Will. Watkiss Lloyds 
und C. T. Newtons, die Sammlung von Abgüssen der Fragmente im britischen 
Museum möglichst zu vervollständigen: letzterer, welcher seit langer Zeit seine 
Aufmerksamkeit hieraufgerichtet hält [Transactions R, Soe, Liti., N. Ä, V, 
2 ff.) , ist eben jetzt mit der beneidenswerthen Arbeit beschäftigt , in den 
erweiterten Räumen des britischen Museums die Trümmer der alten Herlichkeit 
so gut es gehen will wieder zusammenzusetzen. 

Die Schwierigkeit der Aufgabe besteht grade, wie ich dir nicht erst weit- 
läuftig darzul^en brauche, im Zusammenbringen der weit zerstreuten Bruch- 
stücke, von denen es nicht einmal in der Litteratur eine vollständige Aufzählung 
gibt I Während unseres gemeinsamen Aufenthaltes in Athen im Jahre 1 860 hatte 
ich alles untersucht und beschrieben, was Pittakis nicht in seinen unzugäng- 
li(5hen Hchhi[)fwinkeln verborgen und dadurch wissenschaftlicher Benutzung ent- 
zogen hatte. Ebenso hatte ich im folgenden Sommer 1861 die Schätze des 
britischen Museums und des Louvre, auch die Sammlung in Kopenhagen^ durch- 
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forscht^ aber freilich mehr mit der Absiebt allgemeiner Belehrung als im Ge- 
danken an eine Herausgabe der Parthenonfragmente. Indessen genügte doch die 
so gewonnene Kenntnis um einigermassen orientiert zu sein, als ich im Jahre 
1865^ zunächst durch eine Untersuchung Über die Güttergruppe des Ostfrieses 
[mem, delF inst, ü^ 183 fif.) veranlasst« an das Werk selbst Hand anlegte. Du 
sich die meistens sehr guten und getreuen Holzschnitte in Ellis Elgin Marhlcs 
als Grundlage empfahlen^ so wurden diesQ zunächst von L. Paul durch Zeich- 
nungen alles dessen ergänzt was im neuen Museum zu Berlin an weiteren Ab- 
güssen vorhanden ist. Die Aufsicht führte mein ehemaliger Zuhörer Heinb. Hey- 
DEMANN« ein Freund von so aufopfernder Treue und Anhänglichkeit, wie ich 
ihn jedem Lehrer wünschen möchte. £ine schliessliche Collation der ellisschen 
Hoksschnitte wie der panischen Zeichnungen habe ich selbst angestellt. Der 
gütigen Vermittelung der Herren Newton und Mübray verdanke ich einige 
Zeichnungen nach Abgüssen des britischen Museums, meinem Onkel Adolph 
Jahn in Kopenhagen und meinem ehemaligen Schüler Jon. Steinhäuser in 
Rom ein paar kleine Skizzen (Südmet. IV. Nordfr. XXVU B) . Die grösste Hilfe 
gewährte mir aber fllr diesen Theil meiner Arbeit die unschätzbare Freundlich- 
keit, mit welcher unser einstiger Begleiter im Campo Santo von Pisa, Dr. Ulkich 
Köhlbb in Athen, es übernahm und trotz aller Plackereien von meiner Seite 
mit immer gleicher Geduld und Liebe zur Sache auch durchführte, die nur dort 
erreichbaren Skulpturen neu zeichnen zu lassen. Die nach Pittäkis Tode durch 
seinen trefflichen Nachfolger, Herrn Evstbatiädis , wieder erschlossenen und 
fremden wie einheimischen Gelehrten mit gleicher Liberalität geöffneten The- 
sauren der Akropolis haben eine unerwartet reiche Ausbeute von Fragmeuten 
zu Tage gefordert, welche Köhler durch Robebt hat zeichnen lassen. Mag auch 
dies oder jenes Stück noch übersehen sein — du wirst alles derartige, soweit 
es zu meiner Kunde gekommen ist, im Buche selbst verzeichnet finden — so 
sind doch bei Köhlers Sorgfalt grössere Lücken nicht mehr zu befürchten. Lei- 
der liessen sieh für die noch am Platze befindlichen Metopen mit den verfüg- 
baren Mitteln keine Gerüste beschaffen, so dass für diese die Veröffentlichung 
der labordeschen,, aus der Nähe genommenen Zeichnungen sehr zu wünschen 
bleibt. Doch hat auch das vorhandene Material gestattet den Inhalt der Metopen- 
reihen wenigstens im allgemeinen festzustellen und damit eine höchst empfind- 
liche Lücke in unserer Kenntnis von Phidias Composition auszufüllen. 

Die zweite Art der Quellen sind die alten Zeichnungen. Die wichtigsten 
unter ihnen, Carreys Blätter, liegen bei Laborde vor; die Benutzung eines in 
dieser Hinsicht vollständigen Exemplare vermittelte auf Jahns Fürsprache, nach- 
dem eine Anfrage beim Herausgeber selbst keinen Erfolg gehabt hatte, mit 
zuvorkommender Güte Herr Dr. W. Fböhneb. Demselben Gelehrten, dessen 
Entfernung von seiner Stellung am Louvre der tolle Chauvinismus des vorigen 
Sommers als ersten (und letzten) Sieg über Preussen verkündigte — - so zu lesen 
in der remte de rinstruciion publique vom 21 Juli 1870 — verdanke ich die 
Copien nicht nur der zehn bereits von Bröndsted erwähnten Metopenzeichnungen, 
sondern auch einer bisher ganz unbekannt gebliebenen Aufnahme des West- 
giebels (Taf. VU, 3) . Ueber die im britischen Museum aufbewahrten Zeichnungen 
machte mir Dr. Jul. Lessing, der mit grosser Bereitwilligkeit einen kurz bc- 



VI AN ALEXANDER CONZE. 

messenen LondoDer Aufenthalt grosseiitheils meinen Interessen widmete, die im 
zweiten Abschnitte benatzten Mittheilungen. Die Blätter selbst zu Käthe za 
ziehen war mir leider unmöglich. Nicht als ob die Liberalität der Verwaltung 
dies nicht gestattet haben würde ; aber die Schwierigkeit einen geeigneten Zeich- 
ner zu finden und die Preise auch der geringsten Zeichnungen in London er- 
schweren unser einem jede solche Benutzung auf das empfindlichste. Um so 
dankbarer bin ich meinem lieben Freunde George Scharf für seine Mittheilung 
eines interessanten Punktes aus jenen Zeichnungen (zu Sttdmet. XXXII) . Dass 
ich die sehr mit Unrecht bisher vernachlässigten daltonschen Kupferstiche, auf 
welche Lessing mich hingewiesen, noch nachträglich zu Rathe ziehen konnte, 
verdanke ich dir selbst, der du sie mir aus der Wiener Albertina durch die 
Vermittelung der Herren Thaüsing und Sghönbrunner zugänglich machen 
konntest. 

Wie diese Hilfsmittel fUr den Atlas zu verwerthen waren, habe ich 1807 
unter deinem Präsidium auf der hallischen Philologenversammlung kurz ent- 
wickelt und hier im zweiten Abschnitt näher begründet. Diese neue Anwendung 
unserer philologischen Technik, welche ja auf manchen anderen Gebieten der 
Archäologie namentlich durch Otto Jahn Eingang gefunden hat, gewährte mir, 
das kann ich nicht leugnen, ein besonderes Interesse, weil sie die Gleichheit 
der philologischen und archäologischen Methode so recht anschaulich macht. 
Aus derselben Analogie wird sich auch der auf den ersten Blick auffällige Um- 
stand erklären, dass die Varianten auf den Tafeln die alten Zeichnungen nicht 
vollständig , sondern nur in den jedesmal . wichtigen Stücken wiedergeben : 
drucken wir doch auch im Apparat unserer kritischen Ausgaben nicht die gan- 
zen Handschriften ab^ sondern theilen nur die Abweichungen vom Texte mit. 
Dieses Verfahren empfahl sich aber bei dem grossen Umfange des Bildweiices 
noch besonders durch die Rücksicht auf Raumersparnis und Herstellungskosten. 
Denn das perikleische cpiXoxaXeiv fier sureXefa^ war massgebender Grundsatz beim 
ganzen Werke. Ein Stiefkind der Alterthumswissenschafk, wie die Archäologie 
noch vielfach ist, sollte sie sich nicht durch schönen aber unnöthigen Luxus 
der Ausstattung und entsprechenden Preis die Thüren des Publikums selbst 
verschliessen. Dieses ist ohnehin klein genug, bald mit bald ohne Schuld der 
Herausgeber. Sollte nun gar im vorliegenden Fall der altgewohnte Anblick von 
Text und Varianten diesen oder jenen Philologen veranlassen den Atlas in die 
Hand zu nehmen und sich in einem Kreise umzusehen, den er sonst nicht leicht 
betritt, so würde mich das von Herzen freuen. Du selber hast mir deine Ab- 
sicht kundgethan nach Vollendung des Werkes ein Colleg über den Parthenon 
zu halten: 'warum sollte das nicht ebenso gut angehen, wie man über eine 
sophokleische Tragödie liest?' Gewis; an lehrreichem Stoff wird es so wenig 
fehlen wie an nachhaltigem Genuss. Ja selbst fQr Gymnasien, an denen das 
Bedürfnis nach Anschauungsmitteln immer lebhafter empfunden wird, dürfte 
solch ein umfangreiches, in Stoff und Form mannigfaltiges und doch in sich 
geschlossenes Kunstwerk wohl geeignet sein, Lehrern und Schülern Anregung 
und Belehrung in reichem Masse zu bieten. 

Der letztere Wunsch würde wohl leichter in Erfüllung gehen, wenn der 
Text sich innerhalb der ursprünglich gesteckten engen Grenzen eines kurzen 
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Coiumentars zu deu Tafeln gehalten hätte : ein Plan der mich noch Ende 1 bb9 
veranlasste auf dem Titel des damals al^eschlossenen Atlas nur ein Textheft 
zu verheissen. Die Arbeit selbst erwies dies jedoch als unthunlich, sollte nicht 
eine Anzahl neuer Erklärungen und Behauptungen ohne jeden Beweis hingestellt 
werden. Sie wären dann von den meisten Lesern je nach dem Vertrauen zum 
Herausgeber entweder unbeachtet gelassen oder ohne Prüfung angenommen wor- 
den; wer sich aber der Mühe des Nachprüfens unterziehen woUte^ der hätte 
dieselben weiten Umwege durch die vielfach recht dürren Steppen der ein- 
schlägigen Litteratur zurücklegen müssen^ die ich mir natürlich so wie so nicht 
ersparen durfte. Jetzt hoffe ich wenigstens die Wege einigermassen geebnet zu 
haben, ja du wirst mir trotz der Dicke des Buches vielleicht sogar das Zeug- 
nis nicht versagen, dass ich mieh so kurz wie möglich zu fassen gesucht habe, 
wenn es nämlich meine Aufgabe war das litterarische Material in ähnlicher 
Vollständigkeit vorzulegen wie das bildliche. Das heisst : das urkundliche 
Material; denn von einem polemischen Eingehen auf alle die verschiedenen 
Ansichten neuerer Gelehrten habe ich mich möglichst fern gehalten. Sie sind 
angeführt oder es ist auf sie verwiesen worden ; iiäufig sind auch meine Er- 
klärungen so gefasst, dass sie eine stillschweigende Kritik abweichender Mei> 
nungen enthalten; aber die Richtigkeit meiner Deutungen und Behauptungen 
muss sich durch sie selbst, ihren Zusammenhang und die zu ihren Gunsten 
angeführten positiven Gründe oder Belege ergeben. Nur bei einigen besonders 
controversen Punkten bin icli von diesem Grundsatz abgewichen. Wenn dies 
am häufigsten Böttichkr gegenüber geschehen ist, so wird das freilich jeder 
begreiflich finden, welcher den heutigen Stand dieser Untersuchungen kennt, 
mag er auch mit meinen Ansichten nicht übereinstimmen ; mit ein paar Worten 
möchte ich aber doch mein Verfahren vor Misdeutung schützen. 

Du bist gewis darin mit mir einverstanden, dass in neuester Zeit kein 
Mann anregender und fördernder gar viele den Parthenon angehenden Fragen 
behandelt hat als Bötticher. Meiner Ueberzeugung nach hat aber ebenso 
auch keiner verfehltere und gefährlichere Theoreme aufgestellt als er. Je 
sicherer und unfehlbarer nun diese Lehren auftreten, je lieber den Anspruch 
erwiesener Thatsachen erhebt was doch vielfach nur auf blossen Combinationen 
beruht und nicht selten auf ganz schwachen oder morschen Stützen empor^ 
gebaut ist^ je wuchtiger endlich die Schläge zu sein pflegen mit denen jedem 
Zweifler oder Gegner der Garaus gemacht wird, desto mehr glaubte ich den 
Schein vermeiden zu müssen, als ob ich diesen Untersuchungen träge aus dem 
Wege gegangen wäre oder den unliebsamen Folgen eines Widerspruches mich 
durch Schweigen hätte entziehen wollen. Das Studium der bötticherschen Werke 
verpflichtet den Leser und Mitforscher, dem es ernstlich um die Sache zu thun 
ist, zu allzu grossem Dank, als dass er nicht suchen sollte nach besten Kräften 
Böttichers eigener Aufforderung gerecht zu werden, man möge ihn 'kritisch 
und urkundlich , nicht aber bloss* mit doctrinären Phrasen' widerlegen (Philol. 
XVIII, 417). Meine Opposition bezieht sich zum geringsten Theil auf das 
eigentlich architektonische Gebiet. Denn so wenig ich auch dem starren Dogma- 
tismus und dem gänzlichen Mangel historischer Entwickelung in Böttichers System 
beipflichten kann — er erkennt eben auch in künstlerischen Dingen nur streng 
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logische Constraction an^ nichts von dem Mitwirken eines psychologischen^ 
freieren und daher nnberechenbaren Momentes — so halte ich doch, trotz 
Semper^ seine Erschliessung des Verständnisses der tektonischen Formen fUr 
einen der grössten Gewinne unserer Wissenschaft. Nicht minder bewundere ich 
den Scharfblick Böttichers in seinen Forschungen über die Bedeutung und ent- 
sprechende Raumanlage der Tempel^ Forschungen deren Resultate ja zum Theil 
durch nachträgliche Funde auf das glänzendste bestätigt worden sind. Diese 
Bewunderung kann dadurch nur gesteigert werden^ dass Bötticher von Haus 
aus kein Philologe ist. Der Mangel kritischer Schulung in den philologischen 
und historischen Fragen^ welcher es nicht zu rechter Abwägung der Zeugnisse 
nach ihrem wirklichen Werthe kommen lässt, Völker und Zeiten bunt durch 
ander würfelt und sich zuweilen bis zu bedenklicher Vorliebe ftlr die spä- 
testen Scboliastennotizen steigert^ daneben die häufigen und recht starken Mis- 
verständniss^ der Texte werden durch jenen Umstand nicht bloss erklärt und 
entschuldigt^ sondern sie erhöhen nur das Erstaunen über die trotz alledem 
gefundenen richtigen Hauptresultate ^ wenn diese auch wiederum fast immer 
bis zum Abbrechen zugespitzt werden. Je weniger ich nun aus meiner Bewnn- 
derung in diesen Punkten ein Hehl mache ^ desto bestimmter habe ich es als 
eine Pflicht empfunden^ mit aller Kraft wissenschaftlicher Ueberzeugung fast 
überall Einspruch zu erheben, wo Bötticher das Gebiet der Kunstexegese in 
engerem Sinne^ der Erklärung bildlicher Denkmäler, betritt. Mir will es schei- 
nen als ob er hier die Grenzen seiner Natur überschreite ; wenigstens wohl die 
Grenzen seiner Studien, da ihm allem Anschein nach die archäologische Litte- 
ratur ziemlich fremd geblieben ist. Denn wie könnte er sonst so oft als neue 
Entdeckung vorbringen was längst vor ihm gesagt, bisweilen auch schon wider- 
legt worden ist? Dazu stimmt doch am wenigsten das ängstliche Pochen auf 
seine, wirkliche oder vermeintliche, Priorität bei manchen Ansichten und Funden. 
Aber gradezu Abwehr verlangt es, wenn Bötticher sich im Bewustsein ganz ver- 
schiedener Grundanschauungen berechtigt glaubt 'die Archäologen der älteren 
Schule' von oben herab zu behandeln. Diese ältere Schule ist eben keine andere 
als die, welche seit Winckelmanns Zeiten alle unsere besten Namen in sich 
schliesst, welche in der alten Kunst einen Zweig der Poesie erkennt und in der 
Plastik der Hellenen nicht einen blossen Dolmetsch äusserlicher Ceremonien und 
Kultusriten erblickt, sondern den künstlerisch vollendeten Ausdruck der tiefsten 
religiösen Gedanken und der feinsten poetischen Empfindungen. Böttichers Exegese 
mag trefi^lich sein, wo er hieratische Bildwerke wie die Reliefs der dreiseitigen 
Dresdener Basis mit gründlicher Sachkunde und mit ungewöhnlichem Interesse 
ftlr die Aeusserlichkeiten des Kultus erklärt: in seinen Deutungen freier poeti- 
scher Schöpfungen der attischen Plastik kann ich fast durchgängig nur ver- 
fehltes erblicken, von griechischem Idealisn^s kaum noch einen Hauch ver- 
spüren. Hier handelt es sich aber um Ansichten und Methoden, welche die 
ganze Auffassung und Behandlung der griechischen Kunst an der Wurzel trefien, 
wo also auch ein Verschweigen oder Vertuschen der Gegensätze so wenig mög- 
lich ist, wie einst gegenüber den panofkaschen Verirrungen der archäologischen 
Exegese. Böttichers durch jene anderen Verdienste wohlbegrtindetes Ansehen 
und die mir unbegreifliche Erscheinung, dass ein Mann von so poetischer 
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Anlage wie Ernst Gurtius so durchaus realistiscben Ansichten wie der bötti- 
cherscben Proagonaltheorie hinsichtlich des Parthenonfrieses das Wort reden 
konnte, machten es zu dringender, obschon nicht erfreulicher Pflicht hier nach 
Klüften zu widerlegen und so dem Umsichgreifen dieser alle echte Kunst- 
erklämng untergrabenden Theorien entgegenzuarbeiten; in quibus expressis si 
quando necease ßterü pro pericliiante ueriiute potenäarum aures offenderey et 
prohata sit ßdes ei libertas excusata. 

Wie weit ich in diesen Ansichten und im einzelnen der Untersuchung 
auf deine Zustimmung rechnen darf, lieber Conze, weiss ich nicht. Weniger 
befürchte ich fbr ein scheinbares Versäumnis von dir getadelt zu werden. Du 
selbst hast an gewissen Statuengruppen Messungen angestellt, theils um ver- 
schiedene Exemplare als Copien 6ines Originals nachzuweisen, theils um die 
Wandelungen der Proportionen sicherer verfolgen zu können. Mit vollem Recht; 
bist du aber auch mit der Art und Weise einverstanden, wie diese Messungen 
neuerdings hie und da vorgenommen und auf die gleichgiltigsten Details aus- 
gedehnt werden ? Man mnss fast besorgen von vornherein als altmodisch bei Seite 
geworfen zu werden, wenn man nicht wenigstens einem Theile seiner Kunst- 
erklärungen das Aussehen mathematischer Tabellen verleiht. Nun, Zahlen und 
Messungen sind genug, wo nicht zu viele, im Buche, aber fast nur im archi- 
tektonischen Theile. Sie auch ftlr die Skulpturen hinzuzufügen wäre nicht 
allzu schwer gewesen, mir widerstrebte es jedoch eine Mode mitzumachen , die 
ich für eine methodologische Verirrung halte und deren Anwendung auf den 
vorliegenden Fall meines Erachtens ungefähr so viel Nittzen stiften würde, wie 
eine Silben- oder Buchstabenzählung für die Erkenntnis des Rhythmos in einer 
demosthenischen Periode. Bei einem blossen Formalisten wie Polyklet und bei 
all den Künstlern und Werken wo ähnliche Interessen in erster Linie stehen 
— was ich z. B. für Lysippos schon nicht zugeben möchte — sind solche 
Messungen erwünscht und nothwendig: in der attischen Kunst wird das aber 
nur selten, höchstens in der älteren Periode, der Fall sein. Am allerwenigsten 
bei Phidias, bei dem die Composition die . Einzelform so sehr überwiegt, wo der 
reiche Wechsel der äusseren Erscheinung einem ebenso grossen Ideenreichthum 
entspricht und auch die vollendetste Form nur die Hülle eines tiefen künst- 
lerischen Gedankens ist. Du stellst freilich in deiner Wiener Antrittsvorlesung 
die Darstellung der Geschichte der künstlerischen Stile als die Endaufgabe der 
Archäologie und als die Blttthe unserer Forschung hin, und nach der herschen- 
den Vorliebe für stilistische Detailanalysen glaube ich , dass du heutzutage die 
meisten oder wenigstens viele Mitforscher auf deiner Seite hast. Ich bin ab- 
weichender Ansicht, und kann das nur für eine nicht ganz unberechtigte aber 
übertriebene Reaction gegen eine lange Zeit giltige Bebandlungsweise der Ar- 
chäologie halten, welche die künstlerische Form allzu sehr vernachlässigte und 
alles Gewicht auf den Inhalt legte. So wenig es aber die Blttthe und das 
Endziel der Litteraturgeschichte sein kann, etwa bloss die grammatische, me- 
triscjie, rhetorische Form in ihren Verschiedenheiten und Entwickelnngen dar- 
zustellen, ohne die Bereicherung und Umbildung des Ideengehaltes zu berück- 
sichtigen, ebenso meine ich, dass auch in der Kunstgeschichte erst Inhalt und 
Form in ihrem gegenseitigen Verhalten den rechten Gegenstand der Betrachtung 
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aimmachen. Nur so kann die Kunetgeschichte , was sie doch so g^t wie die 
Litteraturgeschichte soll, ein Theil der Knitargeschichte werden. Sonst könnte 
es ja kommen, dass die höchste formale Vollendung auch ebne allen nennens- 
werthen Inhalt den Gipfel der Kanstentwickelnng bezeichne, nicht aber das 
was die attische Kunst so gross und für alle Zeiten mostergiltig gemaeht hat, 
jene wunderbare Congruenz von Inhalt und Form, jedesmal den Zwecken und 
der ganzen Umgebung angepasst. Du hast uns die Composition der Parthenos 
in ihrer Beziehung zu der Architektur, deren Mittelpunkt sie bilden sollte, ver- 
stehen gelehrt: ist damit wirklich das letzte gethan? Warum hat denn Phidias 
grade die Greifen auf den Helm der Göttin und die grosse Schlange ihr an die 
Seite gesetzt if warum die Amazonen- Kentauren- und Gigantenkämpfe als Bei- 
werk angebracht? was bedeutet die Pandoragebnrt an der Basis? wo ist der 
Keimpunkt der ganzen Auffassung? Das sind doch lauter Fragen, die über das 
bloss stilistische weit hinausliegen und die ftir das Urtheil ttber Phidias Leistung, 
je nachdem Willkür oder Plan und Absieht darin erkannt wird, von solchem 
Gewicht sind, daas wir ohne eine genügende Antwort darauf Phidias nicht gerecht 
werden können. Wenn es mir, wie ich wenigstens hoffe, gelangen ist, den 
religiös-künstlerischen Grundgedanken des Meisters für den gesammten plasti- 
schen Schmuck am Temi)el durch genauere Einzelerklämng aufisudecken und 
die Art, wie dieser Gedanke Körper gewonnen hat, mehr als es bisher ge- 
schehen konnte ins einzelne zu verfolgen, so sehe ich meiners^ts darin einen 
grösseren Gewinn ftir die Kunstgeschichte, als ihn eine eingehendere Analyse 
der l)lossen Form geboten haben würde — obscbon ich den Werth der letzteren 
so wenig gering anschlagen möchte, wie etwa grammatische Untersuchungen 
über Partikeln oder dialektische Formen. 

Fast hoffe ich, indem ich dieses niederschreibe, wozu du selbst mir den 
Anhiss geboten hast, dass du mir nachträglich einen Windmühlenkampf Schuld 
geben wirst. Mir tritt dabei lebhaft das Bild jener unvergleichlich schönen 
griechischen Reisetage vor Augen, wo wir auv ra 8ii' ipx^f^^^ ^^^^ allgemeine 
Fragen bald einzelne Punkte unserer Wissenschaft durchsprachen. Gar oft 
schienen die Gegensätze der Meinungen anfänglich gross genug, um eine Ver- 
mittelong kaum zuzulassen, und doch haben wir uns schliesslich fast immer 
ganz oder beinahe zusammengefunden. So, hoffe ich, wird es auch diesmal 
sein : du wirst jene Definition der Archäologie schwerlich in ihrer vollen Schärfe, 
wie sie die Formulierung eines Antrittsprogrammes so leicht mit sich bringt, auf- 
recht erhalten wollen. Lass mich aber die Erinnerung an unsere gemeinsamen 
Studien und Wanderungen nicht wachgemf^ haben, ohne dir auch an diesem 
Orte zu sagen, dass ich für meine archäologischen Anschauungen und Arbeiten 
ausser Otto Jahn keinem mehr und bleibendere Anregungen verdanke als dir, 
und dass eben hierin für mich ein Grund lag mich ttW den berührten Punkt 
dir gegenüber auszusprechen. — 

Abgeschlossen ist natürlich die Untersuchung der Parthenonskulpturen durch 
die vorliegende Arbeit an keiner Stelle. Im Gegentheil, die neue festere Grund- 
lage, welche ich allerdings diesen Studien bereitet zu haben glaube, wird hoffent- 
lich dazu anreizen, den Bau auch im einzelnen weiter auszuführen : unser Ueber 
Freund Eugkn Pistkbsen wird ja vielleicht der erste sein, der mit seinen lange 
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vorbereiteten Untersuchungen Hand anlegt^ wie er mir schon während der Arbeit 
manchen werthvoUen Wink gegeben hat. Phidias verdient es wohl, dass man 
jede Dunkelheit in seinem Werke mit vereinten Kräften aufzuhellen sich bemühe ; 
an schwierigen Punkten fehlt es nichts leider auch nicht an solchen, über welche 
eine sichere Entscheidung fllr uns kaum noch zu hoffen steht. Manche Seiten 
der Untersuchung muste ich ttberdies ganz bei Seite liegen lassen, um den 
erlaubten Umfang einer Monographie nicht noch mehr zu überschreiten, so 
nam^itlich die so dankbare Verfolgung der vom Parthenon ausgegangenen 
Anregungen in der späteren Kunst; wie ich denn Oberhaupt in Anftihrung 
verwandter Kunstwerke mir unbequeme Schranken habe ziehen müssen. Gilt 
es einmal Phidias vollständig zu schildern, so wird auch dieser Oesichtspunkt 
dahin führen, die geniale Kraft des Mannes, allerdings wohl auch seine einsame 
Grösse, uns anschaulicher zu machen. 

Für mancherlei einzelne Hilfsleistungen, Beiträge und Notizen bin ich ausser 
den vorhin genannten Männern auch sonst noch vielfachen Dank schuldig ge- 
worden, welchen ich meinen ehemaligen oder jetzigen GoUegen K. Hopf, 
V. VON Meibom und B. Pauli, femer den Herren Brunn, Bursun, Fuiede- 
RiCHs, JuL. Friedläkder, Klüomann, Lübke, Rich. LucÄ, Sachau und 
Vahlen hiermit öffentlich wiederhole; R. Schöne hat mich auf mehrere über- 
sehene Zeugnisse hingewiesen, namentlich für die Parthenos (Zeugn. Ha. 12,2. 
t2a. 12 b. 47). Ferner gestattete Fr. Bruckmanns Verlagshandlnug freundlich 
die erbetene Benutzung einiger Clich^s nach Holzschnitten in Sempers ^StiF. 
Den grössten Theil des Dankes hast aber du selber dir verdient, nicht bloss 
durch zahlreiche Mittheilungen aller Art — das alte Wort xoiva ta rmv ^piXov 
ist ja längst unter uns Regel geworden und hat uns alles Einzeldankes über- 
hoben — sondern ganz vorzüglich durch die zeitraubende und mühsame Sorg- 
falt, mit welcher du die Ausführung der meisten Tafeln durch H. Sohenck 
tiberwacht hast, eine Aufgabe der sich nach deinem Abgange von Halle 
K. Schöne mit liebenswürdiger Freundlichkeit unterzog. Dass dennoch nicht 
alles ganz nach Wunsch ausgefallen ist, das weiss freilich niemand besser als 
wir beide ; wir kennen aber auch die Schwierigkeiten welche zu überwinden 
waren, bei so sehr ungleichen und oft unzureichenden Vorlagen, bei der man- 
gelnden Gewohnheit unserer Lithographen die antike Einfachheit ohne den Zusatz 
eigener Manier wiederzugeben, endlich bei den persönlichen Schicksalen welche 
Schenck die Arbeit erschwerten. Möchten auch andere Benrtheiler in diesem 
Punkte zu gleicher Nachsicht bereit sein, welche ich in besonderem Masse noch 
Air die zweite Tafel und die restaurierte Ansicht auf Taf. I, 2 erbitten muss. 
Da ich auf die in Aussicht gestellte Hilfe eines befreundeten Architekten im 
Laufe der Arbeit leider genöthigt war zu verzichten, so konnten jene Blätter 
nicht wohl die Anschaulichkeit und Lebendigkeit erhalten, die ich ihnen ge- 
wünscht hätte. Ueberhaupt aber liegt der Schwerpunkt der Arbeit in der Be- 
handlung der Skulpturen > und der architektonische Theil macht lediglich den 
Anspruch das wichtigste und allgemein verständliche mitzutheilen. Für die 
Massangaben im Texte ist dabei zu grösserer Bequemlichkeit überall das Meter- 
mass durchgeführt worden, jedoch so dass die Originalangaben, wo diese in 
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anderen Massen bestanden, in Klammern hinsngenigt sind. Den Redudionen 
liegen die Gleichungen bei Holtsch Metrologie S. 20 zu Grande. — 

Seit dem Beginn der Arbeit sind nunmehr fast sechs Jahre verflossen. 
Oefter habe ich mehr oder minder deutlich die Mahnung vernehmen müssen: 
sunt quibui unum opus est inlactae PaUadis arcem carmine perpetuo celebrare* 
Ich meinestheils kann den Verzag nicht beklagen, da ich das aiei icoXXa 
&i8aoxe9i>at täglich an mir zu erfahren alle Ursache und reiche Gelegenheit 
hatte. Freilich auch vom ^ripacixeiv ist der Vorgeschmack nicht ausgeblieben in 
der Vereinsamung, welche diese Jahre mir brachten. Um des nächsten und 
schwersten Verlustes zu geschweigen: Ed. Gerhard, F, G. Welcker, Otto 
Jahn, zuletzt auch mein Schmegervater £d. von der Launitz, sie sind nach 
einander dahin gegangen, lauter Männer, welche die gleiche warme Theilnahme, 
die sie mir persönlich stäts bewährt haben, auch dieser Arbeit schenkten. 
Unter so schweren Schlägen muste nothwendig die Freudigkeit des Schaffens 
erlahmen, es muste auch die Frische der Darstellung leiden: niemand kann 
das schmerzlicher empfinden als ich selbst. Hoffentlich hat aber die Treue und 
der Ernst der Forschung nicht gelitten. Das ist wenigstens mein redliches Be- 
mühen gewesen, damit von dieser Seite her die Arbeit des Mannes nicht un- 
würdig sei, dessen Namen sie trägt, der mir im Leben ein zweiter Vater war 
und den wir beide, mein lieber Conze, und mit uns noch gar mancher, als 
anregendsten Lehrer, als treuesten Berather und als aufopferndsten Freund in 
dankbarem Herzen betrauern. 

Tübingen 15 -Februar 1871. 

AD. MICHAELIS. 



INHALT 



Seite 

An Alexander Conze III — XII 

H18T01U8CHBB Thbil 1—92 

1. Die AkropoHs. 2. Der Gotterstreit. Atbena PoH&b. 3. Der grosse Tempel auf 
der Burg. 4. Pisistratischer Ursprang und Bestimmung desselben. 5. Die persische 
Zerstörung. 6. Der Parthenon. 7. Erbauungszeit des Parthenon. 8. Widerlegung 
abweichender Ansichten. 9. Phidias, Iktinos und ihr Personal. 10. Unterbau und 
Umgebung des Tempels. 11. Stufen und Säulen. 12. Epistyl und Triglyphon. 
13. Oeison. 14. Giebel und Dach. 15. Incommensurabilitat der einzelnen Bautheile, 
Gurvaturen u. s. w. 16. Polychromie der, Architektur. 17. Cellamauer und Fries. 
IB. Proneos und Tamieion. 19. Thüren. 20. Das Innere des Neos. 21. Abthei- 
lungen desselben, Hekatompedos und Parthenon. 22. Opisthodom. 23. Der Parthenon 
kein Kul^tempel. 24. Benutzung des Tempels an den Panathenien. 25. Bedeutung 
des plastischen Schmuckes. 26. Promachos und Parthenos. 27. Gesammtcomposition 
der letzteren. 28. Bedeutung ihrer Attribute. 29. Die Giebelgruppen. 30. Die Met- 
openreihen im Osten, Süden und Westen. 31. Die nördlichen Metopen, Beziehung 
auf. die Perserkriege. 32. Der Panathenaenzug am Gellafiries. 33. Phidias Process 
und Plucht. 34. Propyläen und Poliastempel. 35. Sonstige Ausstattung der Burg und 
des Parthenon. 36. Schicksale des Schatzes, Lykurgos, die Könige. 37. Demetrios 
Poliorketes und Lachares. 38. Die letzten heidnischen Jahrhunderte . 3 — 45 

39. Der Parthenon eine Kirche der Mutter Gottes. 40. Umbau des Tempels 
zur Kirche. 41. EinwÖlbung der Gella und ihre Folgen. 42. Narthex und Vorhof. 
43. Der Parthenon als Kathedrale Athens unter Griechen und Lateinern. 44. Die 
ersten Reisenden im fünfzehnten Jahrhundert: Giriaco ^on Ancona. Der Wiener Ano- 
nymus. 45. Der Parthenon als Moschee. Der Pariser Anonymus. 46. Sechzehntes 
Jahrhundert: Kabasflas und Zygomalis. Der 'unbekannte Gott*. 47. Reisende des 
siebzehnten Jahrhunderts : des Hayes, Randolph, Tavemier. Der Gonsul Giraud. Babin. 
48. Die Kapuziner. Guillets Roman. Vernon. 49. Der Marquis de Nointel und Jacques 
Carrey. 50. Spon und Wheler. 51. Ihre Werke. Gravier d*Otidres. 52. Die Be- 
lagerung von 1687 und die Zerstörung des Parthenon. 53. Einnahme der Burg. 
Die Sieger. 54. Eindruck des Ereignisse» im übrigen Europa. 55. Plünderung des 
Tempels durch Morosini. Abzug der Yenetianer 45—65 

56. Zustand des Parthenon vor der Belagerung. 57. Der Tempel nach dem Abzug 
Morosinis. 58. Weitere Verwüstungen durch die Türken. Dalton. 59. Stuart und 
Revett. 60. Le Roy. 61. Expedition von Seiten der Dilettanti: Pars. 62. Worsley. 
Die Sammelwuth. 63. Choiseul-Gouffler und Fauvel. 64. Lord Elgins Pläne und 
Gehilfen. 65. Erste Periode der elglnschen Arbeiten. 66. Der neue Firman und seine 
Polgen. 67. Würdigung von Lord Elgins Verfahren. 68. Seine Gegner in Athen und 
England. Lord Byron. 69. Vergebliche Verkaufsversuche Elgins. E. Q. Visconti. 
70. Neue Unterhandlungen. Canova. 71. Die Parlamentsverhandlungen über den An- 
kauf. 72. Bedeutung des Ankaufs. 73. Forsehungen 'in Athen. Bombardement der 
Akropolis 1826/27. 74. Ausgrabungen auf der Burg seit 1833. 75. Die neueren 
Untersuchungen in Athen. 76. Mangelnder Schutz der dortigen Reste. 77. Gesammt- 
eindruck der Burg. Aufgabe der Wissenschaft ^ . 65—92 



XIV INHALT. 

Seite 
n. Ueberbicht und Kritik der Quellen ........ 93 — 106 

1. Originale. 2. Gipsabgüsse. 3. Giriaco Ton Ancona. 4. 5. Carrey. 6. ^Nointels 
Anonymus'. 7. Spon und Wheler. 8. Otidres. 9. Dalton. 10. Stuart. II. Le Roy. 
|2. Pars. 13. Worsley. 14. Lusieri und Feodor. 15. Cockerell. 16. Laboide. 
17. Wichtigkeit der Originale. 18. Werth der Gipsabgüsse. 19. Werthbestimmung' 
der Zeichnungen. 20. Kritik Carreys. 21. Kritik Stuarts. 22. Kritik von Pars. 
23. Grundsätze des kritischen Verfahrens. 
III. Erklaruno her Tafeln . 107—284 

Tafel I. Ansichten uBd Pläne. 1. Ansickt des Parthenon in seinem Jetzi- 
gen Zustande. 2. Skizze einer Restauration. 3. Grundriss des Parthenon. 4. Plan 
der Akropolis 107—111 

Tafel n. Architektonisches. 1. Querdurchschnitt des Tempels. 2. Quer- 
durchschnitt dör Cella. 3. Querdurchschnitt des Daches über dem Opisthodom. 4. 
Längsdurchschnitt des Tempels. 5. Ostecke des südlichen Unterbaues. 6. Der St«reobat 
von der Nordseite. 7. Gorgoneion. 8. Stirnziegel. 9. Löwenkopf. 10. Westliches 
Akroterion. 11. 11». IIb. Details von den Säulen des Pteroma. 12. 12». Säule des 
Prooeos. 13. Ante. 14. Ionische Säule von den Propyläen. 15. Säalendurchschnitte. 
16. Antenkapitell. 17. Mäander und Kymation über dem Friese. 18. Felderdecke. 
19. 20. Cassetten. 21. Ziegeldach. 22. Zusammensetzung der Gebälktheile. 23. 24. 
Unteransicht von Ecken des Geison. 25. Vergleichender Plan des vorpersischcn und 
des perikleischen Tempels 111 — 119 

Kxcurs über den vorpersischen Tempel. 1. Zeugnisse. 2. Reste in der 
Nordmauer der Akropolis und östlich vom Parthenon. 3. Der Stereobat. 4. Spätere 
Vergrösseriing desselben. 5. Grundriss. 6. Aufriss. 7. Material und Färbung. 8. 
Masse. 9. Angebliche Reste vom Fries des Tempels 119—123 

Tafel III — V. Metopen. Allgemeine Bemerkungen. 1. Masse. 2. Relief- 
behandlung. 3. Färbung. 4. Ck>mposition. 5. Anordnung .... 124—126 

Tafel m. Südmetopen I— XXVIIL 1. Anordnung. 2. StiL 3. Arrh^iUche 
Reihe. 4. Flauheit einiger Metopen. 5. Freie und vollendete Kunst. 6. Phidias An- 
theil an den Metopen. 7. Uebersicht der Zeichnungen und Publicationen. — Einzel- 
erklärung I— XX VIII ... 127—136 

Tafel IV. Südmetopen XXIX — XXXU, Einzelerklärung. Nordmetopen. 
1. Bestand und Anordnung. 2. Gegenstand. — Einzelerklärung I— XXXll. Fragr 
mente. 1. Ciriaco. 2. F— J, athenische Fragmente. 3. K — R, Fragmente von der 
Südseite ; in Athen und London. 4. Unpublieierte Fragmente im britischen Museum. 
5. Unpublieierte Fragmente der Sammlungen Hope und Denon. 6. Verschollenes 
Fragment Chandler. 7. Angebliches Fragment in Cambridge ... 136—142 

Tafel V. OestUohe und westliehe Metopen. Vorbemerkung. Ostseite. 
1. Anordnung. 2. Gegenstand. 3. Die Streitwagen der Gotter und Athenas Flügel- 
rosse. 4. Die Relieffelder der Dresdener PDlias. — Elnxelerklärung I — XIV. West- 
seite. I. Anordnung. 2. Gegenstand. 3. Parallelen. — F^inzelerklämng 1 — XIV 142—15] 

Tafel VI — VIII. Giebel gruppen. Allgemeine Bemerkungen. 1. Ost- und 
Westgiebel. 2. Gegenstände. 3. Technisches. 4. Raumbenutzung. Grussenverschieden- 
heit der Figuren. 5. Fünftheilige Gomposition. Asymmetrie. 6. Symmetrie des 
Oontrastes. 7. Centrale und zweitheilige Composition. Beziehung der Compoailions- 
linien zu den Geisa. 8. Verhältnis der Skulptur zur Architektur. 9. Polychromie der 
Giebelfelder. 10. Stilistischer Gesammtcharakter der Skulpturen. 11. Gewandung. 
12. Behandlung des Nackten. Köpfe. Pferde. 13. Technische Vollendung. 14. Phidias 
Antheil an den Giebelgruppen 151 — 162 

Tafel VI. 1. Durchschnitt des Giebels und des oberen .Theiles des Säuleu- 
umganges. 2. Block vom nördlichen Epistylion. 3. Tänia und Regula des Epistyiion. 
4. Verglelchung des Gebälkes am vorpersischen und am perikleischen Tempel. Ost- 
giebel. Einleitung. 1. Bestand. 2. Helios. Selene. Nike. Tebersicht der Deu- 
tungen. 3. Einheit des Lokals. Iris. 4. Helios und Helene. 5. Die eleusinischen 
Göttinnen und Dionysos. 6. Pandrosos und die Hören. 7. 8. Ansichten über die ver- 



INHALT. XV 

Seite 
lorene Mittelgruppe. 9. Athena als Mittelflgur. Zeus. Prometheus. ^ Binzelerklä- 
rung. 5. Carreys Skizze. 6. Reconstruction des Oiebels mit den erhaltenen Figuren. 
7. Qrundriss der Qiebelmitte. Uebersicht über die erhaltenen Figuren. 8. Helios. 
9. Die Sonnenrosse. 10. Dionysos? 11. Tdi d€f6? 12. Iris. 13. Prometheus? 14. 
Nike. 15. Pandrosos? 16. Die Hören? 17. Selene. 18. Pferdekopf . 162—178 

Tafel YII. Westgiebel. Einleitung. 1. Gegenstand. 2. Zeugnisse für den 
Mythos. 3. Uebersicht der Deutungen. 4. Die Mittelgruppe. 5. Das n&chste Gefolge 
Poseidons und Athenas. 6. Die weiteren Seegottheiten. 7. Athenas weitere Beglei- 
tung. 8. Die Lokalgottheiten in den Endgruppen. — Kinzelerkläning. 1. Ciriaco. 
2. Carrey. 3. 'Nointels Anonymus'. 4. Spon. 5. Wheler. 6. Otiftres. 7. (Fehler- 
hafte) Reconstruction des Giebels mit den erhaltenen Resten. 8. Grundriss des Giebel- 
bodens. •» 9. Ecke des Giebelgelson. 10. Kymation ebendaher. Jl. Unteransicht des 
Geison 178—190 

Hilfstafel. 1. Westgiebel nach Dalton. 2. (Genauere) Reconstruction des 
Westgiebels mit seinen Figuren. 3. Ostgiebel nach Stuart. 4. Ostgiebel nach Pars 191 

Tafel VIII. Westglebel. Bestand. Elnzelerkl&rung. 1. Kephisos. 2. As- 
klepios und Hygieia. 3. Hermes. 4. Zwei Füsse und ein Baumstamm. 5. Nereide? 

6. Weberscher Kopf. 7. Nike? 8. 9. Köpfe. 10. 11. Flügel. 12. Athenas Rosse. 
13. Brust Athenas.. 14. Kopf Athenas? 15. Oelbaum. 16. Poseidon. 17. Hippo- 
kampen. 18. Amphitrite. 19. Leukothea. 20. Thalassa. 21. Ilissos. 22. Kallirroe. 
23. 24. Gewandfragmente. 25—30. 40. Arme. 31—39. 41. Filsse und Beine. ii*.B*. C*. 
Zweifelhafte oder falschlich hierher bezogene Fragmente .... 192 — 203 

Tafel IX— -XIV. Der Fries der Cella. Allgemeine Bemerkungen. 1. Di- 
mensionen. Beleuchtung. Reliefbehandlung. 2. Ausführung des Frieses. 3. Stuarts 
und Webers Deutungen. Bottichers Proagonaltheorie. 4. Der Mangel der Kränze. 
5. Sonstige Bedenken Böttichers. 6. Chr. Petersens Annahme verschiedener Festzüge. 

7. Aug. Mommsens und Friederichs Vermuthungen. 8. Hauptmangel dieser Deutnngs- 
versuche. 9. Das Psnathenäenfest nach den schriftlichen Zeugnissen. 10. Der Fest- 
zug , und 11. Beamte und Theilnehmer nach den Zeugnissen. 12. Der Festzng am 
Friese. 13. Wagen und Reiter ebenda. 14. Vergleichende Uebersicht der Frieserklä- 
mngen. 15. Die Anordnung des Festzuges am Friese-: Westseite, 16. Langseiten, 
17. Ostseite. 18. Die Göttergruppe und das ideale Lokal. 19. Zweitheilung und 
Symmetrie der Composition. 20. Isokephalismus. 21« Die Pferde und die Reitkunst 
am Friese. 22. Wagen, Kühe, Schafe. 23. Bronzezusätze. 24. Bemalung. 25. Ge- 
filtelte Gewandränder. 26. Unterschiede der Ausführung bei einheitlichem Grund- 
charakter 203—228 

Tafel IX. Westfries. Uebersicht. Binzelerklärung PI. I— XVI 229—232 

Tafel X. XI. Südfries. Uebersicht des Bestandes und der Anordnung. Einzel- 
eriilärung PL I— XLIV. Fragmente 232—240 

Tafel XII. XIII. Nordfries. Uebersicht des Bestandes nnd der Anordnnng. 
Einzelerklärung PL I— XLII 241—251 

Tafel XIV. Ostfries. Uebersicht. Einzelerklärung PL I— IX. Excurs zur 
Mittelgruppe Fig. 24—42. — Fragmente 251—265 

Tafel XV. Athena Parthenos. Zusammenstellung der schriftlichen Zeugnisse. 
1. Reconstruction des Bildes nach denselben. 2. Das Material der Statue. 3. Masse 
der Statue. 4. Reconstructionsversuche : Böttiger, Quatremdrc de Qiiincy, Gerhard. 
5. Fortsetzung: Flaxman, Scholl, Brunn, Bötticher, Stark, Overbeck. 6. Fortsetzung: 
Beul«^, Luynes. 7. Die lenormantschc Statuette und der strangfordsche Schild. 8. Nach- 
bildungen der Parthenos. 9. Der Helm. 10. Die Lanze. 11. Die Schlange. 12. Die 
Nike. 13. Die Basis mit Pandoras Geburt. 14. Die Masse des Bildes. — Einzel- 
erklärung. 1. Die lenormantsche Statuette. 2. Torso von der Akropolis. 3. Die 
Minerve au eoUier. 4. Statuette aus Athen. 5. Statue in Mantua. Andere Statuen 
A—K. 6—17. Attische Reliefs mit der Parthenos. 18—21. Münzen mit der Parthenos, 
22. 23. mit einer Nike, 24. mit dum olympischen Zens, 25. 26. mit dem panathe- 
näischeu Preistisc^, 27. mit einer Nachbildung der Parthenos, 28 — 32. mit der Akro- 



XVI INHALT. 

Seit» 

polis. 33. Yatic&nischer Mannorkopf. 34. Strangfordscher Schild. 35. Ghiaramontischer 
Schild. — 36. 37. Skizzen von der nördlichen Burgmauer .... 266 — 284 
Anhang i. iNscHBipriiN 2S5 — 317 

1. Inschriften bis 438. A. Banrechnung des Parthenon. B. Rechnungsablage 
Ober die GoldelfenbeinsUtue 287—288 

2. Schatzverzeichnisse. Uebersicht. A. Allgemeine Bemerkungen. 1. Die 
Schatzmeister der Athena. 2. Die Schatzmeister der 'anderen Götter*. Yolksbesohlflsse 
von Ol. 86| 2 und 3. 3. Die Uebergaburkunden bis zum Ende des peloponnesisehen 
Krieges. 4. Die Partheuos, die goldenen Niken und der Sessel des Xerxes. 5. Die 
heiligen Schätze von Euklid bis Lykurg. 6. Lykurgos Reorganisation der heiligen 
Schatze. 7. Der gänzliche Verfall der Schätze. — B. Opisthodomos. 1. Zweck. 
2. Rechnungsablagen. 3. Geschichte des Schatzes im Opisthodom. — C. Proneos. In- 
ventare bis zum Ende des peloponnesisehen Krieges I — VI. — D. Parthenon. Inven- 
tare vor Euklid I—III» , nach Euklid lY— XVIII. ~ £. Hekatompedos. InvenUre 
vor Euklid I— VI, nach Eujclid VU-XXXI. — F. Chalkothek und Skeuothek. — G. 
Tempelschatz der brauronlschen Artemis. — H. Uebersicht der Upd ^p'^p.ora 288 — 315 

3. Restaurationen. A. Restauration der Parthenos. — B. Restauration der 
Basis der Parthenos. — C. Revision der grossen Thür des Hekatompedos 315 — 317 

Anhang ii. die Panathbnäbn 318 — 333 

Litteratur. A. Jährliche und grosse Panathenäen. Stiftung und Perio- 
dicität des Festes. Bezeichnungsveisen. Olympiadei^ahr. Jahreszeit. Festdauer. — 
B. DieAgonen. Vorbemerkungen. Beamte. Preise. Musischer, gymnischer, hip- 
pischer Agon. Pyrriche. Euandrie. Fackellauf. Regatta. — G. Der Festzug und 
das Opfer. Beamte u. s. w. Richtung des Zuges. Peplos. Schiff. [Arrephoren. 
Kataniptes.] Kanephoren. Diphrophoren. [Skiadephoren. Hydriaphoren.] Skaphe- 
phoren. Thallophoren. Wagen. Reiter. Hopliten. Epheben. Das Opfer. Nach dem 
Feste. 
Anhang iii. ältbhb Bbrichtb Ober ubn Parthenon bis zum Jahrb 1688 334—347 

1. Ciriaco von Ancona. 2. Der Wiener Anonymus. 3. Der Pariser Anonymus. 

4. Zygomalis. 5. Kabasflas. 6. Des Hayes. 7. Tavernier. 8. Randolph. 9. Babln. 
10. Guillet de St. Georges (de la Guilleti^re). 11. Vernon. 12. Spon. 13. Wheier. 

14. Magni. 15. Fanelli 334^345 

16. 17. Morosini. 18. Sobiewolsky. 19. Muazzo. 20. Anonymus. 21. ReparU 
di Venetia, 22. Agriconia. 23. Merosini. 24. Anonymus bei Bulifone. 25. Fanelli 345—347 
Anhang iv. Aktenstücke über Lord E^oins Ebewerbung der Bildwerke vom Par- 
thenon 348 — 357 

1. Elgins Verhör. 2. Hamiltons Verhör. 3. Hunts Verhör. 4. Der zweite Firman. 

5. Aus Viscontis Katalog der EUgin Marhle$. 

Rboister 358 — 362 

Bbrichtiovnobn und Zusätze 363 — 366 



DER PARTHENON 



I. HISTORISCHER THEIL 

n. UEBERSICHT UND KRITIK DER QUELLEN 

in. ERKLAERUNG DER TAFELN 



Mi ck teils, PartliftDon. 




HISTORISCHER THEII, 



l).£i fiEv -[dp iiiTzov E'jflü; ^v TOTE dp^olov, (ixfi^ St l"-^,?! "«vv npiio- 
xii Im xai vcoupfäv ' oSroi; fnavSct •jL-niirtii atl ti{ dAiz-rov uni toü 



HoiupoE^Td 

ndX).£l flEV -[ _ 

jp£vou $iaT>]po!>sa TJ,-< C<}iiv, ^nep lUtttaXit Tmäy,i zal '|''>x'i'' ^T^pw Z' 
Ta[iE|j,iY[ji.ä-.r|-> Tür* Ip^tuv lyfivroiv. 

Plvtabch. 



Llem ReiaendeD, der schon lange das Land der Griechen in der Seele suchte, 1 
kann kein herzerquickenderer Anblick werden, aU wenn er von Süden her den 
saroniachen Oolf hinaufsegelnd, an Aegins mit seinem spitzen Zensberge nud seinem 
Atfaenatempel vorbei , anf die Höhe von Salamis kommt und nun der Blick In die 
Ebene von Athen sich Öfßiet. Den Hintergrund bilden die langgestreckte Kette des 
schroffen Pames und rechts davon das feingeschwungeiie pentelische Harmorgebirge, 
der Brilettos, einem lebendig gewordenen tiiebelfelde vergleichbar. Während sich 
Unks, dem breit hingelagerten Salamis gegenüber, der Aegaleoa unmittelbar ans dem 
Heere erhebt, davor Hnnichia , die steile Feste der I^räensbalbinsel , wird das Bild 
rechts von dem massigen Ilymettos eingerahmt , dessen allabendlich wiederkehrende 
violette Farbenpracht sich jedem Beschauer unvergesstich in die Seele prSgt. Zwischen 
diesen Beiden, deren Höhe 100U — 1300 M. (3 — 4000'] betragt, zieht sich die Ebene 
von dem flachen Strande der phalerischen Bucht mehrere Meilen weit gegen NNO. 
ins Land hinein. Am Ostrande^ unmittelbar unter den letzten Auslänfem des Hy- 
mettos , rinnt die schwache Wasserader des Ilissos , um sich inmitten der mehr ausge- 
dehnten ala dichten Oelbaumpflanznngen mit dem wasserreicheren Eephisos zn ver- 
einigen. Jenseits des Ilissoa aber ragt aus der Ebene, anscheinend vereinzelt, in 
Wahrheit als der südlichste AnsISnfer des Anchesmos, der eigenthtimlichst schQna 
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Berg dieser Landschaft, die malerische Felskiippe des Lykabettos, bis za 284 Meter 
(874' Par.) empor und blickt auf die Gruppe steiniger Höhen herab, welche in 
geringer Entfernung von ihm hingestreckt liegen und von der Seeseite aus den Fuss 
des Lykabettos verdecken. Auf dem breiten Rücken dieses mehrfach getheilten 
Höhenzuges, die See und die Ebene im Auge, mögen wohl die ältesten Ansiedler 
den bequemsten Platz fflr ihre Wohnungen gefunden haben. Dazu bedurften sie aber 
als nothwcndiger Ergänzung des nur wenig landeinwärts , gegen den Lykabettos 
hin gelegenen Tafelfelsens, der Akropolis, welche 151 M. (471 'Par.) hoch, den 
ganzen Höhenzug überragt und beherscht. Denn so wenig der doppelt so hohe, 
aber spitze Lykabettos zu einer Bnrganlage geeignet ist, so natürlich bietet sich dazu 
die Akropolis dar. Nur von der Seite jenes Höhenzuges, von Westen her, ist sie zu- 
gänglich, wo überdies der sanfte Anstieg nordwärts durch den niedrigeren, gegen die 
Burg bis auf 150 Schritte sich hinanschiebenden Buckel des Areopags geschützt 
wird : der nördliche östliche und südliche Rand der Akropolis ist schroff, von höchst 
energischer Einzelbildung des harten spröden Kalkgesteins , mit vielCachen grösseren 
und kleineren Höhlen, namentlich an der Nordseite, übersäet. Die steilen Wände 
setzen auf einen langsamer, aber immer noch rasch genug abfallenden breiteren 
Fuss auf, der sich erst etwa 70 M. (220') unterhalb der Burgfläche allmählich in 
die Ebene verliert. Die Burgfläche selbst ist ungefähr 275 M. (900') lang und 
an der breitesten Stelle etwa halb so breit, aber keineswegs ganz eben. Ursprüng- 
lich zog sich der höchste Rücken ostwärts in der Längsrichtung des Felsens hin, 
gegen Norden ein wenig, stärker gegen Süden und Südosten geneigt, bis hier die 
kimonische Mauer und die damit verbundene Auffüllung des Plateaus zugleich eine 
ebenere Fläche und einen steileren äusseren Rand schufen (s. die Durchschnitte auf 
Taf. L 4). Während dadurch die ganze Osthälfte der Akropolis annähernd gleiche 
Höhe erhielt, blieb die westliche sehr erheblich geneigt, so dass der Eingang zur 
Burg, unterhalb der Bastion der Athena Nike, volle 25 Meter, der oberste Rand aber 
des eigentlichen Aufstiegs — die spätere mittlere Propyläenhalle — doch noch im- 
mer halb so viel (41' engl.) unterhalb der höchsten Stelle des gewachsenen Felsens 
auf dem Burgplateau lag^). 
2 Dieser Burgfels, dessen Hochfläche auch im heissesten Sommer vom kühlenden 

Seewind bestrichen wird und einer reinen Luft geniesst, während unten Stadt und 
Felder in dichten Staubwolken ersticken und verdorren, von dessen Rücken man die 
weite Ebene und das Meer bis fernhin zu den bläulichen Bergreihen von Argolis 
ebenso frei überschaut (vgl. Taf. I, 1 . 2) , wie seine eigene charakteristische Form, 
welche der Mythos mit einem Kasten verglich, von allen Punkten der umliegenden 
Landschaft die Augen auf sich zieht — dieser Fels hatte neben seinem Beruf, Schutz 
und Centmm für Stadt und Land zu sein, eine uralte heilige Bedeutung. Denn auf 
seiner Höhe war der Streit Athenas und Poseidons um die Herschaft über das attische 
Land zu Gunsten der ersteren entschieden worden, und der alte Tempel der Athena 
Polias, unweit des nördlichen Randes an einer gesenkten Stelle erbaut, das schon 
von der homerischen Poesie besungene 'feste Haus des Erechtheus', umschloss in 
seinem heiligen Bezirk die Wahrzeichen jenes Götterstreites, den Oelbaum und das 

t) K. Curtiiis att. Siud. I, 3 ff. Sieben Karten S. 2 ff. Penrose Investig. of the PrmripUs of Ath. 
Arehit. Taf. 2. Vgl. den HolKsohnitt auf der vorigen Seite, anf dem jedoch die Berge sammtlich 
etwa« zu hof'h erscheinen. 
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Dreizackmal, zugleich aber auch die Kulte beider Gottheiten. Der oberste Schieds- 
herr des Streites wai* nach der ursprünglichen Form der Sage der alte Inhaber der 
Barg, Zeus Polieus. Südöstlich vom Poliastempel , da wo die Burgfläche am höch- 
sten ist, standen sein Bild und sein Altar, und die später nahe dabei errichtete 
Gruppe, welche die Erschaffung des Oelbaumes und der Dreizackquelle durch Atliena 
und Poseidon darstellte (vgl. Taf., I, 2), mag den Platz bezeichnet haben, wo einst 
die Götter unter Zeus Vorsitz zu Gericht Sassen 2). 

Unmittelbar neben dem letztgenannten durch die Sage geheiligten Orte (Ato; 3 
t|/^:po{) entstand in späterer Zeit ein Bau, der durch Lage und Umfang den alten 
Tempel in Schatten stellen sollte. Es ist der gemeiniglich sogenannte Hekatompe- 
dos, von welchem in der ganzen alten Litteratur nur 6me völlig sichere Nachricht 
auf uns gekommen ist, diese aber wird durch neuerdings aufgefundene Reste bestä- 
tigt und ergänzt 'V Da wo der Burgweg seinen höchsten Punkt erreicht hat, ward 
der Felsboden geglättet für die Nordostecke des neuen Gebäudes, welches somit un- 
gefähr 3 M. (9.2') höher lag als der Tempel der Polias. Senkte sich der zum Bau- 
gründe erkorene Felsboden gegen Westen auch nur wenig, so fiel er um so rascher 
gegen Süden ab, theilweise um mehr als 10 Meter. Es bedurfte also höchst bedeu- 
tender Substructionen, welche aus Quadern von piräischem Porosstein aufgeführt wur- 
den und schliesslich die stattliche Fläche von nahezu 77 zu 32 M. (2521/4 X 1041/4 F. 
engl.) herstellten. Der Unterbau (arapsoßa'n);) , welchem eine noch jetzt in ihren 
Schichten verfolgbare Aufschüttung des Terrains südlich vom Gebäude zur Seite gieng, 
ward nicht allein in seinen oberen Quaderlagen, so weit sie über dem Boden sichle 
bar bleiben sollten, zierlich alla ruaHca behauen, sondern bildet überdies höchst kunst- 
voll eine leise gebogene, nicht genau horizontale Linie. Die Curve, von welcher 
später noch mehr die Rede sein wird, lässt sich vor der Ostfront des Gebäudes so- 
gar in der Behauung des hier zu Tage tretenden Felsens, an der Südseite wenig- 
stens in den drei oder vier obersten Schichten des Unterbaues nachweisen ; die Er- 
hebung in der Mitte steht zur {jänge im Verhältnis dort von 3 : 2000, hier von 
t : 1000 4). Auf jener Fläche von 2444 a M. erhob sich der neue Tempel, des- 
sen Stufen und Säulen ans pentelischem Marmor gebildet waren. Allem Anschein 
nach hatte er acht Säulen in der Front und siebzehn an den Langseiten; dieser 
Säulenkranz umschlbss vermuthlich eine Cella mit doppelter Parastas oder Antenvor- 
halle, das gewöhnliche Planschema der älteren dorischen Tempel (s. Taf. II, 25 mit 
der berichtigenden Erklärung). Er war in dorischem Sül gebaut, abweichend von 
den beiden alten Kulttempeln auf der Burg, dem der Athena Polias und dem der 
Athena Nike, welche den nationalen ionischen Stil bewahrten. Ueber den Mar- 
morsäulen zog sich das verhältnismässig hohe Epistyl mit seinem schlank empor- 



^ Paus. /, 24, 3 TTSiro^tai oe xat t6 ^utov rffi dXaiai 'AÖt;^« %nx to xu|xa df^acpal^voiv Ilo- 
oGto>; TtaXeiTf« h tötto« h «Jj 'Aftr^va xal IjooeiB&v Ixplftr^aocv. Kpaxi^o; 'ApyiXii^oi« * IvÄa A(6c 




Toü IloXiim; lepeio<v Ttpwro'v »6eoJ^ii irX ßtopioü. Vgl. 6. Jahn m<m. dtU' in»i.\\, 12 ff. 

') Die Belege und alles Nähere -s. Abschn. III im Excurs zu Taf. II. 

4) Genauer 145 : 100000 an der Front, 105 : 100000 an der Laugseite s. Penrose S. 18. 26. 
Sonst vgl. Hoffcr in Försters Bauzeitung 1838, 379 ff. Ziller in Erbkams Zeitschr. f. Bauwesen 
1865, 35 ff. Letzterer widerlegt schlagend Böttichers Ansicht (l'nters. auf der Akrop. S. 86 ff.), 
die Curven seien nur durch nachträgliche Senkungen des Porosunterbaues entstanden. 
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strebenden Triglyphon hin (Taf. VI, 4), beides ans demselben piräischen Kalkstein, 
aus welchem der Unterbau besteht. Die Metopenplatten dagegen sind ans Marmor 
eingesetzt, anscheinend parischem, wie er auch für die Metopen des sonst ganz ans 
pentelischem Marmor erbauten sog. Theseion verwandt worden ist. Sind auch die 
erhaltenen Platten des Burgtempels glatt, so lässt sich aus der Anwendung des eigent- 
lichen Skulpturmarmors doch wohl schliessen, dass sie wenigstens an der Hauptfront 

-mit Reliefs geschmückt werden sollten, wie am Ostende des Theseion. Die Tri- 
glyphen trugen das Geison, den kräftig ausladenden Vorsprung von Decke und Dach, 
ebenfalls aus Porös gearbeitet; ttber den beiden Fronten stieg in sehr flacher 
Neigung das Giebeldreieck an. Alle Porostheile waren mit Stuck überwogen und 
lebhaft geflb*bt, blau, roth, auch wohl schwarz; dem entsprechend scheinen Stim- 
ziegel (Taf. 11, 7) und Rinnleisten aus gebrannter Erde hinzugesetzt worden zu sein, 
welche die alten orientalischen aber griechisch umgeformten Muster hellgelb und roth- 
braun auf schwarzbraunem Grunde zeigten. Ueber die innere Einrichtung der hun- 
dert Fuss (31 M.) tiefen Cella Iftsst sich nichts mehr sagen; nur war bei dw be- 
trächtlichen Breite von etwa 17 M. (55') eine doppelte innere Säulenstellung wie 
im grossen Tempel von Pästum, dem dieser Bau überhaupt auch im ganzen Eindruck 
am nächsten gestanden haben mag, unerlässlich. Aber wir wissen nicht, wie weit 
sonst die innere Einrichtung gedieh , denn der Tempel ist nie vollendet worden : das 
Dach war freilich fertig, die Säulentrommeln aber haben noch ihre Ummantelung und 
nur an den Enden ist die Kannelierung angegeben. So fand der persische Einfall 
den Tempel vor. 

4 Unfertige Tempel sind im Alterthum so häufig wie unfertige gothische Kathe- 

dralen im Mittelalter. Aber es müssen doch besondere Umstände gewesen sein, 
welche den grossartigen Bau auf der ausgezeichnetsten Stelle der athenischen Burg 
nicht zur Vollendung kommen Hessen, und es ist schon aus diesem Grunde nicht 
wahrscheinlich seine Entstehung allzu hoch hinaufzurflcken. Dass er schon zur 
Zeit der kylonischen Händel existiert habe, ist eine unerweisliche Annahme^), 
viel wahrscheinlicher die zuerst von Penrose aufgestellte und jetzt wohl allgemein 
angenommene Vermuthung, dass er seinen Ursprung vielmehr der Tyrannis des 
Pisistratos und seiner Familie verdanke^). Diese bereicherten Athen um mehr als 
ein schönes Bauwerk; die Kallirroe ward zur Enneakrunos umgeschafTen , über ihr 
der kolossale Tempel des olympischen Zeus begonnen, die neue Stadt im Norden der 
Akropolis reicher ausgestattet und von hier aus Attika mit einem Netz sinnig ge^ 
schmückter Strassen überzogen. Pisistratos stand aber in besonders nahem Bezug 
zur Stadtgöttin Athena, die ihn nach dem bekannten Mummenschanz in ihre Burg, 
seine künftige Residenz, einführie?). Er ist es der den Kopf der Athena Polias 
als stehendes Gepräge der attischen Münzen einführte ^) , der die prächtigere pentete- 
rische Feier des alten, von Athenas Pflegesohn Erichthonios gestifteten, von Athenas 
Schützling Theseus neubegi*ündeten Panathenäenfestes in jedem dritten Olympiaden- 



5) Von Roas »ich. Aufs. I, 130 nach Thuk. J, 126, wo aber vom Poliastempel die Rede ist. 

«) Penrose S. Ib we are not Ukely io err much , if we aasign ihe period of ita ertction to Ihe 
iHje of Pmstratus, Bötticher in Erbkams Zeitschr. 1852, 519. Curtius griecb. Gesch. I, 299 f. 
Krells 'einfacher' Beweis für pisistratischen Ursprung (Gesch. des dor. Styls S. 79) wird wohl kaum 
Zustimmung finden. 

7) Herod. J, (iü. 

8) Moniinsen röm. Münzw. S. 69. Hultsch Metiol. § 27, 2. 



4. PI8I8TRAT1SCHER URSPRUNO DES TEMFEL8. 5. ZERSTÖRUNG DESSELBEN. 7 

Jahr einsetzte; er oder Hippareh fügte den ursprünglichen hippischen, sowie den 
kürzlich erst eingeführten gymnischen Agonen einen rhapsodischen Wettkampf 
hinzu*); sein Nachfolger Hippias endlich mehrte die Zehnten und Abgaben an die 
Polias*^). Fehlte es nun auch sonst gewis nicht an reichen Weihgeschenken an 
die Göttin, so war es ein natürlicher Gedanke ihr neben ihrem kleinen Tempel 
ein besonderes geräumiges Sohatzhaus zu bauen, wie dergleichen Thesauren in Del- 
phi und Olympia ebenfalls bestanden. Und das war eben jener neue Bau, kein 
zum Kultus bestimmter Tempel, daher auch der Poliastempel nach wie vor 'das 
Heiligthum' auf der Burg blieb * *) . Möglich, dass die Pisistratiden auch ihre eigenen 
Schätze hier aufbewahrten, möglich auch, dass der Tempel eine Rolle in der Fest- 
feier der Panathenäen spielen sollte : seine Hauptbestimmung war gewis die eines 
Schatzhauses der Stadtgötdn ^^) . Ob er aber jemals wirklich dazu gedient hat, ist 
ungewis, da er ja unfertig blieb. 

Die Vertreibung der Pisistratiden scheint die Vollendung dieses Baues ebenso 5 
wie die des Olympieion gehindert zu haben. Die nächsten Jahrzehnte, welche in 
natürlicher Reaction gegen die glücklich abgeschüttelte Tyrannis die athenische De- 
mokratie erstarken Hessen und die junge Republik in die grossen Welthändel hin- 
einzogen, waren freilich für die allgemeine Entwickeiung der attischen Kunst von 
hoher Bedeutung, aber der Vollendung grade der Tyrannenbauten nicht günstig. 
Während jedoch die grossartigen Anfänge des Olympieion noch nach Jahrhunderten 
das höchste Staunen der Beschauer erregten ^^), verfiel der pisistratisohe Burgtem- 
pel dem Schicksal der ganzen Akropolis und ward bei der persischen Invasion im 
September 480 (Boedr. Ol. 75, 1) eingeäschert; was etwa noch stehen geblieben 
war, warf die erneute Verwüstung durch Mardonios im folgenden Sommer zu Bo- 
den'^). Was aus seinen beschädigten Gebälkstücken, seinen halbverkalkten, geris- 
senen Marmorsäulen geworden, das zeigen die Reste, welche in die nördliche Burg- 
mauer eingelassen, von dort noch heute auf die Stadt herabschauen (Taf. XV, 36. ' 
37). Obschon Thukydides in seinem Bericht über den eiligen Aufbau Athens, der 
aaf Themistokles Betrieb unmittelbar nach dem Abzug der Perser, noch im Sommer 
479, in Angriff genommen ward^^), nur von der Stadt und ihrer Ringmauer spricht, 
und daher zunächst nur auf diese sich bezieht, whs er von der ungeregelten Ver- 
wendung älterer Werkstücke erzählt i^), so hat doch eine Ausdehnung dieser Schil- 



») Anh. 11 Zeugn. 8. 46. Vgl. die Eiiil. zu Taf. IX flf. 

*0j [Arist.] Oekoii. 2, 2, 4 xijj te Upeiqt xig rn« 'A%r^äi tt); is dxpo:c6Xei (Innia^ ^xiXcu- 
acv) \jiztp Tou dliroftav^vro; «pipciv yoKtxa xpt^oav xan wjpms ^xipav %a\ 6ßoX6v , Ttal 8tc|> av ratod- 
pi(n •fisr^nt t6 «6x6 toöto. 

ti) S. den Excurs zu Taf. II (Abschn. 111). 

1^ Bötticher Philol. XIX, 27. Gurtius griech. Gesch. a. O. Dio von den Pisistratiden ge- 
sammelten OrakelspTÖche befanden sich dagegen im Poliastempel (dv xcp iptp Herod. 5, 90). — Für 
die Benatznug bei den Panathenien könnte die Orientierung des Baues angeführt werden , wenn 
Nissens Vermuthungen (Templum S. 229 If.) sich bewähren sollten. 

J3) Hcraklides (Dikaarch) «cpi iröX. /, 2. 

^) Herod. 8^ 53 iviirpY^oav (ol Ilipoac) itSoav Tr\s dhcponoXtv. 9, 13 üne^c&pce (Map&iS'vio;) 
i{A:tpT)9ac xe tdc 'AWj-vac xal e{ xo6 xi 6p%b^ i^s xwv xeiy£«iv ^ xän oixYjfjidxmv ij x&v Ipwv irdvxa 
itaxvpaXolyv xal oti^^Aoac. 

15) Ullrich die hellen. Kriege, Hamb. 1868, S. 36 ff. 

»*) Thuk. /, 89 ff. , besonders 90 ixdXewev . . 6 öcixiotoxX-JJ; . . xciytCciv hk rdvxa; rowOTjfjLcl 
xoO; i*i XTQ itöXet xal auxou; ital pvaixa« xal Tralö«;, oecSopiivouc p-i^xe tolou [lifct 5t)jioolou oixo- 
oofi-^piaxoc 8dcv xic (b^eXCa laxai i^ x6 Ip^ov, d}X^ xaoatpo&vxac itdvxa .... 93 xoüxcp xij) xp^rip 
ol AHtjvaTot xi^'4 ir^Xw ixctytaav iv 6X(f<!> XP^^V- *^'^ ^Xt) V| oixo^ofi.(a £xt xal -vün doxw ixi xaxd 
eirooWjv i^ivexo. ol ^dp OcfjiiXtot itavxoloav X(8oiv 6r6xctvxai xal ou gi»Netp^aafji£voiv loxiv J dXX' ob; 
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dening auch auf die nördliche Burgmauer durchaus nichts befremdliches. Hier hatten 
ja die Perser die Burg, deren natürliche Festigkeit sich selbst bei der letzten Ver- 
theidigung bewährt hatte, hinterrücks erstiegen: wie hätten die Athener es versäumen 
sollen, diesen besonders wichtigen und besonders gelfUhrdeten Punkt mit einer Umwallung 
zu versehen? In der That passen die Worte des Historikers, noch jetzt merke man 
dem Bau der Stadtmauer die Eile seiner Entstehung an, auch nach 2350 Jahren 
noch vollständig auf die nördliche Burgmauer ^') . Ja, wie man die von den Persem 
verbrannten Tempel hie und da in Trümmern liegen liess, so sollten vielleicht auch 
jene über der Stadt Athen weithin erkennbaren Reste als 'ewige Mahnzeichen des Na- 
tionalhasses gegen die Barbaren* dienen ^^]. 

6 Somit war vom alten Schatzhanse nichts übrig geblieben als die gewaltige Snb- 
struction, welche so zu sagen selbst ein Theil des Burgfelsens geworden war. Durch 
die grossartigen Aufschüttungen, die mit Kimons Bau der südlichen und östlichen 
Burgmauer verbunden waren, entstand im Süden und Südosten des Bauplatzes eine 
geräumige ebene Fläche, aus welcher der grosse tempellose Stereobat nur um so 
kahler hervorschaute. Eine neue Verwendung sollte er erst durch Perikles finden, 
dann aber auch eine solche, welche ebenso eng mit der politischen Bedeutung des 
neuen Athen, wie mit der Entwickelnng seiner Kunstblttthe verknüpft war. Denn 
als Schatzhaus des attischen Bundes und Staates, als Aufbewahrungsort der kost- 
baren Habe der Polias und der anderen Götter Athens, sowie der Processionsgeräthe 
zu den herlichsten Festfeiem, als Schauplatz der panathenäischen Siegesfeier, end- 
lich als hohe Schule zugleich und als vollendetes Meisterstück der in unzertrenn- 
lichem Verein wirkenden attischen Architektur und Skulptur ist der glänzendste Ver- 
treter der Macht und Pracht des perikleischen Athen der Parthenon. 

7 Um das Jahr 460 erfolgte nach der wahrscheinlichsten Annahme *^) die Ueber- 
ftihrung des Bundesschatzes von Dolos nach Athen. Bis dahin hatten die Athener 

^ keinen eigentlichen Staatsschatz, mit Ausnahme der etwaigen Ueberschflsse welche 
die DurchfWirung des themistokleischen Bergwerkgesetzes ergab: jetzt strömte das 
Geld aus den Kassen der Bundesgenossen massenhaft nach Athen. Wo dieser Schatz 
zunächst aufbewahrt worden sei, wird nicht überliefert. Wir können nur vermuthen, 
dass er sofort aus dem Schutze des delischen Apollon in die Obhut der attischen 
Athena Polias überg^angen sei. Deren Tempel hatte allerdings bei dem Perser- 
einfall ebenfalls gelitten ; aber obschon er noch fünfzig Jahre später im Neubau be- 
griffen war^<^), so muss er doch um seiner Heiligkeit und Unentbehrlichkeit für den 



C«v Y^p 6 TiepißoXoc Tas-zvj/ii ii^X^ '^^ 7r<5Xcai;, xai 6td toöto itö^xa 6fjio(a»c xtvouvre« -^Trct^oNTo. 

1^ Leakes Vermnthung [topogr. S. 312) hat allgemeine Zustimmung gefunden; auch Bursian 
scheint seinen früheren Widerspruch (n. rhein. Mus. X, 475. 481 f.) aufgegeben zu haben (Geogr. 
I, 305). Ebenso steht es mit der kimonischen Mauer: bezeugt wird Kimons Bau nur für die 
südliche Mauer, von der aber die östliche ganz untrennbar ist, da beide die Verkleidungen einer 
und derselben Terrainaufschüttung sind. 

ra) BeuM aerop. I, 97. Boss arch. Aufs. 1, 129, vgl. Diod. //, 29. Paus. /, 1, 5. /0, 35, 
2 ic TÖv itdNxa (lYcoXsdieo^at ypövov toü iyi%o'j^ uicoptvVjfMiTa. 

<^ A. Schafer de rer. poal hellum Pers. in Oraeeia ge$t. temporibus, Bonn 1865, S. 18 f. Die 
verschiedenen Ansätze, welche zwischen den Jahren 475 und 449 schwanken, s. bei Oncken Athen 
u. Hellas I, 78 ff. Während dieser sich fOr 46^^ entscheidet, hält Sauppe (Oött. Nachr. 1865, 
248 f.) 45% für wahrscheinlich; ebenso Köhler Urkuuden u. Unters. (Abb. Berl. Ak. 1869) S. 99 ff. 

») Vgl. die bekannten Bauurkunden C. i. Or, 160 (Ol. 92, 4 = iO%), Rang. 56—60 (Ol. 
92, 4 oder 93, 1 s. Kirchhoff Abb. d. Berl. Akad. 1864, 52 f.). 86—88. Schöne im Hermes lY, 
37 ff. 



6. DER PABTHENON. 7. ESBAUUN08ZEIT. S. ABWEICHENDE ANSÄTZE. 9 

Kultus willen bald nach dem Abzüge der Barbaren in einen benutzbaren Zustand 
versetzt worden sein. Sein schmaler Westranm mag also dem Bundesschatz ein vor- 
Iftufiges, wenn auch enges Unterkommen dargeboten haben, wenn dieser nicht schon 
damals in einem besonderen Nebengebäude verwahrt wurde ^*). Aber auf die Länge 
konnte man es nicht bei einem solchen Nothbehelfe lassen. Nun ward Ol. 81, 3 
= 45^/3 die Verwaltung der bundesgenössischen Tribute einer so bedeutenden Neu- 
ordnung unterzogen, dass dies Jahr die Epoche des neuen Verwaltungssystems bil- 
dete^). Der betreffende Beschluss muss im Jahre vorher gefasst worden sein, kurz 
nachdem durch den Sieg bei Oenophyta die Macht Thebens gebrochen und Athens 
Einfiuss im ganzen nördlichen Griechenland festgestellt worden war, nachdem Aegina 
sich endlich hatte unterwerfen müssen und nachdem durch den Bau der mittleren 
langen Mauer, durch die Vereinigung der Oberstadt mit dem Piräeus, Stadt und 
Land gegen jeden Angriff gesichert da standen. Athen hatte den Gipfel seiner 
Macht erreicht, diesen günstigen Zeitpunkt benutzte es zur Regelung der Bundes- 
finanzen. Femer konnte erst jetzt der Plan entstehen , die Tribute der Bundesge- 
nossen nicht mehr ausschliesslich zu Kriegszwecken zu verwenden oder zurückzulegen, 
sondern auch Hand an die Werke des Friedens zu legen. Vor allem boten sich da 
die grossartigen Bauten dar, wie sie Kimon begonnen hatte; sie waren nach Peri- 
kles eignem Worte (Anm. 25) ebenso sehr bestimmt der ärmeren Klasse des athe- 
nischen Volkes Beschäftigung und Verdienst zu gewähren, wie das neue Athen wür- 
dig als Hellas in Hellas darzustellen. Unter diesen Bauten der perikleischen Staats- 
verwaltung ist keiner, welcher mit den Zwecken des Bundes in näherer Verbindung 
stünde und dessen Errichtung aus Bundesmitteln daher gerechtfertigter, keiner, der 
dringender gewesen wäre, keiner, welcher mit der Finanzreform von 454 näher zu- 
sammenhienge, als das neue Schatzhans. £s ist daher nicht unwahrscheinlich, dass 
der Bau des Parthenon damals beschlossen und sofort begonnen ward ^^) . Wir wer- 
den sehen dass der Parthenon wahrscheinlich auch der Feier der Panathenäen die- 
nen sollte. An den grossen Panathenäen des Jahres 438 (Ol. 85, 3) ward er er- 
öffhet: ist es ein Zufall, dass auch 454 ein Jahr der grossen Panathenäen ist? 
Diese Festjahre waren es, in welchen die oberste penteterische Finanzbehörde Athens 
ihr Amt antrat und in welchen die Tribute der Bundesgenossen von Neuem festge- 
setzt zu werden pflegten ^^) ; sie eigneten sich daher auch besonders zu Beginn und 
Vollendung eines Baues, der den Schatz in sich bergen und einem Akte der pana- 
thenäischen Feier zum Schauplatze dienen sollte. 

Die gewöhnliche Ansicht lässt allerdings den Bau des Parthenon erst etwa zehn 8 
Jahre später beginnen; Thukydides mit seiner Partei habe sich ja den perikleischen 
Plänen widersetzt, und erst nach dessen Verbannung im Jahre 443 (Ol. 84, 1) habe 
Perikles die Staatsgelder mit voller Freiheit zu seinen Prachtbauten verwenden kön- 
nen, erst damals, oder doch nur wenig früher, sei also auch der Parthenon begonnen 



>i) Bötticher in Erbkams Zeitschr. f. Bauw. 1852, 519. 

23J Urkundlich festgestellt durch U. Köhler Monatsber. d. Berl. Akad. 1S65, 2U9 ff. Sonst 
Tgl. Böckh Staatsfa. 11^ 579 ff. Köhler Urk. u. Unters. S. 102. 107. 

^ Einen solchen Zusammenhang sprach zuerst bestimmt Ussing aus, griech. Reisen S. 158 f., 
vgl. auch Oncken Athen u. Hellas I, 294. Die namentlich von Bottichcr oft betonte Herleitung des 
Parthenosbildes aus der salaminischen Siegesbeute beruht lediglich auf dem sehr unzurerlässigen 
Scholiasten zu Demosth. 22, 13 (Einl. zu Taf. XV, Zeugn. 2), einem Geistesverwandten des einen 
Scholiasten zu Aristoph. Ri. 565 (Anh. II, 154). Die Zeitverhaltnisse stehen entschieden entgegen. 

s«) Bockh Stoatsh. 1^ 224. Köhler Urk. u. Unters. S. 127. 
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worden. In der That finden wir den Widersprach gegen Perikles ganze Kunstthä- 
tigkeit nnd insbesondere gegen seine 'Tempel zu tausend Talenten in dem anschei- 
nend authentischen Redebruchstttck, welches Plutarch wohl ans Ions Reiseschildeningen 
entlehnt hat 3^). Wir werden da mitten in den erregten Parteikampf versetzt, wel- 
cher dem Ostrakismos des Thukydides vorhergieng. Aber es handelt sich auch gar 
nicht um eine noch bevorstehende Massregel: 'man wiift uns' sagt der Redner 'die 
Ueberführung des Schatzes nach Athen vor, den besten Grund daftlr aber, die Si- 
cherung vor den Barbaren und gute Aufbewahrung, den hat Perikles zu nichte ge- 
macht, indem er wie ein übermttthiger Tyrann die für den Krieg bestimmten Oelder 
in eitlem Tand und Ausputz unserer Stadt mit Gold und edlem Gestein, mit Statuen 
und Tempeln zu tausend Talenten vergeudet'. Damals war also jene Bauthätigkeit 
bereits in vollem Gange, vielleicht schon seit längerer Zeit. Denn in die gleiche 
Zeit gehört auch die Geschichte, Perikles habe dem Volke die Frage vorgelegt, ob 
er viel verausgabt habe, und auf die Bejahung hin sich bereit wklftrt die bereits er- 
wachsenen Kosten aus seiner Kasse zu ersetzen und die Bauten als eigene Weihe- 
gaben an die Gottheit zu vollenden und zu bezeichnen; da habe ihn aber das Volk 
ermächtigt auch femer ohne Knauserei die Staatsgelder zu verwenden 3<^). Vollendet 
war, so viel wir wissen, damals nur erst das Odeion^^), aber es ist schwer glaub- 
lich, dass man dies abgewartet habe um mit dem Parthenon zu beginnen. Kein 
Zweifel^ dass letzterer unendlich viel wichtiger und dringlicher war als das Odeion, 
er bedurfte aber auch wegen seines Umfanges und der Art seines Schmuckes weit 
längerer Vorbereitung und Ausführung. Abgesehen von der unglaublichen technischen 
Vollendung der Architektur, welche namentlich jede der 62 grossen und 36 kleinen 
Säulen zu einem wahren Kunststück machte, hatten allein die Bildhauer etwa fünfzig 
Überlebensgrosse Statuen für die Giebelfelder, 92 Metopen in Hautrelief, beinahe 



®J Plut. Per. 12 6 jaev Sfi|Ao; aooSei %a\ xocxcb; dxouei xa xoiva töjv 'EXXTiVoov ypTjfjtaxa irpi; 
a'JTOv h. Aif)Xoi» fii€TaYaY<frv, ij o* Iveoriv oiuTtp 7rp6; toü; ifunLko^Yza^ e^irpeTteoTonj töv irpo^doemv, 
oe(oavTa tou; ßapßdlpout ixeit^ev dveXiaftai xal ^uXdiTetv ^v 6'/yp^ xä xoivcü, xav'nQv av^^pr^xs 
lUpixX'^t, xai ^oxet ocivi^v öSpiv t) 'EXXd; OßptCeo&ai xai TjpavvEio&at Tiepicpavw;, 6pöaa toi; 
ei9cpepo{AeNO(; bn aätijc dvapiataic ^p^« '^v ^öXcfAov tjfxac t9)v nöXiv Ttapot^puootma; xai xoXXoi- 
nlCovTQic &oirep ciXaCöva Y'jvaixa 7cepta7rco(x£vT]'v X(do'Jc iroXuTeXet; xat oIy^^P''^'^^ ^^^^ vaou^ y t- 
XiotaXavTO'j;. Aus Ions imhri\kiii nach Saiippe Quellen Plutarchs (Abh. der Gott. Ges. XIII) 
S. 26 ff. An Ephoros denkt Rühl n. Jahrb. f. Philol. XCVII, G7U ff. Auch in der Antwort des 
Perikles verdient das Präsens Beachtung: htX hk rf^i nöXeo»; xaTeoxeuaouivY); Ixav&c toIc dsaf- 
%aioii TTO^c Tov 7t6X6(JLOV ti^ TaÜTot •rfjN euiTop(av Tpiizeis auT"^;, d^ äv 16^1 iiiv f^so[t.hm^ dl($to;, 
euTCoploi 0^ fv^otii^ttos eTo(fi.T] irap^oxat, Tcavrooairijc ipyao(ac (paveloT); xat itoixlXov ypet&v, at i:&9av 
(i£v T^yvTjv iYCtpouaat, Tcäaav hi j^eTpa xivoöoai oyeSöv ÖXtjn notouatv fpL|jLio^ov Tf|"i iröXiv iE avrrjj; 
S.\>.a xoa(iou^ev7]v xal Tp£cpO(i£vrjv. 

28) Plut. Per. 14 -^p(6Tr)oe'V iv lxxXt)a(^ t6v S-^jxov, ei iroXXa ooxeT Be&aicav^ot^ai, ^Yjadvi- 
Toov oe TtcüfjiicoXXa ^(i9j tolvuv' l«7j '(^Iv dlXX' ipiot hthfi7Zvri]9%o> xal täv dlva97](Adbaav I6(av i^iaarcw 
7:oi-/|00jji,oti rfjv iitiYpa^ptjV . . . . auiKLpaffi^ xiXeuovxec ix xöv otj^looicdv dvaX(ox€iv xoti yoprif^X'^ [at)- 
OENÖc tpetSöfAEvoN. t£Xo; Se npö; tov 9o'JX'iS(67)N el; dfoisa «epl toö 6oTpdxou xaTiordc x. t. X. 
l)«r Schluss und der ganze Zusammenhang verbieten es die Geschichte mit Bötticber (Phiiol. XIX, 
39) auf die Rechnungsablage zu beziehen. 

27j Nach Müllers {de Phid. 8. 9 f.) scharfsinnigem Schluss aus Kratinos Versen bei Plut. Per. 13 
6 o^tvoxi^aXo; Zeuc bh\ itpoa£p)^eTat, 6 [leptxX^c, Tdi&etov dirl toO xpoviou iyms, £icetS9| ToGorpa- 
xov itapol^erat. Ja wenn der erste musische Sieg wirklich ins Jahr 446 fallt (Anh. II Zeugn. 50), 
so ward das Odeion wohl schon damals eröffnet. Dass dies aber auch zuerst begonnen worden sei 
CSauppe Quellen Plut. S. 31), ist unerweislich. Sauppes Yermuthung (Gott. Nachr. 1865, 247 f.), 
Perikles Baupläne seien alle zugleich vorgeschlagen und genehmigt worden, und zwar Ol. 83, 2 ss 
447et scheint mir wenigstens hinsichtlich der Zeitbestimmung sehr unsicher^ sollte sie sich dennoch 
bestätigen, so müsste der Parthenon jedesfalls sofort in Ausführung genommen sein. Ks wären dann 
neun Baujahre anzunehmen; als Minimum geht diese Zahl aus der Anh. I, 1, ^4 besprochenen In- 
schrift hervor, wo jedoch wahrscheinlicher mehr Jahre anzunehmen sind. 



9. PHIDIA8, 1KTU706 UND IHB PERSONAL. H 

160 Meter (523' engl.) flaches Friesrelief, endlich den 26 Ellen hohen Göldelfen- 
beinkoloss auszuführen, und wie auszuführen! Dafür hätten sechs bis acht Jahre 
genügen sollen? An den viel kleineren Propyläen, welche nur achtzehn grosse uud 
sechs kleine Säulen haben und keinerlei plastischen Schmuck, bei denen man sich 
überdies die ganze Schulung durch den vorhergegangenen Bau des Parthenon zu 
nutze machen konnte, ward fUnf Jahre lang gebaut, ohne dass sie ganz fertig ge- 
worden wären ^^) : sollte da fOr den grossen Tempel die Zeit von sechzehn Jaihren 
zu reichlich bemessen sein? Man würde die von Plutarch gerühmte Raschheit des 
Schaffens, welcher es gelang während der ^inen perikleischen Verwaltung eine Fülle 
von Werken zu vollenden, deren sonst jedes mehrere Generationen in Anspruch ge- 
nommen hätte 2^), man würde diese Raschheit ins Wunderbare übertreibeu, wollte man 
die Frist ohne alle Noth beschränken. War doch der Parthenon lange nicht der 
einzige Bau, den es zu vollenden galt, und sehen wir doch an diesem selber, na- 
mentlich an den Metopen, deutlich genug, wie allmählich Phidias sich seine Gehilfen 
erziehen muste. Schon dieser Grund allein muss vor der Annahme einer allzu 
kurzen Bauzeit warnen ^<)). 

Perikles liess sich in diesem Falle wie auch soust meistens zum Mitgliede der 9 
BaucommLssion machen, deren Obmann und entscheidender StimmfÜbrer er gewesen 
sein wird 31). Sein künstlerischer Beirath war sein ebeubürtiger Freund Phidias, 
der sich schon unter Kimons Staatsleitung ausgezeichnet und auf der Burg selbst 
die eherne Kolossalstatue der streitbaren Göttin errichtet hatte. Er führte die ent- 
scheidende Stimme in der Berathung und die oberste Aufsicht bei der Ausführung, 
auch in den architektonischen Dingen -^ eine Stellung die am wenigsten in Athen 
von Neid und Verleumdung unangetastet bleiben konnte, sondern vollkommenen 
Stoff für die Witze und Ausfälle der Komiker bot, welche die spätere anekdoten- 
süchtige Geschichtschreibung nur zu gern als baare Münze annahm '^'^) . Der leitende 
Architekt war Iktinos, der sich auch durch den Bau des grossen Weihetempels in 
Eleusis und des Apollontempels in Bassä hervorthat, ein Mann den Varro unter 
die sieben berühmtesten Baumeister Griechenlands rechnete ; ihm zur Seite, vermuth- 
lich als eigentlicher Bauführer, Kallikrates, welcher die südliche der beiden Schenkel- 
mauem ausgeführt hatte : in ähnlicher Weise werden in Eleusis Koroebos Metagenes 



^ Harpokr. IIpoTüuXata Ta^Ta nach Ileliodoros Zeugnis, vgl. Pliit. Per. 13. Der Bau begann 
uach Philochoros Ol. 85,4r=43y6 vgl. Böckli SUateh. II, 336. 

29J Per. 13 dvaßaiNovToiv oe tojv epYODV . . . pLdfXtora ftaup-aatov f^v xo xa/oc * äv y*P Sxaoxo'w 
wovTo roXXaic SiaSo)(ai; xai tjXixtai; ii6\ii iizX xdXoc (icp((eodat, xauxa navxa |i.ia; ^'^-l^'i ixoXixeia^ 
IXdfxBave t9]v cuvxiXetav. 

^) Der gewöhnliche Ansatz von 6 — 7 Jahren geht auf Quatreniere de Quincy (Uttrts 8. 68 f. 
Jup. Olymp. 221) zurück; ebenso Cockerell {anc. m. VI S. VI), Bursian (n. rhein. Mus. X, 477. 
Jahrb. f. Philol. LXXVII, 91. Griech. Kunst S. 427). Müller nimmt acht Jahre an {Phid. 8. 23), 
ebenso Curtius (griech. Gesch. II, 265); Walz (Paulys Realenc. V, 1189) und Beule' (<UT(>p. I, 46) 
sind nicht abgeneigt etwas mehr zuzugeben , Wilkins kommt auf 448 als Beginn (^Athen. S. 93 
Anm.), Ussing hält auch einen früheren Ansatz für möglich (griech. Ueiseu S. 158 f.); Stapel allg. 
Encycl. III, XI, 367 nimmt ohne nähere Begründung sechzehn Jahre an. 

<*!) Strab. 395 'IxxTvo« .. 8« xai xov riap&ev&va ^7ro(t)9e xov h dxpoTcoXei rj 'Aöijv^ riepixX£oü« 
iiuoTOTOüvxoc TdW lp7o>v, vgl. Anh. I, 1, A, Für die gleiche Stellung beim Goldelfenbeinbild s. 
die Einl. zu Taf. XV Zeugn. 5. 8 (dTctpLeXrjxVjOi vgl. Anh. I, I, ß. 

^) Plut. Per. 13 TidlvTa (e fiieiTce xat tt^vtcdv iTiioxoiroc Vjv auxqi <I>et&(a;, xa(Toi iw^äXom 
dp^iT^xTovo« iyövxmv xal xr^vixac töjv Ip^oiv. — irotyra h' fjv ayewis iiz auxqi, xai Tcäacv wc eipT)xapi£v 
intvzdxtt TOic TeyvCxatc hia cptXlav üepixXdouc« xoil xouxo t<}> fjiev cpdövov xtp hi ßXao^r^^lav ^ve-piev, 
dl>C iXeulKpac x<p IlcptxXet Yuvatxac eU Td ipfo. cpotTtooac £»7ro&e'^ou.£vou xou <I>eto(ou' Se^dipirvot hk 
T^v Xö^ov ol xwfjitxol TioXXi^jV d^iX^eittv auxoO xaxeox£&aa<xv x. x. \. 
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und XenokleB als ausführende Baumeister neben Iktinos genannt ^^j. Nachdem nun 
die Pläne festgestellt waren und die Ausführung ins Werk gesetzt werden konnte, 
da begann ein reges Leben auf der Akropolis. Fuhrwerke und Lastthiere brachten 
täglich neues Material zum Bau, vor allem die grossen Blöcke und Platten penteli- 
sehen Marmors, aus denen der ganze Tempel errichtet und aller Skulpturschmuck 
gefertigt werden sollte. Ein altes achtzigjähriges Manlthier, so erzählte man, hatte 
sich so an diese Arbeit gewöhnt, dass es sich auch nachdem es wegen seines Alters 
zur Ruhe gesetzt worden war, aus freien Stücken den Zügen der Lastwagen, welche 
vom Kerameikos zur Burg sich hinaufbewegten, anschloss, munter nebenher trabte 
und die andern Thiere anfeuerte, wofür es denn auch freie Verpflegung auf Staats- 
kosten erhielt'*'*]. Oben in den Bauhütten arbeiteten Zimmerleute, Steinmetzen, 
Schmiede ; da war an den Skulpturen thätig was nur das damalige Athen von tüch- 
tigen Bildhauern besass, Männer der verschiedensten Richtungen, aus der Schule des 
Krittos, des Kaiamis, des Myron, aber alle dem einen Willen des Phidias folgend 
und, so weit es einem jeden gegeben war, in dessen Absichten und Pläne eindringend, 
seine Skizzen nach bestem Vermögen ausführend. Von dieser Mannigfaltigkeit der 
Richtungen und des Könnens gewähren die erhaltenen Metopen, offenbar der am 
frühesten begonnene Theil des plastischen Schmuckes, ein recht anschauliches Bild. 
Phidias selbst aber hatte rastlos zu componieren und zu entwerfen, zu skizzieren und 
zu modellieren, vor allem seine Hauptaufgabe, die kolossale chryselephantine Statue 
zu fördern, wobei er einer Menge von Hilfsarbeitern bedurfte, Goldschmiede, Elfen- 
beinarbeiter, Maler, Ciseleure; zugleich muste er sein Auge überall haben, damit 
wenn auch nicht alles gleichmässig und gleich vollendet werde, so doch nichts allzu 
sehr hinter dem vorgesteckten Ziele zurückbleibe. Dieser bunten Thätigkeit fehlten 
denn auch die neugierigen Zuschauer nicht ; Männer und Frauen aus Athen besuchten 
den Meister und die Seinigen bei der Arbeit und fanden auch ihren Stöbe in dem 
neu entstehenden Prachtbau 3'^). 



33) Piut. Per. 13 T^ jjiev ^dp exaTÖfAre^ov ridpdcvmva KoXXixpdTT)« eipYdCexo xal 'Ixtivoc x. t. X. 
Str*b. 395 rAnm. 31). 396 & IlapHevdbv, 8v £7ro(7]aev 'Ixtivo;. Paus. Ä, 41, 9 'IxxTvo; h dpyiT^xxoiv 
Tou h ^PiYaXCqt votou '^E'fos^ t^ ifsixif^f. xatd IleptxX^a xal AftTjvalou t6v Flapftevftva xaXoufxevo'J 
xaxaoxeudoac. Auson. Mo$, 306 deehno ceUbrata uolumifu Marei hebdomoM. — — in arce Mknauae 
letinua. 

34) Aristot. Thiergesch. 6, 24 CiQ Ä'i'jixlovo« ivn iioXXa • -Wt^ fdp ti; ßeß(o>7iev Ivri xal ^ySoi^xovto, 
otov ^A^vT^oiv Sxe xöv vediv <{nio66fi.o'Jv * 6c xal avetfiivoc Tfit^ &id xo ^^pac ouvafjL::pe6tov xal ica* 

ra7:opeuö(A€voc itapA^yvc xd ^t(rfy] Tipic ih Ip^ov, Aox' ddjrjcploavxo jxij dreAaOvetv auxöv xoüc oiTorbb- 
ouC dirö xorv XY^Xtmv. Danach ausgeschmfickt bei Aelian Thiergesch. 6, 49, der gradezu x6v flapde- 
v&va nennt; ähnlich Plut. de aoü. anim. 13 . . t6 iip^; x6v i^(i(ovov ^tXav^pibneu^a xinv noXatov 
'A^T^vaCoiv. x6v Yo^p ixoxöfjiTte&ov vediv flepixX^ouc i^ dxpoir^Xet xaxaoxeudCovxoc fuc e(x6c X($^oi 
Tzpoiii'^fmfi TtoXXotc Jeu^coi xaft' Vjjiipav. xwv ouv ouveip^aofi^voiv fjiev 7rpo(^6(iQ)C ffif^ 5e Sid f^pa; 
d^cipur^ov öpiorv elc xaxep)(6(A6NOC cic Kepapt^txöv xal xotc dvdYO'jat ^ti^eai xou; X(Bouc unavxnv 
del ouvavioxpecpe xal ouuiTrapexjxiyaCev otov dYxeXeu^fAevoc xal TrapopfAoav hio 9au^9ac auxou T^^y^ 
©iXoxifitaN 6 (fjjioc ixiXcuoe 07])jioo(^ xo^^eai^at, xa^dircp dÄXtjxiJ alxr^otv uirö Ytipwc dit£ipt)x6xi 
'yr^^ioafjievfiC. Cato d. Ä. 5 6 hi xäv 'A)n]va(o>v &fJpi,oc oixo$Q{Aa)v xöv*Exaxöpi.i:e5oN ooa; xaxevÖT^ocv 
rjpiiövou; fjid)vtoxa tot; Ttövotc i7xapxepo6oac diriXuOEv iXeu^^pac v^pieo^ai xal dcplxouf cov piCov 
cpool xaxaßa(vouoav d^' iaurjc «pic xd lo-ja xoi; dvdYoyoi xd; d{ji,dSa( öttoIüyioi; de dxpöiroXiv 
a'jfinapaxplj^etv xal icpoT^Yclaoat xaddrep tYxeXeuojif^v xal ouve^opfjLoboav, i^s xal xp^cpeoBat or^fiooC^ 

' 38) PInt. Per. 12 Itzo^j ^dp 5Xtj |i.ev f^v X(9o;, yaXx4;, dX£^a;, ypuo^;, ^pevo;, x'jTrdptooo;, 
Oll hk xaOxr^v ixTiovoOaai xal xaxcpYaWf«vai xiyvai x^xxoncc , rXdTrai , vaXxoxyroi , Xit^oup^ot, 
ßatpei;, ^puao^öot (vg. ypuooO), jAaXaxxijpe; ^XI»ävxo;, C«>TP^?''''^ itoixiXxaC xopeuxal, rofxTiol oe 
toüxwv xal xopitoxf^pec ^iropoi xal Nauxai xal x'jpcpvf^xai xaxd ÄdXaxxav, ol Se xaxd r^v dpiaEo- 
rijY^'' '"-''^ ^^'^f0xp6^fn xal f^vio'^oi xal xaXwoxpf^cpot xal Xivo'jpYol xal oxuxoxöfjioi xal 6ooi:oiol xal 
jjLExaXXei; * ixdoxTj hk xiyvt) xat^diiEp oxpaxTjYo; t^tov orpdxE'jjjia xon fttjxtxöv 5yXov xal ihiArr^ 
cuvxexaYiA^vov ei/cv, Äpyoivov xal OOTfjia T?j; urrjpEata; yiv^Jjxevov * eI; rdaav w; Iro; E^rEiv i?jXtxlav 
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Der mit gi*088er Sorgfalt hergestellte Unterbau des alten Schatzhauses, das ja 10 
auf der günstigsten , alles behersohenden Stelle des Plateaus angelegt war, sollte 
wieder benutzt werden (vgl. Taf. II, 25). Seine Höhe wai* ausreichend, da sie den 
höchsten Punkt des Burgfelsens erreichte ; ebenso seine Länge, indem vor der Ostfront 
des alten Tempels sich ein Vorspmng von sieben Metern Breite hinzog ^^) und Über- 
dies der neue Tempel nur wenig länger werden sollte als der alte. Freilich muste 
ausser dem hundert Fuss langen östlichen Saale, dem ixaro^iirsSo^ veu>;, in welchem 
die Weihgeschenke der Athena und die Processionsgeräthe Platz finden sollten, auch 
noch ein fast halb so langes Hintergemach, der oiria&o8o[io^ , fUr den Staatsschatz 
hergestellt werden (12.34 M.sr43.78' engl.); dafflr ward aber die Tiefe der beiden 
Vorhallen gegenüber dem alten Tempel bedeutend ermässigt. Andrerseits wllnschte 
der Baumeister die Breite des Gebäudes um mehr als B M. (10.87') zu vergrössern, 
entsprechend dem allgemeinen Zuge der dorischen Baukunst, die in älterer Zeit 
ttblichen allzu langen Seiten in ein besseres Verhältnis zur Frontbreite zu bringen; 
hier war ausserdem die grössere Breite mit Rücksicht auf die Seitenschiffe der Cella 
erwünscht, die z. B. in Pästum winzig schmal sind. Da nun überdies aus einem 
Grunde, den wir nicht mehr mit Sicherheit nachweisen können 3^), längs der Süd- 
seite des Tempels ein 1.70 M. (5.57') breites Stück des Stereobats frei bleiben 
sollte, so ward es nöthig die Substruction gegen Norden um 5 — 6 Meter zu ver- 
breitem (Taf. I, 3, I. II, 6). Hierzu bedurfte es meistens bloss einer Ebenung und» 
Glättung des Felsbodens, hie und da einer Ausfüllung von Felsrissen mit Poros- 
steinen; nur weiter gegen Westen war ein Quaderfundament nöthig, das indessen 
nie höher als vier Lagen zu sein brauchte. Diese Erweiterung des Fundaments ist 
nicht mit gleicher Sorgfalt gemacht wie die älteren Theile, indem einzelne schon benutzte 
Marmorstufen, vielleicht vom pisistratischen Tempel, unter die Porosquadern gemischt 
wurden und an der Westseite die Verzierung der einen Schicht alla ruatica nicht 
fortgesetzt ward : oifenlvir sollte der ganze Unterbau durch Aufschüttungen den 
Blicken entzogen werden -^^). Die Aufschüttungen reichten im Süden bis zur Burg- 
mauer, im Westen bis an eine stufenförmig behauene und für Weihgeschenke oder 
Inschriftplatten hergerichtete Stelle des Felsens, welche durch eine Futtermauer mit 
der Burgmauer ^verbunden ward (Taf. I, 4); im Norden senkte sich vermnthlich eine 
Erdfläche bis zum grossen Burgwege (Taf. I, 2. 3). Hier und im Westen begnügte 
man sich mit Erde, welche in Attika schnell steinhart wird, im Osten und Süden 
dagegen umgab eine Marmorpflasterung den Tempel, an welcher sich wahrscheinlich 
ein Rinnstein hinzog, um an der Südostecke das Wasser dieser beiden Seiten zu 
sammeln (Taf. I, 3, besonders i ^. H, 1.4); im Norden sind noch zwei in den 
Fels gehauene und innen mit feinem wasserdichten Mörtel bekleidete Cisternen 
(Taf. I, 3 bei G und H) erhalten»«). 

xal '^6a(v ml /psiat $i£ve(AOv xal ^tforetpov t9;v e^TiopCav. Ueber Phidias Atelier in Olympin s. 
Paus. Ö, 15, 1.' Besucher s. Anm. 32. zpo; r/jv WJav dvTi^tXoTt{i,o6(Aevot twv (tp-^ta^ Flut. Per. 14. 

*J S. o. den fixcnrs zu Taf. II. 

^ Botticher Unters. S. 67 nimmt als Grund des Vorsprnngs grossere Sicherung des Baues auf 
dem abschüssigen Terrain an; sollte das bei der sorgfaltigen Bettung der Fandamentqnadern auf 
dem geebneten Felsen nöthig gewesen sein? Hoflfer in Försters Bauzeitung 1838, 380 dachte an hier 
aufgestellte Statuen, die aber wohl grade unter der Traufe gestanden haben wurden. 

») Botticher a. 0. S. 60 AT. 76 AT. 84 ff. Vgl. zu Taf. II, 6. Die unterste niedrige Marmor- 
&rhirht, welche nur wenig unter den Stufen vorspringt, bezeichnet mit ihrer oberen Fläche die 
einstige Höhe des umgebenden Terrains (Taf. I, 3, i. i A. II, 1. 4. 6). 

•*) Böttirher a O. S. 64 f. 79 fr., der diese Verhältnisse zuerst beleuchtet hat j vgl. Penrose 
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« 

1 1 Aaf dem so hergerichteten Terrain erhob mch der marmorne Stnfenban 

(xpTjicf?, xp7]ir{8u)|xa] . Die drei Stufen, 0.52 — 0.55 M. hoch (die beiden untersten 
1.69', die oberste 1.81' engl.), dienten nur als Basis des ganzen Tempels; zum 
Besteigen waren vor dem mittleren Intercolumninm der beiden Frontseiten Zwischen- 
stufen Von halber Höhe und Breite eingerichtet iTaf. I, 2. 3. II, 1. 4. 6). Mit der 
letzten Stufe hat man den Stylobat erreicht, eine ebene Fläche von 30.89 M. (101.35') 
Breite und 69.54 M. (228.15') Länge; das sind 100 zu 225 attische Fuss, das 
Verhältniss der Breite zur Länge ist also wie 4:9. Aus diesem gemeinsamen 
'Säulenstande* wachsen die sämmtlichen Säulen des äusseren Kranzes hervor, acht 
an den Fronten und siebzehn au den Langseiten. Man behielt also aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch hier die Einrichtung des pisistratischen Tempels bei, dessen 
Säulendurchmesser fast genau dem des Parthenon (1.905 M.) entspricht ^^) . In leise 
elastischer Anspannung (Ivraai;) , welche den Umriss der Säule ein wenig aus der 
graden Linie herausdrängt, steigt der Stamm an, oben um zwei Neuntel verjdngt, 
und endet im Echinos des Kapitells, dessen straffer Umriss (Taf. II, 11**) noch 
deutlicher das kräftige Widerstreben der Säule gegen den von oben wirkenden Druck 
versinnlicht. Ohne Zweifel war auch hier wie beim sog. Theseion ^^) die Form des 
Kymalion einst durch einen aufgemalten Kranz umschlagender Blätter verdeutlicht ; 
ihre Spitzen neigten sich zu den vierfachen 'Ringen* herab, welche nach ihrem Profil 
zu schliessen kleinere Blattreihen darstellen, wie sie nur wenig umschlagend so oft 
am Ansätze von Blttthen erscheinen, und treffend den Keimpunkt der freieren Entfal- 
tung im Kapitell aus der zusammengehaltenen Kraft des Säulenstamms bezeichnen ^2) . 
Der Eindruck des Anfstrebens itn Säulenschaft wird durch die zwanzig Kanäle 
(^apSoi, 8iaEoa{i.aTa) verstärkt, welche mit fast ganz scharfen Rändern an einander 
stossen ; unten nur flach ausgehöhlt, behalten sie trotz der abnehmenden Breite die 
gleiche Tiefe und erzeugen dadurch eine je weiter nach oben, desto kräftigere 
Schattenwirkung, wie sie neben dem stark ausladenden Kapitell und dem Gebälk 
erwünscht ist^'^). Wenn nun die Parthenonsäulen verhältnismässig kürzer sind als 
die des ungefähr gleichzeitigen und aus gleichem Material erbauten 'Theseion', indem 
sie statt 1 1 Y2 nur 1 1 Moduli (untere Säulenradien) messen , so ist das eine 
Folge der engeren Intercolumnien ({leaooTuXa) , welche beim Burgtempel nur dritte- 
halb, beim Theseion dagegen drei Moduli weit sind. Dies engere Zusammenrücken 
der Säulen aber war bei der achtsäuligen Front nöthig, damit das Giebelfeld vor 
allzu grossen Dimensionen und daher vor drückender Schwere bewahrt würde**). 



S. 4. Im Süden neigte sich die Rinne von ihrem Beginn unterhalb der westlichen Ecksäule 
(Taf. II, 4] bis zum Ostende, wo eine Cisterne gewesen sein muss (Taf. I, 3 bei f^, also auf eine 
Länge von etwa 73 M., um 0.05 M. (2" preuss.). 

«0) S. ffir das Folgende zu Taf. II, 11—15. Vgl. den Exe. zu Taf. II. Die Stufenhöhe nach 
Penrose 8. 15. 

^1) Bötticher Unters. S. 143. 188. (Wie es scheint war dies Factum schon früher bekannt s. 
Trantactions of the R. Jnst. of Brit, Arch. II, i, 105.) Das Gewicht dieses Fundes ist von Krell 
dor. Styl S. G völlig verkannt, dessen Erklärung des Echinos aus dem Motiv des aufbrechenden 
Blumenkelches nur dann statthaft sein wurde, wenn der Echinos ein hohler Behälter wäre, vgl. die 
aufsteigenden Blätter am Fussende der bemalten Vasen. 

42) Nach der ansprechenden Erklärung von Krell dor. Styl S. 7 f. Hiermit vereinigt sich sehr 
gut der eingezogene Blattkranz als unoTpa)(V]Xiov, welcher an einigen sicilischen und ^ossgriechi- 
sehen Bauten vorkommt, aber dem Dorismus des eigentlichen Griechenland und Kleinasiens völlig 
fremd ist. 

«3) Hoffer in Försters Bauz. 1838, 374. Penrose S. 52. Diese Feinheit fehlt den Säulen der 
übrigen athenischen Tempel. 

M) Vgl. Krell dor. Styl S. 9S, der aber irrthü milch behauptet, die Säulen der Langseiten seien 
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Ansaerdem sind die Ecksäulen nicht unerheblich stärker und die nächsten Inter- 
eolumnien an den Ecken bedeutend enger, endlich sämmtliche Säulen ein wenig 
gegen innen geneigt. Alle diese Mittel machen den Gesammteindruck des Tempels, 
seiner grossen Masse entsprechend, fester und gedrungener, während doch die feine 
Ausbildung aller einzelnen Formen, der leuchtende Glanz des Marmors und das bei der 
hohen freien Lage reichlich zuströmende Licht jeden Gedanken an Schwere verbannen. 

Die quadratische Deckplatte (icXivdo;) des Kapitells leitet vom runden Echinos 1 2 
zum eckigen Gebälk über. Abweichend vom alten Tempel ist hier wie beim 'Theseion' 
auch der ganze Oberbau (imßoXn]) in Marmor ausgeführt. Da aber in den pente- 
lisclien Brüchen Blöcke, die von Säule zu Säule reichten und bei einer Höhe von 
1.35 M. (4.425') eine Breite von 1.7S M. (5.836') hätten, gar nicht oder nur 
ganz ausnahmsweise vorkommen, so bildete man das Epistyl aus drei dicht neben 
einander auf die hohe Kante gestellten Blöcken (Taf. II, 22). Mit diesem über allen 
Säulen ununterbrochen und ungegliedert hinlaufenden Balken wird die Einheit des 
bis dahin in den vielen einzelnen Säulen aufwachsenden Baues hergestellt und eine 
gemeinsame Grundlage fUr die folgenden Deckensttttzen geschaffen. Die dorische 
Schmucklosigkeit des Epistyls ward in der Hauptsache beibehalten , aber regelmässig 
wiederkehrende Löcher und Bronzezapfen an den beiden Langseiten (Taf. VI, 2) 
weisen auf einen Schmuck von Kränzen oder Binden hin, der wenn nicht stehend, 
80 doch zeitweilig hier befestigt ward. Eine auffallendere Zierde ward den Front- 
seiten zu Tbeil, im Osten vierzehn, im Westen acht grosse Schilde und an den 
Langseiten je einer an jeder Ecke ; jedoch ist es fraglich ob diese nicht erst eine 
spätere Zuthat sind^^). An seinem oberen Rande wird das Epistyl durch eine etwas 
Torspringende Deckplatte bekrönt, welche mit einem geschmackvollen Mäander, gleich- 
sam einem um den ganzen Tempel geschlungenen Bande, verziert ist und von welcher 
ebenfalls charakteristisch bemalte Tropfenplättchen [re^tilae 'Lineale') als Andeutung 
der Triglyphen darüber herabhängen (Taf. VI, 3). Denn auf der Deckplatte steht 
der ganze Triglyphenfries (to rpC^Xucpov) , der eigenthümlichste Theil der dorischen 
Bauart, lieber jeder Säule und Aber der Mitte jedes Intercolumnium steht die 
Triglyphe (>] tpqXucpo;] , dem Epistyl an Höhe gleich, kein Balkenkopf, sondern 
ein viereckiger Pfeiler, bestimmt die Decke zu tragen; daher die gleiche Charakte- 
risierung wie bei der Säule durch die Kanäle, welche jedoch der eckigen Grundform 
der Stutze entsprechend nicht rund sondern prismatisch vertieft sind. Diese Kanäle 
waren tiefblau gefkrbt (Taf. VH, 11). Gegentiber dem vorpersischen Tempel ist 
die Triglyphe um ebenso viel niedriger geworden, wie das Epistyl höher, und 
hat überdies an Breite (0.84 M. = 2.77') gewonnen (Taf. VI, 4); so stimmt dies 



weitläufiger gesteUt: nach Abzug der Intercoluinnien an den Ecken ist die durchschnittliche Inter- 
columnienweite im Osten 2.505 M. (8.2196'), im Westen 2.503 M. (8.212'), im Norden 2.501 M. 
(8.20i.i'j. Ebenso irrthümlich lasst Krell das Gebäude fast drittehalbmal so lang wie breit sein. 

«&) Ostseite: Taf. I, 2. Westseite: zu Taf. YII, 7. .Langseiten: Taf. II, 22. Zwischen den 
Schilden der Ostseite sind mehrere Reihen iinregelmässiger tiefer Löcher angebracht, in welchen 
die Buchstaben der Inschriften befestigt waren. Penrose S. 13 Anm. t bemerkt über die Schilde 
am Östlichen Epistyl: they wert certaMy attaehed to the TempU wüh greater rudenes» and irregu-' 
tarity than h likely to fiave been used by the original buitder$ of ihe Parthenon. It i» probable that 
ttpo of thene shields, hetween the 3d and 4th eolumn» (von Norden; nach Taf. 7 unter Met. X. XI), 
itere remored nt an early periodj when the temple was still an objeet of veneration; for although 
their traees are an apparent as those of the others, the mortiees have been neatly füled up with marble 
plugs. Vgl. Anm. 145. Die gewöhnliche Ansicht sieht darin Schilde aus der Perserbeute, ohne 
Zeugnis und oliiie Wahrscheinlichkeit. 
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Bauglied in seinen Verhältnissen besser mit den Säalen ttberein. — In die Triglyphen 
sind die Reliefplatten eingefalzt (Taf. 11/22), welche die in den ältesten Tempeln 
hier vorhandenen und von den Triglyphen als Pfosten umgebenen Fenster (metopaey 
fAetOTTia 'Zwischenöffnnngen') schlössen. Sie boten der Skulptur den ersten Platz 
dar: hohe Reliefs, wie sie die kräftige Umgebung erheischt, lösten sich von dem 
wahrscheinlich roth gefilrbten Grunde ab, nach oben durch den vorspringenden 
Plattenrand (sog. Kapitell) eingerahmt. Als der Bau bis zum Triglyphen fort- 
geschritten war, scheinen die Skulpturen der Metopen bereits vollendet gewesen zu 
sein ; so erklärt es sich dass grade sie die meisten Spuren von Unvollkommenheit 
und noch nicht Überwundenem Archaismus aufweisen^®). Hinter den Metopen ist 
der Fries nicht massiv, sondern nur so weit n)it unregelmässig behanenen Blöcken 
ausgefüllt, wie es zu fester Verklammerung aller einzelnen Bautheile erforderlich 
war — eine weise Materialersparnis, welche dem Epistyl eine unnöthige Last ab- 
nahm. Es genügte völlig, diesen hohlen Raum gegen das Innere des Säulenganges 
hin durch einen fortlaufenden Balken osu verkleiden, auf welchem die Deckbalken 
oder Deckplatten des Säulenumganges lagerten (Taf. VI, 1 ) ; am oberen Rande dieses 
Balkens läuft ein reicher gemalter Mäander hin, oben und unten von farbigen 
Kymatien umsäumt (vgl. Taf. II, 17). Endlich wird der oberste Rand des ganzen 
Triglyphen durch eine dem strengen dorischen Stil fremde, dem ionischen entlehnte 
Perlenschnur (aotpa^aXo;) auf das Zierlichste mit dem folgenden Baugliede ver- 
knüpft (Taf. Vni, 11). 

13 Dies ist das Rranzgesims (Yeiaov, corona), der äusserste Rand der flachen inneren 
Decke wie des schrägen äusseren Daches, welcher mit seinem weiten Vorsprung die 
darunter liegenden Bautheile,^ nicht am wenigsten die Skulpturen, schützen und das 
Regenwasser über den ganzen Tempel hinaus schleudern soll.- Die Hauptmasse der 
0.59 M. (1.95') hohen Oesimsblöcke ruht auf dem Triglyphen (Taf. ü, 22. VI, 1. 
VII, 7), der vorspringende Theil aber ist der Erleichterung wegen unterschnitten, 
so dass über jeder Triglyphe und Metope eine viereckige Platte (uia) stehen geblieben 
ist , die durch ihre Neigung auf die Schräge des darüber liegenden Daches hinweist. 
Abgesehen von einem Mäander, der unmittelbar über dem Triglyphen hinläuft, von 
neuem den ganzen Tempel umschlingend, ist die untere Hälfte des Geison roth ge- 
färbt, die Hängeplatten dagegen blau; die flachen 'Tropfen' {ßttUae), welche zu 
weiterer Symbolisierung des Freischwebens von den letzteren herabhängen , lassen 
sich in ihrer Farbe — golden? — nicht mehr erkennen (Taf. VH, 11). In ihrem 
oberen glatten Theil zeigt die Stirnseite des Geison keine Bemalung, wohl aber ist 
sie nach oben durch den leisen Blattüberfall des sog. dorischen Kymation mit blauer 
und rother Färbung abgeschlossen (Taf. VII, 10) : dies weist auf den Druck der 
Giebel und des Daches hin. 

14 Bezeichnet der obere Theil des Geison den äusseren Rand der flachen Innen- 
decke (opocpr), so legt sich darüber das schräge Ziegeldach (opo<po;^ x^pafio^) ; die 



*^ S. Abflchn. Ill, Einl. zu den Metopen, besonders den Südmetopen. Die Breite der Metopen 
ist nicht ganz gleich und schwankt z. B. an der Ostseite zwischen 1.24 M. (4.05') und 1.33 M. 
(4.38'): Penrose S. 16. Dies scheint seinen Grund in nachträglichen Correctnren wegen unglei- 
cher Intercolumnienweite und ungleicher Länge der einzelnen Epistylblöcke zu haben. So muste 
bei der schmälsten der östlichen Metopen, XI, so viel abgeschnitten werden, dass das Relief links 
mit der Triglyphe coUidierte, daher hier an der letzteren ein Streifen herausgeschnitten werden 
muste (Penrose Taf. 7). 
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Steigung beträgt 6: 25, also 137-2 Grad^'). Die grossen Hanptbalken werden an 
den Frontseiten als obere Einrahmung der Giebelfelder sichtbar (Taf. VII, 7) und 
führen ebenfalls den Namen Geisa. Diese schrägen Geisa sind aber bedeutend nie- 
di-iger (0.36 M. = 1.17'), oben mit einem lesbischen Kymati^n herzförmiger 
Blätter umsäumt (Taf. VII, 9. 10). Sie tragen die 0.47 M. (1.43'i hohen auf- 
gestützten Rinnen (aijj.at, eTratsrioe;) , welche das Regenwasser verhindern über die 
Oiebelseite des Tempels herüberzuschlagen und mit einem reichen Antliemienkranze 
bemalt sind, wie er bei solchen unbelasteten Bautheilen beliebt ist (Taf. VII, 9). 
Auf der Höhe des Giebels schob dem entsprechend ein mächtiges Anthemion auf 
eigner Basis als Firstschmuck (axpcurr^piov) empor (Taf. II, 1 0) , während an den 
Ecken, ebenfalls auf besonderen Basen die das Widerlager gegen den Druck der 
schrägen Geisonblöcke verstärkten (Taf. II, 21), goldene Oelkrüge standen (zu Taf. I, 2). 
Das ganze schräge Gebälk ruht auf einer festen Quadermaüer, welche vorn mit den 
grossen, einst roth gefärbten Platten des Tympanon, der Rückwand des flachen 
Giebeldreiecks (asxo?), verkleidet ist (Taf. VI, 1. VII, 7) ; letztere sind hier nicht als 
blosser Vorhang sondern als feste Wand bezeichnet, indem an ihrem oberen Rande 
wiederum ein Kymation lünläuft, das stehende Symbol eines Widerstreits zwischen 
tragenden und lastenden Baugliedern (Taf. VI, 1). Das so eingerahmte Giebelfeld 
bot bei einer Länge von 28.35 M., einer Höhe von 3.46 M.« beides im Lichten, 
und bei einer Tiefe von 0.91 M. einen trefflich geeigneten Platz für die Aufstellung der 
Statuengruppen ^^) y welche, als dieser Theil des Gebäudes errichtet ward, bereits 
fertig oder wenigstens im Einzelnen festgestellt gewesen sein müssen, weil damals 
die Eisenbarren, die zur Unterstützung der schwersten Statuen dienen sollten, an 
ihrem Platze unter dem Tympanon befestigt wurden (Taf. VI, 7. VH, 8). — Das 
Dach selbst, welches auf einem theils hölzernen, theils wie es scheint steinernen 
Gerüste ruhte (zu Taf. II, 3), war aus nur 0.03 M. (O.T) dicken Ziegeln (xipajjLoi 
oTs^aaTTips; y xspafiiosc) von äusserst transparentem parischem Marmor gebildet 
(Taf. II, 21). Die Fugen der flachen Regenziegel (acüXr^vs;) wurden von dachartigen 
Deckziegeln (xaA.oi7Trjps;) beschützt, welche sich mit ihrem unteren Ende gegen 
kleine Widerlager stemmten; der obere Firstrand des Daches war in gleicher Weise 
bedeckt. Das Wasser ward aber nicht am unteren Dachrande durch eine Rinne auf- 
gefangen — bei der gewaltigen Fläche des Daches hätte eine Sima, wenn sie wirk- 
sam sein sollte, sehr gross und daher plump sein müssen — sondern es strömte 
zwischen zierlichen Stimziegeln (TjYspi'Ove;, vgl. Taf. II, 8), zum Theil durch diese 
in seiner Gewalt gebrochen, Über den Stufenbau hinab. Nur an den beiden Enden 
der Langseiten sind undurchbohrte Löwenköpfe mit aufgesperrtem Rachen (j^oXsSpai] 
angebracht (Taf. U, 9) , die üblichen Wasserspeier, welche hier lediglich als symbo- 
lischer Schmuck zu betrachten, aber von vorti*efflicher Wirkung für die Front- 
ansicht des Giebels sind (Taf. VII, 7). 

So ist der äussere architektonische Aufbau des Tempels beschafien, nach Sem- 1 5 
pers schönem Ausdrucke wie ein prachtvoller Baldachin über das eigentliche Tempel- 
hans gestellt ^^). Die Verhältnisse der einzelnen Bauglieder in Zahlen zu formulieren 

*^) Penrose S. 15. .Genauer 130 29' 44". Die Steigung ist ein wenig grösser als üblirh (130), 
vielleicht mit Rücksicht auf die ungewöhnlich grossen Dimensionen des Giebels. 

Ä) Abschn. III, Einl. zu Taf. VI— VIII. 

^) Semper, der Stil 11, 408 f., dessen Auffassunfs des Peripteros als ursprOngÜrhen Typus des 
dorischen Tempels ich freilich für ganz verfehlt halte. 

Michaelis, Parthenon. 2 
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iHt OfU«r V(;rMUclit worden, z. H. von Fenroiit% doch »lud die gefuudeueu Proportionen 
nmHiiiiM m iM;mpliciert und bei den vernehiedcnen verglichenen Baiitheilen so ver- 
M^liiedenartij^, duHH ch Hcliw(;r fällt darin eine Abt$iclit zu erkennen. Melleicht beruht 
der feMHeJnde Kindruck der allgemeinen i'roportionen des Gebüudes eben darauf, dass 
keine e4>ininenHurubeln Zahlen dabei zu Grunde liegen '**^) , und damit wflrde diese 
KrM;lieinung in die gleiche Keihe mit einer ganzen Anzahl weiterer Beobachtungen 
tret^^n. Die Iiitcr(^>luronien zeigen unter einander nicht unerhebliche Unterschiede 
der Weile-''}, die llOheu der Säulen, die Breiten der Kapitel Ipliuthen, der Triglyphen 
und Metopen sind ebenfalls ungleich'*'^). Das ist keine Unvollkommenheit der Technik, 
da diene Konst eine beinpiellose Vollendung zeigt, wie sie nur bei dem feinköniigen 
p4?nt(*lis(^li(*n Marmor erreichbar war. Ks ist ein Wunder fflr Architekten wie Laien, 
zu Helifu wie Hänimtliche Fugen des Baues, wo nicht besondere äussere Störungen 
eingewirkt liabi^n, noch heutzutage ho eng schliesseu, dass es bisweilen selbst dem 
Auge Hi^hwer wird sie zu verfolgen. Die Blocke des Stylobats und der Mauern, die 
Trommeln der Säulen sind dermasseu genau an einander geschliifen, dass gewaltsam 
abgesprengte Stücke benachbarter Blöcke noch fest an einander haften, bloss durch 
die (Johäsion des feinen glatten Materials in Folge genauer Bearbeitung untl lang- 
dauernde;!) Drtiekes ^» <) ! Dies ist um so bewunderungswürdiger, als es an besonderen 
Feinheitt^u und Hcliwlerigkeiten der Constniction nicht fehlte. Alle Fugen der 
Säulentromuieln z. B. stehen rechtwinkelig zur Säulenachse, also wegen der leisen 
Neigung der Säulen nach innen (um 7250 ^^^ Höhe) nicht genau horizontal, wo- 
durch nueli die äussere Bearbeitung der Säulen nicht nach allen Seiten gleichraässig 
wird; die Kt^ksäuleu haben vollends eine abweichende, diagonale Neigung. Hieran 
konnnt dass df^r Säulenuiuriss auch noch die Kntasis zu beobachten hat und genau 
beolmehtet, 17 Millimeter auf eine Länge von fast loy^ ^^^'^r! Dieser Anspannung 
des Säulen Umrisses entsprielit weiter die vielbesprochene und vielbestrittene Anspan- 
nung oder Curvatur df*r genammten Horizontallinien des Baues ^^). Sie war schon 

^^) Hurnour rev, den äeux momles XX (1847), H38 f. nai^h Paccards MTesMuiigeii. Vgl. den Aiio- 
nyniuM in FörstorH Haiix. 1s54, HO fT. 

f*^) Vgl. Aiuii. 14. I>a8 zwüite, dritte und vierte Intercolumniiim der Nordseite z. R. sind 
2,47, 2.4», 2.51 M. (S.lia, 8.170, 8.24»') weit (Penrose S. UJ Anm.). 

W) S. zu Taf. II, n. 

i^**) Stuart (indi/. 11 rh. 2 am Sthlusfl der Kinl. Klenzc aphorist. Rem. S. 367 IT. Penrose S. 22 IT. 
KlieuHo wie bei tlen Sänlontronuneln (Taf. 11, U^) sind an den Ober- uiid Unterriächen aller Rlur-ke 
nur die AuH8i'ren Uänder geglättet, der da von eingeschlossene Kaum dagegen ist ein wenig vertieft nnd 
nur mit dem Spitzhammer bearbeitet; dadurch war ein festes Auflager am meisten 



ii|''ii!M|iji'ii<i KOüiohert. An den vertio4ilen Seiten findet sich jener Uand nur vorn, da es hier bloss 

**' '"'"' '"'' • anf den festen Sohluss der Stossfuge ankommt: |;i'.t.i:|,'tyi 
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M) IMe Curvatur der Horizontalen ist, naeUdem C/o<'.kerell um IblO die bis dahin übersehene 
Kntasis der Sünlon Inunerkt hatte (ai/iVrfio in mediia columnia Vitr. J, 3, !."<), 1837 von dem eng- 
lischen .\rchitekten Pknnkthohnk nach Hinwegräumen vielen Schuttes entdeckt und spater in emer 
als Manuscript gedruckten Rnn^hure entwickelt wonlen (vgl. Leake fopoyr. ^ 8. 57.i). Die erste ge- 
nauere ütTentliche Mittheilung gab Hopfkk in Försters Rauzeitung 1838, 241) f. 371 ft. ; sodann 
S(H.\iiHKKT prouss. Staatsz. 1842 No. 355 (mir nicht zuganglich). Kunstbl. 1843,52. Am genau- 
esten untersucht sind die Ourven von Pknuorb S. 1» (T. 20 ft, 77 ff. Taf. 10—13. Nachdem 
mancherlei Zweifel laut gewortlen, versuchte RiirricuKK die ganze Erscheinung auf eine nachträg- 
liche Senkung des plr&ischen Stert>obates zurückzuführen , piit Ausnahme einer leisen Neigung des 
Husseren Säulenumganges, welche er wie Ferguson als Entwässerungsmittel betrachtet (Unters. 
S. 8(1—141). Diese Ansicht ist \'0U Z1L1.RR in Erbkams Rauz. 18(>5, 35 ff. (vgl. W. Vischer im 
neuen schwelt. Mus. V, 97 ff.) voUständig widerlegt wonlen. l>ie vielberufene Vitruvstelle lautet 
(3t I, t%)\ .<*ly/(^il(mi jlii (>}>or(rl r.r(if«/«<4iri tili httheat per mttiium aditrihnem — der gleiche Aus- 
druck wie filr die Eiitasis — per itttttnÜlom hnpart»; si enim (ui UMUtm diriptHtr^ ntueoiatus onäo 
mdrhitHr ha^s die eintelneii Restimmungen dieser Stelle des rCmiischen Praktikers «ich anf den 
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im piaistrati&cheii Unterbau vorgesehen (s. o. S. 5) , und tritt nur um die Hälfte 
gesteigert in der Curve des Stylobat», des 'Säulenataiideä, auf, indem die Erhebung 
in der Mitte sich zur Länge verhält, an den Frontseiten wie 1 : 1000, an den Lang- 
seiten wie 2 : 3000 ; im Epistyl und den drttber liegenden Baugliedern ist die Curve 
wieder etwas geringer ^^). Diese Curven sind nicht durchweg vollkommen regel- 
mäs»g, aber doch regelmässig genug, um den Gedanken an Zufall auszuschliessen ; 
ihnen allen ist es eigen dass sie an den Enden kräftiger anheben und dann bald 
in eine langgezogene, sehr Hache Krümmung auslaufen ^<') . Umgekehrt worden die 
schrägen Geisa des Giebels gegen das Ende hin flacher und bringen dadni-ch eine 
beruhigende Wirkung hervor ^^j. Es bedarf keiner Erinnerung, dass diese leichten 
Abweicliungen von der starreh mathematischen Linie fllr das untersuchenden Auge 
kaum oder gar nicht nachweisbar sind, aber der Empfindung werden sie vernehmlich, 
wie jeder unbefangene Augenzeuge bestätigen wird , und rufen im Verein mit den 
übrigen Ineongruenzen jenen Eindruck von Lebendigkeit hervor, welcher die gi'iechi- 
sehen Bauten von unserer modernen, nur nach dem Lineal und Massstab arbeitenden 
Architektur so wunderbar unterscheidet. Abgelauscht ist das Geheimnis der Natur, 
welche keine streng maüiematische Linie kennt; selbst die Linie des fei*neu Meeres 
erscheint ja leise gekrümmt, ein Vorbild der Curven am Tempel 5^). Ja vielleicht 
wirkte bei den Abweichungen von der graden Linie noch etwas anderes mit. Kei- 
nem Besucher der Akropolis ist die Wirkung fremd, welche die niclit parallele Stel- 
lung ihrer Bauwerke hervorbringt; nicht bloss die Linien gewinnen dadurch, sondern 
mehr noch werden die mannigfaltigen Effecte der Beleuchtung gesteigerte^). Nun 
ist am Parthenon kaum eine einzige senkrechte Fläche : die Cellamauer lehnt zurück, 
und ebenso Epistyl und Triglyphon, letztere aber an den Ecken weniger als in der 
Mitte, während das Geison und die Stimziegel sich vorwärts neigen. Das ganze 
Gebälk ist überdies ein wenig concav oder eingezogen, so dass die Stirnseite in der 
Mitte der ganzen Länge etwas zurücktritt, und zwar am unteren Rande des Epistyls 
weniger als am Geison ^^J. So uninöglich es ist dergleichen leichte Krümmungen 
verticaier Flächen in den Linien wahrzunehmen, so sicher werden sie sich in den 
feinen Verschiedenheiten der Lichtbrechung geltend machen ^^). 

Parthenon niclit anwenden lassen, hat Hutticher riditig gezeigt, die Analogie der berührten Erschei- 
nungen ist aber damit nicht beseitigt. Dasselbe gilt von 3, 5, S cupitulia ptrfecUa deinde colwn- 
narum non ad libellam sed ad aequalem modulum corUoeatis , ut «/wie adiectio in stylobatis facta 
fueritj in superioribus membris respondeat [symmetria epistyliorum] , wo mir die Verwerfung der beiden 
letzten Worte in den neueren Ausgaben nicht ganz sicher scheint. — L'ebrigens mag an die ana- 
loge Natur des Palmenholzes erinnert werden , bei einem von oben wirlcenden Druck sich diesem 
entgegenziikrümmen (Hötticher Baumkultus 8. 414). 

») Stylobat, Frontseite: Ü.07 M. (0.22b'), gleich der Neigung der Säulen, Langseite: 0.11 M. 
(U.355'}; Kpistyl, Ostseite: 0.05 M. (0.171'), Langseite nach Berechnung: 0.09 M. (0.307'). 
Penrose 8. 20. 

^) Penrose S. 52. Vgl. damit deu Umriss des Echinos. 

^^) Uoffer in Försters Bauz. 1838, 38b. Als Launitz in den dreissiger Jahren eine Giebel- 
gruppe fQr die Akademie im Haag zu fertigen hatte, ward er von selbst auf die Nothwendigkeit 
einer solchen Curve für den Eindruck aufmerksam und empfahl sie den Baumeistern ; ob dies aus- 
geführt worden ist, weiss ich nicht. 

3ö) Burnouf rev. des deux mondea XX, 842. Penrose S. 79. Krell dor. Styl S. 9 zweifelt an 
der Schönheit der Wirkung der Curven ; der Augenschein wird ihn eines besseren belehren. 

5») Penrose S. 4. 

tt)j HofTer in Försters Bauz. 1838, 387: das Geison steht in der Mitte der Ostseite 0.008 M. 
weiter zurück als an den Ecken. Auch Pcnnethorne (bei Leake iopoyr.^ S. 573) hat dies bemerkt 
Penrose S. 19, welcher die Concav ität am östlichen Kpistyl 0.03 M. (0.1 '), am Geison ungefähr dop 
pelt so gross fand. hiUt diese Curve für zufäUig. Im Uebrigen s. ebda S. 30. 

6JJ Penrose S. 37. 

2' 
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16 Nicht minder wesentlich für den Eindruck des Tempels ist die Mitwirkung der 

Farbe. Auch hier war die umgebende Natur die Lehrerin der Kunst ; niemals bunt, 
ist sie in Griechenland überall mit Farbe gesättigt und duldet keine weissen Flecken, 
wie sie die fleissig aufgetragene Tünche der modernen Bewohner ihr aufzwingt. Bei 
der Kinzelbetrachtung wurden bereits diejenigen Theile des Baues bezeichnet, bei 
denen Färbung sicher nachweislich oder mit grösster Wahrscheinlichkeit vorauszu- 
setzen ist. Unentschieden aber muss es nach den bisher vorliegenden Untersuchungen 
bleiben, ob auch die ganzen Säulen, die Epistylbalken, die Cellawand gefärbt waren, 
wie dies für stucküberzogene Tempel die Regel war; femer ob ein farbiger Ueber- 
zug, wenn vorhanden, den Marmor gänzlich verdeckte oder ob er durchsichtig genug 
war um das leuchtende Korn des Steines noch unter der Farbendecke zur Geltung 
zu bringen. Sollten aber die Säulen auch nicht gefärbt gewesen sein, so sorgte 
doch die Natur selbst dafür, dass das blendende Weiss des frischen Bruches bald 
verschwand : der goldige Ueberzug an den Sonnenseiten und der graue an der Nord- 
seite entstellen von selber durch mikroskopische Moose und Oxydation , und geben 
dem ganzen Bau seinen schönen warmen Ton*^), — 

\ 7 Von dem Stylobat hebt sich inmitten des Säulenkranzes das eigentliche Tempel- 

haus auf doppelter Stufe um 0.70 M. (2.29') empor. Es bildet für siph einen sog. 
vcw; aji.<pi7:p63ToXo; , 21.76 M. (71.33') breit und 59.09 M. (193.73') lang, in- 
dem sechs Säulen an jeder Front angeordnet sind. Zwischen den Ecksäulen ziehen 
sich die Langwände ununterbrochen hin, an jedem Ende in eine Ante (Tcapaardc) 
auslaufend. Die 1.17 M. (3.83') dicken Wände sind abwechselnd aus einer Schicht 
von zwei neben einander gelegten Läufern und einer Binderschicht aufgeführt ; die un- 
terste Schicht hat ungefähr doppelte Höhe wie die siebzehn folgenden (vgl. Taf. II, 4), 
mit denen die Höhe der Säulen (10. OS M. =» 33.08') erreicht ist. Nun zieht sich 
über alle vier Seiten des gesammten Baues ein fortlaufendes Epistylion hin, oben 
durch einen schmalen Plinthos abgeschlossen, von welchem Regulae mit Tropfen 
herabhängen, ganz als sollte ein Triglyphon folgen. Statt dessen aber ruht auf dem 
Plinthos der fortlaufende Relieffries (Cu>(p6po<;) in einem ununterbrochenen Zusammen- 
hang von fast 160 Metern. Diese Zusammensetzung des Wandabschlusses ist neu. 
Im Poseidontempel von Pästum war das Triglyphon auch um die Cellawand herum- 
geführt: es war also der vollständige Antentempel in den Säulenbaldacliin hineinge- 



62) Paccard erblickte auf den Säulen gelben Ocker (Burnouf rev. des deux monde$ XX, 847). 
Penrose, der übrigens auf die Polychromie nur nebenbei sein Augenmerk richtete, sagt S. 55: 
How far the plain »ur facti of tht corona^ architrave , and eolumns y were painted in flat eolour ^ must 
prohably remain a matter of eonjecture; there seems kowever some sUght ground of evidente that a 
peculiar yelloto tinge upon some parts of the eolurnnty eapeciaUy of the west front, is not simply the 
yellowy Said to result from the. oxidization of iron eontained in the Pentelic marhlty but has been 
applied extemally as a tint, though perhaps so delicately a& merely to reduce the high light of the 
marble when new, without obscuring altogether its erystalline lustre. — The architrave, corona , and 
perhaps the sculpture, may have been treated in a similar way. Hettner (allg. Monatsscbr. 1852, 
930) leugnet auf Grund chemischer Analysen des Prof. Landerer Färbung von Säulen und Cella- 
wand, während Semper (zuletzt mus. of class. ant. I, 228 ff.) alles bemalt sein lässt, die Wände 
dunkel, die vorderen Bauglieder hell. Die Beobachtungen Herrmanns s. in Försters Bauz. 1836, 85 f. 
Uonaldsons Nachweis vollständiger Bemalung aller Marmortempel in Athen (1830) In den Transae- 
tions R. Jnst. Arehit. I, 85 f. ist mir unzugänglich. Paccards Untersuchungen sind leider nicht 
verüffentlicht, aber auf sie vornehmlich geht Hittorffs Restauration zurück ((irehit. polychr. Taf. 8, 1), 
wo Geison, Epistyl und Säulen einschliesslich der Kapitelle lediglich einen warnten gelblichen Ton 
haben ; vgl. auch Ronchaiid Phidias S. 96 f. — Wie schön der mit der Zeit von selber entstehende 
röthlich gelbe Ton des pentelischen Marmors werden kann, zeigt am besten die Westwand des nörd- 
lichen Propyläenflügels; reiner golden ist die Färbung in den parischen Brüchen des Lychnites. 
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setzt. Aehnlich scheint es in Olympia gewesen zu sein. Im vollen Gegensatz zu 
dieser streng dorischen Anordnung weist das 'Theseion', während die Laugneiten des 
Neos nicht einmal ein Epistyl haben, über den Fronten ein Epistyl mit zusammen- 
hängendem Reliefstreifen drüber auf, dergestalt dass die Regulac fehlen und das 
Epistyl mit einem Kymation absclilicsst. Hier ist also mit dem ionischen Fries zu- 
gleich die ionische Gebälkanordnung im Wesentlichen adoptiert. Abgesehen vom Kc- 
liefschmuck wiederholt sich dies in Sunion. Ein Mittelweg ist am Athenatempel in 
Aegina und am rhamnusischen Kemcsistempel eingesclilagen , indem das ganze do- 
rische Epistyl mit PUnthos und Hegulae beibehalten ward, darüber aber ein völlig 
leerer Balken hinlief. Dieser letzteren Lösung folgt nun auch der Parthenon, aber 
er benutzt den oberen Streifen zu jener Wunderpracht der grössten Reliefcomposition, 
welche die griechische Kunst — auch das Maussolleion nicht ausgenommen — her- 
voi^ebracht hat. Wie der attische lonismus die allzu grosse Selbständigkeit der ein- 
zelnen Bautheile aufzuheben und sie durch geeignetes Herbeiziehen donscher Auf- 
fassung»weise zu einem festeren Organismus zusammenzuschliessen verstanden hat 
— mau denke an den Mischdialekt der Tragödie — , so zeigt sich das gleiche Ver- 
mittelungstalent der Attiüker beim dorischen Stil darin, dass seiner allzu staiTcn Con- 
seqnenz und enthaltsamen Schmucklosigkeit etwas von attischer Grazie und Feinheit 
()(api; xal XsirroTTj;) geliehen wird, indem manche dort unüblichen Verbindungs- 
glieder und Zierlichkeiten nicht verschmäht werden. So auch hier. Die Regulae sind 
jetzt freilich ganz bedeutungslos geworden und erinnern nur noch an die verlassene 
dorische Weise; und.es ist dies streng theoretisch genommen, wohl der wenigst ge- 
lungene Punkt in der ganzen Ai-chitektur des Parthenon. Aber welcher Kigorist 
möchte den Cellafries gegen. ein neues Triglyphon umtauschen? Und namentlich 
an den Langseiten wirken die Regulae recht belebend. — lieber dem Fries läuft 
(Taf. II, 17) ein lesbisches Kymation aus weissen und rothen Blättern auf blauem 
Grunde hin, darüber eine reiche Mäandertänie , deren Muster noch heute sehr deut- 
lich sichtbar ist, darüber endlich ein dorisches blau-rothes Kymation. Diese farbigen 
Glieder entsprechen genau dem in gleicher Höhe über den Aussensäulen sich hin- 
ziehenden Balken (Taf. VI, 1), und hier wie dort liegt darüber ein weiterer Balken 
mit einem Kymation als oberem Abschluss. Diese oberen Balken (80x01} , welche 
sich so längs der ganzen nördlichen und südlichen Halle beiderseits hinziehen, die- 
nen als Auflager der durch keine Querbalken unterbrochenen Deckplatten (xaXüjifiaTa) , 
die eine doppelte Reihe reich bemalter Cassetten (xa^optiiatia) enthalten (Taf. II, 
18. 19). Im Osten und Westen dagegen reichen jene Balken im Verein mit eini- 
gen Parallelbalken, im Ganzen sieben, quer über die Halle, ohne weder mit den 
äusseren noch mit den inneren Säulen zu correspondieren, und tragen sechs Decken- 
felder zu je sechs nm* wenig kleineren Cassetten (Taf. II, 18). Diese ganze Cassetten- 
decke der Säulenhalle ist als die äussere Fortsetzung der Decke im Inneren des 
eigentlichen Tempelhauses zu betrachten. 

Die östliche und die westliche Vorhalle des Tempelhauses sind völlig gleich 18 
eingerichtet, abgesehen von kleineu Massverschiedenheiten ^»•*) ; denn während die Säu- 
len in der Westhalle ungefähr 0.07 M. dicker sind als in der Osthalle, so ist die 
Tiefe des übrigen Raums in. letzterer um etwa doppelt so viel bedeutender. Die 



63) Für das Folgende vgl. zu Taf. II, 12. 13, 



22 '• HIHTORIBCIIKR THEIL. 

Hallt'O Öffnen sich nach vorn in fünf Intercolomnien, seitwärt» in je einem, welches 
zwiHclien der EclcHilule und dem bis zu 1.54 M. (5.03') verstärkten Antenvorspning 
der Langwand [gelegen ist. Die Ante hat ein mit doppeltem Kymation und Astragal 
reicher als gewöhnlich verziertes Kapitell fTaf. II, 16) *'). Die Verbindung des Anten- 
vorsprungs mit einer die ganze Fronte einnehmenden Säulenstellung anstatt der gewöhn- 
lichen, seitwärts von Anten wänden ganz geschlossenen Halle ist nicht eben fiblich — sie 
kehrt l>ei den Propyläen, sodann bei dem sog. Demetertempel von Pästum, beim ioni- 
schen Tempel am Ilissos und bei dem s€»g. Tempel des Empedokles in Selinus wieder — 
und hatte; wohl den Zweck, bei der sehr geringen Tiefe der Hallen diesen Theil des 
Tempels dennoch möglichst licht und leicht erscheinen zu lassen ^^) . Sämmtliche sieben 
Intercolumnien jeder der beiden Vorhallen waren mit eisernem Gitterwerk, das auf 
niedrigen Marmorschwellen ruhte, bis an die Kapitelle hinauf verwahrt, und selbst 
an den letzteren scheinen noch weitere Vorkehrungen zum Schutz vor Einbruch an- 
gebracht gewesen zu sein. Der so geschätzte Raum, zu dem der einzige Zugang 
durch eine Oitterthür des mittleren Intercolumnium führte, hatte einen um 0.066 M. 
gesenkten Fussboden, so dass die Säulen nngsum auf einem fortlaufenden niedrigen 
Sockel oder Stylobat standen. Der östliche liaum, der Proneos (icpoveoK? ^povijiov), 
war zur Aufnahme kostbarer Weihgeschenke und Qeräthe, fast ausschliesslich silber- 
ner, bestimmt und ward dazu auch bis zum Ende des peloponnesischen Krieges ver- 
wandt ; daher die starke Vergitterung. Die westliche Vorhalle (Tcapaari^ täv tap-icov *? 
s. Anh. I, 3, C) diente aller Wahrscheinlichkeit nach als Amtslokal der Schatz- 
meister (Ta^iieTov) , wie ja auch sonst dergleichen Geschäfte in Stoen und ähnlichen 
Räumen vorgenommen zu werden pflegten ^^]. An der Innenseite der Säulen, etwa 
in halber Höhe, waren eiserne Haken oder dergleichen angebracht«'), violleicht zur 
, Befestigung von Teppichen, die gegen Sonne Regen und Wind schützen sollten. 
19 Vom Proneos aus führte über eine 0.30 M. (II72" preuss.) hohe Schwelle 

eine etwa 10 M. hohe Doppelthttr in den Neos (Taf. I, 3, 11). Verkleidungen 
der ThürpfoHten [antepagmerUa] engten die gewaltige Weite des Eingangs von 4.92 M. 
(15' 8" pr.) ein und bildeten die Stützen für ein Epistyl als Oberschwelle der eigent- 
lichen Thür und als unteren Rand eines grossen Gitterfensters (Uupt<;, kmien). Die 
Pfostonverkleidung war jodesfalls im Innern, aber wohl auch nach aussen mit Zior- 



^J Die Ante ist an ihrer Stirnseite oben um 0.09 M. vorgeneigt (Zillor in Krbkams Zcitschr. 
18A5, 47 IT., vgl. Ponrose S. 37). Dies hat wohl darin seinen Grund, dass neben der verjüngten 
Süule ein lothreohter Pfeiler leicht hintenübergelehnt erscheinen würde. Anders Beule acrop, II, 25. 

^) Kroll der. Stil S. U8 filgt hinzu, vier Säulen würden von den Anten nicht mehr domi- 
nierend eingerahmt worden sein. Stuart II Kap. I zu Taf. 2 bezieht auf diese Anordnung Yitr. 4, 
8, 4 Htm y«fMW6iM nlii% eon»iiiuunlbi» aedes ex isdem symmetrii» ordinaiae et alio genere dispositiones 
hahtfUe«, uti eH Vaatorit in eirco Flaminio et inter duos lucoa Veiouisy item aryutitu Nemori Dianae^ 
eolumni» adiettii dextra ac stnistra ad umeros pronai. hoc autem genere primo factae 
iuntt uti e*i Castoria in eireOy Athen ia in aree et in Attica 8unio PaUadia Minerttae. Dass in- 
dessen hier, wie die Herausgeber Stuarts annehmen, der Poliastempel gemeint sei, erweisen die fol- 
genden Worte: earum non aliae aed eaedem aunt proportiones i eellae enim longitudinihua dupliees 
sunt ad tatitudinea^ uti ftfligiui«, «ei ia omnlfi ^so Rose, ähnlich Marini: reliqua exiaona die Hdsn) 
(/uae aident eaae in frontihua ad latern aunt tranatata. Damit ist die nördliche Prostasis, vielleicht 
anrh die Koren halle dos Erochtholon bezeichnet. 

^) Höekh Staatsh. H, 577 war auf dem Woge hierzu, hat sich aber die Riumliehkeiton nicht 
genügend klar vorgestellt. Das Uichtige sprach Böttichur aus Tekt. B. 4, 409 f. Erbkams Zcitschr. 
IS52, :m ff. Tssing grioch. Reisen S. 1«0 f. 172. — Von Färbung der Wände ist nichts mehr 
bemerkbar s. Bötticher Unters. S. 142. 

«7) lUittiohor rntors. 8. 147: «.12 M. (lO'/»' preus$.) über dem Stylobat; die Löcher sind 
0.21 M. (8") tief. 
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raten überdeckt; die beiden köizernon oder bronzenen Thürflügel selbst trugen ver- 
goldete Buckel auf den Rahmen und Unheil abwehrende Symbole — Gorgoneion, 
Widder- und Löwenkopf — in den auch sonst reichgeschniUckten Füllungen Anh. I, 
3, C. Die ungefähr 1.88 M. (G' pr.) breiten Flügel schlugen beim Oeffueu nach 
innen an die sehr breiten Waudstirnen an, worauf nocli eine grosse innere zwei- 
flügelige Gitterthür^ deren Hollgeleise sich tief in den Marmorfussbodeu eingegraben 
haben, den Eintritt in den mit Kostbarkeiten überfüllten inneren Raum liemmte (vgl. 
Taf. II, 1. 4). Ganz die gleiche Vorrichtung kehrte bei der Thüi* des Tamieion 
wieder. 

Der grosse östliche Saal, in welchen man aus dem Proncos tritt, i^t im Lieh- 20 
teu 19.22 M. (63.01' engl.) breit und 29. U2 M. (98.095') lang. Rechnet man 
zu der Länge 0.95 M. (3.127') als Dicke der westlichen Scheidewand hinzu, so 
erhält mau 30.87 M. (101.222'), d. h. fast genau 100 attische Fuss. Daher hiess 
der liaum die 'hundertflissige Cella' (6 vsoi; o &xaTO(jLir£6oc) , und v(m hier ist der 
Name auf den ganzen Tempel übertragen worden *'**) . Die Cella ist dreischiffig. Das 
Mittelschiff, 9.83 M. (32.233') breit, ist m einer Länge von fast 25'/2 M. um 
0.035 M. (P/:/' pr.j gesenkt; der so entstandene niodjige Rand dient, ähnlich wie 
im Proneos, an den beiden Seiten zur Chai-akterisierung des gemeinsamen Stylobats 
für die Säulenreihen, im Hintergrunde des Mittelschiffes dagegen zur deutlicheren 
Begrenzung der Bildnische (irapa7Ta(;) , s. Taf. II, 2. 4. Von der Rückwand spran- 
gen nämlich 4.35 M. (14.27 'j weit Parastaden oder Anten wände vor und umfass- 
ten eine Nische von der Breite des Mittelschiffes ; ihnen entsprechen an der östlichen 
Eingangswand flache Wandpfeiler, und zwischen beiden waren in regelmässigen Ab- 
ständen je neun dorische Säulen angeordnet. Bei einem Durchmesser von 1.11 M. 
(zu Taf. II, 1 5) hatten sie nur sechzehn Kanäle, um hier im Innern keine zu starke 
Schattenwirkung hervorzubringen. Wegen der geringen Dimensionen müssen sie eine 
zweite Säulenstellung über sich gehabt haben, nach Analogie des grossen Tempels 
von Pästum gewis ebenfalls eine dorische, ohne dass sich im Uebrigen für die Ein- 
zelanordnung des Gebälkes in Taf. II, 4 einstehen Hesse. Genau die gleiche An- 
ordnung zweier Seitenhallen über einander kehrt in Olympia wieder, wo Pausanias 
{5, 10, 10) auch die Zngänglichkeit der oberen Gallerien (aToai uicsp<f)oi) und die 



^) Im Allgemeinen vgl. für das Folgende AKscbn. III xu Taf. I, 3. Die Masse nach Penrose 
iS. 9, der auch den Namen llekatompedos richtig von dieser ofTiciellen He7.cichnung der Cella (s. 
Anh. I, 2), nicht von der identischen Breite des äusseren iStylobatcs herleitet; ebenso Wal/, in Pau- 
lys Uealenrycl. V, 1189. Bötticher in Krbkanis Zeitschr. 1S53, 41 (der dann aber iS. -12. Philol. 
XVII, 593 darin nur eine allgemeine Bezeichnung bedeutender Grösse erblickt). Ussiug gricch. 
Reisen 8. 105. Schon Spon (Anh. III, 12 S. 144) bezog den Namen auf die Cellalängo. Auf 
diese Deutung weist auch die Angabe bei lies. TiXatc^vircoo;, vgl. den Excurs zu Taf. II. Ganz 
thörieht ist der Erklärungsversuch Ici Bekker An. p. 247, 24 (= Et. M.) 'KxaTÖjiiieoov * vew; 
im rnc 'AftT^vdc iroooäv exotTov ir. izd'irfi nAeupa; • oid toOto y^P xai cLvojxaaDTj. xa).oOai ^ap «Otov 
rivec llipHcvwvot. Ueber die Namen des Tempels s. Bötticher Philol. XVII, 577 ff. Lykurg gc- 

o; 
andere 
exaxopiTreoo; veo»; * ö /\«ltjVT|aiiiapi)ev(öv, wovon Bekker An. p. 283, 15 
t A^i^sr^oi riapdevcuv wohl nur eine Verstümmelung ist (vgl. jedoch Aristot. Thiergcsch. 6j 24 tov 
vei&v). Plut. de soll. (tnim. 13 tov exaTÖpiTreoov veci»v. Cato d. Ae. 5 xov 'Kx.a-6[ji;:eoov. de glor. 
Aiken. 8 xoy^'KxaTOfXTisooü?. »Schon etwas anderer Art ist, wenn richtig, Plut. Per. 13 tov exaTÖfJLiteofiv 
llap^^evdiva. de glot. Alh. 7 llapl^evwve; exotTOfJiTceSot. Vgl. über den Nanien Parthcnou Anm. 77. 
Auf ofTicielle Quellen geht wohl auch Philochoroi Bezeichnung 6 vEtu; 6 (x&y^; zurück (Schol. Arist. 
Fri. 605; ebenso Paus, i, 37, 1), entsprechend dem Poliastempel als 6 ap)^aio; vew;. 
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von dort zum Dache emporführende Weadeltreppe avo^; sxoAia erwllmt. Hier- 
nach hat Böttieher die hölzernen Treppen an das Ende der im Ganzen 4.69 M. 
(15.37';, nach Abzug der Parastadenwände aber nur noch 3.46 M. 11.36' brei- 
ten Seitenschiffe und Gallerien, zwischen die Aussenmauem und die Seitenwände der 
grossen Nische verlegt, wie es in Tafel II. 2 angedeutet ist. Bedeckt war die ganze 
Cella ohne Frage mit einer reichbemalten flachen Cassettendecke. vemrathlich in glei- 
cher Höhe mit sämmtlichen fibrigen Decken des Tempels etwa 13 — 14 M. , aber 
wegen der grossen Weite des Mittelschifles natürlich von Holz. In dieser Decke 
befand sich eine OeiTnung orotov , welche einen Theil des Mittelschiffes zu dnem 
hypäthralen Räume machte; wie gross aber diese Oeffnung war, an welcher Stelle 
der Decke sie sieh befand, welche Einrichtung sie im Einzelnen hatte und welche 
Vorkehrungen zu ihrem Verschluss vorhanden waren — das alles lässt sich nicht 
mehr ermitteln ^^^ . Der bemalten Decke entsprach die rotfae Färbung der Wand, 
von welcher noch schwache Reste erhalten sind^^] ; erst auf einem solchen kräftig 
farbigen Hintergrunde konnte die chryselephantine Statue wirken^'}. Dass fiOr diese 
die Nische bestimmt war, ist schon bemerkt worden; hier hatte sie einen ruhigen 
Hintergrund, eine nicht beengende aber fest einrahmende architektonische Umgebung, 
sie war dem Blicke des Eintretenden möglichst fem gertlckt, so dass trotz der Ro- 
lossalität eine Totalwirkung erzielt ward, und fiberdies war die ungQnstigste Seite, 
die Rttckseite (Taf. XV, 2^j der Betrachtung völlig entzogen 7^). Alle diese Vor- 
züge fehlen der auf dem Plane (Taf. I, 3; mit A bezeichneten Stelle, wo in einer 
Breite von 2.63 M. und einer Länge von 6.52 M. die Porosquadem des Unterbaues 
zu Tage treten; einst lag noch eine weitere Quaderlage darüber, und dann erst 
folgte die Marmorbekleidung, welche, wie die Lehre auf dem Fussboden beweist, 
ringsum so weit übergriff, dass die ganze Vorrichtung ungefähr 4 M. breit und 8 M. 
lang wai*^^). Was dies für ein Bau gewesen sei, wird unten zur Erörterung kommen. 
21 Nach vorhandenen Spuren war das Mittelschiff an zwei Stellen durch Quer- 

schranken (xiYxX(8e;) durchschnitten, einmal unmittelbar im Osten der eben bespro- 



^) Die oftmals, neuerdings namentlich von Koss Hellenika S. 1 ff. gegen K. F. Hennann (Hy- 
päthraitempel des Alterth. Ctött. 1844) bestrittene Existeni der Hypäthraltempel ist von Bötticher 
(llypäthralt. Potsd. 1847. Tekt. B. i, 361 ff.) über allen Zweifel erhoben worden. Bei der nur 
seltenen Benutzung des Parthenon und bei der Jahreszeit der Panathenäen — im Hochsommer — war 
die Witterung am wenigsten ein stichhaltiger Gnind gegen das Hypäthron ; es war natürlich für ge- 
wöhnlich geschlossen (Bötticher bei Erbkam 1853, 141). Im Uebrigen vgl. zu Taf. II, 4. Die 
Vorliebe neuerer englischer Architekten für griechische Tempel mit schräger Cassettendecke, der 
doppelten Dachneigung entsprechend, oder gar mit gewölbter Decke ~ so selbst Cockerell in seiner 
Kcstitution des Tempels von Bassä — lasse ich absichtlich bei Seite. 

70^ Bötticher Unters. S. 170. 

"^^j Ein goldener Becher mit Elfenbeinreliefs, welchen Launilz gefertigt hatte, — es ist schwer 
sich vorzustellen, wie harmonisch diese Verbindung wirkt! — kam erst auf einem Untersatz von 
Ebenholz (vgl. Paus. 6, 11, 10) oder auf einer rothen Decke zu voller Geltung. 

''^) Den Standpunkt des Bildes richtig erkannt zu haben ist ein grosses Verdienst Böttichers 
(Tekt. B. 4y 249 ff. Erbkams Zeitschr. 1853, 42. Philol. XVII, 581 ff. XVIII, 7 ff. Unters. 
S. 176 ff.). Nach arch. Anz. 1862, 323* nimmt er eine Befestigung der Statue an der Rückwand 
mittelst Metallstangen an. Dass sich auf dem Marmorboden der Nische keine Spur der Basis er- 
halten hat, erklärt sich daraus, dass in christlicher Zeit hier der vielbetretene Haupteingang war. 
Da aber an den Bauten der Burg alle verdeckten Theile, sofern sie überhaupt aus Stein bestanden, 
ebenso regelmässig ans Porös gemacht waren, wie die sichtbaren Theile sämmtlich aus Marmor be- 
stehen, so lässt sich aus dem hier von Jeher vorhandenen Marmorboden abnehmen, dass die Basis des 
Hildes nicht aus Quadern aufgemauert, sondern wie das Bild selbst aus Holz gezimmert und mit 
(Joldplatten bekleidet war (ähnlich Bötticher Philol. XVllI, 21). 

^) Böttichers genauerer Bericht steht noch aus, vgl. arch. Anz. 1862, 322*. Unters. S. 174. 
176. Die Masse nach Schaubert bei Bötticher Tekt. B. 4, 409, vgl. Philol. XVIII, 409 ff. 
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chenen Vorrichtung, also etwas vor den siebenten Säulen, und femer an den 
dritten Säulen vom Eingang her. Diese Schranken hatten Anschluss an entspre- 
chende Vorrichtungen, welche längs den beiderseitigen Intercohimnien von der dritten 
Säule bis zu dem Wandvorsprung der Nische fortliefen (Taf. I, 3) . Somit war, an 
drei Seiten von den Stoen oder Seitenschiffen und von dem östlichsten Theile des 
Mittelschiffes umschlossen, eine zweigetheilte Einfriedigung geschaffen^*;. In der 
hinteren Abtheilung stand die Statue der Parthenos ^^) . Da nun in den Schatzur- 
kunden 'Anh. I, 2) innerhalb der gesammten Cella von dem V8o>; o ixaro;xirsoo^ als 
zweiter Raum o ilap&evwv unterschieden wird, so ist für letzteren der natürliche 
Platz in derjenigen Abtheilung gegeben, welche das Bild enthielt ^^; ; von dieser aus- 
gezeichneten und besonders bezeichnenden Abtheilung ist dann wiederum der Name 
auf den ganzen Tempel übergegangen ^7;. Zweifeln könnte man nur, ob nicht der 
ganze mit Schranken umzogene Kaum den Pai*thenon bildete. So wenig sich dies 
ganz sicher verneinen lässt, so ist es doch auch andrerseits nicht unwahrscheinlich, 
dass auch der Hekatompedos in engerem Sinne seinen eingefriedigten Raum gehabt 
habe. Aus den Schatzverzeichnissen ersehen wir nämlich, wie beide Abtheilungen 
der Cella zur Aufbewahrung von Kostbarkeiten benutzt wurden, in der früheren Zeit 
mehr der Parthenon, nach dem peloponnesischen Kriege ganz überwiegend der He- 
katompedos. Charakteristisch fUr den Parthenon ist in der älteren Periode die Menge 
silberner Schalen — mehr als 150 — , femer allerlei Mobiliar wie es für die Feste 
gebraucht ward, und eine Anzahl Waffen und musikalischer Instmmente, vielleicht 



'^*) Nach Kuowles, Peiirose (Taf. 3. 4) und Ross (Helleiiika S. 15) genauer untersucht von 
Botticher Unters. S. 173 ff. 

T^') Der Name Y) Ilapdivoc für das Bild ist recht selten (vgl. Anm. 89). Eine Anspielung- 
darauf scheint bei Aristophanes Vög. 670 vorzuliegen. Sonst findet er sich wohl zuerst bei Philip- 
pides um 300 (Plut. Dem. 26), aber mit sehr beabsichtigtem Gegensatz zu Demetrios Hetären. 
Die Benennung napOevo; 'Afbjvä beim Schol. Dem. 22, 13 ist ebenso vereinzelt, wie die ebendort 
gegebene irpöjxayoc 'AftijNa für die ^A%r^sä yaXx-^ iQ fjLeYdfXtj. Pausanias 5, 11, 10 nennt sie vor- 
sichtig vt^'i xotXoupL^vT^N llapd^Nov, und ebenso erwähnt er /O, 34, 8 rf^; xaXoujjilvT)? br.h 'Aft7jva(c»v 
Map^f^o'j. Es scheint in der That die volksthümliche Bezeichnung gewesen zu sein (vgl. die N(x7] 
dErTcpoc)} während die Inschriften (Anh. I, 2) entweder bloss xh ärfokiia nennen, oder — entspre- 
chend dem dipyaTov d'^fiK[La der Polias C. /. Or. 160 — xi df-]faXfi.a tö pti^a (Hek. 59), oder t6 
a^aK\ia t6 y puooüv (Hek. 1 8). Letzteren Ausdruck gebraucht auch der aktenmässige Philochoros beim 
$$choi. Aristoph. Fri. 605, vgl. Plut. Per. 13 t^ ypuoouv Iho^. Andere Bezeichnungen und Um- 
«ichreibungen s. in den Zeugnissen der Einl. zu Taf. XV. 

^) Die AbtheUungen erkannte zuerst nach den Inschriften Böckh C. /. Gr. I S. 177, während 
Vssing de Parthenone S. 2 ff. Reisen S. 162 ff. starke Verwirrung anrichtet. Auf dem Wege 
zum Richtigen war Ross Hellenika S. 14 f., aber das Genauere ermittelte nach einer Andeutung 
Müllers (kl. Sehr. II, 430) und nach Leake (topo^rr.^ S. 559 f.) erst Bötticher: Erbkams Zeitschr. 
1853, 40. Philol. XVII, 586 ff., wobei er seltsamer Weise den officiellen Ausdruck Iv Ttj) veip kT) 
ExaTO(i.iri&(p so erklärt, dass is T<j) veip die gesammte Cella bezeichne , toj ixar. die besondere Ab- 
theilung. Vgl. auch ebda XVIII, 412 ff. Dass die grosse Eingangsthür vom Proneos in den 'He- 
katompedos' führte und also dieser Theil des Mittelraums nicht zum 'Parthenon' gehörte, ergibt die 
Inschrift Anh. I, 3, C. Die abweichenden Ansichten über alle diese Namen s. zu Taf. I, 3. 

^ Ausser den in Anm. 68 besprochenen Stellen findet sich der volksthümliche Ausdruck 6 
Ilap^rvcbv für den ganzen Tempel an folgenden Orten (Stark Philol. XIV, 694). Zunächst sagt wie- 
der Pausanias /, 24, 5 tov vaö*^ 8v Ilapäevaiva övo^diCouoiv und d, 4t, 9 töv [lapHevöiva xaXo6- 
uevov; ebenso zurückhaltend hatte sich Heraklides (Dikäarch) rspl ttöX. /, 1 ausgedrückt: 6 xa- 
/.o'jjuvo; riQipBev(6v. Ohne alle Einschränkung aber gebrauchen den Namen Demosth. 22, 13. 76. 
■/J], 28? Ein ungenannter Komiker bei Meineke fr. com. Or, IV, 616 f. (vgl. Syrian in den 
rhet. Or, VII, 4 Wz. Laert. Diog. 7, 67 : J»? xaX6<: 6 HapOev^ftv). Strab. 395 f. Plin. 3i, 54. 
Paus. /, !, 2. Plut. Demetr. 23. 26. Dem. u. Ant. 4. de exil. 17. Aelian Thiergesch. 6, 49. 
Philostr. Apoll. T. 2, 10. Harp. dp^jp^Srou; ^(«ppo;. Himer. Ekl. 31, 8. Marin. Prokl. 30. Zos. 
i, 18. Schol. Demosth. 2^, 13. Bekker An. p. 288, 29. — Erheiternd ist der Einfall Ussings 
(Reisen S. 171 f.), der Opisthodom heisse Parthenon, weil die Tribute der Bundesgenossen dort als 
Jungfrauen unberührt bleiben sollten ! 
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wenigsttud theilweise für den Gebrauch bei den Kampfspielen bestimmt; auch mu£8 
baares Geld da gelegen haben, da Zahlungen aus dem Parthenon erwähnt werden. 
Im Hekatompedos fehlt es gleichzeitig auch nicht an Silbergerätli , aber am meisten 
ragen die zahlreichen goldenen Kränze hervor, deren der Parthenon nur wenige ent- 
hielt. In der Zeit nach dem peloponnesischen Kriege bis zu Lykurg mehrt sich 
dieser Schatz goldener Kränze im Hekatompedos ausserordentlich und verschwindet 
im Parthenon ganz ; eine goldene Nike von 2 Talenten Gewicht, weitaus die grösste 
Masse der Processionsgeräthe, eine Anzahl von Kunstwerken, Kästen mit weiblichen 
Kostbarkeiten sind im Hekatompedos ausschliesslich oder wenigstens in viel grösserer 
Zahl vorhanden, als im Parthenon, dem vorzugsweise die Möbeln und Waffen eigen- 
thümlich bleiben ^^) . ' Es ist gewis nicht unwahrscheinlich wenigstens einen Theil 
dieser Kostbarkeiten in dem vorderen vergitteiiien Räume unterzubringen, während 
namentlich die Kränze zum Schmuck der Säulen, der Epistyle, der Wände dienen 
mochten. Auf diese Weise blieben die Seitenschiffe und der Kaum am Eingange im 
Wesentlichen frei und erlaubten den Zutritt von Besuchcni ''*^j ohne Gefährdung 
der kostbaren Schätze. Ob auch die oberen Gallcrien zur Aufbewalinmg von Schätzen, 
etwa, wie man vermuthet hat, von Teppichen und Gewändern, gedient haben , lässt 
sich bei dem völligen Mangel an Zeugnissen und dem ebenso vollständigen Verschwinden 
jener Räume nicht mehr ausmachen ^^) . 
22 Am Ende jedes Seitenschiffes fiilirte eine einfache FlUgclthUr von 1.52 M. 

ix' 10" pr.) Weite in den Opisthodom; sie war durch Riegel vei^schliessbar und 
öffnete sich in den Hekatompedos^^;. Der Opisthodom war ein einstöckiges Gemach 
von 13.35 M. (13.767') Tiefe, bei gleicher Breite wie die Cella (19.22 M.). Die 
Decke ward von vier Säulen getragen — seien es nun schwere dorische oder leichte 
ionische gewesen {zu Taf. U, 4) — , dergestalt, dass der Mittelgang, 5.19 M. 
(17') breit, die beiden Seitengäuge nur wenig an Breite übertraf. Das Gebälk und 
die Cassettendecke waren von Stein (zu Taf. II, 3). Dass keine Wandvorsprttnge 
die Epistylbalken aufnahmen, findet seine Erklärung in der Collision , welche zwi- 
schen solchen Anten und den Gitterflügeln der grossen Thür mit ihren Antepagmen- 
ion eingetreten sein würde '^'^j. Die Wände waren somit ungegliedert, und Überdies 
spiegelglatt geschliffen, also wohl ohne farbigen Ueberzug**'). Dies führt auf die An- 
nahme, dass kein Oberlicht, sondern lediglich das durch die ThÜr mit ihrem grossen 
Fenster einfallende Licht den Raum erhellte , dann bedurfte es möglichst strahlender 
Wände. Da der Raum lediglich zur Aufbewahrung von Geldern bestimmt war, so 
genügte die Einfachheit der Ausstattung ebensowohl wie das spärliche Licht, das sich 



'^) Die Belege hierfür s. Anh. I, 2. 

70) Vgl. Anni. 93. 

80) Die Benutzung für Gewänder vermuthcto Böttichcr bei Erbkam 1853, 127 ff. Philol. XVII, 
5117. XVIII, 1 ff. Vgl. jedoch Anh. I, 2 zu Abschn. Cr. Kiue solche Benutzung ist möglich, viel- 
leicht nicht ganz unwahrscheinlich, aber uubczeugt. (ranz vereinzelt kommen Kleider im Parthenon 
uad Hekatompedos vor. — Stark Philol. XIV, (>96 macht die beiden oberen Gallericn zum 'Par- 
thenon' und lässt sie zugleich der hier verehrten Nike und den TrapOdvoi des attischen Mythus, den 
Kekropstöchteru, gelten. 

^1) Bötticher Unters. S. 165 ff. Auf Taf. II, 2 sind fälschlich einflügelige Thüren gezeichnet. 
ß()ttichor schliesst aus der Lage der Uiogcllöcher , dass die Thür vom Ilekatuinpedos aus zu ver- 
riegeln und also vom Opisthodom aus unter rmständcn nicht zu öffnen war. Eine Vergleichung 
seiner Zeichnung (Fig. 34. H5) mit Iwanoffs Aufnahme der Thüre von 55. Cosma e Damiano in 
Korn (ann. XXXI Taf. F) scheint mir einen Zweifel zuzulassen. 

82) Bötticher a. 0. S. 157 f. 

83) Bötticher a. 0. S. 1 70. 
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ja durch Lampen und Leuchter im Nothfall verstärken liess ; die feste Geschlossenheit 
ringsum machte das Zimmer zum trefflichsten Schatzgemach ^^j . 

Die Benutzung des Opisthodomos als attischer Schatzkammer und der Oella nebst 21) 
ihrem Proneos als Verwahrsam der Festgeräthe und sonstiger Weihgeschenke 
steht durch die zahlreichsten Zeugnisse fest ^^) . Damit war aber Zweck und Bedeu- 
tung des ganzen Baues schwerlich erschöpft. Freilich, dass kein Opferkultus in dem 
Tempel stattfand, scheint mir das unbestreitbare Resultat von Bdttichers tief ein- 
schneidenden Forschungen zu sein ^^) . Ein Opferkultus verlangt ein Kultbild , und 
ein solches wai' die chryselcphantine Kolossalstatue, die doch in diesem Te^npcl allein 
darauf Anspruch machen könnte, ganz entschieden nicht. Denn wie hätte sonst Pe- 
rikles in dem Ueberblick über die pecuniären Hilfsquellen des Staates beim Beginn 
des grossen Krieges neben dem gemünzten und ungemünzten Gelde , den Weihge- 
schenken und den persischen Beutestücken, dem Processionsgeräth u. s. w. auch die 
Statue aufftihren können? Im schlimmsten Nothfalle, so beruhigt er die Athener, 
könnten sie auch die goldene Umhüllung der Göttin selbst verbrauchen ; sie enthalte 
vierzig Talente lauteren Goldes und sei ganz und gar abnehmbar; nur müsse man 
sie später in gleichem Werthe wiederersetzen®'). Dies war also die einzige Bedin- 
gung des Verbrauchs, von Heiligkeit des Bildes verlautet nichts. Wie wäre aber so 
etwas einem Kultbilde gegenüber möglich gewesen? Ein solches konnte ein Tyrann 
wie Lachares wohl factisch berauben, niemals aber konnte ein Staatsmann wie Peri- 
kles Tempelschändung als erlaubtes Mittel der Abhilfe in Staatsverlegenheiten öffent- 
lich anrathen. Das Kolossalbild war eben nur eine vom Staate der Göttin darge- 
brachte Weihegabe, so gut wie der Bronzekoloss der sog. Promachos; war dieser 
durch sein Material geeignet unter freiem Himmel aufgestellt zu werden, so bedurfte 
das chryselcphantine Bild eines schützenden Hauses. Es stand auf gleicher Linie 
mit den persischen Tropäen und dem ganzen kostbaren Processionsapparat , ja mit 



H«) Bötticher in Erbk&ma Zeitschr. 1852, 519 1'. hielt eherne FaUklappen in Decke und Dach 
für wahrscheinlich, während er Tekt. B. 4f 410 noch mit dem oberen Thürfenstcr auskam. Brand 
im Opisthodom : Dom. 2i, 136. Die Dunkelheit des Gemaches schliesst jeden Gedanken an dort 
befindliche Wandgemälde aus, welche Bötticher Tekt. B. ^, 73 (und ihm folgend Burslan Jahrb. f. Phi- 
lol. LXXllI, 51^ f.) aus einer verdorbenen Lesart bei Ilarpokr. (Suid.) rloXuYvwxo; schloss: Tjy/j^- 
To; hk rfjc ^AftTjvilcDV iroXiTeti; tjrot Irel xi^v TrotxJXiQv oroäv i-^pa^ irpoTx'x -Jj, db; Itepoi, t«; dv 
T«j> ÖTjaiDpqj xai Tt]j ' Avax€lc|i '(pv^di. Welcker alte Denkm. IV, 230 f. versteht die sog. Pina- 
kothek der Propyläen. Für beide Räume wäre der Ausdruck &T)aaup6; ganz singulär und daher un- 
verständlich. Die alte Besserung B^jalcu; leptj) ist wohl nicht zu bezweifeln. Vgl. Ussing gricch. 
Reisen S. 162. 

^ Die früher vielfach beliebte Unterscheidung des Opisthodoms im Parthenon und eines zwei- 
ten Opisthodoms als selbständigen Staatsschatzhauses (z. B. bei Wilkins Athen. S.* 98 f.) hat jetzt 
nur noch historisches Interesse. 

Wj Zuerst angedeutet Tekt. B. 4. 53. 66 flf. , ausgeführt bei Erbkam 1852, 199 flf. 499 flF. 
Philol. XVII, 385 ff. 5S4 ff. 598 ff. XIX, 60 ff. Ueberhaupt zieht sich dieser Grundgedanke 
durch alle seine neueren Untersuchungen. Dazu vgl. Ussing griech. Reisen S. 145 ff. C. Petersen 
Ztschr. f. d. AW. 1857, 30S ff. C. Wachsmuth arch. Ztg. XVll^^ 108 ff. Stark Philol. XVI, 85 ff. 
— Als dlvdJhjfjLi erscheint der Parthenon bei Dem. 22, 76. Plut. Per. 14. 

87) Thuk. 2, 13 OapaeTv xe dxdXeje... uTiapyövToj^ hk h x^ dxpo-i^Xei £ti totc dpY'jpiou 
driaTjjji.o'j eSaxtayiXfcuv tciXontouv . . . , ycupU Ss yyjhio'j dTrjfxou xai ap^'Jplo'j £n te (ivaO'/)fAaoiv loioi; 
xa\ 5tiJJloi(oi; xa\ 6aa lepd oxe'jT) itepi xe xd; Troandc xai xou« d^Äva; xai oxuXa MTjoixd xai et xi 
Toto'jxoxpoTCov, o'jx dXdlaaovo; ^ TTEvxaxoafeov xaXovxtuv. Sxi Se xai xd ix xcbv dXXoov Upms npoae- 
xiJ^et y_pTf)|jLaxa o*ix «iXl^a, oU yptjoeoOai auxou?, xai ^n itdv-j d^eCpYrovxai rdvxcuv , xai aur^; t^; 
^zryj xoTc TTcpixeijA^voi; ypualoi? (ditf^ivc S' lyov x6 d^aXfi-a xEOoapdxovxa xdXavxa oxaDfi-öv /p'J- 
9100 dri^pÄO'j xai repiaipexftv Eivai ÄTrav) * )rpT)aa[xivo'j; xe im owxrjpia Icpir) YP'^^at \».i\ ^Xdatf« dv- 
TtxaxaoxTJoat itdXtv. Der starkschcn Erklärung dieser Stelle (Philol. XVI, 9/) vermag ich nicht zu 
folgen. 
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dem ganzen der Athena geweihten Reserveschatz des attischen Staates*^); die Ver- 
werthung der Statue zu Staatszwecken war nur an die eine besondere Bedingung 
unverkürzten Ersatzes geknüpft. Wenn daher in der schweren Bedrängnis der letz- 
ten Kriegsjahre der ganze übrige Schatz, alle Processionsgeräthe n. s. w., wirklich 
in die Münze wanderten, so schützte die 1150 Kilogramm schwere Goldbekleidung 
der grossen Statue vor dem gleichen Schicksale lediglich ihr hervorragender Kunst- 
werth und die natürliche Scheu der Athener dasjenige Werk zu zerstören, welches 
den unerreichten Gipfel attischer Kunst innerhalb ihrer Mauern bezeichnete. So ist 
denn auch nie von einem Kultus der Parthenos die Rede, nie von einer Priesterin 
derselben ^^) ; es sind lediglich bürgerliche Beamte welche die Aufsicht über den 
Tempel führen, die Schatzmeister und der täglich wechselnde Vorsteher des Raths- 
ausschusses, der Prytauen ^^) ; sie haben keinen Schatz , keine Weiligeschenke der 
Parthenos zu verwalten, sondern nur die der Athena Polias, der Athena Nike, der 
'anderen Götter ; aus dem Schatze der Polias werden auch die Kosten der grossen 
Panathenäen bestritten, die man vielfach als der Parthenos geltend zu betrachten 
pflegte ^^). Der Polias gehört« auch das Goldelfenbeinbild, wie der ganze Tempel 
ihr gehörte als ihr Schatzhaus; und vielleicht ist es so zu erklären, wenn in später 
Zeit einmal die Statue gradezu als Polias bezeichnet wird'-^^). 
24 Fand somit in dem Schatzhause kein Opferkultus statt, so brauchte er auch 

nicht regelmässig dem Publikum geöffnet zu sein, was sich schon mit Rücksicht auf 
die in der Cella angehäuften Kostbarkeiten nicht empfahl ; er mag zu bestimmten 
Zeiten geöffnet '^'^) oder auf besonderes Begehren Schaulustigen gezeigt worden sein, 
wie die Thesauren in Olympia, Delphi und anderswo. Allein auf einen besonderen 
anderweitigen Zweck weist doch jener grosse Bau A (Taf. I, 3) hin , welcher ge- 
meiniglich, wenn nicht für den Standort des Bildes, für einen Altar gehalten wird. 
Selbst bei einem Kulttempel würde ein so kolossaler Altar — 8 zu 4 Meter! — vor 
dem Tempel unter freiem Himmel stehen müssen, in den Parthenon gehört aber nach 
dem Gesagten gai* kein Altar '^^j. Wiederum ist es Bötticher, welcher den Zweck 
und die Einrichtung jenes Baues und damit eine neue Verwendung des ganzen Tem- 



«) Böckh Staatsh. 1«, 578 ff. 

8ÖJ Nur 8chein})ar widerspricht die Inschrift icpT)jjL. dpy. 3291 (buU. 1860, 114. Philol. 8uppl. 
II, 551) [rap]Ö£vij> 'Excpdfvxou fi.e TtaTi?jp div£^x£ xal ufö; evödö^ 'Aihjvaiig (xv-^fi.a ir6vc»v *Ap£o; 
'H^^Xo'^o; *. T. X., da hier TcapOivo; nur aUgemeine Bezeichnung Athenas ist (vgl. IlaXXaot Tpiio- 
YeveT Itang. 1008); überdies ist die Inschrift älter als der Parthenon. Anderer Art ist Rang. 1014 
Noaoi; Beo%X£o'j; xal BittoD; lepaTe6oaaa 7:otp^£v(p 'Alhj*^qi, welche Kangab^ auf Pittäkis (Gewähr 
(eine. Ath. S. 304) als bei den Propyläen gefunden gibt. l)ieser unzuverlässige Gewährsmann liess 
sie früher im Kerameikos gefunden sein , damals ohne das letzte Wort und mit der charakteristi- 
schen Genetivform BeoxX^oc; sie stammt aus Halikarnasos s. C. 1. Or. 2661 b. — Inschriften der 
Athena Polias s. l^i Rang. 1010 IT. Jahn Paus, deser, areis Anh. 34 ff. Keil Philol. Will, 596 ff. 
— Zum Namen Parthenos vgl. Anm. 75. Starks Gedanke , die Parthenos sei der Athena Nike 
gleichbedeutend (Philol. XIV, 695. XVI, 92 ff.), die doch ihren eigenen Tempel am Burgeingaug 
hatte (Taf. I, 4), ist von Bötticher widerlegt. 

00) S. Anh. I, 2, A. 

9«) Anh. II Zeugn. 20. 153. 

92) Einl. zu Taf. XV Zeugn. 12. 

93) Hierauf geht wohl Plaut. Bacch. (nach Menandros) 900 illa nutem in arcem hinc nbiii atdem 
ufsaere Min6ruae. nunc apMast: i, uhaej cstne ibi? Anders Bötticher bei Krbkani 1853, 282, der 
den Tempel ausschliesslich an den grossen Panathenäen geöffnet glaubt (arch. Anz. 1854, 426). 
Wenn derselbe im Zusammenhang damit das Bild einen grossen Theil des Jahres seines Gold- 
schmuckes entkleidet und von dem grossen Peplos umhüllt sein lässt, so schwebt diese Vermuthung 
völlig in der Luft vgl. Anh. I, 2, A. 

9*) S. hierüber noch besonders Bötticher Tekt. i, 266 ff. Philol. XVIII, 387 ff. 
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pels mil grosser Wahrscheinlichkeit erkannt hat"*). Von Olympia wird hericlitet, 
die Sieger hatten ihren Kranz «ufi i>wo lotif erhalten , was dooli wolil am richtig- 
sten auf den chryaelephantinen Koluss des Zeiia bezogen wird, welcher mit einer 
Nike ftufder Rechten im Hintergründe der Cella thii)i1te '"v K in ganz analoges Bild 
nun iat die niketragende Parthenos, Letztere ei-acheint anf zahlreichen attischen Kelief» 
(Taf. XV, t> — 17) entweder mit der Nike Sterblichen gegenllber. oder selbst dwi 
Kranz verleihend; es ist demnach gewis nicht nnwahrsclieinlich Bekränzungen eben 
vor ihrem Bilde anzunehmen"'). Zu diesem Zwecke benutzte mau in Olympia einen 
goldelfenbeinemen Tisch, welcher durch Kolotes mit Reliefs, auf Kampf und Sieg 
bezüglich, geschmflckt war"''). Bin entsprechender TiBch , mit Elfenbein eingelegt, 
wird im Inventar der Tempelabtheilnng 'Parthenon' anfgcflllirt , also ebeu in dem 
Räume wo das Bild und der in Frage stehende Bau sich bcfiudeu''^|. Dieser TIhcU 
lässt sich auf bildlichen Darstellungen imchweisen, auf attischen AlQnzen (Taf. X^', 
25. 26) und auf einigen Marmorsesseln, wie sie in Athen mehrfach zum Vorschein 
gekuraroen sind'"''). Letztere weiseu sich durch die Kuleu, welche als Lehnenstlltzeu 
dienen, als der Athena angehörig aus; den gleichen Zweck erfllllt auf den Mdnzeu 
die Eule, welcher auch wohl eine Bilste der Göttin zngeaellt ist. Somit ist der 
Tisch ids panatheumscher Preistisch genügend charakterisiert. Auf oder unter ihm 
steht eine Amphora, auf die panathenftisclien Preisamphoren hinweisend; dies ist 
noch deutlicher durch den liineiugezweckten Oelzweig (i>aXXo;) bezeichnet, der auf 
der einen HUnze neben dem Tische wiederkehrt und zugleich an die Oelzweige der 
schonen Greise (UaXXo^öpoij und der Festgesandten aus den athenischen Kolonien 



«) TeVt. B. i. 409. Krbk«m» Zeitschr. 1S53, 42 ff. 280 ff, Philot. XVIII, :!S5 ff. .\rah. 
7Ag. XV, 65 fr. (ä. II. zu T.f. .VV, ■•). 

^) Plln. IS, 12 ewn Uta GtatfOram summa (coronu) guae auA ipiei lour dalut cuiqu« muri» 
palria gnudttu mmfll. Duunler nur mi lihio in leratehen (.'>Urk Philo). XVI, 112) hindert Am 



B Uldliche Aiiffassune miiglich 
'>•) Ei wäre tTeilirli ein Irrthum Überall nut' jenen 
ktüiizMi zu erblii^ken und ilte Reliefs aämmtlich tdr Weihrell 
Tiber Ehreiideeielen, Fig. T über einer Proxenleiirknnde. 
«) Pmi». 5, 2U, 2, vgl. 12, .i »eEt^i is 

Kp« ^ tV|1i Tpoisetiv aoiijftfjvai npicriftevT'i tq« 
vixÄaiv oi otiipivoi. So Bind Kiit einer V»Be 
bei OerluTd auserl. >'B. III, 237 Kberkopf und 
Feil •.!» Slegespreis des Kingksnipre» zwischen 
Ablinte und MopKOs >ur einem niedrigen Ti- 
si'he luagettellt. 

«) Anh. I, 2 Parth. ff. Ab': TpOlrat» 

1«0 Abg. In deii Anliq. ofAth III K»p f 
Anr>ng9vlgn. und Kap. 4, Schlusi^lgn (III 
Taf. 15, 3. « Par. VI Lief. 27 Taf 9 5 10 
3 Darmit.); das erste Exemplar hier nach 
Semper Stil II, 270. Alle drei publirierten 
Eiemplare leigen keine eihel)lii.hen Unter 
Mhiede; nur Ist stäts bloie eine Seite mit 
HvlleC yeraehen, bald die linke, bald dte rechte 
DaraoB schlleist Revett daas mindeatenB zwei 
neben einander gehüreii ; ähnliche Throne ohne 
Heiief, die sich auch finden, können dabei lon 
den versierten Endseaaeln in die Mitte ge- 
nommen worden sein. Sie eignen sieb ent- 
weder EU Sitzen der Preiarlchter oder zur irooi- 
Iph für Ehrengüste (€_ I. Or. 2\V1). wie 
die Marmorlbrniie de« DionysoHthealer». 



mb iud!et, 
Keliefü PaiiaihKiiHeiisieger in < 
r» zu halten. Fig. \i iiMil S z. I 
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im Panatlienäeiizuge erinnert ^*^'). Noben dem Tisclie steht auf den SesAelreliefö ein 
knorriger Oelbauiu, sei dies nun eine Andeutung der heiligen Oelbäume (^optai) in 
der Akademie, von denen das Preisöl in den Amphoren stammte ^^'^) , sei es der alte 
von Athena selbst gepflanzte Oelbaum (TraYxu^fo:) im Fandi'oseion beim Poliastempel, 
welcher die Siegeskränze zu den Panathenäen lieferte *"•*) . Letztere liegen auf dem 
Tische ^^) « unter demselben überdies noch Palmzweige, wie sie nicht grade direct für 
die Panathenäen bezeugt werden, aber ganz allgemein neben Kränzen und Binden 
als Siegeszeichen im Gebrauch waren *^'->) . Zu all diesen Momenten gesellt sich die 
Darstellung des panathenäischen Festzuges auf dem Friese der Celia, und auf den 
Giebelecken je ein Oelkrug als Kampfessymbol *^'^) , um die Combination als sehr 
wahrscheinlich hinzustellen, dass in der Cella des Tempels die panathenäischen Sie- 
ger bekränzt wurden, und zwar ebenso wohl die, welche in den keineswegs unbedeuten- 
den VVettkämpfen der jährlichen (kleinen) Panathenäen gesiegt hatten, wie die des 
grossen penteterischen Festes ^^^'^) . Ist dies richtig, so bedurfte es nun auch für einen 
solchen Festakt besonderer Vorrichtungen, vor allem eines erhöhten, dem ganzen Pu- 
blikum sichtbaren Platzes (^7)}ia, UufjiXr|?}, auf welchem die Bekränzung vor sich 
gehen konnte, entsprechend dem Stufenbau, auf welchem musische Wettkämpfer ihre 
Leistungen auszufllhreu pflegten *^'^) . Und hierfür erklärt Bötticher den Bau , wel- 
cher im Parthenon vor dem Bilde bestand: eine massige, von ein paar Stufen um- 
gebene MarmorerhOhung, oben von (P^ zu 27i Metern Umfang, auf welcher also der 
Ki*anztisGh, der oder die Sessel der Preisrichter i*'**] und die nächstbetheiligten Per- 
sonen bequem Platz hatten, sub ipsa Mifierua. In dem Räume hinter und neben dem 
Gerüste, bis zu dem Gitterverschluss der Seitenschiffe mögen auf Tischen die zahl- 
reichen Oelkrüge gestanden haben , welche den Siegern als Werthpreise verliehen 



1^^] Eine Amphora mit der Aufschrift llavaOrjvari auf eiiieui Siegesdüiikmal in den ArU. of 
Ath. I Vorr., Anfangavign. (I, 1 Taf. 2, 4 Par. VI Lief. 2ü Taf. 12, 3 Darmst.). Sonst vgl. 
Anh. 11 Zeugn. 37 IT. 201 flf. 222. 

»«2) Anh. U Zeugn. 42 flf. 

iu»J Dies schlieKse ich, trotz Bötticher Philol. XVIII, 395, aus deui Skolion Anh. 11 
Zeugn. 232. 

104^ Panathenäische Olivenkräuze : Anh. II Zeugn. 3. 41. 51 ff. 57 (Vign. über Anh. II). 

*OöJ Paus. Ä, 48, 2 ol ^e dl^tove; ^olvtxo; £yo'JoiN ol 7ro>.Xoi oxc^pavov * d; oi ti?jv Se^idv iori 
xat TiaNTayou Tiji vixiövTt doTi)^dfJ.£vo; (potvi^, indeln die Sitte auf Thesens zurückgeführt wird, vgl. 
Plut. Tisclige^pr. «V, 4. Bötticher Baunikultus 8. 415. 

i^J Lieber die Bedeutung des Frieses vgl. die Kiid. zu Taf. IX — XIV; über die xaX;rioc; ah 
aufjißoXov -dXT]; zu Taf. I, 2. " 

107) Diese Gleichstellung des grossen und kleinen Festes ergeben die im Anh. II gesammelten 
Zeugnisse, Ngl. die Kinl. zu Taf. IX — XIV. 

iOHj Wie dies viele Vasenbilder zeigen, z. B. Gerhard auserl. Vasenb. II, 141, 2. £tr. u. 
kamp. VB. 1. Heydemann griech. Vas. 3, 2 mit Anm. 21. HancarviUe I, 37. Mon. dtW inst. V, 
10. Das bezeichnendste Beispiel aus HancarviUe III, 31 ist auf der folgenden Seite wiederholt 
worden : Athena (vgl. Ostfr. 36) schaut der Bekränzung eines Kitharsiegers zu , der , von Nike 
(mit der Binde?) erwartet, angesichts eines thronenden Kampfrichters das Benia hinansteigt; von 
der anderen Seite schwebt eine zweite Nike mit der Schale für das Siegesopfer herbei. Passend er« 
innert Bötticher an die Schlussscene von Apuleius Metamorphosen i/, 24 in ipso aedis sacnte me- 
diltdlio ante deae simiUacrum constitutum tribunal tigneum iussus superstiti. Sonst vgl. Anm. 112. 
— Der grosse Wassertrog zur Feuchthaltung der Atmosphäre, den Bursian (Geogr. v. Griechenl. 
1, 313) hier für möglich hält statt des Bema, scheint mir ganz undenkbar. 

I0i)j Das sind doch wohl die zehn Athlotheten, welche als vierjährige Behörde die Kampfspiele 
der grossen und kleinen Panathenäen anzuordnen haben (Anh. II Zeugn. 33), ebenso wie in Olym- 
pia^ die Hellanodiken neben dem ^il'ctv tqI xaTol tov diuiva (Bekker An. p. 248, 33) auch die 
Bekränzung vollziehen (Pind. Ol. 3, 12). Wenn Suidas (^{iiafjetcj die x'/}pv»xe< als Kampfrichter 
nennt, so ist das sicherlich unrichtig. Natürlich brauchten nicht alle Athlotheten zugleich oben zu 
thronen, stuidern Jeder für seine Abtheilung der Kämpfe. 
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wurden ^*^). Natürlich wurden während der Feier die Schranken vor dem 'Dema' 
geöffnet. Der umgitterte Raum davor aber diente für Ehrenplätze (Trposopia) , und 
hier haben wir uns neben anderen Sitzen jene marmornen Throne zu denken; die 
vornehmsten Beamten und .Festgäste mögen ausser den Siegern in dem etwa 92 Qua- 
dratmeter (950 — 1000 D') grossen Kaum Platz gefunden haben'"). Die tibrigen Ab- 
tlu'ilungen des Hekatompedos sowie die oberen Gallerien blieben dann für das Publi- 
kum, ohne dass sich darüber Genaueres ermitteln Hesse ''■^). 









D-Ji 



v^ 




(VkI. Anm. 10b.) 

Ist diese ganze scharfsinnige Combination richtig, so erhält der räth8elhafte2r) 
Platz A im Parthenon eine sehr passende Bestimmung, die Haumeintheilung der 
C!ella eine neue Bedeutung, das ganze Schatzhaus eine glänzendere Verwendung, 
und endlich wird so das Prachtwerk des Phidias mit seiner Nike auf der Hand 
wenigstens einmal im Jahre der staunenden Festversammlung in bedeutsamer Weise 
vor Augen gestellt. Es ist aber gewis eine unrichtige Consequenz, deslialb nun auch 



*>w) Anh. II Zeugn. '^H ff. Besonders lehrreich fiir die Menge und Vertheilung der Krüge ist 
die Inschrift Anh. II, /i, i. Bötticher bei Krbkam 1S53, 281 glaubt die Kruge vor dem Pronaos 
aufgestellt. Eine sichere Entscheidung ist nicht möglich. 

1**) Hier konnte das Mobiliar des Tempelinventars (Anh. I, 2) seine Verwendung finden. Die 
vornehmsten Beamten mügen in der lykurgisrhen Opferinschrift (.\nh. II, 219) angegeben sein. 
Für die Sieger in der Euandrie vgl. Anh. II, 123. 

"*J Starks Vermuthung, die oberen Gallerfen seien am Feste für die Jungfrauen und Frauen 
bestimmt gewesen (Philol. XIV, 697), ist sehr ansprechend ; so für die eine Seite auch Butticher 
bei Erbkam 1853, 281, während er ebda S. 279 die Musik auf der anderen Seite unterbringt. 
Hierfür soll Pindar bei Paus. /(>, 5, 12 zeigen, der aber nicht, wie in älteren Ausgaben steht, 
sagt: y{>6aeat V ii UTiepujo'j (die Ildsn haben urap^to'j, 'jTrep^o'j, utitjp^to'j) oteioov KinXTj^ovs!;, 
sondern ypyaEii K iZ{tr.£p% aUroO, wie Galen XVIII A p. 519 unwiderleglich beweist (s. Schu- 
bart z. d.* St. Bergk zu Pind. Fr. 30). Uebler noch steht es um den Schrift beweis für das erhöhte 
Bema aus demselben Pindar Ol. 3, 9 tgI? (Flba;) ofiro ^eujxopoi vioovx' ii: dvHp<6~o'j? doioal, «p 
Ttvi, xpalvov i^peTjjidlc'HpaxX^o; TTpOT^pa; d-pex-^Jc'EXXavoSixa; Y^^cpapwv AlxcuXo; civr^p v>^oi)ev 
d\tLff\ xf^puxisi P^Xt) ^Xa'J'xö/poa %6ap.ov ikaiiz •*.. t. X., da niemand in diesen Worten etwas vom 
MI erab strömen von Hymnen* aus den oberen Gallerien, noch auch eine Bekränzung Son oben 
her' wird entdecken können, wenn nicht etwa in Olympia die Sockigen Scheitel der Augen- 
brauen* von oben her bekränzt wurden. Endlich lässt Bötticher nach einem 'merkwürdigen Vasen- 
bilde* bei Stackclberg Oraber d. Hell. Taf. 12, 3 (arch. Ztg. XI, 51, 1) den Kränzenden an den 
Sieger in seltsamem, von Stackeiberg erfundenem Griechisch die Worte lichten 'trage die Gebühr 
ab'; diese ^heUige Satzung* werde denn auch nachher am Altar erfüllt. Eine so wohlwollend an- 
ständige Interpretation konnte sich der Vasenmaler schwerlich träuuien lassen, als er in einem 
.\nfall luderlichster T^aune auf sein Gefass die 'heilige Satzung' malte: dr»^oo; tö oid jJtT,p(ujv ! 
(Vgl. O. Jahn Zuitschr. f. d. AW. 1841, 750. Welcker alte Donkm. III, 528.) 



32 I- HISTORISCHER THEIL. 

das ganze Bild mit all seinem reichen Detail, und ebenso den ganzen flbrigen pla- 
stischen Schmuck des Tempels lediglich als Illustration des panathen&ischeu Wett- 
kampfes aufzufassen und jede andere Bedeutung ausser der agonalen zu leugnen *^-^). 
Die Parthenos, an sich nur ein Weihgeschenk an die Polias,. ohne jegliche Kultusvereh- 
rung, gewinnt eine Beziehung zum Kultus, indem sie bei dem Schlussakt einer reli- 
giösen Feier, wie es die grossen sowohl wie die kleinen Panathenäen sind (Anm. 107), 
eine hervorragende Rolle zuertheilt erhält und in ihrer Eigenschaft ehier kranz- 
verleihenden Kampfrichterin gewissermassen als die ideale Repräsentantin der Polias 
auftritt. Es heisst die ganze Richtung und Bedeutung der Kunst des Phidias und 
seiner Mitstrebenden verkennen, wenn man in seinen grossartigsten Götterbildungen 
nichts als eifectvolle Decorationsstücke fdr eine glänzende festliche Schaustellung 
erblickt und nicht vielmehr darin das tiefere Bedürfnis erkennt, den alten und ver- 
alteten Schnitzbildern, an denen allein die Heiligkeit und die Verehrung unverbrüch- 
lich haftet, in Form von Anathemen würdigere Abbilder an die Seite zu stellen, 
welche mit allen Mitteln gereifter Kunst das Wesen und die dem entsprechende 
äussere Erscheinung der Gottheit (auro to ^aivofievov stoo;) sichtbar wachen sollten ''*). 
Phidias, 'der allein die Abbilder der Götter erschaute und anschaulich machte', Phi- 
dias, sagt Welcker ^''^], *hat zuerst und mehr als vor oder nach ihm ein Andrer 
verstanden menschenartige Götter durch begeistert künstlerische Anschauung wie mit 
dem Lichte des Geistes göttlich zu verklären , sie zu Idealen zu erheben , und ist 
dadurch und durch seinen bestimmenden Einfluss auf alle nachfolgende Götterbildung 
der Homer für die bildende Kunst geworden*. Damit ist keineswegs eine Rücksicht 
auf besonderen Standort und besondere Verwendung ausgeschlossen, aber diese 
Rücksicht ist Nebensache geworden neben der Aufgabe die ganze reiche Fülle gött- 
licher Macht und göttlichen Wesens zu schildern, ein Bild hinzustellen, 'dessen 
Schönheit sogar der traditionellen religiösen Vorstellung etwas hinzusetzte: so sehr 
ist die Majestät des Bildes der Gottheit gerecht geworden ' ^ ^^} . 
26 Als Phidias von Perikles mit der Aufgabe betraut wurde, dem neuen Tempel 

seinen plastischen Schmuck zu verleihen und das Goldelfenbeinbild der Göttin zu schaffen-, 
da hatte er — abgesehen von den älteren Athenabildem in Pellene und Platää — be- 
reits einmal auf der Burg selbst eine ähnliche Aufgabe gelöst. Die bronzene Ko- 



"3) So Bötticher Erbkams Zeitschr. 1852, 208. 1853, 44. 136 ff. 269—292. Arch. Anz. 1854, 
426 f. 1858, 175* f. 181* f. 1859, 88* f. Philol. XVII, 408. 603 ff. XVIII, 27 ff. 407 f. XIX, 40. 
Veber den Fries s. besonders die Einl. zu Taf. IX — XIV. £in so theures Götterbild aus solchen 
idealen Rücksichten zu schaffen ersclieint Bötticher als zwecklose Thorheit; höchstens den praktischen 
Gesichtspunkt lässt er gelten, dass ein Werk von solchem Kunstwerth weniger gern versUbert wer- 
den würde; ja im Eifer versteigt er sich zu der Behauptung, 'die Darstellung der panathenaischen 
Pompa am Tempel auf der Burg (welche Bötticher selbst in der Tekt B. i, 53 noch annahm) wurde 
ein ausgesprochenes Armuthszeugnis für Phidias gewesen sein' (Philol. XVIII, 46)! Wer möchte 
nicht Phidias Geistesarmuth dem Reichthum des späteren Bötticherschen Uebungsmarsches vor- 
ziehen ? 

^^*) Dies hat 0. Jahn in einem sehr durchdachten Aufsatze (mem. delV imt, II, 22 ff.) 
ausgeführt und mit Beispielen belegt: Zeus Polieus, ApoUon Alexlkakos, Artemis Brauronia, Aphro- 
dite in den Gärten , Dionysos Eleuthereus. Die mangelnde Heiligkeit der neueren Bilder betont 
Porphyr, de abst. 2, 18. 

ii«*^) Griech. Götterl. II, 103 ff. : die ganze Auseinandersetzung ist glänzend. Sehr treffend 
erinnert er an Dio Chrys. /2 p. 395 f., die bildende Kunst sei eine Quelle der Gotteserkenntnis, xat^ 
6XIyov t?]; TSYVTjc d^atpcjOT); xo rcptrriv, loi; av xaTaXiniQ iM t6 cpaiv^jxevov eUo« . . . oio; r/* 
Osioia; x. t. A. Zusatz zu Strab. p. 354 xofx^^; V etpijTai xai t6 *6 xdc täv ^cöiv elxöva; t^ 
(xovo; (dttiv tJ jjk^vo; 5ei£a;'. Vgl. auch Brunn Kunstlergesch. I, 197 ff. 

110) Quint. 12, 10, 9 von Phidias olympischem Zeus: euius puUhritudo adiecisst aliifuid etiam 
reeeptae religioni uidetur : adeo maifstas operis deum aequauit. 
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lossalBtatue der Athena, die sog. Promachos, ein Weihgedcheiik aus der persischen 
Beute, war gewissermassen die moderne veredelte Darstellung der Athena Nike, 
welche in dem alterthflmlichen Schnitzbilde über dem Aufgange zur Akropolis ver- 
ehrt ward. Hier aber war die ganze Erscheinung so einfach wie möglich gehalten; 
muste doch der Sclüld erst etwa ein Menschenalter später von Mys mit Ciselierung 
geschmückt werden. Ganz anders die Parthenos. Das Material selber, Gold und 
Elfenbein, welches nach einer unwahrscheinlichen Anekdote ^^') das athenische Volk 
an Stelle des beabsichtigten Marmors gesetzt hätte, lud zu reicher Durchbildung 
eih, und der Schutz des bedeckten Raumes begünstigte dies. Es galt aber zugleich das 
neue Athen, die Vormacht des griechischen Bundes, dessen Schatz unter die Obhut 
der Polias gestellt war, würdig zu vertreten uud das ganze Bild zu dem Ausdruck 
der NixT) 'AOava TcoXia;, r^ ocpCsi |i asl zu machen ^*^). 

Die chryselephantinen Statuen bestanden bekanntlich aus einem hölzernen Rem 27 
oder Gerüste, um welches das Elfenbein in dünnen Platten (cpoXios;) und das eben- 
falls zn einem feinen Blech getriebene Gold gelegt ward. Das Holz war durch 
eiserne Klammem verbunden und durch eiserne Stangen, wo es uöthig war, gestützt. 
Nichtsdestoweniger legt diese Technik dem erfindenden Künstler mannigfache Be- 
schränkungen auf, indem sie im graden Gegensatz zum Erzguss möglichst wenig 
solche Vorsprünge erlaubt, welche vermöge ihrer Schwere das Holz aus seinen 
Fugen drücken würden, sofern es nicht gelingt diesen vorspringenden Theilen in 
ungezwungener Weise eine Untei*stützung zn verschaffen. Die Technik führte also 
Auf eine möglichst einfache , in sich geschlossene Gesammtcomposition. Hiermit 
stimmt nnn das Bedürfnis der Architektur vollständig überein. Eine Statue, welche 
den Mittelpunkt eines ruhigen dorischen Baues bilden soll , muss nothwendig von 
einer ähnlichen Ruhe und Einfachheit der Gesammtwirkung sein : die strenge Sym- 
metrie der dreischiffigen Cella erfordert auch bei dem Bilde, in desto höherem 
Grade, je grösser und augenfälliger dies ist, so viel Symmetrie wie sich mit der 
Lebendigkeit der menschlichen Figur irgend verträgt. Diesen Bedingungen sehen 
wir in den beiden Hauptschöpfungen des Phldias, dem olympischen Zeus (Taf. XV, 24) 
und der Parthenos (Taf. XV, ij, in ausgezeichneter .Weise entsprochen. Bei letzterer 
ist der leise Unterschied ^ron Standbein und Spielbein, der eine kleine Ausbiegung 
des ganzen Körpers nach der rechten Seite veranlasst hat, das einzige Bewegungs- 
motiv der Figur; denn auch der Kopf ist grade gehalten und die Arme sind fast 
gleichmässig gesenkt. Dennoch war der Eindruck kein einförmiger, da die rechte 
Hand, welche die Nike trag, keine Unterstützung hatte (zu Taf. XV, 7), während 
die linke auf dem grossen Schilde ruhte; Schild Schlange und Speer auf dieser 
Seite hatten dort nur das Gegengewicht der Nike und der grossen Zickzackfalten 
des geöffneten dorischen Chiton (Taf. XV, 2j. 

Je einfacher somit die Gesammtcomposition war, desto mehr lud — abgesehen 28 
von dem ganzen farbigen Eindrack des Goldelfenbeiubildes — namentlich das Gold 
zu reicher Toreutik, zu kunstvollem Schmuck im Einzelnen ein, welcher das Bild 
gleichsam umspielt , wie die sechzehn Knaben (Ilr^xsi;] die Gestalt des Vaters Nil 



"7) Elnl. zu Taf. XV, Zeugn. 15. 

<tö) Soph. Phil. 134, vgl. Botticher Philol. XVII, 393. Ein Komiker beim Schol. Aristid. lil, 
301 (Meineke fr. C Or, IV, 288 Fr. 218): /) o' cinaTStpa r^ihift^tai t£ rarjUivo; Ni-/,t^ uitV t^u'uv 
VJ^ilYl^z Izoi": dlst. Stun^t vs^l. zum tblf^euden: Abscbii. 111 zu Taf. XV. 

Michaelis, Parthenon. 3 
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in der vaticanischen Gruppe. Ob an dem Gewände der Parthenos, wie am Mantel 
des olympischen Zeus (Paus. 5, 11, 1), Figuren und Blumen sei es in Emaille ein- 
gelegt oder durch andere Behandlung des Goldes ausgedrückt waren, daron wird 
nichts berichtet. Aber der Helm hatte in der Sphinx und zwei Greifen einen be- 
deutsamen Sehmuck ^i^j. Jene ist das gewöhnliche Symbol räthselhaft unergründ- 
licher Weisheit, in deren Vollbesitz Athena.sich befindet, die Greifen aber sind die 
Wächter des aus der Erde kommenden Goldes, welches sie gegen die Arimaspen 
vertheidigen : so hüten sie denn auch hier im Schatzhause die goldenen Schfttae des 
attischen Staates und seiner Götter. Die Nike bezeichnet, ausser dem speciellen 
Bezug auf die panathenäischen Siege, eine der wichtigsten Seiten im Wesen der 
Göttin, wegen welcher sie als Athena Nike auf der Burg verehrt war4* Es ist nur 
eine andre Auifassungsform wenn ihre siegreiche Gewalt in dem besonderen Wesen 
einer ihr dienstbaren Nike ausgedrückt wird, die ebensowohl geeignet ist ihrer 
Herrin, wie in deren Auftrag Anderen die Siegesbinde darzureichen. Drei Kampf- 
scenen, in Reliefs am Schilde und an den hohen Sohlen angebracht, schildern diese 
Siegessicherheit Athenas noch weiter, mag nun die Göttin selbst am Kampfe bethei- 
ligt sein, wie gegen die Giganten, oder nur ihrem Schützling Thesens, dem Stifter 
des attischen Staates und NenbegrUnder der Panathenäen, zum Siege verhelfen, bald 
gegen die rohen Kentauren, bald gegen die in Attika eingedrungenen, die athenischen 
Hügel selbst bestürmenden Amazonen. Das Gorgoneion, das unter den Feinden 
Schrecken und aicheres Verderben verbreitende, ebenso aber auch den Inhaber vor 
Unheil schützende Symbol, verstärkt den gleichen Gedanken unfehlbaren Sieges, 
und kehrt in üblicher Weise sowohl an der Aegis wie inmitten des Schildes wieder. 
Anscheinend dient auch die grosse 'haushutende* Schlange (oixoupoc o^i^)) die sich 
ihrer Natur gemäss einen Versteck unter dem Schilde ausgesucht hat und von hier 
aus sich drohend emporrichtet, dem gleichen Zweck; in Wirklichkeit aber weist sie 
auf die Polias hin. Denn es ist Erichthonios , der erdentsprossene Pflegesohn der 
attischen Athena, in ihrem Hause aufgewachsen uud verehrt, der Stifter des Athena- 
kultus und der Athenäen, der Stammvater des attischen Volkes, und jedem Athener 
in dieser Schlangengestalt wohlbekannt. Zeigt sich also Athena hier als die Pflegerin 
des attischen Stammes, so erweitert sich dieser Gedanke noch in der Basis, wo die 
Schöpfung Pandoras, des ersten Weibes dargestellt war. Denn nicht in der Bedeu- 
tung der Unheilstifterin war diese griechische Eva hier aufgefasst, sondern als die 
Stammmutter des gesammten Menschengeschlechts, welche bei jedem Rinderopfer an 
Athena das Nebenopfer eines Schafes erhielt ^^^j. Auf Geheiss des Göttervaters hatte 
Hephästos, der mit Athena nahe verbundene Gott, sie aus Erde gebildet, Athena 
aber gürtete und schmückte sie in Gegenwart der übrigen Götter, Athena lehrte sie 
auch die weiblichen Arbeiten, die kunstvollen Werke des Webstuhls, denen sie als 



"^) Bötticher Rer. d. sächs. Ges. 1854, 53 tt. findet dadurch Athena 'als Ober die durch 
Thesens gestiftete attische oder panathenäische Folitie vorsorgend und eukosniisch waltende Pronoia' 
beseichnet. — Der Text folgt hauptsachlich den erklärenden Andeutungen des Pansanias (Einl. zu 
Taf. XV Zeugn. 22). 

1^) Anh. n Zeugn. 228, mto eine andre Lesart Pandrosos nennt. Im übrigen erweisen diese 
Auffassung der Basis Pausanias Worte und die Handlung selbst, die Geburt Pandoras, nicht die 
Oeffnung des Fasses, so deutlich, dass ich mich wundere wie Bursian (n. Jahrb. f. Philol. LXXVII, 
96) den künstlichen Gedanken Bdttichers billigen konnte (arch. Anz. 1S54, 427), die epfmetheische 
Pandora sei hier der prometheischen Athena als Gegenbild gegenübergestellt. Das Richtige hatte 
bereits Welcker alte Denkm. I, 73 f. angedeutet. Lloyd Tran$act. V, 10 bringt die Schmücknng 
Pandora» in Beziehung zum panathenäischen Peplos, was mir sehr weit hergeholt scheint. 
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Ergane vorsteht (auch als solche hatte sie ihr Heiligthum auf der Burg). So ist in 
Erichtliomos und Pandora die ganze Menschheit hingestellt als von der attischen 
Qöttin erzogen, gebildet, geschmückt. (Aehnliche Gedanken brachten Aphrodites 
Geburt nnd Schmflckung an der Basis des olympischen Zeus, Helenas Zuführmig zu 
ihrer Mutter Nemesis an der Basis der letzteren Göttin in Rhamnus zum Ausdruck.) 

Das Wesen der attischen Athena war hier in knappem Raum, aber in reicher 29 
Fülle des Ausdrucks zusammengefasst , wie in einem begeisterten Hymnos, der in 
Beiworten nnd kurzen Andeutungen die Gottheit zu feiern versucht. Aber der 
Hymnos verlangt auch epische Schildeining der hervorragendsten Thaten der Göttin 
oder der bedeutendsten Begebenheiten die sie angehen. Dieser Aufgabe wurden hier 
zunächst die Giebelfelder gerecht ^^^j . Im Ostgiebel (Taf. VI) , der aufgehenden 
Sonne zugewandt, war die erste Erscheinung Athenas, der eben aus dem Haupte 
des Zeus mutterlos entsprungenen Göttin, unter den Olympiern geschildert, umgeben 
vom aufgehenden Helios und der niedersinkenden Selene. 'Staunen ergriff alle die 
es sahen , wie die wehrhafte Göttin, kaum geboren, ihre Lanze schwang, und Nike, 
die treue Begleiterin, ist die erste die zu ihr eilt. Damit aber auch die Beziehung zur 
Menschenwelt nicht fehle, so stürmt die Götterbotin Iris von den Höhen des Olym- 
pos herab, den Menschen die Freudenbotschaft zu bringen — wohin wohl eher als 
in das attische Land, den Lieblingssitz der Göttin, welches sein Panathenäenfest 
grade an ihrem Geburtstage begeht (Anh. II, 24)? Doch damit nicht genug: 
im Westgiebel (Taf. VII) sehen wir Athena selbst auf der Akropolis inmitten der 
attischen Flüsse Kephisos und Ilissos. Sie hat den Eindringling Poseidon besiegt, 
der mit einer Salzquelle sein Anrecht auf Attikas Besitz zu begründen wähnte, 
während sie selber den Oelbaum emporschiessen liess, das werthvollste Geschenk für 
das wasserarme steinige Land , dessen Laub und Frucht den Lohn der panathenäi- 
scheu Sieger bilden sollte. Entsetzt durch das Wunder weicht der Erderschütterer 
zurück, Athena aber eilt zu ihrem von der Siegesgöttin gelenkten Wagen, hinter 
dem die eleusinischeu Gottheiten nebst Asklepios und Hygieia ihrer harren — letztere 
wiederum nur eine Seite der Göttin darstellend, welche auch als Athena Hygieia ihren 
Altar auf der Akropolis hatte. Athena ist fortan , durch ein Wunder bewährt, die 
Herrin Attikas, sie ergreift als Polias Besitz von dem alten Tempel auf der Burg, 
in der sie gnädig dem besiegten Gegner, Poseidon Erechtheus, einen Platz neben 
sieh einräumt. 

Weiter erweist sich die Macht und Siegesgewalt Athenas in den Einzel- «30 
darstellungen der 92 Metopen , welche zum Theil nur die Andeutungen des Gold- 
elfeubeinbildes ausführen ^2^) . Die östliche Reihe (Taf. V) führt den Gigantenkampf 
vor: die olympischen Götter der neuen Weltorduung werfen die empörten wilden 
Erdensöhne au Boden, in der Mitte der Götterherscher selbst und neben ihm, mit 
geflügelten Rossen in den Kampf eilend, seine blauäugige Tochter. Ihr Sieg über 
den Giganten Asterios war nach dem Peplos des Aristoteles der Anlass zur Stiftung 
der Panathenäen durch Erichthonios geworden i^^) ; wie am Schilde der Göttin und 



t«) Vgl. die Einl. lu Taf. VI. VIL 

1^) Die Begründung der Deutungen s. in den Einleitungen zu Taf. III — V. 
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wie am panathenäischen Peplos, so bildete die Gigantomachie auch hier an der 
Tempelfroute den passendsten Schmuck. Zugleich aber war dieser Gdtteraieg, der 
die Herschaft der Olympier nnd somit auch Athenas besiegelte, vorbildlich fUr die 
übrigen Metopen. Im Süden (Taf. III. IVj werden die Kentauren von den Lapithen 
besiegt, oder vielmehr von den Athenern welche unter Theseus, des panathenäischen 
Helden, Führung dem schwerbeleidigten Pirithoos zu Hilfe kommen. Sind auch die 
Kämpfe keinesweges so ausschliesslich den letzteren günstig, wie die Gigantenkämpfe 
den Göttern, so fehlt es doch nicht an Siegen derselben, und überall steht das 
Interesse der Beschauer auf Seiten der die Bildung gegenüber den rohen Thier- 
menschen vertretenden Schützlinge Athenas ^^^). An die Kentauromachie reiht sich 
auch hier im Westen (Taf. V) der Kampf gegen die Amazonen, welche anders als auf 
dem Schildrelief meistens beritten sind. Wiederum also galt es einer Heldenthat des 
Theseus und seiner Athener, diesmal aber nicht im fernen Thessalien, sondern in 
der Heimat selbst; auf dem Boden der Stadt Athen muste der Sieg über die ein- 
gedrungenen Barbarinnen erkämpft werden. 
31 Etwas neues bringt die Nordseite (Taf. IV) : die Zerstörung Troias. An der 

Seite der übrigen Griechen waren auch die Athener ausgerückt gen Ilios; Pisistra- 
tqs, der die homerischen Gesänge sammeln und an seinen Panathenäen vortragen 
Hess, hatte dafür gesorgt dass dort Athens bescheidener Ruhm gewahrt nnd ge- 
mehrt würde, und das nachhomerische Epos wüste davon zu erzählen, wie die 
Theseussdhne Demophon und Akamas sich ausgezeichnet und wie sie unter der Zahl 
der Gefangenen ihre alte Grossmutter Aethra aufgefunden und befreit hätten. Bei 
attischen Vasenmalem der perikleischen Zeit war dieser letztere Stoff beliebt, nnd 
während des peloponnesischen Krieges ward auf der Burg, im Bezirk der branroni- 
schen Artemis, eine Bronzedarstellung des hölzeiiien Pferdes geweiht, aus dessen 
Oeffnung neben dem homerischen trefflichen Führer der Athener Menestheus und 
neben dem von Athen annectierten salaminischen Tenkros auch die Söhne des The- 
seus hervorschauten ^^^) . So war also auch hier ftlr den Ruhm der Athener gesorgt, 
und mittelbar ftlr den Athenas welche ja die homerische Schützerin aller Griechen 
ist. Zugleich aber war in dieser Metopenreihe , welche dem grossen, vielbetretenen 
Burgwege zugewandt war, noch vernehmlicher als an den übrigen Seiten auf den 
für die Athener so ruhmvollen griechischen Sieg über die modernen orientalischen 
Barbaren, die Perser, hingewiesen. Hierin zeigte sich Phidias als Schüler Polygnots, 
des älteren Malers, an dessen Seite er einst in Delphi und Platäa gewirkt hatte, 
wie jetzt in Athen ^^^) . Ihm, der gleich Phidias ganz von den homerischen Gedichten 
und von homerischem Geiste erfüllt war, verdankte dieser wahrscheinlich die Anre- 
gung zu so grossen, figuren- und gedankenreichen, symmetrischen und doch frei 
bewegten Compositionen , wie sie die Giebelfelder darbieten, ihm auch zum Theil 
wenigstens die Wahl der Gegenstände in den Metopen. Denn Polygnot ist es, der 
die symbolische Anwendung der älteren Mythen auf die jüngste Vergangenheit wo 
nicht erfand — die äginetischen Giebelgruppen feiern ja auch bereits den Sieg bei 



iM^ Die mittleren Metopen der Südseite sind zu unklar, um hier berflcksichtigt werden zu 
können. Auch wegen der Kentaurenmetopeu der Nordseite und wegen des vermuthlichen Grundes 
dieser Unterbrechungen s. u. die Einl. zu Taf. UI — V am Schlnss. 

t«5) Paus. /, 23, 8. 

üMj Vgl. meine ^Bemerkungen über die Composition der Giebelgruppen am Parthenon', Tüb. 
1870, S. 22 ff. 
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Salamis in den vorbildlichen troischen Siegen ihrer Aeakiden Telamon und Aias — 
so doch consequent ausbildete. In dem Siegestempel der Athena Areia in PlatHä 
Hess Polygnot den Odysseus sein Haus von den eingedrungenen Freiern säubern 
(daneben schilderte Onasias den verunglückten Zug der Sieben gegen Theben), und 
in der Gemäldehalle auf dem athenischen Markte wird der Sinn der Bilderfolge 
(Thesens Beschfltznng der hilfesuchenden Herakliden gegen Eurystheus ^^^) , desselben 
Amazonenkampf, Troias Zerstörung) klar durch das Schlussgemälde, die Schlacht 
bei Marathon. Solche Gedanken , welche bis zum peloponnesischen Kriege überall 
wiederklmgen , nicht bloss in der Kunst sondern auch in der Poesie, in Herodot<> 
Geschichtswerk, in Perikles Leichenrede, solche Gedanken also mögen auch Phidias 
bei der Auswahl derjenigen Stoffe geleitet haben, welche Athenas und ihres Volkes 
Rahm ans alten und neuen Zeiten verkündigen sollten. Wie die Götter ihre Her- 
schaft gegen die anstürmenden Giganten vertheidigt und Theseus die attische Heimat 
von den eingebrochenen Amazonen gereinigt hatte, so hatten auch die Väter der 
perikleischen Athener die Barbaren aus Attika vertrieben ; und wie Theseus mit 
den Seinen auch in der Ferne die Kentauren besiegt, wie seine Söhne mit den übri- 
gen Griechen die östlichen Feinde in ihren eigenen Sitzen aufgesucht und für ihre 
frevelhafte Verletzung hellenischen Gast- und Hausrechtes gezüchtigt hatten, so waren 
die siegreichen Griechen den besiegten Persern nachgezogen, und bei Mykale hatte 
Perikles Vater Xanthippos, am Eurymedon Kimon die Macht der Barbaren ge- 
brochen. 

Es könnte scheinen dass mit dieser Menge von Einzelbildern der Stoff erschöpft 32 
oei, Athena als die allgewaltige Schntzgöttin Attikas zu schildern. Allein noch 
fehlte die Gegenwart selbst, und es fehlte auch das Gegenbild, Attikas Dank an 
seine Göttin. Beides vereinigte sich in dem glänzendsten Feste Athens , in den 
grossen Panathenäen, die einst Pisistratos, jetzt noch wieder Perikles neu ausgestattet 
hatte, und zu denen grade dies Gebäude durch seinen Inhalt an Processionsgeräthen, 
wie als Schauplatz der Siegerkränzung in nächster Beziehung stand; mehr als ein 
Zug der bisher betrachteten Bilderreihe wies ja ebendahin. So entstand also jener 
lange Festzug des Frieses (Taf. IX — XIV). Der Raum selbst, der langgezogene, 
ununterbrochen um das ganze Tempelhaus sich herumziehende Streifen, lud zu einer 
lugartigen Composition ein, und Phidias benutzte ihn meisterlich zu breitester Ent- 
faltung attischen Glanzes und attischer Herlichkeit im Dienste der Göttin. Von 
Westen nach Osten umziehen den Tempel in zwei langen Reihen — bald in lockerer 
Anordnung, bald in imponierenden Massen, je nachdem Raum und Gegenstand es 
gebieten — die Reiter nnd die . Wagenlenker, untermischt mit den Siegern der pan- 
athenäischen Spiele und die ganze Rossespracht des Landes entfaltend; dann die 
älteren Büi^er; darauf die Opferthiere mit ihrem ganzen Gefolge, sowohl die vom 
athenischen Staate dargebrachte Hekatombe, wie die Sendungen aus den attischen 
Kolonien ; endlich die Züge der Frauen und Jungfrauen , die das Opfergeräth aus 
dem Schatze des grossen Tempels herbeitragen. Ueber dem Eingange aber thronen, 
unsichtbar freilich dem sterblichen Auge jener Festgenossen, aber dem Beschauer 
sichtbar gemacht durch die Hand des Künstlers, die attischen Götter unter dem 
Vorsitz des Zeus Polieus und der Athena Polias; herabgestiegen von ihren olympi- 



ö7) A, Schäfer arch, Anx. 18^2, 371 «f. 
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sehen Sitzen weilen sie noch immerdar unter ihren Verehrern und weiden sich in 
stiller Freude an deren Gottesfurcht und Glanzesfalle. Welchen Beschauer, welchen 
Athener der perikleischen Zeit muste dies nicht mit Stolz erftlllen, wenn er hier 
anschaulicher noch als in der berühmten Gedächtnisrede des Perikles die ganze 
Heriichkeit seiner Stadt im Spiegelbilde erblickte, und wenn ihm die Gegenwart der 
Götter selbst die Gewisheit gab: mit uns sind die Himmlischen, mit uns ist N{xT| 
'Aftava TcoAia;, t] acp^et \l asil :— 
33 Im Sommer des Jahres 438 war der ganze Tempel vollendet und die Statue 

aufgestellt ; an den grossen Panathenäen dieses Jahres werden Tempel und Bild zum 
erstenmal von der Festversammlung benutzt worden sein^'^^). Iktinos veröffentlichte, 
wie es bei den alten Baumeistern vielfach Oblich war, in einer besonderen Schrift, 
bei deren Abfassung ihm ein sonst unbekannter Karpion zur Seite stand, einen Be- 
richt über den Parthenon, in dem er vermnthlich auch technische Fragen besprach ^^O) . 
Aber die schönste Vollendung hatte doch die Architektur durch Beihilfe der Plastik 
erhalten. Wohl nie ist ein gleich geschlossener religiöser Gedankenkreis in gleichem 
Umfang und mit gleicher künstlerischer Vollendung ausgeftihrt worden; und hätte 
Phidias nichts weiter geschaffen als diesen einen Complex von Skulpturen, sein 
Name wflrde in der ersten Reihe erfindender und ausübender Künstler glänzen. Die 
Athener aber wachten eifersüchtig, dass der liuhm ihres Landsmannes nicht zn gross 
würde. Seinen Namen auf der Basis anzubringen, was doch später in Olympia 
geschehen durfte, erlaubten sie ihm nicht; er muste sich damit begnügen, dass auf 
der marmornen Inschriftplatte, auf welcher nach athenischer Weise Perikles und 
die übrigen Baukommissare über die Bauzeit, die Kosten, das Goldgewiclit und 
dergleichen Punkte Rechenschaft ablegten, auch des Meisters Name genannt 
ward ^^^) . Indessen hatte er wenigstens dadurch für seinen Ruhm gesorgt dass er, 
. wie Rafael in der Schule von Athen, sein und Perikles Züge zweien AHienem 
in dem Amazonenkampf des Schildreliefs geliehen hatte ^3^). Dies soll ein Glied 
in der Kette der Beschuldigungen geworden sein, welche auf ihn eindrangen nachdem 
das grosse Werk kaum vollendet dastand ^^^) . Nach dem einfachsten und glaub- 
würdigsten Bericht des Philochoros freilich stellte man ihn bloss wegen Unterschlagung 
von Elfenbein, das ja einen sehr bedeutenden Werth hatte, vor Gericht ^^^) ; Phidias 
entzog sich durch die Flucht dem Urtheile, welches er bei der allgemeinen Misgunst 
Grund haben mochte zu fürchten, und gieng nach Elis. Anders hatte Ephoros (bei 
Diodor) die Sache erzählt. Da sind es Arbeiter des Phidias, welche sich mit dem 
Meister erzürnt haben und, von Perikles Feinden testochen, jenen des Unter- 
schleifes bedeutender heiliger Gelder zeihen, seinen Gönner aber als Hehler angeben ; 
so wird Phidias gefänglich eingezogen und Perikles des Tempelraubes angeklagt. 
Plutarch endlich nennt den Angeber Menon, die Anzeige gieng auf Unterschlagung 
des zum Bude verwandten Goldes. Da dies behufs der Reinigung, der etwa nöthi- 



1^ Für das folgende b. die Belege in der Einleitung zu Taf. XV. 

1^) Vitr. 7 pra€f, 12 . . edidit uolumen . . , item de aede Mineruae Doriea quae est AihenU 
in aree Jctinoa et Carpion. Walz (Paulys Kealenc. V, 1189) versteht zwei gesonderte Schriften. 
»30) Ebda Zeugn. 29. 7. 5. Anh. I, 1, A. B. 

131) Ebda Zeugn. 26 flf. Taf. XV, 1\ 34. 34». 

132) Ebda Zeugn. 5. 8. 20. 26. Sauppe Gott. Nachr. 1867, 173 fT. Vgl. auch E. Petersen 
arcli. Ztg. XXV, 22 ff. 

133) RosB fand in den Aufschüttungen südlich vom Parthenon einen kleinen angesägten Elfen- 
bcinwQrfel, vermuthlich einen Abfall vom grossen Bilde (arch. Aufs. I, 110 f.). 
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gen Nachwftgimgen, ja anch wegen der immerhin möglichen anderweitigen Verwen- 
dung so eingerichtet war dass man es abnehmen koonte, so fiel es den beiden An- 
geklagten nicht schwer die Grundlosigkeit der Angeberei nachzuweisen. Da habe 
non aber, so erzählt Plutarch weiter, die Schelsucht der Gegner jene beiden Portraits 
als willkommenen Vorwand ergriffen um den Künstler ins Verderben zu stürzen^ 
Phidias sei ins Gefängnis geworfen worden und dort an Krankheit oder Gift gestor- 
ben. Da diese Nachricht über den Tod erweislich falsch ist, nur aus einer Mis- 
dentung eines aristophanischen Einfalles entsprungen •— Phidias starb in Elis — , 
so verliert die ganze Geschichte, so berühmt sie auch geworden ist, viel von ihrer 
Glaubwürdigkeit, und scheint nur das älteste Beispiel einer Reihe von Fabeleien zu 
sein, welche sich an jene beiden Porträts und die Abnehmbarkeit des Goldes an- 
schlössen : in dem Bilde des Phidias erblickte man den Schlüssel zu einem wunder- 
baren Mechanismus, durch den mit Entfernung jenes Bildes das ganze Werk zerstört 
würde *'^^). Wie es aber auch mit diesen widersprechenden Berichten sich verhalten 
mag, sicher ist, dass Phidias nach Vollendung der Parthenos in Begleitung seiner 
bedeutendsten Schüler nach Olympia gieng und durch das Wunderwerk des olympi- 
schen Zeus als hellenischer Künstler noch übertraf, was er als attischer in der 
Parthenos geleistet hatte : seine Rache gegen die undankbare Vaterstadt bestand darin, 
dass er den Ruhm attischer Kunst zum Weltruhm erhob. 

Die Bauthätigkeit auf der Burg ruhte nach Phidias Fortgang keineswegs, denn 34 
Perikles grosser Plan, die ganze Akropolis aus einer Festung in einen heiligen 
Bezirk der Athena nmznwandeln, war noch lange nicht vollendet. Schon im nach- 
st^i Jahre begann Mnesikles, ein ebenbürtiger Genosse des Iktinos, die Propyläen, 
welche nach ftlnQähriger Arbeit, kurz vor dem Ausbruch des grossen Krieges, fast 
vollendet dastanden. In weiser Abwägung der Kunstmittel ist dies Thorgebäude, so 
imposant es durch seine Lage« so herlich es durch die meisterhafte Benutzung des 
Ranmes und die schönen Verhältnisse des mittleren Hauptbaues zu den beiden Flü- 
geln auch ist, dennoch bedeutend einfacher gehalten als der grosse Tempel, auf den 
es gleichsam nur vorbereitet: Parthenon und Propyläen zusammen bilden erst den 
Inbegriff der Bauherlichkeit auf der Burg^^^). Die Architektur der Propyläen ist 
nicht weniger vollendet — besonders ward die prachtvolle, weitgespannte und reich 
bemalte Marmordecke bewundert — , aber es fehlte alle Skulptur. Diese fand 
wiedemm an und neben dem Tempelchen der Athena Nike ihren Platz, das so kühn 
auf den äussersten Vorsprung (icop^o;) der kimonischen Burgmauer, angesichts der 
Siegesinsel Salamis, hingebaut ist. Aus dem gleichen Gedanken, die ganze Akropo- 
lis zu öinem zusammenhängenden Kunstwerk umzuschaffen (einem Gedanken der 
damals zuerst auch die Anlage ganzer Städte zu einer künstlerischen Aufgabe ge- 
macht hatte) gieng dann auch der Neubau des Poliastempels hervor. Sollte dies 
altehrwürdige Heiligthum trotz seiner niedrigeren Lage und seiner geringeren Dimen- 
sionen neben den grossen dorischen Bauten seine Stelle würdig behaupten, so muste 



*») Einl. zu Taf. XV, Zeugn. 31 IT. Im letzten Stadium dieser Sage tritt sogar der Tausend- 
kunitler Dädalos an Phidias Stelle, lieber ähnliclie Fal^leien yon einer Zaubereule und einem 
todtlichen Felsspalt s. die Einl. zu Taf. XV, Anm. 1. Dergleichen Sagenbildungen zeugen deut- 
licher ffir den populären Ruhm des ganzen Werkes als die Kopie des Schildreliefs in Elateia von 
Timoklee und Timarchides (im zweiten Jh. vor Ch. ; ebda Zeugn. 35), oder die Kopie des ganzen 
Bildes im hadrianischen Tempel der Venus und Roma zu Rom (ebda ^ 1), oder die sonstigen noch 
erhaltenen NachbUduugen (Taf. XV, 1 ff.). 

i») Demottb. 2$, 13. 76. Himer. Ekl. 31, 8. 
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es mit der vollen Zierlichkeit und Pracht ausgegtattet werden, zu welcher sdn 
ionischer Stil einlad. Die ungewöhnlich mannigfaltige Anlage des Banes, die ver- 
schiedenen Terrainhöhen, die vorspringenden Hallen begünstigten diesen Plan. Es 
ist hier nicht der Ort auf einzelnes hinzuweisen; der wunderbare Reichthum dieses 
Juwels attischer Baukunst in Formen und Farben ist allbekannt, nnd nur der eme 
Umstand verdient hervorgehoben zu werden, dass gerade dem Parthenon gegenftber 
die * Halle der Mädchen' (tj itpootOLOK; rmv xopwv) in ihrem Ersatz architektonischer 
Stutzen durch die Menschengestalt das Höchste in ionischer Freiheit gegenüber dem 
ernsten dorischen Säulenbau leistete. 
35 lieber die architektonische Gestaltung der Heiligthflmer der brauronischen Arte- 

mis und der Athena Ergaue (Taf. I, 4) wissen wir nichts; ebenso wenig über die 
sonstigen auf der Burg befindlichen Gebäude, die theils mit dem Poliastempel, theils, 
wie die Chalkothek (Anh. I, 2, F), mit dem Parthenon im Zusammenhange standen. 
Sicherlich aber dürfen wir annehmen, dass auch sie sich dem Gesammtplan ein- 
gefügt haben. Die Plastik fand dann noch Kaum genug um auch ihrerseits zum 
Schmuck der Akropolis beizutragen (Taf. I, 2). Um den Bronzekoloss der Proma- 
chos Behaarte sich im Laufe der Zeiten ein unglaublicher Statnenwald, von dem 
mehr noch als der sehr dürftige Bericht des Pausanias die neueren Funde Zeugnis 
ablegen. Fand doch der Perieget Polemon Stoff zu vier, Heliodor gar zu ftinfzehn 
Büchern über die Akropolis mit ihren Weihgeschenken i**^^) ; alles was sich da an 
Statuen und sonstigem Schmuck befand war Weihgeschenk ^^^j . Schon während des 
poloponnesischen Krieges füllte sich die Gegend um die Propyläen mit Bronzewerken 
Myrons und seiner Schüler; später diente namentlich der Platz zwischen der Nord- 
seite des Parthenon und der Processionsstrasse zur Aufnahme von Statuen und 
Gruppen, aus Marmor und Erz. Ja selbst die Stufen des Tempels wurden mit 
Marmorstatuen besetzt, welche ihre Spuren dort hinterlassen haben *3^). Es waren 
keineswegs bloss Göttergestalten oder mythologische Gegenstände, mit denen man die 
Burg schmückte, sondern ebenso sehr oder noch zahlreicher waren Portraitstatuen 
vertreten, unter denen auch Perikles 'der Olympier nicht fehlte, ein Meisterwerk 
der Portraitkunst von Kresilas. Dem Eingange in den Parthenon zunächst aber, 
wahrscheinlich im Proneos, ward im Jahre 37t Iphikrates, eines äusserst stattlichen 
Mannes, Standbild errichtet, eine hohe und daher auch heftig bekämpfte Ehren- 
bezeugung, welche er sich durch seine Militärorganisation und die Menge seiner 
glücklichen Waffenthaten erworben hatte >3^). Einen bescheidenen Vorgang hatte 



1») Strab. 396. Ath. 6, 10 p. 229.. 

WT) Paus. 5, 21, 1. 

t3M) Taf. I, S. Auf der Mittelstufe sind im SQden noch neun, im Norden sieben Basissporen, 
sümmtUch vor Säulen, erkennbar, vgl. Penrose Taf. 3. 4 und Bötticher Unters. Fig. 1. S. 80 f. 
Nach Ponrose scheinen auf der untersten Stufe im Norden Relief- oder Inschriftplatten befestigt 
gewesen lu sein. 

*^) Paus. /, 24, 7 unmittelbar nach der Beschreibung der Parthenos: ivr«^« eixöva ihan 
(Aha 'Aoptivo^ ßastXi«; (Ativo'J, %i\ xvz^ ti?iv loo^ov l^txpblTO'j; d^TTOocifafjiivo'j TroXXd tc x^i ftau- 
fjLaord IpYQi. Ks scheint dass mit der looooc die Thur der Celia gemeint ist, so dass also die 
Statue wohl in dem damals bereits seiner Schatze entleerten Proneos stand, wie in Olympia nach 
Paus, d, 10, 10 die Gruppe des Iphitos und der Ekeoheiria (trotz der Miaverstandnisse Friederichs 
Baust. S. 133 und Overbecks sichs. Bcr. 1868, 135 IT.); ein Platz im Neos selber wäre doch zu auf- 
fallend für Jene Zeit. I>ie Errichtung der Statue gegen den Widerspruch des Uarmodioa fallt ins 
Jahr S. 371 (s. Sauppe oral. ^U. II, I7S ff.), vgl. Dem. ^3y 130 yaXxi); eix6vo$ o&w]; irap' {»piTv 
'I^txpbiicti das Haupt verdienst aber das damit geehrt werden sollte' war die Vernichtung der spar- 
Unischen Mora bei Korinth im J. 392 (Aesoh. ;», 243). Sonst vgl. Nepos Iphikr. 3, 1 fuU auUm 
ti animo imtyno tt corpore iinperalorio^e forma^ ul ip90 a$peeh$ emuU mieeret adfiuroiioiwm nu. 
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dieser öffentliche Ehrenerweis in dem Gemälde, welches die ans der Verbannung 
heimgekehrten Söhne des Themistokles zum Andenken an ihren in der Fremde ver- 
storbenen Vater gestiftet hatten nnd das im Parthenon aufbewahrt ward — wahr- 
scJieinlich nnr eine von vielen ähnlichen Weihegaben ; denn auch von einem dort 
befindlichen Bilde des Heliodoros erhalten wir nur durch eine gelegentliche Notiz 
undeutliche Kunde i^^. 

Ueberhaupt gestaltete sich die Cella des Tempels mehr und mehr zu einem 36 
ziemlieh bunten Museum ^^^). Während der Opisthodom fast ausschliesslich als 
Staatsschatzhaus diente, lagen im Parthenon und Hekatompedos die Weihgeschenke 
und Processionsgeräthschaften der Athena Polias, seit 434 auch die der 'anderen 
Gotter', sofern sie nicht regelmässig im Kultus gebraucht wurden. Je nach den 
Zeitläuften wuchs dieser Schatz, bis die letzten Jahi-e des peloponnesischen Krieges 
ihn fast vollständig zu den krampfhaften Anstrengungen des ermatteten Staates ver- 
brauchten. Erst nach der Vertreibung der Dreissig sammelten sich allmählich wie- 
der die Weihgeschenke (einen Reserveschatz im Opisthodom gab es bei der Ittder- 
lichen Finanzwirthschaft nicht wieder) ; das eingezogene Vermögen der Dreissig selbst 
ward zu neuen Processionsgeräthschaften verwandt, und zeitweilig gewinnen die 
Schatzverzeichnisse eine recht ansehnliche Gestalt : 'der Reichthumsgott zog wieder ein 
in seinen alton Sitz*. Die goldenen Ehrenkränze namentlich, neben denen ein glei- 
cher Kranz des Siegers Lysandros sich freilich wie ein Hohn ausnimmt (Hek. 12), 
erinnern stolz an eine Reihe athenischer Rnhmesthaten. Aber gar manches verkam 
und verfiel; im Opisthodom brach einmal Feuer aus; auch von Diebstählen wird 
erzählt ^^^) , und es bedurfte zu wiederholten Malen gründlicher. Revisionen und um- 
fassender Restaurationen. Dahin gehört die von Demosthenes wohl über Gebühr 
verdächtigte Umformung des Festapparates durch Androtion (um 360). Am Gold- 
elfenbeinbild selbst hatten schon 426, dann wieder 39$ , vielleicht auch 385 , Re- 
staurationen vorgenommen werden müssen; die Schatzartikel , darunter viele kleine 
Bildwerke, welche als 'nicht heir, 'nicht mehr vollständig*, 'zerbrochen' bezeichnet 
werden musten, mehrten sich, und 341 war selbst die grosse Cellathür einer Repa- 
patur drmgend bedürftig ^^^) . Da war es ein wahres Glück, dass genau hundert 
Jahre nach Vollendung des Parthenon, im Unglücksjahre von Chäronea, 338, ein so 
rechtschaffener und tüchtiger Mann wie der Eteobutade Lykurgos die Reorganisation 
des gesammten Finanzwesens und namentlich auch des heiligen Schatzes übernahm. 



110) Paus, i, 1, 2 cpaCvovrai ^e ol nat^ec oi BcfjttoroxX^ouc %al xorcX^ovrec xal Ypa^v Ic t6v Flvp^^e- 
vÄva dv^Jfivrec, ^ ig OefutTcoxX'^; ivzx Ye^pap-^^vo^. 37, 1 fietd hk toO KYjcptooocbpou xh ^v-qp-a t^- 
^icTii jiev 'HXn55oipo; "Amc fAXtri«? 'AXatcic?)* to6tou -^^atfr^s ISciv fari xal iv xm v»cj> tij» fu^cO^^p 
Tf); 'A»i]vok. Wohl mit Recht erklärt Schabart (n. Jahrb. f. Philol. LXXXYII, 30i) Heliodoros für- 
den Maler. — Wenn Botticher (Tekt. B. 4, 408. Unters. S. 142) auch bei Philostr. Apoll. T. 2, 
10 ein Gemälde im Proneos entdeckt, so ist dies, wie auch Stark (Philol. XVI, 103 f.) bemerkt, 
i\Qr durch ein Misverstänclnis aus dem Zusammenhang gerissener Worte möglich: £v xopu^^ t?)c 
i:frpa; ^Aornos bei Nysa) \ifmxn elval ©aai xou; ÜTrcpirrcofxivo'j; täv ipv(Aeiv iictait(6fi!evov , «c 
'Ali^ot T« l^eTv ?9Ttv is itpooö,am to'j lloipJ^eNdivoc xal TCoXX^yoü x-fj; Opu^wv xa\ Au^aiv 
7*^; X. X. X. Die wahrscheinliche Erklärung dieses Mirakels s. Ei'nl. zu Taf. XV Anm. 1. 

^^) Zum folgenden vgl. Anh. I, 2, besonders die allgemeinen Bemerkungen. 

1^ Brand im Opisthodom: Dem. 2^, 136 ot xapiCai I9 olc 6 6irt9(^o5opioc dveirp'^oBT], xal ol 
Tv>N xf^; IfeoO %i\ ol xöiv oXXcdv l^eoiv x. x. X. Diese Unterscheidung gibt nur einen schwachen 
chronologischen Anhalt s. Anh. I, 2, A. Ueber Olauketes s. Demosth. 24, 129, vgl. 121. Ueber 
PhUurgos oder Phileas s. Einl. ui Taf. XV, Zeugn. 43. 44, doch ist der ganze Diebstahl des 
Gorgoneion elnigermassen zweifelhaft, vgl. Jahn sächs. Ber. 185S, 107 IT. 

143) Dio Belege s. im Anh. I, 3, 0. 
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Binnen zwölf Jahren gelang es ihm alle Ifisstände za beseitigen und nicht bloss 
einen wohlgeordneten» sondern auch einen reicheren Festapparat zu schaffen, als 
Athen und seine Götter seit langer Zeit besessen hatten. Auch der gewsütige Herr 
des eben erstehenden Weltreiches, Alexander der Grosse, gedachte der attischen 
Barggöttin nnd sandte ihr, die einst so schwer durch die Perser gelitten hatte, nach 
seinem ersten Siege über die Barbaren am Granikos (334) dreihundert erbeutete 
Rüstungen oder, wie es in einem andern Berichte heisst, Schilde *^^; . Aus der Zahl 
dieser Schilde wurden vermuthlich die sechsundzwanzig auserlesen, welche man am 
Epistyl des Parthenon anbrachte, mit dazwischen eingefügten Inschriften, die den 
Stifter wie den Anlass der Stiftung meldeten ^^^) . Das Beispiel des Meisters fand 
bei anderen Nachahmung; 319 oder 318 stiftete der traurige Namensgenosse des 
grossen Königs, der Sohn Polysperchons, ebenfalls der Athena eine Rüstung, die er 
schwerlich wie jener in ehrlichem Kampfe erbeutet hatte, wenigstens nicht bei seinem 
ruhmlosen Unternehmen gegen den Piräeus ^ *'^; . Zwanzig Jahre später war das 
stolze Athen so weit gesunken, sich vom König Lysimachos Mast und Raa für den 
Peplos an den panathenäischen Aufzügen erbetteln zu müssen ^^^j ! Wiederum nach 
etwa siebzig Jahren (nach 229) durfte es sich glücklich schätzen die Akropolis 
vom pergamenischen König Attalos I durch Weihgeschenke ausschmücken zu sehen, 
welche die alte Gedankenreihe der Parthenonsmetopen aufnahmen und fortsetzten: 
an die Gigantomachie und den Kampf der Athener gegen die Amazonen schlössen 
sich die Vernichtung der Perser bei Marathon nnd der jüngste Sieg des griechischen 
Attalos über die eingedrungenen Horden der keltischen Barbaren ^*^) . Und noch 
einmal im folgenden Jahrhundert stiftete der Syrerkönig Antiochos, dessen glänzende 
Hauptstadt Antiocheia mit Kopien der älteren Meisterwerke, darunter auch der Par- 
thenos, geschmückt war izu Taf. XV, 27) und welcher durch den römischen Bau- 
meister Cossutius das alte pisistratische Olympieion von Neuem in .Angriff nehmen 
liess — Antiochos stiftete eine goldene Aegis mit dem Gorgoneion darauf, welches von 
der südlichen Burgmauer über dem Theater ins Land hinabschaute, um alles Unheil 
von der Burg fernzuhalten ^4**^} . 



civai 



***) Arr. Anab. /, 16, 7 Ai:oizi\inei oe xal ei; 'AJHjV«; Tpiaxo9(«; iravoicXi«; Ilepstxd; A^dfh^i 

TTQ 'AftrjvqE i^ KÖXef xal ir.i'^paiLu.a dTTiYpa^ptjvai ixeXei»e xöSe • \4l4^(tvBQOi 4»ik(nnov xaX 
ol "EXXfjytg nlriv Attxidcttfiovltov nno rmv ßaQßäQtoy ra>v r^f ^Aalttv xttroixoOvrtJV, Plut. Alex. 
16 xotvo6{Afivo; hi nfjv vtxtjv xoT; "EXXtjaiv loiqt jiiv tou ^A^valot; iiztik^t t&v a{y (ji«X(&T(dv xpia- 
xoa(a; dair(5a;, xoivtq hk toi; dtXXoi; Xa^6poi; dxiXeuaev Ini^^'lin ^iXotiiaotott^v ^iriYpi^tjv 
^AXi^avÖQog 6 *i>iX£nnov xal ol "EkhiVkg nkiiv AaxtSatfjiovCatv ano rtiv ßttQßttQttv id» ri}y 
*Aa(av xaroixovvTtav. 

^ 8. o. Anm. 45. Die Vermuthung itt allerdings unsicher, da die Schilde auch schon frQber, 
nach einem der athenischen Siege, angebracht sein konnten. 

IM) Anh. I, 2, Parth. 79. Vgl. Droysen Helleuismus I, 225 ff. 

M') Anh. II, 167. 

*♦«) Paus. /, 25, 2 Ttpö; 8i xw xcCyei xtp NoxCqi (unfern vom Parthenon, Taf. I, 4, 2S) Vtfti^rzm^ 
ot irepl ÖpqiXTjv irox^ xal rhs 'laOp-iv x^'c FlaXX'/jvTK <jix7)0av, Toöxory x^ Xe^^jir^ov i:6Xe{jLov, xal 
(i^T)V itpÄc 'AfxaC^vac 'A^valov , xil xö Mapavwvi Ttp6c M-^ou; Ipyov , xal FaXax&v x^v iv 
Mua{a ^dopdv div£ft7)xev 'AxxaXo; <241--197; Schlacht: 229), ööon xc Wo Ttrjyö^ fxaoxov. Ich 
halte diese Werke mit allen neueren Archäologen fflr Statoengruppen in halber Lebensgrosse, trotz 
Visconti, Leake, C. Wachsmuth, Schubart (Overbeck Schriftq. 1996. N. Jahrb. für Philol. XCVII, 
163 ff.), und kann durch Brunns schone Entdeckung (arch. Anz. 1865, 66*. Overbeck Plastik II', 
177 ff.) darin nur best&rkt werden. Leake topogr.* S. 24 f. bringt das Geschenk in Verbindung 
mit Attalos Besuch in Athen im J. 200 (Pol. 16, 25). 

'♦^) Paus. /, 21, 3 iizX he xoö voxiou xaXo*jp.ivou rtiyyj^, 8 rffi dhcpoTctfXem; ^c t6 &£axp6v 
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Zu spät! Denn sohon längst war der Parthenon entweiht und beraubt. Gegen 37 
Ende des Jahres 304 war Demetrios, nachdem er die Belagerung von Rhodos auf- 
gegeben und Attika nebst dem ttbi^igen Nordgriechenland von Kassandros Truppen 
befreit hatte, in Athen eingezogen, um dort wie schon einmal (3U7) in 8chwelgereien 
sich von seinen Kriegsthaten zu erholen. Die unwürdige Demagogie, welche unter 
Stratokies Leitung das Ruder führte und schon bei dem vorigen Aufenthalt alle er- 
denklichen Ehren auf den genialen Jüngling gehäuft hatte, wies ihm den längst 
schon leeren Opisthodom zur Wohnung an; Athena selbst, biess es, wünsche ihn 
zu beherbergen und gastlich zu bewirthen. Die jungfräuliche Göttin hatte diese 
Einquartierung schwer zu bereuen. Denn es gab keinen Schimpf, keine Lflderlichkeit, 
keme Art sinnlichen Genusses, durch welche der wollüstige Mann nicht das Gast- 
recht seiner 'älteren Schwester' verletzt hätte; und mit bitterem, wohlberechtigtem 
Spott verfolgte die Komödie den alten Stratokies, der die Akropolis zum Wirthshaus 
gemacht und wie ein Kuppler die Dirnen bei der 'Jungfrau' eingelassen hätte i^^\> . 
Aber Demetrios scheint doch wenigstens den lykurgischen Schatz von Processions- 
geräthen und sonstiger heiliger Habe nicht angetastet zu haben. Ihn zu plündern 
blieb der gemeinen Habgier seines i^egners Lachares vorbehalten, der Bich während 
Demetrios Abwesenheit zum Tyrannen der Stadt aufgeworfen hatte. Während im 
Jahre 295 Demetrios vom Piräeus aus die Stadt blockierte und die furchtbarste 
Hungersnoth — bis zum Verspeisen von Mäusen — im Innern wüthete, dachte jener 
elende Geselle nur daran sich zu bereichem. Alles was Lykurg an goldenem und 
silbernem Geräth, an Schalen, Kränzen, Nikebildern angeschafft hatte, eignete Lachares 
üch an; goldene Schilde — wahrscheinlich die von Alexander geschenkten und am 
Epistyl befestigten — liess er abnehmen; ja was selbst die Noth des peloponnesi- 
schen Krieges nicht bewirkt hatte, davor scheute dieser Mensch nicht zurück: er 
20g der Parthenos ihre ganze Goldhfllle aus *^*) ! Allein nicht einmal erheblichen 
Vortheil sollten ihm diese Schandthaten bringen. Denn als die Uebergabe der Stadt 



Denkm. d. a. Kunst II, 72, 916. Es ist nicht ganz klar, ob Antioclios Epiphaues (175—164), 
der den Bau des Olympieion wieder aufnahm, oder Antiochos Euergetes (138 — 129), von welchem 
die Münze Taf. XV, 27 herrührt, gemeint ist; wahrscheinlich der erstere. 

'50) plut. Demetr. 23 xöv y*P 6m9%6hoy.o'^ tou Ilap^v&voc Anihzi^T* i'jTtjj xi-dlX'jitv xoxet 
^(aiTav tlyt t^; 'Afttjvd; Xe^oji^vt); bTzohiytoüon xal Jc^'^Cetv auxöv, oO ttdlvu xöofxiov ^Ivov oü5* tb; 
irap9«N<fj rpacD^ ^iTiOTaftpLcOovTa .... 24 ÄTyiTjTpio« hij v^s 'A^vdv aüTtj) rpoa-^xov c{ hC dfXXo 



{i.T)oev w; Yfi irpeoßuTipov diSeXcpi?jV otloyOveaftai (to&to ^o^P ^ßo'iXcTo Xi^ea^at), ToaaOxirjv ößpw el; 

a .r_- _5 . *1 P V f». ..„» 4_..f_ .-_i A t' .„i 'A • r- —J / l\ 




TiaQ^^vtfi. Vergleichung zw. Dem. u. Ant. 4 da£ßY){Aa (x^vTOt toooütov hi do^XYStvv ouBsv Tal; 



'AvT«Bv(o*j icpdceotv Soov TaU ATj^-t^rplou itpöoeortv. ol fAev ^o^P loToptxo( cpaoi Tf)c axpoiröXemc hXi\^ 
i\^t9%a\ rd; xuv-atc h\ä. t6 t-?)v jii^iv djA^ow-fj iJLdXiara icoietaftai toüto tö C'j»'^ ' h V b* «utcTj Ttf) 
riap^kvwvi rat; xe iröpvai? ount^v xal tcov dor&v xaTsiröpveuae iroXXdc x. t. X. Clem. Alex. Protr. 
p. 36 Sylb. xal fdjio; (nto 'Aftif)Na(aiN aut«}» 6 Tfj« 'AftT|Vd; Tj'jTpCTrtCsTO. 6 hi ti?|v jjiev^ deov iiiepiQ- 
^dv« t6 d^^^f** T*^?*** f*'') Swvdjisvo«, Aautov 5^ rrjv iratpav l^ov eU dxp6icoXiv dvTQ« xotl Ttp Tfj; 
'Adrjv&C iN6©yp6To Ttaarcji^ tt[ TrotXaiqt Ttapft£v<p xd t^« v£a« dTttSctxvuc exaCpa? «y/jp-axa. Bötticher 
Philol. XVII, 592 (vgl. Tekt. B. 4, 71) legt auf die Ausmalung des spaten ' Eiferers zu viel 
Gewicht, wenn er diese Scenen danach in die Cellaabtheilung Tarthenon* vor das grosse Bild 
verlegt. 

tti) Vgl. Einl. zu Taf. XV Zeugn. 21 und Paus, i, 29, 16 ooa jj.iv oöv (von dem lykurgi- 
ichen Schatze) dpT'jpoo iztrztivriy.h'x f^v xal XP^'®^» Aaydprj; xal xaöxa i9(ikf\9t. xupavy^oa;. Gol- 
dene Schilden finden sich nach Euklid in den Inventaren nicht mehr aufgeführt, doch wäre es 
immerhin möglich dass Lykurg dergleichen angeschafft hätte. Im Uebrigen vgl. die Anm. 45 mit- 
^etheUte Beobachtung Penroses. 
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unvermeidlich geworden war, da entfloh der Tyrann im Bauemkittel und vermochte 
von seinem Raube nicht mehr zu retten als was er bei sich tragen konnte ^^^j. 
Es scheint demnach dass er das Meiste zurücklassen muste, und hierzu wird auch 
das Goldgewand der Göttin gehört haben. Denn die Athener waren damals und 
später kaum in der Lage das Gold wiederzubeschaffen ; hätte ein fremder Monarch 

.^ es ihnen geschenkt, so wttrde wohl eine Notiz davon auf uns gekommen sein; vor- 
handen aber war das Gold noch vollständig, als Pausanias fttnftehalb Jahrhunderte 
später das Bild sah und beschrieb i^'} . 

38 Der Parthenon hat seine eigentliche Bedeutung als Schatzhaus mit dem Raube 

des Lacharea verloren, denn was übrig blieb war allem Anschein nach nur unbe- 
deutend. Er behielt noch die Bedeutung als Festranm für die Bekränzung der 
panathenäischen Sieger. Ward auch das Fest nicht mehr mit dem alten Glänze ge- 
feiert, ward es auch in römischer Zeit aus dem Hochsommer in den Frühling ver- 
legt, trat das jährliche Fest neben der Penteteris fast ganz in den Hintergrund, so 
blieben doch die Panathenäen bis wenigstens in das vierte christliche Jahrhundert 
bestehen 1^^), und freigebige Männer wie Herodes Atticus suchten ihnen auch nach 
Kräften den alten Glanz zu wahren ^''^^; . Die schweren Stürme welche mehrfach 
über die Stadt hereinbrachen Hessen den Tempel, den Stolz der Athener i^^^j , und 
sein Bild unversehrt — Sulla begnügte sich von der Akropolis fttn&ig Pfund Gold 
und sechshundert Pfund Silber als Beute wegzuschleppen i^^) — und noch mehr als 
ein halbes Jahrtausend nach der Entstehung staunte man über die Frische und den 
Glanz des Baues, wie man das Bild des Phidias in seinem reichen Schmuck bewun- 
derte ^^^). Aber es ist doch nur ein Stillleben welches der Parthenon, einst ein 
Mittelpunkt des attischen Staates, in dem verarmten und herabgekommenen Athen 
führte. Es war ein Ereignis, wenn Hadrian wegen seiner wirklich grossen Ver- 
dienste um die Stadt die Ehre eines Standbildes in der Cella erhielt, er zuerst und 
er allein von allen Sterblichen*^^). Ob auch noch in diesen späteren Zeiten die 
Parthenos nur ihre alte Bedeutung bewahrt hatte, oder ob aus dem Bilde der 



laaj Polyän. 3, 7, I. Plut. Dem. 33. Paus, i, 25, 7. 

i^) Dies scheint mir die durch die näheren Umstände selbst nahe gelegte Losung einer oft 
betonten aber nie gelösten Schwieriglceit zu sein. Scholl arch. Mitth. S. 60 f. ist sogar geneigt 
bei den vorgenommenen Restaurationen sehr erhebliche Aenderungen anzunehmen, so dass Pausanias 
Schilderung auf Phidias Bild nicht mehr vollständig anwendbar sein wurde. Uebrigens wiU ich 
nicht verhehlen, dass ich wegen des ganzen Attentates, so weit es die Statue angeht, einige Zweifel 
hege. Der Doppelsinn von xösp-o; und von ^x56eiv legen den Gedanken nahe, dass ein Komiker 
(Philippides? s. Ath., Taf. XV, Zeugn. 20) den Räuber des ganzen x<So(io; tto^ttixö; der Göttin als 
einen Menschen darstellte, der rjjv 'Adrjvdv i(£5uae (Plut.) oder -pfjivTiv iizoiriovi ouoev ivo'j^XousaN 
(Ath.), was dann wörtlich genommen ward (töv Trepiaipetov di7ro$6oa^ xöop.ov Paus.]. Der sonstige 
Tempelraub bleibt natürlich bestehen. 

ii>«) Anh. II, 27. 143. 150 (vgl. Keil n. rhein. Mus. XIV, 443). Die letzten Olympien fan- 
den bekanntlich 394 statt. 

J55) Anh. II, 146. 

IM) Ausser den Demosthenesstellen (Anm. 77) vgl. Heraklides von Athen [Pseudodikäarch. s. 
Muller geogr. Min, 1 p. LH] 7, 1 'A&7]va; Up^v noXuTeXi;, d7z6'^os (so Wordsworth Ath. Kap. 15 
und Dübner ; Andre xaxötj/iov, iztS'l/tov, ifx^rfSptov ; die Hds. : dlTiößiov), d[|to^ ^ea; (die Hds. ^iac), 
6 xaXo6|jLevo; nap&evi6v * (»irepxetpievov tou ^dbpou [ke-^aXtp xaTditXiQitv Tcotet toT; ^eeipoOotv. 
Ferner die sprichwörtlich gewordene Stelle einer Komödie cb; xaXo; 6 riapftevdbv (Anm. 77). 

^57) App. Mithr. 39 ouvTjvdydr^ 5' i% Tffi dlxpoTröXem; ypuaCou iah i; Teaaapdxovxa Xbpa; pid- 
XtOTa, dlpY6pou S' ic i£axoo(ac. 'Schwerlich aus dem längst 'schon leeren Opisthodom. 

iW) Plut. Per. 13 (s. das Motto oben S. 3). Paus. 7, 24, 5 tf. (Einl. zu Taf. XV Zeugn. 22). 
Vgl. auch das Zeugnis aus dem Jahre 1630: Anh. III, 6. 

*^) S. 0. Anm. 139. So kann ich wenigstens das ivrau^a In dem dortigen Zusammenhange 
nur verstehen. 
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Göttin allmählich die Göttin selbst, ans einem Weihgeschenk ein Kultusbild geworden 
war, ist schwer zu sagen. Die Volksauffassung hatte lange schon in der Statue 
eine Art Wunderbild erblickt, an das sich seltsame Sagen knüpften ^<'^) , und einzelne 
Sparen scheinen auf eine Verehrung zu deuten. Ums Jahr 375 wenigstens stellte 
der Priester Nestorios unter dem Bilde der Parthenos in einer kleinen Aedicula eine 
Statuette des Achilleus auf, welcher er zugleich mit der Göttin seine Verehrung 
zollte ^^1). Es ist ganz begreiflich und vielfach bezeugt, dass der Gegensatz gegen 
das wachsende Christenthum die Heiden nur um so vollständiger in die Arme einer 
wüsten Götzendienerei trieb, welche dahin gelangte — was im Volksglauben längst 
vorbereitet war — das Bild für die Gottheit zu nehmen, wobei man den alten Unter- 
schied zwischen Kultbild und Weihgeschenk gewis um so weniger zu beachten geneigt 
war, je kunstvoller und imposanter das letztere war. In diesem Kampfe tritt denn 
auch Phidias Bild zum letztenmale auf. £twa seit 430 hatte sich der gelehrte und 
wohlmeinende, aber von abenteuerlicher Mystik erfüllte Neuplatoniker Proklos in 
Athen niedergelassen und wohnte dort am Südabhange der Burg, unterhalb des gro- 
ssen Tempels. Athen war bereits grösstentheils zum Christenthum bekehrt, aber noch 
hatte man an die Parthenos keine Hand gelegt. Da erschien dem schwärmerischen 
Philosophen im Traume ein schönes Weib und hiess ihn sein Haus bereiten, denn 
die Herrin von Athen wolle bei ihm wohnen. Das war das Anzeichen dass sie ihr 
eigen Haus verlassen müsse; und Mdrklich entfernten die Christen, ^die alles auf 
den Kopf stellen*, ihr Bild aus dem Parthenon i^^) . Es ist die letzte sichere Nach- 
richt von der Parthenos, die wir besitzen ; sie liegt von der Entstehungszeit um neun 
Jahrhunderte entfernt. Was weiter aus ihr geworden, ¥rissen wir nicht. Der olym- 
pische Zeus soll nach Konstantinopel in die Kunstsammlung eines Patriciers gewan- 
dert und dort 475 verbrannt sein^^^). In Konstantinopel vermuthete ein geistlicher 
Commentator des Redners Aristides um 900 auch die Parthenos in einer vom Volke 
als Ge bezeichneten Elfenbeinstatue, welche am Forum in den Hallen vor dem Se- 
natsgebäude stand; bei der Grösse des Bildes ist dies jedoch kaum glaublich, und 
es scheint eine Verwechselung zu Grunde zu liegen ^^) . 



Die Entführung der Parthenos war ohne. Zweifel nur die Vorbereitung auf die 39 
Umwandelung des Tempels in eine christliche Kirche ^^^) . Ob diese bereits damals, 
am die Bfitte des fünften Jahrhunderts, oder etwa unter Justinian (527 — 565) statt- 
gefunden hat und wie weit damit ein Umbau des Tempels verbunden war, darüber 
fehlt es an jeglicher Kunde. Ein — freilich recht schwach beglaubigtes — Zeugnis 
weist ins Jahr 630 eine 'Erneuerung dieses Tempels der heiligen Sophia', wonach 



u») S. 0. Anm. 134. 0. Jahn popul. Aufs. S. 216, den ich von Engelmann arch. Ztg. XXVI, 
107 f. nicht widerlegt glaube. 

isi) Einl. zu Taf. XV, Zeugn. 45. Vgl. auch den Ausdruck Bo; ebda 7. 11. 

itt) Ebenda Zeugn. 46. Das folgende Zeugnis wird schwerlich für spätere Erhaltung beweisen 
können. 

Vf) Vgl. Preller Pheidlas S. 193. 

IM) Einl. zu Taf. XV, Zeugn. 48. 

ittj Die alte Ansicht, dass Spons und der übrigen Reisenden Beschreibung (Anhang III) der nr- 
sprün^ichen Einrichtung des Tempels gelten, ist meines Wissens zuerst von Wilkins widerlegt (Athe- 
nitMia S. 100 ff.), und hatte nach Paccards Untersuchungen nicht wieder von Beule (acrop. II, 35 if.) 
u. A. hervorgesucht werden dürfen. Recht genau ist die Darlegung Usstngs griech. Reisen S. 173 ff. 
Manches neue haben Bottichers spätere Untersuchungen ergeben. 
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alao EUDächgt die christlicbe Weisheit, giinz entsprechend der Stellung Athens als 
letzter Plle|^riu der Philosophie, an die Steile der heidnischen WeiaheitsgOttin ge- 
aHzt worden w&re. Nicht lange nachher hatte jedesfalla die christliche Jungfrau, 
die Mutter Gottes (jj t)soTÖxo<;, f, tlc(t[j.T]T(up] , nicht bloss die alte heidnische Jung- 
frau, ifondern auch die christliche Sophia verdrängt'"*). Wie dem auch sei, sicher- 
lich hat eine g&nsliche Umgestaltung des Gebäudes zu einer Zeit stattgefunden, wu 
die christlichen BAumeistcr noch nicht vor bedeutenderen Unternehmen zurückschreckten. 
Wir kennen die Einrichtung der Kirche frdlich erst aus viel späteren Berichten, doch 
ist sie allem Anscheine nach immer wesentlich die gleiche geblieben. Hier sollen 
hauptsächlich diejenigen Punkte hervoi^ehoben werden, welche fUr das Schicksal des 
ntten Tempels und seiner Skulpturen von Wichtigkeit sind '*'). 



ü Znntchst gftlt es die Orientierung des ganzen Gebindes umzukehren , damit der 
Altar nach Osten kirne; war dies auch kein nnab weislich es Erfordernis, so ward 
es hier doch durch die Lage des grössten Raumes g^en Osten geboten. Die West- 
seite, welche ja dem t^ingange der Burg zugewandt ist, ward also nun' die Front, der 
Opisthodom K (auf dem Plan] mit seiner Vorhalle N der Vorraum (vöp&rjE}. die 
dortige ThUr der Haupteingang ; aus dem nördlichen und südlichen Säulengange wur- 
den duTcli die Seitenmauem des Nartbex Ewei kleinere ThUren LL gebrochen, die 
wahrscheinlich zn den Treppen nach der Frau engall erie Ü [■^xnri.iJMtirTfi] führten'*'). 
Ueii Opisthodom verbanden bisher nnr zwei kleine TliOren mit den Seitenschiffen der 
Cella (8. 26). Vielleicht Hess man diese bestehen, da dergleichen besondere Ein- 
gänge in die Seitenschiffe öfter vorkamen , durchbrach dann aber die Scheidewand 
noch einmal in der Mitte durch eine grosse weite ThOr, welche also grade in die 

i«) Karh PitUkia (onc. Alk. 8. 3S7) hltU ilcb an der Sttdmiiier des Tempeli vor den Be- 
frei ungskilegen die Inschrin befinden: y).' (urd ri awTJjplov i-Oi i-^t-ivtiäi^^ h tah^ o'jto; tT,; 
M.1% SooivE. Dieser Angabe alehen niincherlei Bedeuten entj:egen (Buriliii ii. rheiii. .Mus, \. 
47S f.), (Tirfalleiid aber Ist es doeK daai auch der zuferliaalge Pater Htbln (Anb. 111, 9 S. 23), 
dessen Brief PitUkIs olcbt kannte, die Sagtut iUmrlCt als Inhabeiin der Kirrhe nennt; ebenso 
Ouilleliire (Anh. III, 10 S. 1113), dessen 'AengnU allerdings wobL nur auf die unzuverlaüsigeii Ka- 
pnilner inrllrkgeht (Anni. 224). Ks leheint diese Tradition ~- vielleli'ht im ZuBammenhang mit 
der Dber den unbekannten Gott (Anm. 227) — damals In Athen gänic and |ebe gewesen zn sein. 
Für die Mutter Gottes vgl. Aiim. 104 nnd Anh. III, 2. 

i>") Aussei den Belegen Im Anb. JIJ vgl. Taf. 1, 3 die Nebenpläne und den Holurhnltt Im 
Teite, der allerdings nirht in jeder KInielkeit genau sein, aber doch eine im GuiMD richtige Vor- 
stellung geben wird. Die Buchstaben haben folgende Bedeutung. A: Ti xafto^ixdN. BB: td rop- 
tit«),J]aw, über BBC: 4 y'^"™'"''"]-- "'*■ "^ S-zwi ß'^fi^. E: ^| «ijX'»]. F: ■*! ii'' tprfttC'- 
O: V| dipti(a r/jXri im (ixavoSTdaioi. H: i j^ipon. J: i %iqvo:, ti B^dnonitiSv. K: i idp^rj^. 
LL: Seltenthüren (mit Treppen znm -[uvaiKanlrn; 7). H: Pfeiler, von den Tiirkeo aufgemauert. 
N: -xlfttfi oder icpitaOi. O: ßaimsrJipiov ? PP: die acht Kinginge in Q: die ÜX^. KK: die 
Hegen rinne. 

MS) Von diesen NebenthQien — wie in der .Südwand des 'Tkeaeion' — ist die südllrhe noch 
voUstindig erhalten, dta nünlUrhe wenigstens noch deutlich erkennl>ar s. Taf. 1, 4. 
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ehemalige, nnnmehr geleerte Nische der Statae hineinführte ^^^) . Die alte Cella wnrde 
zur eigentlichen Kirche, und an ihrer östlichen Seite ward auf Stufen die ehorartige 
Erhöhung DD (afiov ßf^ixa) hingeführt [». Vemedas Plan Taf. I, 3) , welche in 
griechischen Kirchen durch den 'Bilderstand* (stxovosTasiov) ala Sanctuarium (auch 
ispov genannt) von dem Übrigen, für die Gemeinde bestimmten Räume der Kirche 
ABB (xa&oXixov und TcaLps%%Xrpia) abgetrennt zu werden pflegt *'*^). Die Mitte der 
Bilderwand nahm die 'schöne Thür' G (a>pa(a KoXrJ ein, hinter welcher der Altar F 
(a^(a TpaicsCaj unter eiuem Baldachin stand ; den letzteren trugen vier Porphyrsdulen 
(s. San Felices Plan Taf. I, 3], deren weissmarmonie korinthische Kapitelle von ir- 
gend einem anderen Bau entlehnt waren i'^). An der einen Seite des Altars wur- 
den In der Wand vier mit Marmorplatten verschliessbare Schränke für das Kirchen- 
gerftth (axeurj) und die Bücher angebracht ^7^). Sodann ward die Thür, der alte Haupt- 
eingang der Oella, durch Wegnahme ihrer Pfostenverkleidungen und Abbruch eines 
Theiles der darüber befindlichen Wand erweitert und zu einem Bogen umgestaltet, 
der auf zwei an die Stelle der Thttrpfosten geti*etenen kleinen Jaspissäulen ruhte i?-*) . 
Hinter dieser Bogenöffhung ward in den Pronaos eine flache Apsis E a^u, xoYjfTi; 
dergestalt hineingebaut, dass die zwei mittleren Säulen des Pronaos zur Hälfte in der 
Mauer verschwanden, und der Fussboden durch Marmorsch weilen auf die Höhe des 
ganzen Chores i)i> gebracht; dabei muste denn auch zum erstenmal ein Friesstück, 
die Mittelplatte des Ostfrieses, seinen Platz räumen, ward aber vorsichtig in der 
Kirche hinter der Thür aufbewahrt ^^^j . Innerhalb jener Nische E befanden sich 
Stufensitze für die assistierende Geistlichkeit ^^^) , an der Wölbung (xo^^Tj) selbst ein 
Mosaikbild der Mutter Gottes, und in der Wand zwei Fenster, welche durch ganz 
dünne, mit ein paar kleinen Löchern durchbohrte und röthlich darchscheinende Mar- 



*^ Die von Botticher wieder aufgedeckten kleinen Thfiren scheinen keine Spur nachtraglicher 
Verniauerung aufzuweisen; die BoUgleise der mittleren Thur (Wheler: Anh. III, 13 S. 363) wur- 
den schon von Hobhouae (Joumey I, 342), dann von Heger (l)ei Muller kl. Sehr. 11, 428) bemerkt; 
vgl. Bottieher Unters. S. 165. 179 f. 

1^) Das ä.'f. ßvip.a, von dem noch immer ein Theil den Boden der Cella mit festem Gemäuer 
bedeckt, wird vom Wiener Anonymus erwähnt (Anh. III, 2) und steckt auch in Magnis Aiodima 
(Anh. Ifl, 13 S. 64). Zu den Stufen vgl. Babin ebda 9 S. 32 f. 

171) Das eixovooTci^otov wird nirgend erwähnt, weil die Türken es natürlich entfernten, seine 
Existenz wird aber durch die d»pa(a r6Xt) des Wiener Anonymus (Anh. III, 2), der allein es noch 
sehen konnte, erwiesen. Der Baldachin (Reste der Porphyrsäulen sah DodweU Hau. iour I, 331) 
wird am besten von Spon (Anh. III, 12 S. 155) und Wheler (ebda 13 S. 363) beschrieben. Wenn 
es nach letzterem {yoilhin thU Chancel n. s. w.) und Yernedas Plan (Taf. I, 3) scheinen konnte, 
der Altar habe in der Nische gestanden, so spricht dagegen San Felices Plan (ebda) und Wheler 
selbst (&tfyofu( tht Canopy u. s. w:), ferner die Masse der NischenoiTnung , und vor allem der ste- 
hende Usus der griechischen Kirche. 

t^) Wheler: Anh. III, 13 S. 364. Spon: ebda 12 S. 157. Babin: ebda 9 S. 33. Ouille- 
ti^re (ebda 10 S. 200) spricht nur von zwei Schranken. Vgl. auch den Kapuziner P. Alexis bei 
Laborde Athinu 1, 108 Anm. : ^'tt y a dun eostr deux atmoires U»queUe$ §ofU cuvtrtes, et de 
Cautre eotU deux qui ne U $ont pas et quon ne veui paa ouvrir, paree que c'ett un€ iiradition^ yu*«i- 
pt>» que l€$ Tures $e fiwerU rendus mattres de eeste viltey ceux fui outyrirent le» milres, deviwtetU 
aveugle». On dit qu'on fi*y trouva autre ehote que det thrtt, 

<73) Die beiden Säulen mit der Tzkir({o»9ii (entweder dem Bogen oder der Nische, worauf ire- 
ptiyei zu IQhren scheint) bezeugt der Wiener Anonymus: Anh. 111, 2. Ferner Spon: ebda 12 
S. 155. Wheler: ebda 13 S. 363. Den Standort der Jaspissäulen und deren Durchmesser (etwas 
über 0.30 M. s= 1 Q fand Botticher wieder (Unters. 8. 159), der aber diese Nischenöffnung gegen 
den Gebrauch der Kirche fßr die thpaia itOXt^ erklärt. 

174) Apsis: Penroee Taf. 3. WhMer: Anh. III, S. 363, der richtig die christliche Apsis er- 
kannte, während Spon (ebda 12 S. 155) seltsamerweise an eine türkische Anlage dachte (vgl. je- 
doch S. 152). — Friesplatte: s. zu Ostfr. PL V. 

17») Babin: Anh. III, 9 S. 32. Wheler a. a. O. Magni: Anh Hl, 14 S. t>4. Vgl. Laborde 
Ath. II, 54 Anm. 
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morplatten geschlossen waren ^^^>]. Die Wand über der Nische ward in üblicher 
Welse sehr reich verziert i^?) , endlich im Mittelschiff A zur Unken Hand auf kleinen 
Sänlchen das Evangelienpult H (ajjtßiov) , und gegenüber, aber dem Sanetuarium 
etwas näher der Bischofsthron / (dpovo;, Ssaicottxov) aufgestellt ^^^; . 
4 t Während die bisher geschilderten Veränderungen den alten Bau verhältnismä- 

ssig wenig schädigten y nicht mehr als der Umbau des 'Theseion' diesen Tempel — 
das Wegräumen der marmornen Bstrade Taf. I, 3 bei A) bis auf die Höhe des 
ganzen Fussbodens kommt vollends kaum in Beti-acht ^^^j — , so war eine andre 
Aendernng von viel grösserer Tragweite. Man wollte nämlich die Kirche überwöl- 
ben, ebenso wie das 'Theseiou' bei seiner Verwandlung in eine Kirche des heiligen 
Georg mit einem Gewölbe versehen worden ist^^^j. Dies war aber bei der grossen 
Breite der Oella ein gewaltiges Unternehmen. Die hölzerne Decke mit ihrer Hypä- 
thralöffuung wäre wohl leicht entfernt gewesen , . damit muste aber auch das ganze 
äussere Marmordach des Tempels fallen. Ferner schienen die Langmauem und 
Innensäulen ftti* die Spannweite der Wölbung unzureichend, es bedurfte anderer Stü- 
tzen und Widerlager; vielleicht waren auch die beiden dorischen Säulenreihen über 
einander dem damaligen Geschmack allzu einfach und streng, oder man fand es be- 
quemer eine Anzahl gleichmässiger Säulen von irgend einem Gebäude zu entnehmen, 
als zu denen des Parthenon neue hinzuzuarbeiten. Genug, man brach Decke und 
Dach ab, nahm im Innern der Cella sämmtliche Säulen und die Seitenwände der 
Bildnische fort, und setzte zwei und zwanzig neue Säulen an die Stelle, wahr- 
scheinlich so dass je zehn die Seitenschiffe BB (77apsxxXr|3ia) vom Mittelschiffe A 
|xaOoXixov) trennten und die beiden anderen an der westlichen Eingangswand stan- 
den [Cj, woselbst das mittlere Intercolumninm, grade vor der Thttr, doppelte Weite 
erhielt. In der oberen für die Frauen bestimmten Gallerie BBC (Yovaixcovtrrj^), 
welche sich nunmehr nicht bloss im Süden und Norden, sondein dem Brauche ge- 
mäss auch im Westen um die Kirche herumzog, standen 23 Säulen, indem die über- 
zählige ihren Platz über jenem weiteren Intercolumninm erhielt^^^). Die Säulen waren 



"«) Bild der Jungfrau: Babin S. 32. Ouilletiäre S. 194 f. Spon S. 152. Wheler S. 364. 
Chtndler {Travels II Kap. 10) und Dodwell (eUtia. tour. T, 330) fanden noch gläserne, znm Theil 
vergoldete Würfel; ebenso Botticher Unters. S. 160. Durch Bargon sind dergleichen in das 
britische Museam gekommen (Vaux handbook to ike Brit. Mwi, S. 435). — Fenster: Randolph 
Anh. III, 8. Babiii S. 33 ^inks vom Altar). Guilleti^re S. 197. Spon S. 155. Wheler 8. 363. 
Magnl S. 65. Fanelli Anh. III. 15, 9. Oallands Bericht Über die Erzählung des Kapuziners P. 
Alexis bei Laborde Athinet I, 107 Anm. spricht von zwei roth durchscheinenden Löchern in einer 
Marmorplatte. Vgl. Boss Hellen. 8. 85 Anm. 22 über das S^iov ^äi^ in den PropyÜen. 

i'TT) Hierauf beziehe ich den toi/o; obpaiÖTaTo; des Anonymus Anh. III, 2. Dies ist die be- 
liebteste Stelle für symbolische Malerei. Da die Türken die ganze Wand übertüncht hatten, fan- 
den die späteren Reisenden die Malereien nicht mehr vor. Anders Bötticher Unters. S. 1 75. 

iW) Ambon: Babin S. 31 f. Spon S. 155. — Thron: Babin a. O. Guilleti^re Anh. III, 10 
S. 200. Spon S. 156. Wheler S. 363. Fanelli Anh. III, 15, 9, welche ihn sämmtllch von sei- 
nem hergebrachten Platze entfernt und ins Sanetuarium gebracht sahen. Der Thron kam 1835 wie- 
der zum Vorschein s. Boss arch. Aufs. I, 113. Scholl arch. Mitth. S. 119 N. 164, abg. Poppe 
Samml. v. Ornam. Taf. 8, 3. 

1^) Ueber einen christlichen Bau an dieser Stelle s. die Andeutung bei Bötticher Unters. 
S. 174; war es der dtfußcov? 

läoj Der Einzige meines Wissens, der dies angenommen hat, ist Boss (Hellen. S. 83 Anm. 16); 
die Beweise ergeben die folgenden Anmerkungen. Derselbe Boss entwickelt freilich arch. Aufs. I, 
277 IT. über den Umbau selbst höchst seltsame Vorstellungen vgl. Ussing Reisen S. 182 f. Bötti- 
cher Unters. S. 175. 

181) Die Zahl der Säulen und das Material geben Spon S. 155 und Wheler S. 363; die Yer- 
theilung ist im wesentlichen von Stuart gefunden. Cockerells Ansatz (Brundsted Reisen II Taf. 32. 
Anc. M. VI, 23) ist nachweislich irrig. 
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von Marmor und hatten ionische Basen nebst korinthischen palmenähnlichen Kapi- 
tellen, sie fallen aber durch ihren geringen Durchmesser von 0.66 M. (2' 2") auf, 
welcher kaum genügend scheint ein zweites Stockwerk, geschweige denn ein Gewölbe 
zu tragen ^^^). Um so mehr bedurfte es anderweitiger Unterstützungen. Wie es 
scheint, entsprach jeder Säule ein der Wand zur Verstärkung vorgesetzter Pila- 
9ter ^^^] , und überdies wurden die mächtigen Aussensäulen der Langseiteu in Strebe- 
pfeiler umgewandelt, indem von hier aus Strebebogen gegen den Druck der Ge- 
wölbe aufgeführt wurden ^^*;. Auf diese Weise scheint es gelungen zu sein, den 
drei Gewölben der Schiffe *^») den nöthigen Halt zu geben ; sie ruhten auf den Epi- 
stylien aus weissem Marmor, welche über den Säulen hingeführt und mit den Mau- 
ern möglichst fest verbunden waren, und scheinen innen mit Marmorplatten, zum 
Theil reich geschmückten, verkleidet worden zu sein^^^). Andrerseits hatte man be- 
hufs jener Strebebogen die Deckplatten des Säuleuumganges abgenommen , viel- 
leicht sogar eben sie bei dem Gewölbe benutzt, so dass der Umgang wenigstens an 
den beiden Langseiten unbedeckt war^""'), da das neue ans Marmorplatten gut her- 
gestellte Dach nur mehr das eigentliche Tempelhaus ausschliesslich der Säulenhalle 
bedeckte ^^^) . Hieraus erklären sich zwei Umstände; einmal die rohe Regenrinne 
RRy welche man, mit einigen Abzügen nach aussen versehen, längs der nördlichen süd- 
lichen und westlichen Halle hinführte ^^-^i ; sodann der sonst ganz unerklärliche Zu- 



i^J Die KapiteUe beschreibt der Anonymus Anh. IIT, 2 (dessen {ieTaice7:oit)p.£vat mir unklar 
ist); man denkt an diejenigen des Windethurms, oder an KapiteUe wie die aus Kalaat Seman 
(Schnaase Gesch. d. Künste III 2, 135). Ionische Basen haben sich mehrfach in der CeUa gefun- 
den. Der Durchmesser der Lehre der Säulen auf dem Boden ist nach Wilkins Athen. 8. lUO Aiim. 
beinahe 2' 2", nach Butticher Unters. S. 175 etwas über 2'. Wilkins fand auch dazu passende 
Säoienstucke vor, welche unten facettiert, oben dorisch kanneliert waren (vgl. Dodwell elass. tour 
1, 330). Danach würde Beules Meinung (jicrop. II, 39 f.), dass Magnis Angabe (Anh. III, 14 S. 03) 
von dorischen Säulen sich auf das Innere beziehe , haltbar erscheinen ; nach meiner Ansicht hat 
jedoch dieser schlechteste aller Berichterstatter, der sich mit völliger Selbsterkenntnis mehr Igno- 
ranten als Kenner nennt, dabei die äusseren Säulen im Sinne. 

1*^) Des Hayes (Anh. III, 6): U (le teniple) est soiUenu par trois rangs de colonne$ de marhre^ 
yamies de leurs baten et chapiteaux : derrihre ckaque colonne U y u un pilastre qui en suit Corden- 
nance et la proportion. 

^***) Sabin (Anh. III, 9) S. 30 : ces colonnes servent h souienir en htmt avec des arcboutans les 
muraUUs du Temple^ et empechent par dehors tfu'elles ne »e dementent par la pesanteur des voütes. 
Die flache Decke des Säulenumganges kann damit nicht gemeint sein. 

1^) Babins trois rangs de voütes soutenues de fort luiutes colownes de marbret savoir la nef et 
tes deux alles (S. 20) bezeugen die drei Tonnengewölbe; eine flache Decke nennt er votUe plale 
(S. 27). Die xuptcnai; des Anonymus (Anh. III, 2) bezieht Koss auf die Höhlung der Cassetten, 
wofür der Ausdruck mehr als seltsam wäre. Von alcune cupoUj zum Theil aus Ziegeln ausgeführt, 
spricht auch der Bericht Anh. III, 24. 

tt») Vgl. den Anonymus: Anh. III, 2, dessen rXdxai xexoXa{XfJi^vat an Babin S. 27 erinnern: 
eräre toutes les voütes qui sont de marbrej il y en a une qui est la plus remarquable^ a cause qu'elle 
est toute omie d'autant de belles figures gravees sur le marbre qu'elle en peut contenir (ein ähn- 
licher Ausdruck kehrt bei der (antiken) Felderdecke wieder, ebda). Beide Beschreibungen sind 
freilich sehr unklar. 

1^) Spon S. 143 unterscheidet vom peristyle den bedeckten pronaoSj worunter er nach seinen 
Massbestimmungen (68 Fnss Tiefe) Opisthodom und Tamieion zusammen versteht; ebenfalls macht 
er zwi<ichen den corridors oder portiques und dem btitiment oder temple einen Unterschied. Taver- 
niers entgegenstehendes Zeugnis (Anh. III, 7) kommt bei dessen sonstigen Ungenauigkeiten um so 
weniger in Betracht, als es nicht einmal feststeht dass er je selbst in Athen war (Anm. 230). 

läB) Das gute Dach von Marmor wird öfter hervorgehoben s. Anh. III, 7. 18. 24. Zu den 
Deckplatten des Pteron gehörten wohl auch die Cassettenfragmente welche Spon S. 157 in der 
Cella herumliegen sah, wo er sich des Imperfects bedient (le couvert du Temple ttoit)^ vgl. Whe- 
1er S. 364 (this Temple was covered outwardly u. s. w.); vgl. auch Dodwell class. tour I, 330. 
Dass das alte Dach beim Bau der Apsis bereits zerstört war, zeigt Böttichers Fund eines dort ein- 
gemauerten Geisonblockes (vom t)stgiebel?): Unters. S. 159. 

»*») S. Taf. I, 4 nach Bötticher Unters. Fig. 1. Vgl. Penrose Taf. 3. S. 6. Die Rinne ist 
etwa 0.15 M. (6") tief und breit (Bötticher S. 84) und stammt vielleicht er.st aus der Zeit der 

HichaeliH, Partlicnoii. 4 
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stand der Zerstörung an grossen Theilen des nördlichen nnd südlichen Frieses, wel- 
cher hie und da auf das deutlichste die Einflüsse der Witterung verräth^^;. Fer- 
ner brachte die Zerstöning des alten Daches, welche an der Ostseite schon durch 
die blosse Errichtung der Apsis E und die damit verbundene iBeschädigung des Ge- 
bälkes im Pronaos herbeigeführt ward, wahrscheinlich auch die Lücke in der Mitte 
des zur Hinterfronte herabgesetzten Ostgiebels zu Wege vgl. Anm. ISS). Damit 
war die Athena selbst als Hauptfigur aus dem Giebel der christlichen Kirche ent- 
fernt, und zum Ersatz versah man beide Tympana mit kleinen Nischen , welche ver- 
muthlich gemalte Heiligenbilder beherbergen sollten***). 
42 Viel besser als der Cella ergieng es den westlichen Theilen des Tempels. 

Opisthodom K und Tamieion N bewahrten ilire alten flachen reicligeschmückten Cas- 
setteudecken von Marmor ^-'^j und erhielten nach wie vor ihr einziges Licht durch 
die Eingangsthür *^'^) . Sie hätten also auch ihr altes Dach behalten können , doch 
ist es gewis wahrscheinlicher, dass das ganze Dach gleichmässig erneuert ward, wie 
es denn auch auf alten Abbildungen als zusammenhängend erscheint**'^). Die Ein- 
gangsmauer ward sowohl im Opisthodom wie im Tamieion mit Heiligenbildern be- 
malt, die zum Theil noch heute erkennbar sind *'''^) ; die grosse Thür zwischen bei- 
den Räumen ward durch einen traurigen Pfosteneinban ans alten verstossenen 
Marmorblöcken verengt *^^») . In der Vorhalle N ward der Gitterverschluss 
der Intercolumnien entfernt, dafür aber kleine dicke Wände aufgeführt, wel- 
che innen 3.77 M. (12' preuss.j hoch, nach aussen noch einen halb so 
hohen, dachartig abschliessenden Aufsatz hatten ; das mittelste Intercolumnium 
blieb jedoch geölfnet und erhielt einen Thttrverschhiss , und ebenso das letzte 
* Intercolumnium der Vorderseite gegen Süden , wo ein besonderer Raum von 



Türken, wie die Cistenie welche diese unter dem Fiissboden des Chores anlegten (Spon S. 149, 
vgl. Bütticher S. 160). 

IW) Eine ähnliche Beobachtung s. bei Penrose S. 6. Namentlich die Reiter des Sudfrieses 
(Taf. X) sind hiervon betroffen; freilich auch die Sudhällte des Westfrieses (Taf. IX). 

1^1) Die öfter aiisgesprocliene Vermuthung, der Giebel sei zu besserer Beleuchtung der Apsis 
durchbrochen worden (z. B. bei Qnatrem^re Uiires S. 78), widerlegt sich durch eine Betrachtung 
des Durchschnittes Taf. il, 4 und dadurch, dass die Kirche bis auf jene winzigen Fenster (Anm. ITG) 
ganz dunliel war, wie aUe Reisenden bezeugen. Fanellis nnguaii fori del tetto (Anh. III, 15 § 9) 
beruhen nur auf Misverständnis. — Die Nischen in den (fiebeln s. Taf. VIT, 2. 3. Hilfst. Fig. 3. 

192) Für das Tamieion vgl. Babin S. 27 f., für den Opisthodom Spon S. 152, wo der aufge- 
mauerte Pfeiler (Ant. of Ath, II Kap. 1 Taf. 2, vgl. jedoch Chandler Trav. II Kap. 10 S. 55 der 
3en Ausg.) das Lokal sicher stellt (falsch Wilkins Aihtn. S. 108). Wheler begeht einen Gedächt- 
nisfehler, wenn er die sechs dorischen Säulen des Tamieion in den Opisthodom versetzt und die 
Säule statt des Gebälkes gebrochen sein lässt (S. 362); das Versehen ward verhängnisvoU für Stu- 
arts Plan. 

193) Spon a. 0. 

19*) Die Pläne und Ansichten der Kapuziner, Babins, Spons, Whelers, d'Otieres. Coronellia und 
Vernedas (bei Laborde Alhhu8 I, 78. 131 f. 182. II, 23. 100. 150. 17G), lauter sehr mangelhafte 
Skizzen, beweisen freilich sehr wenig hiefür, wie ge«:en die Anm. 187 ff. aufgestellte Ansicht. 
Kiner Mittheilung R. Schönes verdanke ich die Kunde von einer im Berliner Kunsthandel zum 
Vorschein gekommenen, seitdem aber verschollenen Ansicht der Akropolis, vor 16S7 von einem 
Italiener mit geübter Hand gezeichnet, auf welcher das Dach des Tempels etwa folgende Gestalt 

habe (kein Facsimile, sondern Skizze aus dem Gedächtnis). 

^;:^'^5v^^]^^~^ *>^.^^ Es geht aus meiner Darlegung hervor, weshalb ich hierin kein 

n — rnrZ-^ MM^BBB^M Zeugnis für das Hypäthron des perikleischen Tempels erblicken 
Il ( t^ (■HfflHHMIIII kann, so wenig ich mir auch die auf der Zeichnung angegebene 

Vorrichtung zu erklären vermag. 

tfl5) Laborde revtie arch. IV, 49 ff. Taf. 04. Breton Athhnes S. 83. 140 f. Bötticher Unters. 
S. 151. 

«96) Bütticher Cnters. S. 151 ff. Vgl. die Ansicht bei Breton a. O. S. 83. 
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der Säule binUber nach der Wand abgetrennt war^-'"). Zu beiden Thüreu filhrten 
Zwischenstufen hinan, welche roh in die antiken Stufen hineingehauen aind^*^"^). 
Aber nicht allein der ganze Nai*thex ward auf solche Weise fest geschlossen , son- 
dern ebenso der äussere Säulengang A, den man, unbedeckt wie er nunmehr war, 
als Ersatz für den meist säulenumgebenen Vorhof [auXYj, atDptov, TrapaSsioo;) be- 
trachten mochte. Von Säule zu Säule zog sich am äussren Rande des Stylobates 
eine nicht allzu niedrige Wand hin, welche noch in der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts wenigstens theilweise vorhanden war; bei der Dicke der Säulen bildete sich 
dadurch etwas wie ein Kapellenkranz rings um die Kirche *^^j . Diese Mauer war 
* an mehreren Stellen [PP] durch Gitter oder andere Thüren durchbrochen, zu denen 
dann ähnliche rohe Zwischenstufen, wie zum Narthex, aus dem alten Stufenbau aus- 
gehauen wurden ; auch war der Umgang hie und da von Gittern versperrt, die einen 
Gang PL von jenen äussern Thdren zu den gegenüber liegenden Narthexthüren ab- 
schlössen, selbst aber wieder sich öffnen Hessen 200; . Der schöne Gedanke des grie- 
chischen Tempels, in der Säulenhalle mit ihrer Stufeubasis einen freien Uebergang 
von der sonstigen Umgebung zum abgeschlossenen Tempelhause herzustellen, war mit 
all diesen eingeflickten Absperrungsbauten vernichtet. 

Ob alle die geschilderten Vei*änderungen des Parthenon mit einem Male vorge- 43 
nommen worden sind, oder ob dem ersten Umbau erst im Laufe der Zeiten dieser 
oder jener weitere Zusatz sich angeschlossen hat, das können wir nicht mehr sagen, 
da von der ersten Einrichtung der christlichen Kirche bis in den Anfang des drei- 
zehnten Jahrhunderts fast gar keine Nachrichten auf uns gekommen sind, mit 
Ausnahme einer Notiz über ehi Dankfest, das Kaiser Basileios II im Jahre 1019 
wegen seines Bulgarensieges im Tempel der Mutter Gottes unter Darbringung 
reicher Gaben feierte '^^^^j , und der kurzen Inschriften, welche an den Säulen der 
westlichen Fronte und des Tamieion eingekratzt sind^t^-^j. In ihnen erscheint der 



W7J Bötticher S. 150 f. Fig. 23. Sollte letzteres die Taufkapelle (fJarTicrrjpiov) mite 
(keil (-AoX'j}jLßT|öpa) gewe^^eii sein? vgl. Babin S. U f. Spon S. 14S. Wheler S. 363. 



dem Tauf- 
becken 

**) S. den Plan bei Breton Ath. S. 132, der die gleichen Stufen auch im nördlichen Inter- 
columnium angibt. 

^**) Babins deutliches Zeugnis (Anh. III, 9 S. 29 f.) — man beachte da? seroü — ist ^on 
Hutticher Tekt. B. 4y 77. 83 auf Quermaucrn von der Säule zur Wand misdeutet worden, und die- 
ser Irrthum kehrt trotz Ussings Berichtigung (Reisen S. 151) in den Untersuchungen S. (»(> wie- 
der. Stuart gibt in seiner Ansicht des Parthenon (II, 1, 1) noch die östliche Mauer, und eine 
gleiche zwischen den Säulen des alten Tempels zu Korinth (/ln^ III Kap. 10. Le Roy mon. de la 
Gr. II T«f. 11). Ebensolche ^Kammern' schied man in fränkischer Zeit zwischen den Propyläen- 
saulen ab (Herrmann allg. Bauz. 1836, 81). Uebrigens vgl. Breton a. 0. S. 135. Mit dieser Ver- 
mauerung des Pteron steht wohl auch die Anlage der Regenrinne (Anm. 189) in Verbindung. 

3^) Breton a. 0. S. 132 IT., der diesen Verhältnissen zuerst Aufmerksamkeit geschenkt hat, 
l)emerkte Spuren von Eingängen an der Nordseite im dritten Intercolumnium von Osten und im 
zweiten von Westen (vgl. Ziller in Erbkams Zeitschr. 1805, Taf. A, J), an der Westseite vor dem 
mittleren und südlich daran grenzenden, an der Südseite vor den beiden mittleren Intercolumnien. 
ZiUer (a. 0. Taf. B, 3) fügt hier noch eine Treppe am fünften Intercolumnium von Osten hinzu, 
ferner an der Westseite am ersten von Norden (ebda S. 43). Bötticher Unters. S. 141 fand acht 
Treppen in dieser Weise hergestellt, drei davon im Süden (S. 66), ausserdem noch eine im Nor- 
den beim fünften Intercolumnium von Westen her, gegenüber der Narthexthür (S. 72). An letzterer 
Stelle bemerkte Bötticher auch das Quergitter nebst Thür; von Quer mauern finde ich nirgends 
eine sichere Angabe. 

201) Cedren. p. 717 A Par. xai is 'A^vai; YEvrifjuevo; xai td t-^; vtxij; euyapiaTTjpia rg deoT^xo) 
'iO'j; xal dvaiHjjiaai roXXoT; Xafji-poTc xal -oX'JTSA^ai xoajiTjaa; t6v vaiv i)7:£aTp£<Lev et; KajvsTavTi- 
vo'jroXtv. Ebenso Glykas p. 311 A Par. Zonar. 77. 9. 

a<«) Pittäkis i^r^i».. 2914—2993. C. /. 6V. 9350 (T. 

4* 
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Parthenon als die * grosse Kirche von Athen (r; lus^-^ikr^ i%xkr^^ia 'AUt^väv; ^^^j, 
der Mutter Gottes f^eo-oxo;) gewidmet '-^**\,. Die Säulen werden zu einer Art Kir- 
chenchronik benutzt ; namentlich finden wir da wie in einem Nekrologium die Todes- 
tage der höchsten Würdenträger der athenischen Kirche verzeichnet, zuerst der Bi- 
schöfe (595? — S19), dann der Erzbischöfe (842—975), endlich der Metropoliten 
(981 — 1190). Andre Inschriften gehen geringere Kirchendiener an, oder sie ent- 
halten kurze Stossgebete und ähnliche Aufzeichnungen — ganz wie die au den Wän- 
den der römischen Katakomben. Das letzte Datum ist 1190, damit bricht die Folge 
der Metropoliten ab -"-^i . Nach der Einnahme von Konstautinopel durch die Franken 
am 12 Api-il 1204 und nach der Thronbesteigung Kaiser Balduins zog nämlich der 
tapfere Markgraf Bonifacio von Montferrat, nunmehr König von Thessalonich , auch 
gegen Athen, das von seinem tüchtigen Metropoliten Michael dem Ohoniaten früher 
mit Glück gegen fremde Angriffe vertheidigt worden war, jetzt aber dem Andränge 
des gewaltigen Kriegsherrn nicht zu widerstehen vermochte. Ueber Verhoffen rasch 
gelang die Einnahme der Akropolis, und die grosse Kirche wjird von den raubge- 
wohnten Frankenschaaren geplündert ^^^*). Der König belehnte den burgundischen 
Edelmann Otto de la Koche mit der Baronie Athen. Natürlich ward die Burgkirche 
[eccleda maior, ecclesta di S, Maria di AtenSy }jir^TpoiroX.u täv ' AthjVÄv i , wie es scheint 
ohne bedeutende bauliche Veränderung, dem römischen Kultus übergeben, und ein 
katholischer Erzbischof, Berard, trat bereits 1206 an die Stelle und in alle Rechte 
der orthodoxen Metropoliten, deren es anderthalb Jahrh änderte hindurch in Athen 
keine mehr gab. Im Februar 1208 ward das neue Erzbisthum von Innocenz III 
in einem feierlichen Breve geordnet, in dem auch von der 'Burg der hochbertthmten 
Pallas' die Rede ist, 'welche zum Sitze der glorreichen Mutter Gottes gedemüthigt 
worden sei; jetzt erst habe Athen den Gott kennen gelernt, welcliem es schon vor 
Alters als einem unbekannten einen Altar errichtet habe' ^"" i . Da indessen Athen nur 
selten Residenz der Herzöge war und auch der Erzbischof sich meistens am glän- 
zenden Hoflager in Theben aufhielt, so war es wiederum eine stille Zeit für den 
Parthenon, welche für uns ebenfalls nur durch die Aufzeichnung des Todes dieses 
oder jenes Geistlichen der Kirche unterbrochen wird'^""*;. Erst 1387 ward es leb- 

• 203) r. /. Gr. 0395 (aus den J. 904— 979J. 9398—0400. 9407. 9408 (sämintUch undatiert). 
^ ixAriaW 'A»7)V(«v allein: 9406. 9409. 9411. 

aw) Die rava^ia erscheint C. J. Or. 9421, die i^eoT»5xo; 94 U», i^ TCxoOaa, tj ÖYioiTaTTj xal ... 
i^jjLÖJv ßaaiXeia 9397, t) piövTj deoToxo^ 9421, die OecaSoyo; 5£oTfjva 9402 und in der stehenden 
Formel ^emh6/e (HeT)o6'/£) SesTTowa, tojv rtaxÄv t6 xlpäc, afb^e cpuXaTTE täv Selva 9398—9401. 
Erinnert dies schon stark an die NCtctj *AJh)vä roXta;, f^ oü)^£i jjl' d£(, so berührt es vollends eigen- 
thfjinlich, wenn wir hier den Namen i] Texouia oe iiap^ivo; l^cotöxo; (9396) lesen oder das lie- 
bet vorgeschrieben linden: Mn^ deizdp&eve HeoTÖxe und ypXpe 7:ap^^v£ fü.fjTr)p t6 xeip-f^XKiv 
t6 Xo^ixov: i^y]\>- 2980. 

206) Ueber eine scheinbare Ausnahme vgl. Anm. 208. 

20ej So nach dem allein Kündigen Hopf (allg. Emycl. 1, I.XXXV, 211), welcher ungedruckte Ur- 
kunden nnd Chroniken benutzen konnte. Auf ihm beruht auch das folgende, vgl. besonders S. 412. 
LXXXVl, 26. 55. 58 ff. 70 ff. 89 ff. 114. 119. 127 f. 133. 

»7) innoc. 111 Epist. .9, 194 (V kal. Dec. 1206). //, 256 (*V/. Febr. I20S) afUiquam Athe- 
niensis yloriitm eiuitati» innountio grutiae non patitur (mliquariy quae^ quasi modemae religionis p^gnm 
in prima eins fundatione praeluMTit^ cuUum, quem tribus diniincta (distinctum) partibu« fatsia numinibw 
impendebat (neu platonische Lehren ?) , aub tribus demum personis erga ueram et indiuiduam trirutatetn 
conuertit, sludioque mundanae scienliae in diuimie sapientiae deaiderium immutato arcem fftmosi.tsimae 
PidUtdis in sedem humiliauit gloriosissimae genitricis, ueri dei nunc asueuta notiti<tm quae dudum 
ignoto exiruxernt deo nrttm. 

208) r. /. Or. 0391 (lcp7)jjL. 2947) an einer Säule des Parthenon: f It£Xkj[>»7] ^ xupiip 6 oou- 
Xo; ToO \ho\) NixioX-io;, Up£u; xat 0£'jT£ptßoy t^; «7101^ äx-AXifjaia; 'AHtjvwv, jit^vi 'louXtoj' eI; t^jV 
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hafter auf der Burg, nachdem der neue Herr von Athen, der spätere Herzog Nerio 
Acciaiuoll sie nach zweijähriger Belagerung dem Catalanen Peter de Pau abgenom- 
men und nun in den Propyläen mit ihrem mäclitigen Schlossthurm seinen Wohnsitz 
aufgeschlagen hatte. Dem Parthenon bekam die Nähe des Hofes indessen niclit 
gut, denn in Finanznöthen dos Fürsten musten die Kostbarkeiten der Kiiche aus- 
helfen. Dafiü' ward ihr im Testamente Nerios "(1391; eine eigenthümliche Entschä- 
digung zugedacht. Die Marienkirche, so verfügte er, sollte die ganze Stadt Athen 
nebst allem Zubehör, sowie alle seine Rosse als Eigenthum erhalten. Die Thtircn 
der Kirche sollten von Neuem wie schon einmal mit Silber geziert, ausserdem alle 
Juwelen, Paramente und andere Kostbarkeiten nebst 250 Ducaten, die einst für den 
Herzog daher entnommen worden waren, zurückerstattet werden. Neue Priester 
wurden eingesetzt um stäts für sein Seelenheil zu beten ; ihren Unterhalt, sowie das 
Geld zur Herstellung der Kirche hatten die städtischen Einkünfte zu liefern. Endlieh 
ward diese souveräne Kirche und das ganze Testament unter den Schutz der mit 
Nerio befreundeten Republik Venedig gestellt ^^'-'j . Seltsam, dass die Nachfolgerin 
der Polias in solcher Form Besitzerin der Stadt Athen werden sollte! Allein diese 
Romantik in rauher Zeit erlitt einen argen Stoss, indem U;95 die Türken, vom grie- 
chischen Metropoliten Makarios herbeigerufen, die Stadt besetzten und die Burg be- 
drohten. Sofort trat der venetianische Schutz ein , und zum erstenmale wehte das 
Markusbanner von der Akropolis : die Marienkirche muste sich dafür mit Nerios stai*k 
gelichtetem Marstall begnügen. Freilich fiel schon 1 103 nach fast anderthalbjäh- 
riger Belagerung die Burg wieder in die Gewalt Antonios I Acciaiuoli ; aber seit 1405 
bis zu seinem Tode (1435) beherschte er das ganze Herzogthum nur als Vasall Vene- 
digs und muste sich daneben dem Grossherrn zum Tribut verpflichten. 



a '')(Ji£pa Y IviStXTtäivo; y ^^o'j; ,c<u%i^* ^^ eine griechische Inschrift für einen lateinisiiicii (ieistlichen 
ebenso unwahrscheinlich ist, wie die Todesanzeige eines griechischen Geistlichen am Parthenon im 
Jahre GS'22 = 1314 und überdies die (sehr schwer le!>erliclie) Indictionsbezeichnung mit der Jahres- 
zahl nicht üboreinstimmt, so liegt wohl ein Fehler vor. Ist etwa ^ c 9 * ß gemeint? 6522 = 1014, 

wo man freilich Ivo. t^ erwarten sollte ; aber VerseheJi in den Indictionen kehren öfter wieder. 
E^T^jjL. 29y5: M^CCCCO duo A<» fr. Petrus Strosberch abbaa Dalphini (Daphnf) die(m) Hausit 
extremum XXi^ Augusti; cuius animii requiescat in pace. amen. Ebda 2904. 2996: M^CC('(ß XV 
prctbiier Nicolaus decanus AUitnurum diem cluusU ejctremum secunda die Martii; cuius anirna re- 
(fuieseant (so) m pace. amen. Buchen nouv. rech. II, /, 290 f. Urkunde des *rp£. Fo'jXJaXixoi vts 
KavT^T^Xiep xavövixo; yoii xavToupo;, dXXd ot) xat fjLaveYTjXdpTj; t^; aYicuxaTYj; (x-rjtpouöXeoi; twv 
A^vd)v, unterschrieben von drei preabiteri, darunter einem decanus ei canonicus und zwei canonici 
maioris ec.clesie. 

*Oöj Buchen nouv. rech. II, /, 254 ff. (Korinth, 17 Sept. 1394) ... Lo eorpo nostro iruH- 
iamo che sia sepellito aW eeelesia di Santa Maria di Athene. — Itein^ lassamo all' ecclesia di Santa 
Maria di Athene la cittä di Athtne con tutte sue pertinentie et rayioni. — Hern , lassamo alla detta 
eceUsia tutte le yiumente della nostra razza. — Item^ volemo che le porte della detta ecclesia^ le 
qtudi alira fiata furono omate di argento^ anehora di capo ai debbia omare et adobrare di argento. 
~ Itan, volemo che tutti gioialli^ parajnenti, orOj argento et pietre pretiose^ le quali furono levate 
dalla detta ecclesia per nostra occasione^ siano coniprate et restitute alla detta ecclesia di Athene. — 
Item, volemo che alla detta ecclesia siano di continuo preti SO, oUr' a' canonici et preti della 
detta ecclesia . . . El volemo che Vintrnte della detta citth di Athene et delle giumenle sia proveduti 
aUi detti 20 preti di loro sostentamento et di loro soldo ... — Vtetn, volemo che le sopradette intrate 
et eose sia provedute alla fabrica et reparatione della detta ecclesia di AOiene. — Et volemo che la 
detta ordinatione delli detti preti et di attre cose pertinenti alla detta ecclesia di Athene sia in pro- 
teUione et risguardo düV ecceUa et illustre ducal signoria di Venttia ... — Jtem j volemo ehe sia 
dato a messer lo vescovo di Argo ducati 250^ li i{uali li piglimno noi delV intrate delV ecclesia di 
AthenCy in qutllo anno che lo detto messere lo vescovo fu vicario della detta ecdesia di Athene. — 
Item, lassamo che sia dato a messer lo arcirescovo ducati WO d' oro, per l'affitto delV ecclesia di 
Athene . , , t 
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41 Die Acciaiuoli waren ein Florentiner Geschlecht. Kein Wunder dass ans ihrer 

}Ieimat, der rechten Pflegestätte der Renaissance, deren Neigungen und Bestrebungen 
auch sie selbst nicht fremd blieben, Männer d^r neuen Bildung kamen um die klas- 
sische Musenstadt kennen zu lernen. Niccolo Macchiavelii, ein Verwandter der Her- 
zogsfamilie, erklärt entzückt die Akropolis fiir die schönste Burg der Welt ^*^;. Der 
bezeichnendste Vertreter dieses wiedererwachten Interesses am klassischen Alter- 
thum, der Athen aufsuchte, ist aber der wanderlustige, bis zur Schwärmerei be- 
geisterte Ciriaco de' Pizzicolli von Ancona *''";. Schon in den dreissiger Jahren war 
er in Athen und dem übrigen Griechenland ; da ihm jedoch die gesammelten No- 
tizen zur Ausarbeitung seines grossen Keisewerkes nicht genügten, gieng er 1444 
von neuem in den Orient und besucht« im März 1447 Herzog Nerio U auf der Akro- 
polis. Seiu Bericht, der erste den wir besitzen, in schwülstigem reminiscenzenrei- 
chem Latein abgefasst, enthält neben den Ausbrüchen hochgehender Bewunderung 
eine Anzahl positiver Angaben, über Masse, über die dreifache Art von Skulpturen, 
von denen er die Kentauren in den Metopen richtig, die *Siege des perikleischen 
Athens' im Friese nicht ganz so glücklich erkennt; ja er fertigte sogar die erste 
Ansicht dos Tempels an (Taf . VU, 1 . IV. XIU. XIV) . Diese gelangte mit sonstigen 
Aufzeichnungen Ciriacos, der nie zur vollständigen Herausgabe seines Werkes kam, 
zur Kenntnis . heimischer Freunde; und während andere Skizzen des Reisenden all- 
mählich ihren Weg sogar bis in Dürers Nürnberger Stüblein fanden ^ '2; , ward die 
mehr dem römischen Pantheon als dem Parthenon gleichende Carricatur dieses Tem- 
pels und einiger Bildwerke desselben von dem Architekten San Gallo d. Ae. in sei- 
nem Zeichenbuch kopiert. Es würde schwer sein zu Ciriacos Lobeserhebungen einen 
erheiternderen Commentar zu liefern — und doch freut man sich an dem Eifer des 
unermüdlichen Mannes! Und wie charakteristisch ist es für diesen Repräsentanten 
der Renaissance, in der Kirche lediglich den Tempel der Pallas, das Meisterwerk 
des Phidias, zu bewundern, während etwa zehn Jahre später ein Grieche, der sog. 
Wiener Anonymus^***), im Parthenon nur die Kirche der Mutter Gottes erblickt. In 
einem durch und durch mittelalterlichen, vom Geiste der römischen Mirabilien er- 
füllten Tractat von den 'Theatern und Schulgebäuden Athens' schildert uns der brave 
Manu zum Schlüsse die Kirche, nicht eben sehr klar und anschaulich, aber treu und 
mit sehr worth vollen Einzelheiten. Der Verfasser fand aber schon wieder ein ganz 
veräudertes Athen vor. Im Juni 1456 hatte Omar, der Feldherr Muhammads U, 
die Stadt Athen besetzt, und nach zweijähriger tapferer Vertheidigung durch den 
letzten Herzog und die Seinen, welchen die erbetene Hilfe von Venedig ausblieb, im 
Jahre 1458 auch die Burg erobert. Damit war der Herschaft der Lateiner ein Ende 
gemacht, und der Sultan konnte sich, als er im Sommer jenes Jahres siegreich aus 
Morea zurückkam und einige Zeit in Athen verweilte, mit Dank gegen seinen Feld- 
hcrrn und in Bewunderung für die schönen Bauten der Burg des neuerworbenen Be- 
sitzes freuen. Indessen scheint die grosso Kirche zunächst nur den Lateinern abge- 



<i(^) Hrief boi Buchon a. 0. S. 279 (16 Dec. 1423): Mio, tu non vedesti mai el piü helo pete 
che qutstOy nt la piü btla forttta. 

^11) Abschii. II § a. Aiih. 111, 1. Vgl. 0. Jahn popul. Aufs. S. 333 ff., der die ungerechte 
Schilderung O, Voigts (Wiodorbel. des class. Alterth. S, 143 ff.) berichtigt, — Für den ganzen 
folgenden Abschnitt Ist das Hauptwerk das äusserst fleissigo Buch des Grafen Laborde Athinea aux 
/,'/, /«' el /r** fime«, II. Paris 1854. 

«•«) O. Jahn a. 0. S. 348 ff. 

31») Anh. 111, 2. Vgl. besonders Boss arch. Aufs. I, 273 ff. 
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nommen und den Griechen zurückgegeben worden zu sein, wie manche anderen Kir- 
chen der Stadt *'^**i. Erst zwei Jahre darauf, als Muhammad wiederum als Sieger 
Athen besuchte und von einer VerschwÖrmig vernahm, ward er strenger gegen die 
Stadt, und erst damals scheint der Parthenon zur Moschee gemacht worden zu sein. 
Grade in die Zwischenzeit fällt jener Aufsatz des Anonymus, welcher somitdie Freude 
hatte den Tempel wieder als Kirche der Orthodoxen beschreiben zu können. Mit 
dem Stolz des rechtgläubigen Atheners, der seine Gemeinde auf keinen geringeren 
als den Apostel Paulus zurückführen kann, lässt er denn auch die Kirche ursprüng- 
lich dem 'unbekannten Gott' der ' Apostelgeschichte geweiht sein, an den ja schon 
Papst Innocenz erinnert hatte. Wie kann es da Wunder nehmen, als Baumeister 
Apollos (Apg. 18, 24. 19, 1. I Kor. 16, 12) genannt zu finden, dem als andrer 
guter Christ Eulogios zur Seite gestellt wird — man sieht sich fast geteuscht, dass 
es nicht der Areopagite Dionysios ist. 

Das älteste , wenn auch sehr kurze Zeugnis für den Parthenon als Moschee 4 5 
bietet uns ein andres Mirabilienbuch aus dem fünfzehnten Jahrhundert, der sog. Pa- 
riser Anonymus, der aber schon mit grösserer Gelehrsamkeit Pallas Athene als alte 
Inhaberin des Tempels kennt ^ *'» . Die Türken haben an der Kirche wenig geän- 
dert. Sie begnügten sich, die ihnen verhasste Bilderwand mit der 'schönen Thür 
sowie den Altar wegzunehmen Svährend sie das Tabernakel ruhig stehen Hessen; und 
unter dem Chor eine Cisteme einzurichten 2><>; ; der Ambon blieb ebenfalls unange- 
tastet, und gegenüber ward eine muhammedanische Kanzel (Minbar > errichtet '^^^i ; 
der Bischofstuhl ward ans der Kirche ins Sanctuarium versetzt 2*"* ; das Taufbecken 
in der Vorhalle blieb stehen '-^^^i. Sonst wurden vor allem die Wände weiss über- 
tüncht, natürlich nicht um die Weisse des Marmors zu überbieten , sondern um die 
christlichen Heiligenmalereien zu verdecken 2'^^) ; die Muttergottes in der Apsis sollte 
nur dadurch gerettet sein, dass einem Türken der ihr das Auge ausgeschossen hatte 
die Hand verdori^te — eine Geschichte welche an gar vielen Stellen erzählt ward '^2ij, 
Nach Südosten, gegen Mekka hin, ward die Ecke für die türkischen Beter ;Mihrab) 
angebracht '-'-^2 j, endlich im südlichen Theile des Tamieion, an die Ante anlehnend, 
ein schlankes Minaret aufgeführt, zu welchem man eine Thür in äusserst roher Weise 
^ durch die Westwand des Opisthodoms brach ^23)^ Dies sind alle Aenderungen, welche 
die Türken nöthig fanden. Als dann in späterer Zeit die Marmordecke des Opistho- 



2»4) Vgl. Ross arcb. Aufs. I, 248 f. Nach Uopf a. 0. S. 128 wäre dio Umwaiidelniig der 
Kirche in eine Moschee schon 1458 erfolgt; dabei würde aber die Datierung des anonymen Auf- 
satzes ganz unmöglich werden. > 

2153 Anh. III, 3, vgl. Bursian arch. Ztg. XXI, 52. C. Wachsmuth ebda S. 102 (lap-ottö = 
(ajxa^loiov = (e)ma9gid, gewöhnlich xaoifxt = g'ämi). 

216) Altar: Babin Anh. III, 9, ;J2. Spon ebda 12, 152. Wheler ebda 13, 3G3. — Cisterne : 
Spon 8. 149. Auch Moiosini (bei Labordo Ath. 11, 213) erwähnt die citema yrande sotto il lern- 
pio famoso deUa Moschta^ wenn er nicht darunter die westlich unterhalb des Tempels belegene Cisterne 
meint (Chandler Trav. II Kap. 10), welche noch in unserem Jahrhundert bestand und auf Taf. I, 
4 im Bezirk der Ergane angegeben ist, oder die oben § 10 berührten Hegeniasscr. Vgl. auch Bot- 
ticher Unters. S. 160. 

217) Babin S. 31 f. Spon S. 155 f. Wheler S. 364. 

218) Vgl. Anm. 178. 

219) Vgl. Anm. 197. 

2aT) Randolph Anh. III, 8. Spon S. 158. Wheler S. 364. 

221) Vgl. Anm. 176. 

222) Wheler S. 361. Spon S. 155 scheint dio Apsis mit den Jaspissäulen und diese türkische 
Vorrichtung durch einander zu mischen. 

223) Spou S. 159. Wheler S. 364, Vgl. Taf. I, 4. 
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dorn zwischen den beiden sttdlichen Säulen brach , ' liess der Kislar-Aga , das Haapt 
der schwarzen Eunachen nnter dessen besonderem Schutze Athen stand, da man 
sich unfähig fühlte die Decke selbst zu erneuern, als Unterstützung einen plumpen 
Pfeiler aus Steinen und Kalk mitten in den Raum hineinmauern '^'^^). 
46 Die Besitznahme Athens durch die Türken umgab für die folgenden Zeiten er- 

bitterter Kriege zwischen den christlichen Mächten Europas und dem Islam die Kunst* 
schätze der Akropolis gleichsam mit einer chinesischen Mauer gegen die Aussenwelt : 
die Stadt war so unbedeutend, dass auch sie nicht viel von sich reden machte. So 
konnte es geschehen, dass nach mehr als hundert Jahren der gelehrte und sehreib- 
selige Tübinger Professor Martin Crusius (Kraus) , welcher Verbindungen mit grie- 
chischen Geistlichen in Konstantinopel angeknüpft hatte, diesen die Frage vorlegte, 
ob es noch ein Athen gebe und wie es dort wohl aussehe ^^^) . Einer, der beim Pa- 
triarchen angestellte Simeon Kabasilas aus Arta, weiss nur zu erzählen, dass bloss 
Muselmänner auf der Burg wohnen und dass dort die Kirche des 'unbekannten Got- 
tes' sei, nach dem schon oben berührten Volksglauben. Sein gelehrterer College da- 
gegen, der Protonotar der grossen Kirche in Konstantinopel Theodosios ZygomaUs, 
der von seiner Heimat Nauplia aus Athen oft besucht hatte, berichtet in schönen 
Phrasen von 'Praxiteles' beiden 'anscheinend lebendigen, nach Menschenfleisch schnau- 
benden' Rossen über dem Eingang und von den im Relief rings um den Tempel dar- 
gestellten 'Göttergeschichten der Hellenen' ; der ganze Tempel ist ihm 'das Pantheon'. 
So dunkel waren damals die Vorstellungen, so durchaus verschollen alle echte Tra- 
dition! Namentlich die Sage vom unbekannten Gott haftete im Volk mit aller der 
Zähigkeit, welche die Anknüpfung an die christliche Urzeit nur gewähren konnte; 
sie vor allem wurde den Reisenden berichtet ^'^^) , und die Kapuziner, welche sich 
1658 in Athen niederliessen, behaupteten sogar in maiorem dei gUmam^ eine Inschrift 
aYvcoarcp Dscp am Tempel selbst, bald über der Thür, bald im Giebel, gelesen zu 
haben ^27) . 



22*) Vgl. Anm. 192. 

225) Anh. 111, 4. 5. Vgl. Ross arch. Aufs. I, 254 ff. 280 f. Laborde I, 55 ff. 

226) i)eg Uayes Anh. 111, 6 (1630): les ehritiens du pays disent u. s. w. Der französische 
Cousul auf Andros meldet am 5 Dcc. 1687 dem Gesandten in Konstantinopel die Zerätörung des 
tempio dlynoto Dio (Laborde II, 173 Anm.). 

227) Die Kapuziner fügten ihrem Plane (Laborde zu I, 78), dem ersten der Stadt Athen, bei 
Uebersendung nach Frankreich die handschriftliche Notiz hinzu : ... le temple de Minerve oü SahU 
Paul trouva ces paroles eseritea aur un auitl^ di^vcuaTti) Beip, ignoto Deo; je les ay leu sur la porte 
de la mosquie. Ce temple fut consacrS ä aainte Sophie du temps des ehr^tiens et Von voU eneor^ 
au fond, le »iiye ipiscopal ilevi de doute digrez. Babin Anh. III, 1) weiss niclits von der Inschrift, 
sagt vielmehr 8. 60 f. : il ne reslt pas meme aucune marque de ce fameux Autel ttoit Saint Paul 
Ura le sujet de La premiere predit^ation qu'il fit dans celte vilUy qui 6toit consacre au Dieu inconnu. 
Auf die Kapuziner bezieht sich der angebliche Guilleti^re : Anh. 111, 10 S. 193 f., wo er aber die 
^berühmte Inschrift, von der man so viel redet', au den Giebel versetzt! Nachdem Spon (Anh. III, 
12 S. 151 f.) den Schwindel aufgedeckt hatte, berief sich Guillet, der Verfasser jener ilngiertcn 
Reisebeschreibung, auf zwei Kapuziner und zwei reisende Edellcutc (lettres icr. sur une dissert. d'un 
voyage de Grlce^ publ. par M. Spon S. 128, s. Labordell, 32 ff.). Wirklich versetzt Pater Barnabtf 
(ebda S. 161) in einem nichts weniger als zuverlässigen Briefe die Inschrift nunmehr, wo es ge- 
gen den Protestanten Spon gieng, bereitwilligst an den Giebel : nous vimea avee plaisir se« colomnes et 
aon architecture et lumea par plusieurs fois sur le froniispice l'inscription AfNcborco Betu, que les chres- 
tiens de la primitive J^lise y avoient fait mettre en memoire des autels dddiis au Dieu inconnu, que 
Saint Paul avoit vüs dans le pays. Vorsichtiger ist Pater Simon (ebda S. 161): il n'est que trop 
vray que sur le froniispice du temple du cfiasteaUy il y a l'inscription que vous me marquis, Vayant 
lue plusieurs fois, quoy qu'il y ait quelques lettres un peu effacees; mais le vulgaire les lit faeile- 
ment. Die EdcUeute, mit denen zusammen P. Barnab($ die Inschrift gelesen haben wollte, waren 
aber nie in der Akropolis gewesen, da während ihres Aufenthalts in Athen (1669) die Verhältnisse 
zwischen Frankreich und der Pforte sehr feindselig waren, s. Nointcls Dopesche bei Laborde I, 124: 
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Erst im Laufe des siebzehnten Jahrhunderts kamen allmählich wieder einzelne 4 7 
Europäer als Besucher nach Athen, ohne dass es ihnen jedoch immer gelang Ein- 
lass in die Festung zu erhalten. Zu den glücklichen gehörte der Baron Louis des 
Hayes, der im Jahre 1630 als Gesandter Ludwigs XIII nach Konstantinopel ^eng 
und den so schön erhaltenen, 'noch wie neu* dastehenden Tempel höchlich be wun- 
derte ^^sj^ Auch ein englischer Reisender , Randolph, fand etwa vierzig Jahre später 
Zugang, er weiss aber nichts davon zu berichten als dass die Türken den Tempel 
weiss getüncht haben ^29). Nicht so sicher ist es, ob der unermüdliche Orient- 
reisende Tavernier selbst Athen besucht und den Parthenon gesehen, oder ob er 
seine nicht eben genauen Notizen nur nach eingezogenen Erkundigungen gibt^^^^). 
Allein dergleichen flüchtige Wahrnehmungen konnten überhaupt nicht genügen, es 
bedurfte längeren Aufenthalts und ruhigerer Untersuchung um förderliche Resultate 
zu gewinnen. Hierfür war besonders der aus Lyon gebürtige englische Consui 
Girand thätig, kundig der alten und neuen Sprachen und unermüdlich in seinen 
Nachforschungen unter den alten Resten Athens ^'^*). Ihm scheint hauptsächlich der 
Versuch verdankt zu werden , letztere an Pausanias Beschreibung anzuknüpfen ; und 
muste das auch zu mancherlei Willkür und Verkehrtheit führen, so war es doch 
immerhin verdienstlich sich von den kritiklosen Traditionen des Mittelalters loszu- 
machen. Es war ihm eine Freude anderen als Cicerone zu dienen, und für diese 
Interessen fand er Theilnahme bei den Jesuiten, welche von 1645 bis 1658 in Athen 
eine Mission unterhielten. Einer derselben war der Pater Babin , der später in Kon- 
stantinopel mit dem Hausgeistlichen des französischen Botschafters Nointel , dem Abb^ 
P6coil bekannt ward und auf dessen Ansuchen einen vortrefflichen und interessanten 
Bericht über das damalige Athen und seine Sehenswürdigkeiten aufsetzte (1672) '^^2). 
Mit warmer Begeisterung spricht er von der Stadt, 'dem Auge und der Sonne Griechen- 
lands' ; schon vom Meere aus hat ihn einst der Anblick des Parthenon mit Ehrfurcht 
erfüllt. Ist auch mit der mittelalterlichen Tradition noch nicht völlig gebrochen, so 
zeigt sich doch überall in der verständigen Kritik der gebildete und kluge Mann. 
Seine Beschreibung des Parthenon, dessen Skulpturen er nicht ansteht über die des 
Pariser Palastes des Cardinais Richelieu (Palais Royal) zu stellen, ist ziemlich 
ausführlich und ganz zuverlässig; das meiste erfahren wir hier zuerst, vieles über- 
haupt nur hier. So ist es ganz begreiflich dass der ausgezeichnete. Antiquar Jacob 
Spon in Lyon die kleine Schrift, welche ihm von dem dorthin übergesiedelten Adres- 



Us sUurs Monceaux ei Laiani se retirerent sans entrer dann U cfuuteau (vgl. ebda S. S() f.). Nichts- 
destoweniger beharren Labordc und Uoss (arch. Aufs. I, 273) auf der Kiiistenz der Inschrift! 
^^) Anh. III, 6, Tgl. Laborde 1, 62 ff, £r ist als Sachverständiger auch sonst bewährt. 

229) Anh. III, 8. Das Werkchcn erschien zuerst löSO; die darin angeführten Masse sind von 
Vernon (Anh. III, 11: 1676) entlehnt, vielleicht auch die Angabe über die Tünche von Wheler 
(16S2: Anh. III, 13 S. 364). 

230) Das Stück TAnh. lU, 7) steht in B. 3 Kap. 8, welches überschrieben ist: Remarques «ur 
le Negoce de Vhle de Candie, et des prineipalea Isles de VArchipel^ eornme aussi sur eelui de quel- 
quts villes de la Grece qui en sont voisines. Dies Kapitel eiHhält das Resultat von Erkundigungen, 
welche der Verfasser auf seiner sechsten Reise einzog; auf dieser besuchte er aber Athen nicht, 
sondern fuhr am 22 April am Kap delle Colonne (Sunion) vorbei. Ebenso wenig scheint er auf den 
früheren Reisen nach Athen gekommen zu sein. 

23t) Spon voy. II, 125: iL s^ait le turc, le yrec vulgaire ei l'iialien atAssi bien que le fran^ois 
et il erUend de plus le IfUirij le grec liii^ral , la giographie ei les antiquites du pays. Vgl. La- 
borde I, 73. 

232) Anh. III, 9. Das sehr seltene Riichleln ist von Ross llcllenika S. 75 f[. und Labordc 
Aihhics Ij 182 ff. wieder abgedruckt, von letzterem auch in einer besonderen Facsimileauägabc. 



58 I. HIST0KI8CHER THEIL. 

säten , dem Kanonikus Pecoil mitgetheilt worden war, interessant genug fand um sie 
im Jahre 1674 in Lyon herauszugeben und mit ehiigen gelehrten Anmerkungen zu 
versehen. Auch eine Ansicht von Athen fügte er hinzu, wir wissen nicht woher; 
sie ist bei einigen Reminiscenzen an die Wirklichkeit im wesentlichen phantastisch 
und der Parthenon vollends gänzlich entstellt 23^^). Für Spon aber gewann diese 
Arbeit eine weitere Wichtigkeit: sie ward der erste Anlass zu seiner griechischen 
Reise. 
18 Mittlerweile waren französische Kapuziner, welche 1658 an die Stelle der nach 

Negroponte übergesiedelten Jesuiten getreten waren, in Athen thätig. Im Jahre 1669 
bauten sie ihr Kloster an das Denkmal des Lysikrates (die ^Laterne des Demosthenes ] 
hinan und trieben auf ihre Art peripatetisch-ai'chäologische Studien. Ihre verdienst- 
lichste Arbeit ist ein Plan oder eine Ansicht Athens aus der Vogelperspective , In 
welcher der Parthenon leidlich gezeichnet ist, aber doch so ungenau, dass z. B. der 
längst zerstörte Ostgiebel ganz vollständig erscheint ^^^j . Ihre geringere Bildung 
machte die Kapuziner im Gegensatz zu den vorhin genannten zu Trägern der mittel- 
alterlichen Ueberlieferungen (S. 56), auch nahmen sie es mit der Zuverlässigkeit ihrer 
Erzählungen nicht allzu genau. Dergleichen Berichte kamen schriftlich oder durcli den 
Mund zurückkehrender Brüder auch nach Frankreich und veranlassten den talent- 
vollen Schriftsteller Guillet de St. Georges, sie mit den zahlreichen antiquarischen 
Collectaneen des stockgelchrten Meursius zu einem Buche zu verarbeiten , dem er die 
Form einer Reisebeschreibung gab. Zu diesem Behufe fingiert sich Guillet einen 
Bruder, de la Guilletiere, der in türkische Gefangenschaft gerathcn ist und aus dieser 
befreit Griechenland durchreist; nach dessen Mittheilungen und Meursius Arbeiten 
habe er den Bericht zusammengestellt^'^'"^). Die Einkleidung, ganz im Geschmack 
der Zeit, ist so geschickt durchgeführt, dass nicht nur das Buch viele Leser — es 
erlebte vier Auflagen — sondern auch die Fabel selbst vollen Glauben fand. Natür- 
lich sind aber mit grosser Vorsicht aus dieser Compilation die Notizen herauszulesen, 
welche auf die — überdies trübe — Quelle jener Kapuziner zurückgehen ; speciell 
vom Parthenon hatten sie nur die gewöhnlichsten Geschichten und falsche Aus- 
schmückungen zu erzählen gewust. Das konnte man jedoch damals nicht ahnen, und 
in der That las Spon, als er sich im Juni 1675 in Venedig auf dem Schilfe eines 
Morosini einschiffte , das ihm eben zugekommene Büchlein mit arglosem Vergnügen. 
In seiner Gesellschaft befanden sich drei Engländer, der naturkundige George Wobeier, 
der Mathematiker Francis Vernon und Sir Giles Eastcourt. Man vertrug sich nicht 
aufs beste, und während Spon und Wheler zunächst nach Konstantinopel fuhren, 
begab sich Vernon mit Eastcourt direcfc nach Athen, wohin ihm Spon Guillets Buch 
mitgab 236). Vernon blieb zwei Monate in Athen und bemerkte hier bald Guillets 
Fälschung -^3') ; um so mehr wjjr er bemüht mit Girauds Hilfe und trotz der Eifer- 



Facsimiliert bei Laborde I zu H. 182. 
Facsimiliert ebda zu S. 78. 

235) Anh. III, 10. Vgl. Laborde 1, 214 flf., der viel zu viel Gewicht auf Guillets Nachrichten 
legt. Sein Plan von Athen (ebda zu S. 228J ist nur eine nachlässige, dafür aber mit Namen und 
Zahlen übersäcte Kopie des Kapuzincrplans. 

23fi) Spon voy, II, 101. 153. 

237J Philos. TransaciioiM \l N. 124 S. 57!) Monsieur de la Guilliotiere in Uiat Book he hath 
written of Athens, has made a Cut of a Theaire^ which he call» that of Bacchus, u)hich is a meer 
fancy and invention of his otm, nothiny like the Natural one, which by the Planj he has drawn of 
the Town, 1 judge he did not know. 1 yive you this one hint^ that you may not be deceived by thai 
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sucht der Türken genauereii zu ermitteln. Dreimal war er im Parthenon und es 
gelang ihm, unbemerkt von den Türken Vermessungen vorzunehmen, deren Genauig- 
keit ihm als Sachverständigem alle Ehre macht ; woneben er jedoch auch den 'Opfer- 
zug am Fries und die *Athenageburt' im Giebel nicht unbeachtet Hess. (Die West- 
front galt ihm natürlich als die Hauptseite, und so waid Pausanias Angabe des 
Gegenstandes auf diese übertragen.) Einen kurzen brieflichen Bericht sandte er im 
Januar 1676 von Srayrna nach London an den Herausgeber der Phtlosophical Trans- 
acAofw 2^***) . Er selbst ward bald darauf in Persien ermordet und seine Papiere 
giengen verloren ; Eastcourt hatte schon im Peloponues seinen Tod gefunden. 

Während Vemon sich in Athen aufhielt, waren Spon und Wheler in Konstantinopel 49 
angekommen und wandten sich dort an den mächtigen und glänzenden Botschafter 
Ludwigs XIV, den Marquis de Nointel, um von ihm Empfehlungsschreiben zu er- 
halten. Hier sahen sie, um ihre Sehnsucht nach Athen noch zu steigern, vierhun- 
dert Blätter mit Kunstwerken Gebäuden und Landschaften aus Griechenland und 
der Türkei, darunter auch die Zeichnungen der Parthenonskulpturen, welche der 
Botschafter im Jahre zuvor durch seinen Maler Jacques Carrey hatte machen 
lassen '^•^•') . Nointel, vou Jugend auf für das Reisen begeistert, hatte im Herbst 1673, 
nachdem seine schwierige politische Mission glücklich gelöst war, mit glänzendem 
Gefolge eine Reise angetreten , die ihn durch den ganzen Archipel, nach Syrien, Je- 
rusalem, Tripolis und Algier, und auf der Rückreise im November 1674 nach 
Athen fährte. Hier fesselte den wohlunterrichteten und kunstliebenden Edelmann 
gleich bei seinem ersten Besuch der Akropolis (14 Nov.) die Pracht des Parthenon 
und seiner Bildwerke dermassen, dass er sofort mit dem Festungscommandanten, dem 
Disdar Aga, ein Abkommen traf. Gegen ein alle Bedenken niederschlagendes Ge- 
schenk von sechs Ellen schönem Schar lachstoff und einem Viertelcentner Kaffe ge- 
lang es für Carrey die unerhörte Erlaubnis zu erwirken , dass er unbclästigt zeichnen 
dürfe. Gerüste waren natürlich nicht gestattet, auch hätte die Zeit dazu nicht ge- 
reicht, denn nur vierzehn Tage standen ftlr die ganze Arbeit zu Gebote. Und doch 
brachte der fleissige junge Mann, den sein Herr Öfter bei der Arbeit besuchte, trotz 
der Blendung des Marmors und trotz des sehr ungünstigen und entfernten Stand- 
punktes, in dieser kurzen Zeit einundzwanzig sehr grosse und meistens ziemlich volle 
Blätter zu Stande. Sie enthielten beide Giebelfelder, alle zwei und dreissig Metopen 
der Südseite, den ganzen westlichen und östlichen Fries bis auf die herabgenommene 
Mittelplatte des letzteren, fünfzehn Platten von der Osthälfte des nördlichen und sieb- 
zehn aus der Mitte des südlichen Frieses. Damit schien vom Friese so viel gegeben 
zu sein, dass wenigstens kein wesentlicher Theil übergangen war, wenn auch 
manche Einzelmotive keine Aufnahme hatten finden können. Die Zeichnungen musten 
natürlich rasch entworfen . und konnten nur wenig ausgeftlhrt werden , sie geriethen 
aber so genau wie es die Umstände und die stilistische Manier des Schülers von 
Lebmn nur zuliessen, und mit Recht konnte Nointel auf diesen Schatz von einziger 



Booky fchieh i» wide from truth ,- as will appear to any body who sees the reality , though to one 
who hath not seen if, ii seems plausibly written. Nach Spons falscher Ucbersetzung dieser StcUc 
verdachtigt Laborde I, 251 Ariin. 3 Vernuiis Charakter. 

238J AiilT. III, 11. Laborde I, 247 ff. ist hier ausnahmsweise ganz unzuverlässig; Fremde und 
Franzosen misst er überhaupt mit sehr ungleichem Mass. 

Ö9J Abschu. II § 4. Sonst vgl. Laborde 1, 89 ff. 
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Helieoheit stolz »ein 2^^^;. Ob er ansser Carrey aach noch einen anderen Zeichner 
beim Parthenon beßchiftigte , ist mehr als zweifelhaft^^'). 

50 Mit dem gewttnHchten Empfehlangsechreiben des Gesandten (15 Okt. 1675) ver- 
sehen, verliessen Spon und Wheler Kon.stantinopel. Am 27 Jannar 1676 trafen sie in 
Athen ein und blieben dort bis zum 15 Februar -^^). Auch sie fanden in Giraud; Spons 
Landsmann, nicht bloss einen freundlichen Wirth, sondern auch einen kundigen und 
unermüdlichen F'ührer, der ihnen um so er^'ünschter sein mnste, je früher sie den 
Charakter von Giiiilets Buch erkannten. Nach einiger Mühe — Randolph hatte durch 
seine Messungen Aufsehen erregt und man fürchtete in ihnen Spione ^^<^) — erlangten 
sie, sei es durch Girand, sei es durch Nointels Namen, Rinlass ui die Festnng, ja 
ein bescheidenes Trinkgeld an den begleitenden Türken erlaubte sogar eine recht 
eingehende Prüfung und theilweise Vermessung der Burg und insbesondere des Par- 
thenon. Während Wheler einige Einzelheiten richtiger als sein Genosse bemerkt 
oder niedergeschrieben hat, ist es im ganzen Spon dem wir die werthvoUe Be- 
schreibung des damaligen Parthenon, mit beständigen kritischen Seitenblicken auf 
Guillets Schwindeleien untermischt, verdanken ^^^) . Freilich auch manche, auf lange 
Zeit schädlich wirkende Irrthümer. Spon hielt die innere Einrichtung der Kirche 
für die ursprüngliche; er nahm die westliche Seite für die Hauptfront des Tempels, 
und deutete danach, wie vor ihm Randolph und nach ihm alle bis in unser Jahrhun- 
dert hinein, die doitigc Giebelgruppo auf die Geburt Athenas ; eine trügerische Aehn- 
liehkeit Hess ihn im Asklepips und in der Hygieia (Westg. BC) Hadrian und Sabina 
erkennen und demg(3mäss die ganzen Giebolgruppen für einen späteren Zusatz er- 
klären ; im Ostgiebel, behauptete er, sei nur noch ein Pferdekopf vorhanden, wäh- 
rend noch beide Flügel voller Figuren standen ; von einem Antheil des Phidias end- 
lich an den Marmorskulpturen kam ihm nichts in den Sinn'^*^). Nichtsdestoweniger 
ist Spon, wenn man von Ciriaco absieht, der erste durchgebildete, in der alten Lit- 
teratnr wie in den Kunstwerken wohl bewanderte Antiquar der den Parthenon er- 
blickte, leider auch der letzte der ihn noch so vollständig sah! So finden wir denn 
bei ihm eine ganz andere Behandlung als bei den früheren Mirabilienschreibem oder 
dilettantischen Reisenden, auch Babin nicht ausgenommen. Den Westgiebel mnste 
Spon falsch deuten, aber er versucht doch eine ins einzelne gehende Erklärung. Vom 
Fries und den Metopen gibt er in der Kürze die Gegenstände an, dort Opferzüge, 
hier Kcntaurenkampf (Südseite) und Rossebändigung (Westseite) ; zu genauerem Ein- 
gehen reichte wohl kaum die Zeit, und Spon tröstete sich damit, dass Nointel ja 
alles gezeichnet besitze. Seine eigene Ansicht des Tempels mit dem Giebelfelde 
(Taf. VII, 4) ist fVeilich, wie auch die seines Gefährten (ebda 5), höchst unzu- 
reichend. 

51 Spons Reisebeschreibung erschien bald darauf, im Jahre 1678, in zierlicher 

««) Abschn. II § 20. 

3«t) Abüchn. 11 § 6. 

•*-) KmpfühluuRssohroibon : Labordo I, 25(>. Ankunft: Wheler Joumey S. 33-1. Abreise: Spon 
voy, 11, 275. Aus don Darstollungen der beiden Ucisenden gibt Labordc II, 1 IT. einen Auszug, 
dto Stollen Über den Parthenon s. Anh. ITT, 12. 13. 

«•♦) Spon roy. II, 133. 102 f. 

5«»M ^^pon: Anh. III, 12, Wheler: ebiU 13. 

*•*) Vftl. S. 145 über die PferdopTtippe des Wcatgiebcls, qui ne Vauroit pas peut-Hre cede h 
VhidiaSy tif ^ Ptttxittlf, »i rtnomm^s pour les rhevaux, wobei ihm natürlich die Gruppen von Monte 
Oavallo im Sinne liegen. 
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Ausstattung und erregte überall das grösste Interesse, wie die wieder holteu Auflagen 
und Nachdrucke beweisen ; sie ward auch bald, nachdem die Erfolge der Venetiauer 
das Interesse für Griechenland neu belebt hatten, ins Italienische Holländische und 
Deutsche übersetzt ^^^) , und verbreitete überall den wohlverdienten Ruhm ihres Ver- 
fassers, der mittlerweile durch Ludwigs XIV Dragonaden oder durch die Aufhebung 
des Eklictes von Nantes aus der Heimat vertrieben und im Genfer Hospital im Blend 
gestorben war (1685). Wheler gab seine Keisebeschreibuug erst 1682 heraus, mit 
sehr starker Benutzung Spons, dessen Werke er ausser botanischen Beobachtungen 
einige richtig bemerkte Einzelheiten und eine Anzahl unglücklicher Anläufe zu Ge- 
lehrsamkeit hinzufügte; wie wenn er (S. 361) Pausanias Beschreibung der Attalos- 
gruppen, unter vermeintlicher Berichtigung der Herausgeber, in den Metopen wieder- 
erkennt, so dass nun Perikles nur die Cella erbaut, Attalos die — damals ja 
freistehende — Säulenhalle, Hadrian endlich bei einer Restauration die Giebel- 
gruppen hinzugefügt haben soll! Nichts desto weniger ward auch dies Buch ins 
Französische übertragen und Öfter gedruckt ^^") . Der Ruf dieser Werke, gesteigert 
durch eine unerquickliche und für die Wissenschaft unnütze litterarische Fehde 
zwischen Spon und Guillet'^^^), und andrerseits die glänzende Ausbeute der nointel- 
schen Reise waren wohl die Veranlassung, dass französische Offiziere, welche unter 
Leitung Graviers d'Otieres die Küsten der Levante zu militärischen Zwecken unter- 
suchen sollten , auch auf die Alterthümer ihre Aufmerksamkeit richteten ^^'^j . So 
entstanden im Jahre 1686 noch einmal Zeichnungen nach dem Parthenon. Die West- 
seite mit dem Giebelfeld (Taf. VII, Gj und eine Anzahl Metopen (Süd XXVll— XXXU. 
Nord B— E). Sind sie auch schlecht und allem Anschein nach theilweise aus dem 
Gedächtnis skizziert, so ward doch namentlidi die ganze nördliche Metopenreihe 
hier zum erstenmale berücksichtigt. Vielleicht entstand damals auch eine grössere 
Abbildung des Westgiebels (Taf. VII, 3) 25«») . 

Es war unmittelbar vor Thorschluss ; andre als französische Ingenieure hätten 52 
überhaupt kaum so ungestört diesen Studien obliegen können zu einer Zeit, wo ganz 
Morea in Kriegsflammen stand und das Söldnerheer der Lagunenrepublik den Türken 
eine Position nach der anderen entriss : die Zeit schien gekommen, wo der Musel- 
mann Europa räumen sollte ^^i). Die Türken begannen allmählich auch in Athen 
sich unsicher zu fühlen und den Aufgang zur Burg besser zu verschanzen. Das 
Tempelchen der Athena Nike war das erste Opfer : es ward abgebrochen und Block 
für Block in die neue grosse Schanze vermauert. Zu gleicher Zeit sandten die 
Griechen der unteren Stadt Boten an den allgewaltigen, schon seit Kandias heroi- 
scher Vertheidigung (1669) hochberühmten Geueralkapitän Francesco Morosini, 
welcher seit dem Siege von Patras (24 Juli 1687) den Beinamen des Peloponnesiers 
fdlirte, und kündigten ihre Bereitwilligkeit an- sich ihm zu unterwerfen. Am 
9 August 1687 war Korinth von den Venetianern besetzt; am 13 September nahm 



«0) Laborde II, 27 f. 

247) Ebda S. 41 ff. Laborde betont mit Recht Spons Originalität, beiirtheüt aber Wheler allzu 
gerifigächätzig. 

»♦«) S. darüber Laborde II, 28 ff. • 

3«9) Ebda S. 55 ff. 
» ÄOJ S. Abschn. II § 6. 

^1) Auch hier hat Laborde II, 65 ff. ein reiches Quellen material verarbeitet: Ihm schliesst sich 
die folgende Darstellung bis auf wenige Abweichungen an. 
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Morosini Aegina ; am folgenden Tage beschloss man im Kriegsrath auf dem Isthmos, 
den Versuch einer Eroberung Athens zu machen, obschon das bedenkliche und 
wahrscheinlich unnütze des Beginnens durchaus nicht verkannt ward. Das bunt- 
gemischte Landheer stand unter dem Befehl des aus Westfalen gebürtigen, in schwe- 
dischen Diensten emporgekommenen Generalfeldmarschalls Grafen Königsmark. Er 
schiffte sich bei Nacht mit beinahe 10000 Mann ein, und in der Frühe des 21 
September war die Armee im Poi-to Lione, dem alten Piräens, angesichts der Akro- 
polis gelandet — zu grosser Ueberraschung der Türken in Athen, die sich sofort 
mit Weib und Kind in die Festung zurückzogen. Morosini, von dem Erzbischof und 
anderen griechischen Abgesandten der Stadt eingeladen , Hess Königsmark noc^ am 
Abend des gleichen Tages dort einrücken. Alsbald wurden die Laufgräben gezogen, 
die Batterien errichtet, und schon am Morgen des 23 September konnte das Feuer 
beginnen. Die Kanonen auf den westlichen Höhen, gegen die starken Verschan- 
zungen bei den Propyläen gerichtet, schössen mit einigem Erfolg, minder glücklich 
die Bomben, welche theils im Nordwesten der Burg, am Fusse des Areopag, theils 
Östlich unterhalb der grossen Grotte aufgestellt waren. Als die Batterien so geringe 
Wirkung übten, machte man sich ans Minieren — man denke sich den Plan, die 
Akropolis in die Luft zu sprengen ! — , gab dies aber bald als unausführbar wieder 
auf. Es stand sehr zu befürchten dass von Theben her der Seraskier zum Ersatz 
herankomme : alles kam darauf an die Festung schleunig zu gewinnen. Da brachte 
ein Ueberläufer aus der Burg den Belagerern die Nachricht, das ganze Pulver- 
magazin befinde sich im Parthenon ; die Türken seien der Meinung dass die Christen 
den Prachtbau schonen würden. Die Nachricht war freilich nicht ganz richtig — 
es ward nur der nöthige Vorrath für jeden Tag dort in der Cella aufbewahrt — , 
hatte aber deu traurigen Erfolg, den christlichen Bomben, welche so zarte Rück- 
sichten nicht kannten, ein festes Ziel zu geben. Allein die Wölbung und das feste 
Dach widerstanden noch eine Zeit lang. Da 'erboste sich' ein lüueburgischer Lieute- 
nant, welcher unter dem Befehl de Vannis bei der Batterie im Osten stand, das 
Ziel dennoch zu erreichen, und es gelang ihm nur zu gut. Freitag den 26 Septem- 
ber 1ÜS7, Abends um 7 Uhr, fiel die verhängnisvolle Bombe in den Tempel, 
grade auf den Pulvervorrath, und mit furchtbarem Krachen flog Dctinos Meisterbau 
aus einander, dreihundert Männer Weiber Kinder unter seinen Trümmern begrabend, 
grosse Marmorblöcke hoch durch die Luft bis hinab zu den Belagerern schleu- 
dernd '-«'^2) ! 
53 Der Muth der Türken war auch hierdurch noch nicht gebrochen. Zwei Nächte 



2S2^ Die offlcielle Depesche Morosinis und die übrigen Berichte von Aiigenzengen, so weit sie 
den Parthenon angehen, s. in Anh. 111/16—20. Vgl. auch den wenig späteren Bericht 24. Kleine 
Verschiedenheiten in den Quellen sind unberücksichtigt geblieben. Das Datum steht fest durch 
Morosini und die reporti di Venetin ebda 21; Muazzo (19) irrt sich um einen Tag, Fanelli Atene 
Aitica S. 31 G verwechselt den Tag der Bombe mit dem der l'ebergabe (28 Sept.). Der Ueber- 
läufer und der liineburgische Lieutenant beruhen auf der Mittheilung Sobiewolskys (IS), die An- 
gabe der Batterie auf Vernedas Plan (s. zu Taf. I, 3). Weshalb Botticher (Tekt. B. 4, 77) diesen 
traurigen Ruhm brandenbiirgischen Bomben zuschreibt, weiss ich nicht; Brandenburger waren gar 
nicht unter den ^nationi' des Heeres. Die Kriegsgeschichten von Pflster (der Krieg von Morea. 
Kasfel 1845) und Schwencke (Oesch. der hannov. Tnippen. Hann. 1854), sowie das Tagebuch von 
Zehn (Spangenberg, neues vaterl. Archiv 1, /. Lüneb. 1822) bieten keinen einzigen neuen Zug. 
Von den übrigen bei Laborde U, 110 IT. angefiihrten Büchern ist höchstens Foscarinis hisioria della 
rep, VeneUi zu erwähnen, jedoch weniger für das Schicksal des Tempels als für sonstige Kinzel- 
heiten der Belagerung. 
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und Tage lang wüthete das Feuer auf der mit Menschen - überfüllten Burg : der 
Sturz des Tempels zog die Vernichtung der Häuser die ihn umgaben nach sich. 
Aber erst nachdem der Pascha mit seinem Sohne gefallen und nachdem ein Versuch 
von Theben aus die Festung zu entsetzen durch Königsmark abgewiesen worden 
war, zog man gegen Abend des 28 September die weisse Fahne auf. Am folgen- 
den Morgen ward die Kapitulation abgeschlossen. Die Besatzung erhielt, auf König- 
marks Verwendung, freien Abzug mit Sack und Pack . doch ohne Waffen ; und am 
4 Oktober verliessen etwa dreitausend Personen den engen Ilaum der Akropolis, 
um ^ch, von den zügellosen Truppen insultiert und beraubt, im Piräeus einzuschiffen. 
Der Graf Tommaso Pompei ward zum Commandanten der Festung ernannt und 
hatte vor allem die Aufgabe sie von den Leichen zu säubern und nothdüi'ftig wieder 
in Vertheidigungszustand zu setzen. Ks 'wurde alles auf dem Kastell wieder er- 
bauet, was zerbrochen gewesen ward\ meint ein naiver deutscher Lieutenant : der 
Parthenon blieb von seinen strahlenförmig ausgestreuten Trümmerhaufen umgeben 2'>3) . 
Der stolze Sieger aber schrieb am 10 Oktober am Bord seiner Galere die Depesche, 
welche die 'erfreuliche Kunde von dem 'glücklichen Schuss' nach Venedig bringen 
sollt«; es war ja nur eine 'ruchlose Moschee, in welche der majestätische Tempel 
Minervens verwandelt gewesen war ^'^^) ! Mit etwas grösserem Mitgefühl sprach sich 
die schwedische Kammerfrau der Gräfin Königsmark aus, welche im Gefolge ihrer 
Gebieterin, vom gichtischen Cönsul Giraud geleitet und durch die Lecture von Spons 
Reise vorbereitet, die zerstörten Herlichkeiten betrachtete ; ungern habe Seine Excel- 
lenz den schönen Tempel zerstören wollen, 'aber es half ja nichts, die Bomben ver- 
richteten ihr Werk, und nun kann der Tempel in dieser Welt nie mehr aufgerichtet 
werden -^^^j . Auch unter den Offizieren wurden Stimmen des Bedauerns laut. Der 
Tempel den Xerxes Wuth verschont — so wähnten sie — sei nun durch ihre Hand 
zerstört 2'»«) — eine traurige Variation des römischen guod nmi fecerunt barbari fece- 
rtmt Barherini, Allein sie wüsten sich darüber zu trösten, indem sie unter den 
herumliegenden Skulpturen transportable Stückchen wählten, um sie als Andenken 
heimzubringen oder den Ihrigen zu senden ^^7). Die Ingenieure endlich machten sich 
daran Pläne aufzunehmen und Zeichnungen anzufertigen, in denen auch die Bombe 
und ihre Wirkung nicht vergessen ward 2^^). 

Die Kunde von dem ausserordentlichen Ereignis — eine für uneinnehmbar gel- 54 
tende Festung binnen weniger Tage, durch eine einzige Bombe, erobert! — ver- 
breitete sich rasch in Europa, und wer bis dahin von 'Minerva Tempel nicht« 
gewust, begann jetzt sich dafür zu interessieren. Schon am 22 November meldeten 



253) s. Abschn. III, die Einl. zu den Nordmetopen Taf. IV. 

25») A'lih. III, 16. 17. 

2&&3 Anh. III, 22. In demselben Brief an ihren Bruder heisst es: AUa de Antiqviteter fiotn 
hnr finnaSy är mig onvijligt att btskrifva. En fransk bok af är 1676 och I07ß Jacob SJiKmB och en 
EngelmnarUf synea mycket juste derom skrifoii. Densamme ConstU Oiratid harr och fordt os» om- 
krtng^ som den hifiser beUd$agat, men med $tor möda, efter han war incommoderat i sina föiier, 

2») Anh. in, 20, vgl. 24 und Anm. 259. 

2^'j Kapitän Hartmand nach Kopenhagen s. zu Sudmet. IV. Andres kam nach Venedig, s. zu 
Taf. VIII, ü. Nordfr. XXVII A, Inschriften nach Kassel (Oesner commm«. soc. Ooti, II (1752), 2S1). 

238j Unter der Direction des ungeschickten Oberintendanten der Artillerie Grafen San Feiice 
entwarf der Kapitän Verneda einen recht genauen Plan der Festungswerke (Fanelli At. Att. S. 317. 
Laborde II zu S. 180 vgl. Taf. I, 3), ferner eine Ansicht der f^anzen Stadt (Laborde zu S. 170), 
eine Ansicht der AkropoUs nach der Belagerung (Fanelli 8. 30S. Laborde zu H. 150) und einen 
.Specialplan derselben (Fanelli ebda. Laborde zu 8. 176, vgl. Taf. I, 3). Eine andere Ansicht gibt 
Faneni 8. 313 (113 ist Stichfehler auf der Platte) 
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die (handgchriftlichen) '^achrichteu von Venedig die Veruiclitung des 'schönen Tem- 
pels'/ und am ß December gaben sie in lebhaftem Tone dem Bedauern Ausdruck, 
'nun sei das schönste Stück Alterthum auf der Welt unrettbar verloren, ein Denk- 
mal, welches die Ungebühr der Zeit nicht einmal zu beschädigen vermocht habe, so 
reich, so unverletzt sei der Skulpturenschmuck dagestanden, ein Staunen für alle 
und eine wundervolle Erinnerung an längstvergangene Zeiten ^^"). Auch am Hofe 
von Versailles bildete die Bombe das Tagesgespräch. Die pfälzische Prinzessin, die 
dort so vereinsamt lebte, fasste freilich nach echter Frauenart nur die meusclüichen 
Seiten der Begebenheit auf; sie wundert sich über den Mangel an Tapferkeit bei 
den Nachfolgern der alten Griechen und freut sich, dass die Truppen ihres hanno- 
verschen Onkels bald wieder den griechischen Wein mit dem heimischen Bränhahn 
und Pumpernickel werden vertauschen können ^^^). Pläne und Ansichten wurden 
viel begehrt und oft kopiert 2^'*). Speculative Buchhändler veranstalteten rasch neue 
Auflagen und Uebersetzungen der Keisewerke Spons und Whelers ''^^^j . In Parma 
suchte Comelio Magni, der geistlose und unwissende Begleiter des Marquis de 
Nointel , sein vergilbtes Tagebuch über Athen und Griechenland hervor , gab ihm so 
gut es gelingen wollte mit Hilfe von Spons Buch einen etwas gelehrteren Austrieb, 
und widmete es dem Legaten von Ferrara, Cardinal Acciaiuoli, als Nachkommen 
der alten athenischen Herzogsfamilie 2^'^) . Demselben Manne wollte auch der vene- 
tianische Advocat Fanelli sein Buch über Athen widmen, das er unter dem Ein- 
drucke vom Siege Morosinis, des neuen Gottfried von Bouillon, begann, da Athen 
'nach mehr als zweihundert Jahren dem Vaterlande, der Religion und Gott wieder 
zurückgegeben worden sei"-^^^). 
55 Fanelli beeilte sich nicht genug sein Werk in die Welt zu senden. Wer konnte 

aber auch almen, dass so viel liuhm und so viel Zerstörung ganz umsonst sein 
würden? Der Sieger muste sich bald überzeugen dass der Besitz Athens ohne un- 
verhältnismääsige Schwächung der Operationstruppen nicht zu behaupten sei. Man 
habe den Platz ja gar nicht behalteif wollen, hiess es jetzt , sondern schon bei der 
Eroberung den Plan gehabt ihn wieder zu verlassen — als ob durch diese Zweck- 
st) Anh. III, 21, ofTeiibar nach Berichten \on Offizieren. 

2«)) Elisabeth Charlotte an ihre Tante Sophie Kurfürstin von Hannover, Versailles 13 Der. 
1687 : 'Ich bilde mir Kin, dass wen onele seine troupen wider nach haiiss kommen werden, so wer- 
den sie sich In grichenlandt gantz gepolirt haben, nndt von lautter gelehrten Sachen nndt antiqui- 
leiten sprechen, Die völcker aber, so Nun dass griechenlandt besitzen, (dass es Türken waren, 

scheint die Prinzessin nicht zu wissen) Müssen woU nicht so tapffer sein , alss sie vor diessem 
wahren, weillen Eine Eintzige bombe so In minerve tempel gefahlen, sie so Erschreckt, dass sie die 
beriimbte statt athene gleich übergeben haben, so grosse Ehr alss onele i>eine troupen auch In 

der morel mögen bekommen haben, so glaube ich doch, dass Es Ihnen nicht leydt sein wirdt dass 
vatterlandt wider zu sehen, undt dass sie ihren breühan und pumpernlckti mitt grösser luät 
schmäcken werden, alss die grichisch wein, so so Ttnonxxrt sein' (lianke sämmtl. Werke -XIII, 59). 
^1) In den Archiven von Wilhelmshöhe fand Pflster eine Ansicht, im Conservatorinm des 
bayrischen Oeneralstabes Schwencke einen Plan (Gesch. der hann. Truppen 8. 180 Anm.). Eine 
Ansicht der Belagerung in Kupfer gestochen erschien in Rom (Laborde II, 150 Anm. 2). 

^ Spons Reise erschien ](>88 italienisch in Bologna, 1689 französisch im Haag und hollän- 
disch in Amsterdam, 1690 deutsch in Nürnberg, Whelers Buch 1689 französisch in Amsterdam. 
2ß3) S. die Einl. zur ReUiüone Parma 1688. Im Uebrigen vgl. Abschn. II §4. Anh. III, 14. 
^^) Atene Attica Yen. 1707. Das Buch ward wirklich dem Cardinal gewidmet. S. 1 heisst es: 
^Mi dh a acrivert della famoaisaima Atene , . . Ne presi il motivo allora quando Varmi pietose delUi 
Republica Veneta ffloriosamente ta vendicarono in liberlhy soltrahendoLa dal possesao barbaro del- 
l'OUomanna Pottnza aotto il comando du Qran Capitano FliANCESCO MOROSINI , ehe fh poi 
8erenis$imo I'rineipe^ quäl coli' invilto braceio vi pianth il Veaaillo delV humana Redewione, reHi- 
tuendola dopo il corso di 224. anni nlla Patria^ alla Religione^ e a I)io\ Fanelii benutzte ausser 
Spon Pläne und Mittheilungen von Augenzeugen. jS. Ajih. III, 15. 25. 
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losigkeit des ganzen UnternelimenA die Schuld der Verwüstung nicht erst recht 
wttchse! Dazu kam die Pest, welche das Heer in Masse hinraffte. So stand denn 
um Neujahr der Beschluss fest die Stadt zu räumen und die unglückliche Bevölke- 
rung, damit sie nicht der türkischen Rache anheimfiele, nach Morea zu übersiedeln. 
Aber mehrmals erwogen die venetianischen ^Befreier* Athens auf Morosinis Galere 
im Piräeus, ob nicht die Burg, um dem Feinde nicht als fester Punkt zu dienen, 
gänzlich geschleift und vernichtet werden sollte ^^'^) ! Man schob >^ie Entscheidung hin- 
aus ; Kdnigsmark, der als Fremder am Kriegsrath keinen Theil hatte, war für das 
F'esthalten und Befestigen des Platzes. Endlich entschloss sich Moro.<ini zum Ver- 
lassen der Burg ohne weitere Zerstörung, er begnügte sich mit ihrer Entwaffnung und 
einer Beraubung, die dem Ruhme Venedigs und seines Feldherm dienen sollte, 
als eine Uebertünchuug des nicht eben rühmlichen Rückzuges. Ein Morosiui hatte 
einst aus der traurigen Plünderung Konstantinopels (1204) die vier Bronzepferde 
na^h Venedig gebracht, welche über dem Portal von San Marco standen; dazu 
wollte der neue Morosini ein Seitenstück liefern in dem Poseidon und den beiden 
Pferden von Athenas Gespann, den am meisten in die Augen fallenden und best 
erhaltenen Stücken des Westgiebels ^''^). Im März ward Hand ans Werk gelegt, aber 
die Arbeiter bewiesen nicht das gleiche Geschick wie die englischen Matrosen, welche 
1 S M die venetianischen Bronzepferde vom Triumphbogen des Carrouselplatzes herab- 
holten. Kaum hatte man die ersten Platten des Geison gelöst, welche auf den 
Figuren lagen und dazu dienten sie in ihrem verstümmelten Zustande mit festzuhal- 
ten, so stürzte alles herunter imd zerbrach in tausend Stücke! Morosini beklagte 
das freilich, da es ihm sein'Tropäon kostete, bezeugte aber doch seine Genugtlmung, 
dass wenigstens kein Menschenleben zu beklagen sei. Die mangelhaftere Erhaltung 
der übrigen Figuren und die Schwierigkeit, Gerüste oder sonstiges Geräth herbei- 
zuschaffen , retteten den Rest des Tempels vor einer Fortsetzung des Unttu- 
nehmens^^'). 

Am 4 April 1688 verliessen die auf die Hälfte zusammengeschmolzenen 
Truppen, von den Ueberbleibseln der jammernden Bevölkening begleitet, in linord- 
nnng das verödete und verwüstete Athen. Fünf Tage später gieng die Flotte \om 
Piräeus unter Segel. Noch ein halbes Jahr, da war Königsmark vor Negi*eponte 
dem Fieber erlegen und Morosini, nunmehr Doge, muste unverrichteter Sache von 
dort abziehen. Das hinderte ihn freilich nicht als Triumphator seine Heimatstadt 
zu betreten: neue griechische Lorbern hat er bis zu seinem Tode (1694) in den 
welken Kranz seines attischen Ruhmes nicht mehr geflochten. 



Seit der Parthenon von den Christen zur Kirche umgebaut worden war und 56 
dabei die ursprüngliche innere Einrichtung seiner Cella, sein Dach und die Mittel- 
gruppe des Ostgiebels eingebüsst hatte — die eine abgenommene Friesplatte der 

30^) Vgl. Morojinis Depeschen und Protokolle vom 31 Dec. 2. 12 Febr. 18 März bei Laborde II, 
191 ff. 202 ff. 210 ff. 217 ff. 

^ Nur diese beiden TYieile nennt Morosinis Depesche Anh. III, 23, der Offizier bei Bulifone 
(ebda 24) gar nur die Pferde. Fanelli, also kein Augenzeuge, nennt la sola parte del Drionfo 
(ebda 25), nenere vielfach ohne aUe Gewähr die Athena. 

287) Anh. ni, 23, vgl. 24. 25. 

Kiehaelis, Parthenon. 5 
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Ostseite war sorgsam aufbewahrt — hatte der Tempel mehr als ein Jahrtausend 
hindurch keine gründliche Umwandelung oder Zerstörung erlitten, ausser durch die 
Einflüsse der Witterung und durch gelegentliche Ein2elbeschädigungen. Von letzte- 
ren scheinen besonders die Metopen betroffen worden zu sein, bequeme Zielpunkte 
für das im Süden bis auf den heutigen Tag von jugendliehen und erwachsenen 
Buben mit Virtuosität betriebene Steinwerfen (das Lysikratesdenkmal weiss davon zu 
erzählen) ; denn eine systematische Zerstörung aus Fanatismus ist nicht eben wahr- 
scheinlich, da dann wohl auch die etwas abgelegenere Südseite nicht so verschont 
geblieben wäre. Der Fries des Tempelhauses litt stark durch den Regen, der nach 
der Abdeckung der Säulenhalle ihn leicht erreichen konnte und in der blätterigen 
Natur des pentelischen Marmors einen Gehilfen der Zerstörung fand ; je geringer das 
Material der einzelnen Platten, desto ärger ist auch die Entstellung 2^^) . In den 
Giebelgruppen endlich waren Köpfe, Arme, Beine in grosser Zahl verloren gegangen 
— war das zum verwundem, in mehr als zweitausend Jahren? Ganz verschwunden 
waren, abgesehen von der östlichen Mittelgruppe, nur zwei Figuren des Westgiebels, 
die Genossin des Kephisos (Hilfst., Fig. 2, A*) und die Thiere vom Wagen Ami^i- 
trites (M*) , letztere ohne Zweifel um für die gemauerte Bildnische (Taf. III, 2. 3) 
Platz zu schaffen. So hatte in der Renaissancezeit Ciriaco, so hatten kurz vor der Kata- 
strophe die zahlreichen Reisenden den Parthenon gesehen. Um die Mitte des sieb^ 
zehnten Jahrhunderts war auch endlich an die Stelle vereinzelter Besuche und 
gelegentlicher Notizen eine zusammenhängende Erforschung getreten ; Babin, Spou 
und Whelor hatten die ersten guten Beschreibungen, Carrey und d*Otieres Ingenieure 
die ersteu, wenn auch weder vollständigen noch durchweg ausreichenden Zeichnungen 
geliefert, noch bis in das Jahr vor dem grossen Unglück. Die Wissenschaft kann diese 
glückliche Fügung nicht dankbar genug anerkennen: was wäre unsere Kenntnis des 

;, Parthenon ohne die Arbeiten jener fünfzehn Jahre? 

57 Als die letzten Venetianer die Burg verliessen, blieb dort ein Trümmermeer 

zerstörter Häuser zurück 2«*J) . Ueber alle hervor aber ragte die gewaltige Ruine des 
Parthenon, und noch stand unverletzt das schlanke Minaret^^^^). Die Ostfronte hatte 
am wenigsten Schaden gelitten, nur die grosse Oeffnung in der Mitte war, wie es 
scheint, etwas erweitert worden, und eine der Frauenfiguren (K) mag damals ans 
dem Giebel gestürzt sein^^^). Der Westgiebel, welchem das Bombardement selbst 
gar kein Leid zugefügt hatte, war nachträglich durch Morosini mindestens der 
Pferde (JK), vielleicht auch des Poseidon [M) beraubt worden. Die Haup^ewalt 
der Explosion hatte sich natürlich gegen die Mauern der Cella gerichtet. Die grosse 
innere Scheidewand stürzte in den Opisthodom und riss dessen Säulen Decke und 
Dach mit in den Ruin hinein , während die westliche Eingangswand dieses Raumes 



3^ Diese Beobachtung, die sich im britischen Museum oder an den athenischen Fragmenten 
leicht aufdrängt, wird in den AneierU MarbU» öfter gemacht; vgl. auch Clarke Travels II, 11, 
490 f. 

^ Königsmarks Plan (30 Jan. 1688) war dahin gegangen, tt introdur nel rimanenie delle 
case diroeeaU U famiglit de' paeaani, cht aaserUissero di eoUt ritirarai (Morosinis Sitzungsbericht 
vom 12 ]P'ebr. bei Laborde II, 214). 

270) Vgl. besonders Vernedas Ansicht bei Fanelli Atene AU. S. 308. Laborde Parth. Taf. 27. 
Athhnea II. 176. Auch die beiden Ansichten des Bombardements stimmen damit uberein s. La- 
borde Parth. Taf. 26. 27. Abth. U, 150. 170. Ghandler fand dagegen 1765 das Minaret zerstört. 

27t) Wenigstens fehlte sie, zu Stuarts und Worsleys Zeit s. Hilfst. Flg. 3. 4f nach den 
beiden letztgenannten Ansichten der vorigen Anmerkung kann es allerdings zweifelhaft sein, ob die 
Beschädigung nicht erst später erfolgt ist. 
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ganz, die nördliche und sttdliehe Wand grossentheils verschont blieben. Gegen Osten 
brach sich die Gewalt an der Apsis und ihrer Umgebung, so dass die Sftnlen der 
Fronte nicht nachgaben. Jene- ganze Ostwand aber und die Säulen des Pronaoa 
stfirzten ein, nur die sttdliche Ecksäule blieb stehen. Am schlimmsten ergieng es den 
Langwänden, welche die Spuren der Erschfltterung in den abgesplitterten Ecken 
und Kanten ihrer Blöcke noch heute aufweisen 272). j^^r je elf Platten des Frieses 
am westlichen Ende, gegen 15 M. lang, blieben auf der Mauer (so dass mit Ein- 
achlnss des Westfrieses noch 36 Meter Fries unversehrt am Platze waren], der 
ganze Rest brach mit den Quadern der Mauer zusammen. In diesen Einsturz wur- 
den weiter eine Anzahl der äusseren Sänlen verwickelt, mit ihrem Gebälk, ihren 
Triglyphen und Met4>pen. Gegen Westen blieben auf jeder Seite mit F^inschlnss der 
Bcksäule sechs, gegen Osten an der Sttdseite fünf, an der Nordseite nur drei Säuleu 
mit dem vollständigen Gebälk stehen ; hier fehlten also acht, dort sechs Säulen ganz 
oder theilweise, hier zwanzig, dort fflnfzehn Metopen273). wie ein grosser gähnen- 
der Spalt klaffte die Ltteke des in zwei ungleiche Hälften zerrissenen Tempels, um- 
ringt und ai^efüllt von ungeheuren Schutthaufen. Es ist das Bild welches fflr den 
Anblick der Akropolis eben so charakteristisch geworden ist, wie es der stumpfe Thurm 
mit dem Krahn für die Stadt Köln war. Aber hier war es bloss Unfertigkeit, 
welche erst unsere Zeit zum Ende fährt, dort rohe Zerstörung des vollendetsten 
griechischen y wo nicht flberhaupt menschliehen Bauest Und doeh müssen wir 
wiederum, trotz aller Verwüstung, dem Schicksal dankbar sein, dass der Schlag 
mehr die östliche als die westliche Seite traf. Carrey hatte ja die östliche Hälfte 
des Frieses zum weitaus grössten Theil, die westliche fast gar nicht gezeichnet, so 
dass nur die äussersten östlichen Platten des Sttdfrieses uns bei der Wiederherstellung 
des Zusammenhanges eine Schwierigkeit darbieten. Und das muste ja fortan die Auf- 
gabe des wissensehaftlicheu und künstlerischen Europa sein, die Glieder des zer- 
rissenen Dichters wieder zu sammeln: nur so konnte Heilung von dem kommen der 
die Wunde geschlagen hatte. 

Aber es dauerte lange ehe Hand an diese Aufgabe gelegt ward; zunächst 58 
machte nur die Zerstörung weitere Fortschritte. Ein halbes Jahrhundert lang nach 
der Katastrophe ist der Parthenon wie verschollen. Die Türken besetzten ohne 
Zweifel die geräumte Akropolis sofort wieder und steckten aus Rache die untere 
Stadt in Brand. Erst drei Jahre später gewährte der Sultan den weit zerstreuten 
ehemaligen Bewohnern Athens Amnestie und die Erlaubnis zur Rückkehr 27^). Oben 
auf der Burg war eine neue Moschee, in bescheidenen Verhältnissen, mit einer 
kleinen Vorhalle, mitten in die ehemalige Cella hinein gebaut worden (Taf. I, 4) 2?:^) ; 
aber nicht einmal die Trümmerhaufen ringsum in nächster Nähe hatte die türkische 



^ ZUler in Krbkams Zeitschr. 1S65, 48. 

^^3 Ausser dem heutigen Zustande kommen für diese ganze Ermittelung namentlich Stuart und 
Pars in Betracht, .s. u. § 59. Gl. 

^*) So nach der vielbesprochenen, in diesem Punkte zuverlässigen Chronik des Pseudo-Anthy- 
mos. Bekanntlich ist diese Auswanderung die faktische Grundlage zu Fallmerayers Koman von der 
vierhnnder^ährigen Verödung Athens. Es gelingt jetzt auf Hopf in der allg. Enc. I, Lxxxv, 108 fT., 
besonders S. tll, zu verweisen, wodurch auch Ross Beziehung auf das Jahr 1651 (arch. Aufs. U, 
147) hinfallig geworden ist. 

W) Vgl. die Abbildung bei Stuart ant. qf Ath. II, / Taf. 1 und den Plan der Akropolis ebda. 
Le Roy mon. dt Ui Grice Taf. 3 — h. Dodwell elasa. iour I zu S. 339. 

5* 
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Indoienz liiBweggeräumt'^^^). Man rechnete wohl auch ohnedies auf ihr allmfthliches 
Verschwinden, da die herlichen weissen Marmorstttcke , bereits so passend zerbro- 
chen oder leicht zu zerschlagen, ein unübertreflfliches Material zum Kalkbrennen dar- 
boten; waren gar Figuren darauf, so war die Vernichtung ein frommes Werk^^'). 
Aehnlich ergieng es draussen den herabgestürzten Giebelfiguren: sie wanderten in 
den Kalkofen oder wurden zerschlagen ^7^) ; im besten Falle liess man sie liegen 
und begrub sie unt«r elenden Häuschen, die nun von neuem den ganzen Boden der 
Akropolis bedeckten (Taf. I, 4 Nebenz.)''^^^ oder man vermauerte sie ganz und 
gar als Werksteine in irgend einen Neubau ^^^). Der einmal begonnene Ruin und 
die Wutli gegen die Urheber desselben mögen die Türken bewogen haben ein so 
ganz anderes Verfahren einzuschlagen, als sie es früher mehr als zwei Jahrhunderte 
beobachtet hatten; ja selbst muthwillige Zerstörungslust ohne jeglichen weiteren 
Zweck machte sich jetzt geltend '^^i). Nur der unglaubliche Reichthnm der Akro- 
polis an Marmorschätzen und die Winzigkeit der türkischen Bauten macht es be- 
greiflich dass nicht alles zu Gründe gieng. Aber man erschrickt doch, wenn man 
nach sechzig Jahren wieder vor den Parthenon geführt wird und den damaligen 
Zustand des Westgiebels mit dem von 1688 — von 1674 ganz zu schweigen — 
vergleicht. Der junge Lord Charlemont machte im Jahre 1749 in Begleitung einiger 
andrer Herren und des Zeichners Rieh. Dalton eine Orientreise, auf welcher auch 
Athen besucht ward 2^2). Hier war Dalton in ähnlicher Weise wie früher Carrey 
thätig. Einige manierierte Frieszeichnungen und Metopen sind minder erheblich, 
höchst interessant aber ist eine genaue Darstellung der Westseite (Hilfstaf. Fig. 1). 
Fast alle Figuren im Giebel erscheinen viel stärker beschädigt als zu Carreys Zeit, 
von zwölf Köpfen z. B. sind nur noch zwei übrig. Nicht die Hälffce der Figuren 
steht noch an ihrem Platz, die anderen sind mit dem Geison darüber zusammen- 
gebrochen; theils liegen sie noch oben, hingestreckt oder an andere angelehnt, 
theils sind sie den Rossen Morosinis nachgestürzt. Da unten liegt die Athena, ihr 
Rival ist zur Hälfte oben , zur anderen unten zu entdecken , andere Figuren sind 
ganz verschwunden. Es ist kaum denkbar dass diese Verwüstung allmählich von 



s^<^) Sie sind bei Stuart sichtbar; Uobhouse Joumey I, 338 erwähnt noch ISIO the enormous 
maaaes of murble rums whieh are spread upon the area of (he Temple, vgl. S. 342. 

277) Revett atU. of Ath. IV, 40 erwähnt den immense heap of the ruins in der Cella und be- 
merkt weiter: 7'he whole of the»e materials, to our great regtet^ were promiacuouHy eonaumed in the 
fumaee, with their omumetUä of sculpture and architeeturej for the purpose of making lime to patek 
up the ruinotu walU of the Acropolis. Vgl. Chandler 7Vat\ II Kap. 10. Dodwcll elass. toÜr I, 324 
othera^ und partieularly the bas-reliefs, were bumt inio lime. Wahrscheinlich verloren die Propyläen 
auf gletciie Weise ihren- Oiebel, welchen Verneda 1687 nach der Belagerung noch sah, Stuart und 
Le Roy aber nicht mehr vorfanden. 

278) (Hamilton) Memor. S. 8 many of the statuea over the entranee of the Temple of\ Minerva, 
whieh had been thrown down by the exploaion (?), had been pounded for mortenr^ beeauae they ofjfertd 
the whiteat marble within reach ; and the ptxrta of the modern fortifieation , and the miaerable houaea 
where thia mortar had been ao applied^ are eaaily traced. Ein charakteristisches Beispiel ebda S. 15 
(s. u. Anm. 310). Hobhouse Joumey I, 340 f. 

27») Memor. S. 14 (Abschn. 111, Elnl. zu Taf. VIII). Hobhouse a. 0. I, 340. 

2») Chandler Trav. II Kap. 10. Memor. S. 10. DodweU claaa. tour I, 324. Ross arch. Aufs. 
I, 92. Vgl. zu Ostfr. PI. V. 

281) Chandler a. O. Memor. S. 8. S. dagegen DodweU 1 , 325. Schon Nointel gedachte de 
rinjure et dea affronta qui leur aont faita par lea Turcs, ^uj, pour eviter une idoliitrie imaginairey 
eroyent faire wie oeuvre mMtoire en leur arraehant le net ou quetque autre partie (Laborde Ath. 1, 
125). 

282) Abschn.. n § 9. 
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selbst eingetreten sei ; den Venetianern allein fHllt sie auch nicht zar Last ^^^) ; es 
kann also nur. die Zerstörungswuth der Türken solche Wirkungen hervorgebracht 
haben. 

Dalton veröfTentlichte bald nach seiner Rückkehr seine Zeichnungen (1751), sie 59 
fanden aber kein Interesse. Und doch waren sie weit besser als alles was bisher 
vom Parthenon gezeichnet war, und überhaupt das erste was davon dem Publikum 
in Abbildung vorgelegt ward ; • denn Oarreys Blätter waren , nachdem Montfaucon 
ans ihnen ein paar Stückchen publiciert hatte, in der Sammlung eines Liebhabers 
verschwunden und galten selbst in Frankreich für verloren ^^^*) , Otieres Skizzen 
lagen unbeachtet, ja ungekannt in der Pariser Bibliothek ^^'') . Aber das Interesse 
war bereits auf ein anderes Unternehmen gerichtet. Gegen Ende des Jahres 1748 
hatte der Maler James Stuart, welcher seit sechs Jahren in Rom seinen Studien lebte, 
einen Prospectus veröffentlicht, in dem ein Werk in grossem Massstabe über die 
Alterthümer Athens in Aussicht gestellt ward. Angeregt wie es scheint durch Gavin 
Hamilton, hatte er den Plan eines längeren Aufenthalts in Griechenland gefasst und 
verband sich hierftir im Jahre 1749 mit dem Maler und Architekten Nicholas Re- 
vett, seinem jüngeren römischen Studiengenossen, der selbständig den gleichen Ent- 
schlnss gefasst hatte. Da» Unternehmen, von angesehenen Gönnern unterstützt, fand 
grossen Anklang, und im März 1750 verllessen beide Männer Rom, mit trefflichen 
Instrumenten versehen und überhaupt auf das sorgfältigste vorbereitet. Durch 
mangelnde Reisegelegenheit lange in Venedig zurückgehalten kamen sie erst am 
tS März 1751, nachdem ihr Prospectus von neuem bearbeitet und durch Sir James 
Gray verbreitet, auch eine Subscription eröffnet war, in Athen an und nahmen bei 
dem englischen Consul Logoth^tis Quartier. Zunächst blieben sie dort zwei volle 
Jahre in fast ununterbrochener Thätigkeit> bis Unruhen sie nöthigten am 5 März 1753 
die Stadt auf einige Monate zu verlassen. Im Juni kehrten sie zurück, aber neue 
Unruhen und ein ernstes Zerwürfnis mit ihrem habgierigen Wirth zwangen Stuart am 
20 September wiedeinim abzureisen, ohne seine Arbeiten ganz vollendet zu haben; am 
27 Januar 1754 folgte ihm Revett^^^). Die nur durch die Liberalität reicher Lands- 
leute, unter andern Lord Charlemonts, ermöglichte lange Dauer des Aufenthalts nicht 
, minder als die Befähigung und Vorbildung der beiden Männer machen dies Unter- 
nehmen zur ersten wirklich wissenschaftlichen Erforschung Athens und somit auch 
des Parthenon, dessen Untersuchung zu Ende geführt ward.. Stuart und Revett 
wüsten sich wenigstens während der ersten beiden Jahre mit den Behörden in gutem 
Einvernehmen zu erhalten, so dass ihnen die Benutzung von Gerüsten, die Vornahme 
von Ausgrabungen u. s. w. gestattet wurde. Die Arbeit ward so getheilt, dass Re- 
vett den architektonischen Theil übernahm und mit sehr gi'osser Genauigkeit durch- 
führte. Stuart gieng ihm hierbei zur Hand und überwachte die ganze Ai*beit, lieferte 
aber ausserdem sämmtlichc Ansichten und sämmtliche Skulpturzeichnungen, welch 
letzteren er sogar Messungen nach den Originalen zu Grunde legte. Am oberfläch- 
lichsten behandelte er die so arg mitgenommenen Giebelgruppen ; die östliche gab er 



^BB3) Das scheint mir wenigstens aus Morosinis Depesche (Anh. III, 23) hervorzugehen. 
»*j Absch. II § 5. 
2») Ebda § 6. 8. 

ffiSj Vgl. Stuarts Vorrede zum ersten, und die Tagebücher und Lebensskizzen vor dem vierten 
Bat: de der ArUiquUies of Athens. 
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nur in der GesammtanBicht des Tempels (Hilfstaf., Fig. 3), da die erforderlicbe An- 
n&herang an das Gebäude von dieser Seite her unmöglich war, von der westlichen 
bloss die drei nördlichsten Figuren (Taf. VIII, 1. 2), wodurch der Werth tob Dal- 
tons Zeichnung bedeutend steigt. Von den Metopen schienen ihm sechs Platten aus- 
reichend um einen hinlänglichen Begriff von ihnen zu geben; die Ost- Nord- und 
Westmetopen waren ja fast ganz zerstört, an der Südseite nur Kentauren flbrig, 
und Stuart hat seine Auswahl im Ganzen mit gutem Geschmack getroffen. Vom 
Fries scheint er auffallender Weise den vollständig erhaltenen Westfries nicht ge- 
zeichnet zu haben — vielleicht hatte er gehört dass dies von Dalton geschehen sei — , 
dafür aber die zusammenhängenden ersten elf Platten des Sfldfrieses, welche noch an 
ihrem Platze waren, und von dem entsprechenden Stücke des Nordfrieses die vier 
westlichsten Platten. Wie schon bemerkt, waren grade diese Theile des Frieses von 
Carrey übergangen worden. Ausserdem aber zeichnete Stuart von den rings zer- 
streuten Friesblöcken vier von der südlichen, neun von der nördlichen und fünf von 
der östlichen Seite. Jedesfalls war es ein Biüiterial, so umfänglich und mit verhält^ 
nismässig so grosser Genauigkeit aufgenommen, dass man glauben konnte nichts wich- 
tiges mehr zu entbehren ^^^). 

60 In der That fand das verdienstvolle Unternehmen, ehe noch ein Blatt davon 
erschienen war, überall die freudigste Aufnahme und ward lebhaft besprochen. Auch 
der französische Architekt Le Boy hatte 1748 in Rom das erste Erscheinen von 
Stuarts Ankündigung erlebt, und kaum hatten die englischen Architekten Athen ver- 
lassen, so brach er dorthin auf. Im April 1754 verliess er Rom, blieb aber längere 
Zeit in Konstantinopel und kam erst im folgenden Jahre Anfang Februar nach Athen. 
Auch ihm wurden Messungen und Leitern gestattet, und in kurzer Zeit hatte der 
gewandte Künstler ^^^j eine Anzahl mehr geschickter als treuer Ansichten entworfen und 
die nothdürfdgsten Messungen graiacht^^^). Als geistreichem Manne genügte ihm 
dies, um bereits drei Jahre später in einem Prachtwerk grössten Formates eine Reihe 
schön ausgeführter Kupferstiche dem Publikum vorzulegen, alle falschen Meinungen 
Spons und Whelers getreulich zu wiederholen und — in gradem Gegensatze zu 
Stuart und Revett, welche Überall grösste Genauigkeit in Feststellung des einzelnen, 
faktischen erstrebten — auf solchen Grundlagen eine Theorie der Architektur auf- 
zubauen. Auch dem Parthenon sind einige Blätter gewidmet, für die Architektur 
wenig, für die Skulptur gar nicht brauchbar. Wenn es Le Roys Absicht gewesen 
war, Stuart den Ruhm vorweg zu nehmen, so gelang ihm dies einigermassen , nicht 
nur, wie begreiflich, bei seinen Landsleuten, sondern auch draussen: Le Roy galt 
als Auctorität, und sein Werk fand Nachahmungen ^^^) . 

61 Ganz ohne Schuld war Stuart nicht. Anfang 1755 war er mit Revett nach 
London zurückgekehrt, und erst nach sieben Jahren erschien der erste Band der 
AnHqtdties of Athens , der zwar von jedem Baustil eine Probe, aber von den Bauten 
der Burg noch gar nichts enthielt. Stuart machte auch geringe Anstalt die Fort- 
setzung des Werkes zu fördern, und da Revett hiermit unzufrieden war, kaufte er 



»7) Genaueres s. Abschu. 11 § 10. 21. 

^) ^a donne un coup d' oeü ei ^a pari: Boss Erinneningeii aus Griechenland S. 72. 

2W) Le Roy selbst 1, 1 ff. und Stuart Einl. zu Bd. 1 Vgl. Abschn. II § 11. 

290j Vg]. die englische Uebersefzung (London 1759), und daraus abgeleitet Kilian Ruinen und 
Ueberbleibsel von Athen. Augsb. 1764. Die zweite Auflage Le Roys mit dem Versuch einer Ab- 
wehr \oii Stuarts Angriffen erschien 1770. 
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diesem semen ganzen Antfaeil ab. Somit schien wenig Aussicht vorhanden, die 
Früchte jener Reise bald gemessen zu können. Da beschloss die über reiche Mittel 
verfOgende Gesellschaft der Dilettantin welcher auch Stuart und Revett angehörten, 
eine neue Expedition auszusenden, deren Hauptaufgabe zwar die Erforschung der 
kleinasiatiscben Küste war, die aber auch in dem europäischen Griechenland die 
Lflcken der früheren Expedition ausfüllen sollte. In Verbindung mit mehreren Mit- 
gliedern der Gesellschaft, darunter auch Stuart, setzte der bereits genannte Lord 
Gharlemont die Instruction auf, nach welcher der gelehrte Hellenist Chandler Ton 
Oxford an die Spitze der Expedition treten, der bereits erprobte Revett als Architekt 
und der talentvolle junge Maler Pars ihm zur Seite stehen sollten ^^i). Nachdem die 
Hauptaufgabe erfüllt war, brachten die Reisenden drei Vierteljahre (31 Aug. 1765 — 
11 Juni 1766) in Athen zu. Leider war Chandler zu wenig Archäologe, zu aus- 
schliesslich in seinen Pausanias, in Spou und Wheler vertieft, um auf die Skulp- 
turen des Parthenon besondere Studien zu verwenden ; Revett hatte seinen Theil 
dieser Untersuchungen bereits früher beendet. Um so verdienstlicher war Pars 
Thätigkeit, der Ansichten aufnahm, Skulpturen zeichnete und am liebsten oben auf 
dem Gebälk der Säulenhalle sitzend, vom Winde geschüttelt, von den Türken welche 
seine indiscreten Blicke fürchteten scheel angesehen, sich in die Herlichkeit der 
Friesreliefs vertiefte. Monatelang hat er so gearbeitet und nicht weniger als sechzig 
Meter (196 Fuss) Fries gezeichnet, mit philologischer Genauigkeit und Treue und 
solcher Feinheit, dass seine Blätter unbedingt zu dem besten gehören was an Ort 
und Stelle kopiert ist; sie übertreffen Stuarts Zeichnungen bei weitem, und bleiben 
nur etwa hinter Corboulds unter weit günstigeren Bedingungen gefertigten Vorlagen 
für den achten Band des Londoner Museumswerkes zurück 2-^^). Wahrscheinlich hat 
Pars alles was er von Friesstücken vorfand gezeichnet; publiciert sind später nach 
seinen Zeichnungen ungefähr 48 Meter, darunter der von Stuart übergangene West- 
fries und was dieser von dem am Platz gebliebenen Stück des Nordfrieses nicht 
mitgetheilt hat. Indessen wollte Pars nicht etwa nur die Lücken in Stuarts Material, 
die er von London her kennen konnte, ausfüllen, da er auch Stücke gezeichnet hat 
welche bereits von Stuart kopiert waren (z. B. Südfr. VI — XI. Westg. Ä. BC). Auch 
von den südlichen Metopen enthielten Pars Mappen mindestens elf von Stuart über- 
gangene Platten. Die Gesellschaft der Dilettanti durfte also mit dieser Ausbeute 
sehr zufrieden sein, welche sie nebst Revetts neuen athenischen Arbeiten der Fort- 
setzung von Stuarts Werk zuwies ^*'^^). Pars selber machte sich daran, einzelne 
Theile seiner Zeichnungen sehr schön zu ätzen, bis ihn 1775 die Gesellschaft zu 
seiner weiteren Ausbildung nach Rom schickte. 

Zwanzig Jahre später als Pars und seine Genossen besuchte wieder ein Mitglied 62 
der Dilettanti Athen, Sir Richard Worsley (1785). Der reiche Kunstfreund scheint 



29') Die Instruction steht in der Vorrede zu Chandlers Travels in Asia Minor and Oreece^ 
Bd. I. Vgl. auch Hardy Memoirs of the Life of tke Earl.of Charlemont S. 105 ff. 

»2) Chandler Trav. II Kap. 10 z. Schi.: Mr. Pars devoUd a much longer time (than Carrey's 
eoupU of months) to ihis work (to delineate the frieze), whieh he exeeuled toith diligenee , fidelily^ 
and eourage. His post was generally on the archiirave of Ihe eolonnade, many feet from the 
ground, vohere he was exposed to gusts of wind^ and to aceidents in passing to and fro. Several of 
Ikt Turks murmured , and some threatened , because he overlooked their houses , obliging them to 
cofkfine or remove the tromen, to prevent their being seen from thcA exaUed Station, Vgl. Abschn. II 
§ 12. 22. 

288) Abschn. II § 12. 13. Vgl. den Schluss der Einl. zu Bd IV der ArUiquities, 
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einen Begleiter gehabt zu haben, der sich fflr einen Zeichner hielt, aber jedeafalls 
ftlr die Wiedergabe phidiasscher Skulpturen nicht viel mehr Anlage besaas als einst 
d^Oti^res Ingenieure, und hinsichtlich der Genauigkeit das grade Gegentheil von Pars 
war. Die rohen Skizzen nach den Metopen liess Worsley später in Rom stechen, 
zusammen mit einer Reihe Friesplatten und Ansichten nach Pars Zeichnungen, sei 
es dass er letztere dort aus dem Nachlass des 1785 dem Fieber erlegenen Künstlers 
erworben, oder dass die Dilettantigesellschaft sie ihm zur Verftigung gestellt hatte ^^). 
Eine andere Ausbeute der worsleyschen Reise war eine bedeutende Sammlung griechi- 
scher Skulpturen, unter denen auch zwei Stücke vom Parthenonfriea sich befinden 
sollten. Das war freilich nicht der Fall^*-*'^), aber es l&sst sich nicht leugnen 
dass das Beispiel der Offiziere Königsmarks (Anm. 257) gar msmche Nachfolge 
gefunden hatte. Schon Poggio war einst bestrebt gewesen aus Griechenland 
Skulpturen zu erhalteu, ebenso Ciriaco, und seit dem Earl of Arundel zu Anfang des 
siebzehnten Jahrhunderts gehörte es in England zu den Erfordernissen des 'vollen- 
deten Gentleman* durch Agenten an den griechischen Küsten Alterthttmer zu sammeln 
oder, wie man sich ausdrückte, *das alte Griechenland nach England zu verpflanzen' ^"^) . 
Diese Liebhaberei zog allmählich auch den Parthenon in Mitleidenschaft 2^?), und 
steigerte sich noch im folgenden Jalirhundert. Seit 1744 besass die Geaellschaft 
der Dilettant!, man weiss nicht durch wen, ein schönes Stückchen des Frieses 
(Nordfr, XXXV) ; Chandler hatte mehrere Parthenonfragmente gesammelt '^'^^); und auch 

. sonst gelangten dergleichen Reliquien durch Reisende in die Kabinete der Mäcene 
und Kunstfreunde, wo sie freilich vor den Türken gerettet, aber meistens auch für 
alle Welt verloren waren ^^'^). Kein Wunder dass die Türken sich diese Liebhaberei 
zu Nutze machten und die Zerstörung der Bildwerke, die sie bisher aus Muthwillen 
oder aus Fanatismus betrieben hatten, nunmehr aus Gewinnsucht trotz dem eifrigsten 
Fremden fortsetzten ''^^o) . 

63 Das stärkste geschah im Jahre 1787. Der nicht lange vorher (1784) ernannte 

Botschafter Ludwigs XVI bei der Pforte, der Graf Choiseul-Gouffier , sammelte wie 
einst Nointel mit grossem Eifer was an Alterthümern irgend erreichbar war. Aber 
freilich auf die schönsten Stücke muste er verzichten , zu einer Beraubung des Par- 
thenon z. B. die officielle Ermächtigung zu erhalten schien unmöglich ^<^^] . Vielleicht 



«M) Abschn. II § 13. 

«») S. zu T»f. XIV am Schluaa, No a*. b\ 

»») Poggio: Shepherd i</e of Poggio S. 291 ff. Voigt Wiederbd. des clus. Alterth. 8. 174. 
— Das viel citiorto *to tranaplant old Greeee into England^ stammt, auf Arundel angewandt, aus 
Poachams CompUte OenUeman. Vgl. die lehrreichen Notizen bei Ellis Toumley OalUry I, 57 AT. 

^ Corn. Magni viaggi II, 4b4 (1074): Mancano quasi a tuiU quette {U meiope) U teafc, 
mentrt ehi non hh pottUo uportart i corpi inlieriy si h eonUrUaio di e$$ey per trasmeUerU poi ad 
Omare le gaUrie^ e gabineiti de'' $ignori Orandiy e eurioai UUerati in Roma per Vlialia^ Franeia, 
EapagfUif (lermaniOy e thnanaUe dell' Europa, 

«W) S. zu Taf. IV, Schluss. XIV, Schluss. 

W) 8mith Barry: Nordfr. XXXIl. Hope: zu Taf. IV, Schluss. Dodwell: zu Taf. VIII, 2. 
Cockorell: Sudflr. I. — Denen: zu Taf. IV, Schluss. — Steinhäuser: Nordfr. XXVII B. — Es 
lasst sich durchaus nicht behaupten , dass schon alle Stucke in ihren Schlupfwinkeln i^icdcr auf- 
gcAinden waren; vgl. Anh. IV, 1,41. 

^^^) (Hamilton) Memot. S. H f. . . lAe artisU had tke moriificaUon of wiineMing the very wilful 
devastaiiony to whieh all the seulpturey and even tke arehitecturey were daily expoaed^ on the pari of 
the Turksy and traveUers : the former equalty influenced by misehief and by avarire ; the latter from 
an anxiety to bteome poasessed^ e<teh aeeording to his meofu, of 9ome reliek^ hottever «moU, of 
buitdings or $tatues which had fonned the pride of Greeee, Vgl. Report of committee S. 5. 57. 119. 
129 f. laa f. und Abcnleens Zcugniä: zu Taf. VIIL 2. 

^^1) ChoiscuNGouftler ro2^. pittor. II, 85 1*. lA)rd Klginy plus heureuxy a su profiter du credit ... 
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liess sich aber doch etwas erreichen. Der Zeichner fttr des Grafen Reise werk, 
Fanvel, ward in dem genannten Jahre nach Athen gesandt; es war ihm gestattet 
worden Zeichnungen und Abgftsse zu nehmen -^^^j. Dies geschah denn auch, und 
es war ein grosses Verdienst, das Fauvel sich dadurch erwarb. Aber man schrieb 
dem Manne grössere Pläne zu, nichts geringeres z. B. als den ganzen Theseustempel 
fortzuschaffen! Ist dies nun auch nichts als athenischer Stadtklatsch, so brachte es 
doch Fauvel wirklich beim Anfertigen von Abgüssen nach den ParUienonsknlpturen 
dahin, nicht bloss eine am Boden liegende Friesplatte (Ostfr. VlI) fttr den Ge- 
sandten bei Seite zu schaffen , sondern auch eine Metope der Südseite (X) von ihi*eni 
Platz in der Höhe herabzuholen; wobei man überdies so ungeschickt verfuhr, dass 
die Stricke rissen und das Relief erheblichen Schaden erlitt 3<)^). Das war das erste 
Beispiel in Morosinis Weise gegen den Tempel vorzugehen. Fauvel , der mehrere 
Jahrzehnte als französischer Viceconsul in Athen blieb und zu seinem Kummer er- 
leben muste dass Lord Elgin ausführte was er nur schüchtern versucht hatte, legte 
ausserdem eine kleine Privatsammlung von Fragmenten an , in welcher es auch an 
Stücken des Parthenon nicht fehlte, und verkaufte oder verschenkte diese an Lieb- 
haber'*^^). Wir wissen von keinem der die Zerstreuung der Skulpturen, fast das 
schlimmste von allem was geschehen konnte, mehr gef5rdei*t hätte, als der sonst um 
Athens Alterthümer nicht unverdiente Agent Choiseul-Gouffiers ; nur wenn das gleiche 
von einem andern, gar von einem Engländer versucht ward, leistete Fauvel energi- 
schen Widerstand«*®*). 

So stand es um den Parthenon am Ende des vorigen Jahrhunderts, ehe noch 64 
der Hauptschwarm der Reisenden dorthin strömte; seine Trümmerhaufen und seine 



pour obUnir de la Porte des complaisancea quen d'autres tempa $e» miniatres Ua plua facilea et lea 
phu bienveiUana neuaaent jainaia oa4 ae permetirt. Lord Elgin a faii^ dana ioute la Grheey une 
riehe moiaaon de pricteux monumefta^ que favaia long-tempa et inutileftient diairit ; il m'eat difficile 
de Us voir entre aea maina aana un peu d'envie. Uebrigeiis hatte schon Noiiitel den Gedanken ge- 
habt, dass die tSkulpturen ihren einzigen würdigen Platz in den Galerien Ludwigs XIV haben 
wurden (Labordc Ath. I, 124 f.). 

^^) Abschn. II § 2. Die ziemlich unparteiische Anmerkung bei Hobhouse Joumey I, 345 f. 
ist für die Stimmungen in Athen anlässlich des elginschen Vorganges sehr belehrend. Es heisst 
über Fauvel, der nicht genannt wird, z. B. ccmCs, tokich waa all the French vfanted or obtained 
when m power, dann aber weiter 8. 346: Some of the peraona employed in collectintf for hi$ 
{Choiaeul-Gouffier' a) muaeum, and aaaialing hia projeelfi, atill remain at Athena, and have tke aame 
viewa (wie £lgin), wkich nothing but inabiUty Kaa prevenUd them from aeeompliahing ; ihey had even 
a plan for carrying off the whole of the Temple of TheaeuaÜI They only complain be- 
eauae they envy cur auceeaa, and ivould themaelvea have been maatera of the aame treasurea (vgl. 
Anm. 301). To thia the oütera reply, tiWUh the exeeption of De Oouffter, no one of ua ever injured 
the templea — we have offen had it in our power — we went to grent expence in modelling and 
deaigmng u. s. w. Vgl. Aberdeens Bemerkung in Anm. 311. — Welcker (Felsaltar [Abh. d. Bcrl. 
Ak. I$52] 8. 292) lasst Fauvel irrig erst 1796 nach Athen kommen, wo er Cousul geworden sein 
mag; das Jahr 1787 ergibt sich aus Le Grands Brief Ani. of Ath. lY, 20 Anm., vgl. die Zeug- 
nisse an den in der nächsten Anmerkung citierten Stellen. 

»W) S. zu Ostfr. VII. Südmet. X. 

»*) Vgl. zu Taf. VIII, 2 (Le Grand). Durch Fauvel erhielt PourUl^s einen Kopf vom Keiter- 
zug (Nordfr. XXXIX), wahrscheinlich auch Dubois das Stück des Westfrieses (XIV) welches er 
später dem britischen 'Museum schenkte. Von einem Aufsatz Fauvels über den Parthenon den 
Walpole ^sitze, erzählt Wilkins Athen, S. 101 ; er ist weder in den Memoira noch in den Travels 
abgedruckt. Sollte Wilkins die Notizen in Le Grands Brief (i4fit. of Ath, IV, 20 f.) meinen? 

*») Morritt in den Minutea of evidenee der elginschen Commission S. 130: I myself ntgo- 
tiated (1795) witlt the Commander of the eitadel for the removal of one or two pieeea of the friete, 
that were thrown down and neglected among rubbiah; he waa very wiUing to do it for a sum of 
tnoney, if he eould do it witttout the knowledge of any person whatever. This negotiation rotnintf 
however to the ear of the FVench agtnt, who wanted it for himselfy he pre^yented my getting it, 6;/ 
threatening the magiatrate to muke it Jknoim to his auperiora, in conaequence of which it remained 
where it waa. 
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zerstörten Reste waren ^n Magasin für Trödelhandel mit Marmorstflckmi und Anti- 
quitäten geworden. Das Interesse für den Tempel ward aber in edlerer Weise ge- 
weckt, als im Jahre 1790, zwei Jahre nach Stuarts Tod, endlich der zweite Band 
der athenischen AlterthOmer erschien, darin mit den anderen Bauten der Burg auch 
der Parthenon. Erst jetzt lernte man seine Schönheit wirklich kennen, seine Archi- 
tektur wie seme Reliefs. Das Erscheinen des Museum JVonleyanum (1794) mit 
seinen Metopen und Friesstttcken nach Pars und Worsleys eignem Zeichner bot eine 
erwünschte Ergänzung und konnte das Interesse nur steigern. Endlich tauchten 1 797 
auch Carreys Zeichnungen hinter einer Bflcherreihe der Pariser Bibliothek, wo sie seit 
mehr als zwanzig Jahren versteckt gelten hatten, wieder auf 3^). War es zu ver- 
wundern dass der Plan entstand, von diesen gewissermassen wieder entdeckten aber 
von stäter Gefahr des Unterganges oder vollständiger Zersplitterung bedrohten Schätzen 
zu retten was irgend noch zu retten war? Als der junge Earl of Elgin im Jahre 1 799 
sich anschickte als englischer Gesandter nach Konstantinopel zu gehen, machte sein 
Architekt Harrison ihn auf die Gefahr aufmerksam : er stellte ihm die Unzulänglich- 
keit der bisherigen Publicationen und die Wichtigkeit jener Werke fElr die Bildung des 
Geschmackes vor. Elgin gieng bereitwillig darauf ein^®^). Als er jedoch dem Mi- 
nisterium den Plan unterbreitete in Athen nach Oholseul-Gouffiers Vorbild zeichnen 
und namentlich abformen zu lassen, hatten Pitt und seine Genossen innen und aussen 
mit zu grossen Schwierigkeiten zu kämpfen um auf dergleichen Vorschläge zu hören. 
Somit sah sich Elgin auf sich selbst angewiesen. In Sicilien nahm er mit dem be- 
kannten Kunstsammler Sir William Hamilton, dem britischen Gesandten am vertriebenen 
neapolitanischen Hofe, als erfahrenem Sachverständigen Rücksprache wegen der ge- 
eigneten Mittel zur Ausführung seines Plans. Dieser empfahl ihm den sehr ge- 
schickten neapolitanischen Hofmaler Don Giambattista (Tita) Lusieri, einen Schiller 
Phil. Hackerts und Heinr. Wilh. Tischbeins, welcher auch darauf eingieng und sich 
alsbald mit Elgins Sekretär William Hamilton nach Rom begab, um weitere Gehilfen 
zu engagieren. Ausser zwei Architekten, Balestra und Ittar, und zwei geschickten 
Formatori warb Hamilton den Kalmüken Feodor Iwanowitsch an, der in Rom ein 
bedeutendes Talent für das figürliche ausgebildet hatte 3^^). Im Mai 1800 langten 
die Künstler in Konstantinopel an und wurden alsbald nach Athen gesandt , zunächst 
nur mit einem Firman der ihnen das Zeichnen gestattete; Lusieri sollte die Ober- 
leitung des ganzen Unternehmens haben, da Lord Elgin selbst, der nie in Athen 
gewesen war, weder den Umfang der Arbeiten noch die einzuschlagenden Wege 
übersehen koniite. 
65 Im August 1800 begann die Arbeit, aber unter den ungünstigsten Umständen. 

Die Erfolge Bonapartes und Klebers in Aegypten drückten auf den englischen Ein- 



3«) Abscbn. II § 5. 

3^) Die Haoptqnelle fQr die folgende Darstellang ist der orflcielle Report from Ute seleet Com- 
mittee of the Hotue of Commons on the Eaii of Elgin's Collection of Sculpiured MarhUs ^'c. Lond. 
1816 mit den Protoliollen der Zeugenverhöre (ATMiUe« of cvidenee Taken he fort the Seteet Committee), 
woraus die wichtigsten Zeugnisse im Anh. IV zusammengestellt sind. Dazu Hamiltons Memorandum 
(Anm. 355) und die Berichte reisender Augenzeugen. Vgl. die Darstellung in den Anc. Marble» 
VII, 22 IT. 

^ Goethe in Böttigers Uebersetznng der 'Denkschrift' S. 62 f. sagt: 'der KalmQcke Feodor 
fso hörten wir ihn beständig nennen) ist ein mit sehr vielem Talent begabter Mann, dessen rein- 
liche Zeichnungen fast immer Geschmack und Geist verrathen; aber wohl kaum kenntnissreich 
und genau genug, um äusserste Genauigkeit und Stiltreue zu erwarten.' Vgl. dagegen Abschn. II 
§ 14. 
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Uns» an der Pforte, und die athenlBchen Behörden waren so wenig zagängUch , dass 
es eines tftgliehen Eintrittsgeldes von fast fünf Pfund Sterling bedurfte um auf der 
Akropolis zeichnen zu dürfen ; von Gertisten war gar nicht die Rede ! Natürlich ward 
zunächst mehr in der Unterstadt gearbeitet, nur gelegentlich auf der Burg. So blieb 
es neun Monate lang. Nachdem es aber den Engländern gelungen war die franzö- 
sische Armee zum Abzug aus Aegypten zu bewegen, schlug der Wind in Konstan- 
tinopel um, und Elgin benutzte schnell die Wendung, um — durch Vermittelung des 
Kapudan Pascha und der Sultanin Mutter, wie es hiess — ausgedehntere Voll- 
nuusht zu erhalten, die mindestens Gipsabgüsse gestattete, wahrscheinlich aber auch 
bereits die Erlaubnis zu Ausgrabungen und zur Wegnahme von Kunstwerken ein- 
schloBs. Somit begannen die Arbeiten seit dem Mai 1801 in ganz anderem Stil. 
Gerttste wurden aufgeschlagen, Feodor und Lnsieri waren mit Zeichnen, die Archi- 
tekten mit Vermessen, die Formatori mit Abgiessen yollauf beschäftigt. Ausgrabungen 
wurden angestellt, auch am Parthenon, und man überzeugte sich bald von der Noth- 
wendigkeit einige Häuser abzubrechen, welche, unmittelbar unter der Westseite' des 
Tempels gelegen, allem Anscheine nach Reste der Giebelstatuen unter sich bargen. 
Hierzu bedurfte es aber erst neuer Erlaubnis aus Konstantinopel, welche Elgin 
wiederum erlangte. Unter dem einen Hause fand sich wirklich eine ganze Anzahl 
der prachtvollsten Fragmente von Statuen des Westgiebels ^o*) . Minder glück- 
lich gieng es in einem zweiten Fall, wo der Hausbesitzer nur gezwungen in die 
Zerstörung seines Hauses gewilligt hatte. Alles Nachsuchen war vergeblich, und als 
endlich alles am Boden lag , zeigte der Türke seuien Widersachern mit höhnischem 
Lachen die Stellen in der Festungsmauer und in seinen eigenen Baulichkeiten, wo 
der aus jenen Fragmenten gewonnene Kalk verwandt worden war^^®)! Ueberhaupt 
waren die türkischen Bewohner der Burg, der Disdar (Festungseommandant) und 
seine Janitscharen, nichts weniger als zufrieden mit den Arbeiten ; durch gelegentliche 
Verweigerung des Einlasses, durch Zerstörung der Gerüste und dergleichen Chicanen 
suchten sie, wo nicht die Arbeiten zu hindern, so doch wenigstens die eigenen täg- 
lichen Belohnungen zu steigern. Und ebenso wenig konnten sich Elgins Arbeiter der 
Einsicht verschliessen , dass durch die Indolenz und Habgier der Türken wie durch 
die Begehrlichkeit der Fremden den Skulpturen ein unvermeidlicher gänzlicher Ruin 
drohte. Darüber war auch unter den sämmtlichen Reisenden nur eine Stimme ^^^) : 
man brauchte in der That nur den gegenwärtigen Zustand mit dem vor fünfzig Jahren 
zu vergleichen. Nur das unzugängliche östliche Giebelfeld war seit Stuart unver- 
ändert geblieben; im Westgiebel war von der grossen Gruppe A-T, welche Dalton 
(Hilfstafel, Fig. 1) noch dort gesehen hatte, bis auf den Torso der Amphitrite (O), 
welcher herabgestürzt war, und die untere Hälfte der Leukothea (Q) alles spurlos 



*») S. die Einl. zu Taf. VIII. 

3«0 Memor. S. 15, vgl. Elgin im Anh. IV, 1 S. 42. 

311^ Hobhouse Joumey I, 347 Jt is eertamy that if tke Tutk» remain many years Umger in 
poMcssUm of AfhoM^ every vcduabU antiquity will be eniirely dtHroyed. Freund und Feind Elgiiitf 
sind sich in diesem Punkte einig, vgl. Anm. HOO, ferner Wilkins in dem Rep. of comm. S. 109: 
AI the Urne that Lord Elgin ioaa at Athens, there existed amongat the l'urlu eertainly a great desire 
to defaee aü the aeulpture within their reaeh, und Lord Abcrdeen ebenda S. 1 24 : / think the danger 
tke Marhlet wert in, arose not so mach from the deslruction hy the ISirksy as from the frtqueticy of 
traveUers going to ihat country y tmd from the eontinuous endeavours of the f\reneh govemmtnt to 
obtain possession of them ; and there fort I think that at no great distanee of ttne they probably might 
hat?e been removed from Athens. 
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ventcbwimden. Von der Brnst Poeeidons and Athenas waren nur noch Stücke, vom 
Hermeg {Hj der Rumpf, unter jenem Hause hervorgesBOgen^**^) ; den herabgefallenen, 
in den Boden hineingebohrten Unterkörper Poäeid<Ni8 hatten die Tärken, an seiner 
Blosse Anstoss nehmend, zerschlagen and stttckweis in die Festungsmauer einge- 
lassen-^*^). Die Metopen der Sttdseite hatten fast alle seit Stuarts Zeit nicht nnbe- 
träehtliche Einbusse erlitten, und von den Friesstücken, welche jener noch gezeichnet, 
fehlten gar manche oder waren empfindlich beschädigt, auch abgesehen von der 
durch Fauvel entfernten Platte -^*^). Ein recht schlagendes Beispiel muth williger Zer- 
störung bot die rechte Hälfte der sechsten Platte des Ostfrieses. Von ihr hatte 
noch kürzlich Fauvel Hir seinen Herren einen schönen Abguss nehm«i können : jetzt 
war fast die Hälfte abgeschlagen, im Rest eine Figur vergeblich losznmeisseln ge- 
sucht und darttber ganz vernichtet, endlich der ganze Rest behufs beqn^nereu 
Transports in zwei Stficke zerschlagen^*^)! 
66 So war die Sachlage, als im Laufe des Jahres IbOl der Gesandtschaftskaplan 

Dr. Hunt, welcher zeitweilig als Sekretär hei Elgin fun^rte, in dessen Auftrage in 
Athen erschien, um sich nach dem Stande der Arbeiten umzusehen. In Folge 
seines Berichtes und seiner Vorschläge verschaffte sich Lord Elgin ohne besondere 
Schwierigkeit anstatt des nicht recht wirksam erfundenen einen neuen Firman, welchen 
er zur Vermeidung aller ferneren Misdeutungen und Ausflflcbte gleichzeitig in einer 
authentischen italienischen Uebersetzung ausstellen liess^*^). In diesem merkwtirdigen 
Aktenstücke setzt der Kaimakan als Vertreter des Grossveziers den Woiwoden und 
den Kadi von Athen von der gcpssen Vorliebe der Franken für Bücher und Bilder 
der alten griechischen Pliilosophen in Kenntnis ; vor allen hätten die vornehmen 
Engländer einen absonderlichen Geschmack an Bildern und Statuen aus der Zeit be- 
sagter Griechen. So auch 'unser getreuer Freund' Lord Elgin, dessen Vertretern 
keinerlei Hindernis bei ihren Arbeiten in den Weg gelegt werden solle; sie dürften 
auf der Akropolis frei aus und eingehen, Gerüste machen, formen, messen, Aus- 
grabungen anstellen, alles sonder Beschwer ; 'und wenn sie wünschen einige Steinblöcke 
[qtMlche pe^ dt pietra) mit alten Inschriften oder Floren darauf wegzunehmen , so 
soll dem nichts in den Weg gelegt werden. Wonach sich zu achten!' Mit diesem 
düUtungsfHhigen Erlass begab sich Hunt selbst wieder nach Athen und legte ihn zu- 
gleich mit einigen schönen Kronleuchtern von geschliffenem Glas, Gewehren und 



8<2j Kiiil. zu Taf. VIII. Hobhouse Joumey l, 340 nennt ebenfalls the Jupiter, the Vtdcan, and 
the Minerva f d.h. HL M. Morritt {Report of Comm. S. 133) spricht nicht aus genauer Erinner- 
ung, wenn er hinsichtlich des Westgiebels im Jahr 1795 bemerkt: 1 recoUeet that none of the 
fitjuren wtre perfect ; 1 speak from imperfect recoUection ; but J should say ihal aeven or eiyhl re- 
inuined. I thirüt that part of the cor and horse remained, but a very imperfect pari; and pari of 
several of ttte othersy I think aix or seven, mueh mutilaied. Wäre dies wahr, so hätten die Jahre 
1795 — 1800 eine beispiellose Verwüstung herbeigeführt, und die Kettunj; der bedrohten Stucke wäre 
nur um so dringlicher gewesen. Aber vgl. Aberdeens Aussage Anm. 315. 

313) Fauvel in den Antiq, of Ath. IV, 20 s. zur Uiirstafel, Flg. 1. 

3M) Vgl. Nordfr. I. V. XXII. XXV. Ostfr. IX. 

3i»J S. Taf. XIV PI. VI mit der Variante. Wenn Aberdeen {Rep. of Comm. S. 124 f.) aus- 
' sagt, die Mishandlung der Giebelllguren durch die Türken habe neuerdings aufgehört, so hatte das 
seinen guten Grund: es war fast nichts mehr zu zerstören. 

3i<*) Der italienische Text ist leider nie veröffentlicht worden , die englische Uebersetzung s. 
im Anh. IV. Später (1811) fand die Pforte es passend die Erlaubnis in Abrede zu stellen, s. 
Diary and Corresp. of J^ord Cotckeater II, 327: Mr. Adair , our täte Minister at the Porte , tpho 
tayt that he wa$ ezpresaly informed by the Turkiah Oovemment that they entirely diaavowed ever 
havimj given any authority to Lord Elgin for rtmoving any part of hia coUectiony and did atUl 
refuae to atioxc the remoral of aome articUa remaining behirui. 
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anderen engligcheu Waaren dem Woiwoden vor. Dergleichen Geschenke waren 
durchaus fiblich, ja nothwendig bei jeder Gelegenheit, denn ein Firman der Regieniug 
ward je nach der Laune des Lokalbeamten alles oder nichts. In diesem Falle über- 
zeugte sich der Woiwode von der Geneigtheit seiner Vorgesetzten gegen Lord Elgin, 
und war auch sogldch bereit auf die Interpretation Hunts einzugehen, welcher um die 
Erlaubnis bat eine Metope, die er ftlr die schönste und besterhaltene hielt, vom Par- 
thenon herabzunehmen — eine Gunst welche bisher nie offen gewährt worden war^^^). 
Dies war denn auch etwas so ausserordentliches, dass Hunt es für gerathen hielt 
das Stfiek unverzüglich auf ein Schiff bringen zu lassen. Allein bald ward es mög- 
lich die Ausnahme zur Kegel zu machen. Lord Elgin wüste den Woiwoden zu 
bewegen, dass ihm die gleiche Gunst in grösserer Ausdehnung zugestanden würde, 
und nun erst entfaltete sich die rechte Thätigkeit auf der Burg, wie einst zu Pe- 
rikles Zeiten, aber freilich in andrem Sinne! Drei bis vierhundert griechische 
Arbeiter aus der unteren Stadt, welche an der Ruine in der für sie kaum zugäng- 
lichen türkischen Festung nur geringes Interesse nahmen, wurden von Lusieri in 
Arbeit und Verdienst gesetzt, der verdriessliche Disdar durch Geschenke gewonnen ^*^]. 
Die Giebelstatuen wurden herabgeholt, der nördliche und südliche Fries, so weit er 
noch am Platze war, desgleichen, alle ringsum zerstreuten Skulpturen nach Mög- 
lichkeit zusammengesucht. Am übelsten stand es um die südlichen Metopen. Sie 
Hessen sich, da sie ja in die Triglyphen eingefalzt waren, nicht fortnehmen ohne 
das darüber liegende Kranzgesims zu beseitigen, welches im westlichen Theile dieser 
Reihe noch ganz, im östUchen etwa zur Hälfte erhalten war^^^^]. Hier war also mit 
der Wegnahme der Metopen eine Zerstörung des Gebäudes verbanden, vor der man 
indessen nicht zurückschreckte. Die Behandlung der Triglyphen und Geisonblöcke 
war nicht immer säuberlich ^2<^), desto vorsichtiger aber verfuhr man mit den Metopen 
selbst 3^1). Einen ähnlichen Ruin der südlichen Ecke des Ostgiebels zog die Ent- 
fernung der Pferde des Helios fB) nach sich ^^2), während der Westgiebel vor einem 
ähnlichen Schicksal dadurch bewahrt blieb, dass man die übrigens fast unverletzt 



SIT) Monitt in dem Rep^ of Comm. 8. 130: When I wo» ihift (1795), the Turkish govemment 
toially negUeted the rare of mrh MarbUs as were loose or fAroton dotm, hui certainly interfered to 

preveifU any MarbUa from being removed which were »tanding and in their placea it wa» so 

generaUy underHood that ike Oovemmeni wished to prevent <iny thhig from being removed^ that the 
total govemoTS of Athen», who were aaaailable by bribery , endeavoured to nonditct the busineas as 
seeretly as they rould^ whenever any thing was to be removed, even of the Marbles whieh were down. 
Vgl. S. 133. 

31S) CUrke Trav, II, ii, 484 Aiim. 1 he was afterwards prevaÜed upon to allow all (he finest 
pieees of seulpture belongmg to the Parthenon to be taten down. 

319J So wenigstens zu Le Roys Zeit, s. dessen Taf. 4. 

9iO) Clarke Trav. II, n, 483 f. (Herbst 1802) 8ome workmen, employed under his (Lusierfs) 
direttkm for the British Ambassador, were then engaged in mtücing preparation, by means of ropes 
and puUeys , for taking down the metopes , where the aetdpture remained the tnost perfect .... 
AfUr a Short time »pent in examining the aeveral parts of the temple, one of the workmen eame to 
infomi Don Battista that thty were then going to lower one of the metopes. We saw this fine 
pieee of sctUpture raised from its Station between the triglyphs .* btU the workmen endeavouring to 
givt U a position adopted to the projeeted line of descenty a part of the adjoining masonry was 
loosened by the maehinery; and down eame the ftne maaes of PenteUean marbte, seattering their 
whiU fragments with tkundering noise among the rutfw. Vgl. Hughes Travels I, 261. Die Triglyphen 
stehen noch heute alle an ihrer Stelle, das Geison fehlt aber fast ganz. 

^>) Visconti m^. S. 95 Anm. f bemerkt, unter allen Skulpturen komme ein irischer Bruch 
nur an ein paar Metopen vor, wo das Relief fast ganz vom Orunde abgearbeitet gewesen sei. 

3SS) Clarke Trav. II, ii, 484 f. Anm. in doing this, finding the removal of this pieee of seulp- 
Htrt eondd noi be effeeUd without degtroying the eniire angte of the pedimeni, the work of deftruction 
was allowed to prcceed even to this extent also. 
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erhaltene westlichste Metope miangetutet Hess. Die so geborgenen Schätze wurden 
dann eingepackt nnd theila in Lnsieris Wc^nnng und Magaainen aufbewahrt , theila 
auf grundlosen Wegen mit grossen Schwierigkeiten nach dem Piräens geschafft, um 
dort bei günstiger Gelegenheit eingeschifft au werden. Die gebildeteren Athener 
sahen sie mit Trauer abziehen , das gemeine Volk hoffte dass die GeisCer ( Arabim) , 
welche in den Marmor gebannt bleiben mttsten so lange sie in der Gewalt der 'Fttrken 
seien, nun befreit würden ; ja es hdrte die Geister in den Kisten seufzen nach ihren 
gefangenen Genossen auf der türkischen Burg^'^^). 
67 Lord EUgin war während dieser ganzen Zeit einmal , wie es scheint, selbst in 

Athen gewesen ^2^). Als er im Januar 1803 von seinem Posten abberufen ward, 
scheint er auf der Heimreise wieder dort voi^esproehen zu haben, um die Kfinstler 
abzuholen; nur Lusieri sollte dort bleiben. Die Arbeiten waren, wenigstens so weit 
sie den Parthenon angiengen, nahezu beendigt, nur harrte noch vieles der Fort- 
ftthrung^^^). Wie sah es nun damals am Tempel aus? Im Westgiebel waren die 
Asklepiosgruppe [BC) und der formlose Best der Kallirroe (W) verblieben; fcntge- 
nommen war nur der Kephisos [Ä) , denn alles übrige war durch Naohgrabuugen 
unterhalb des Giebels gewonnen worden. Der Ostgiebel, der seit Carrey allen Bei- 
senden unnahbar geblieben war, hatte bis auf ein paar unbedeutende Pferdereste 
[CP) alle Figuren eingebllsst, ja sogar mehr als Carrey gesehen, da der schöne 
Niketorso («/) auf dem Giebelbeden liegend erst entdeckt worden war : hier war die 
Wegnahme im widiren Sinne des Wortes eine Anffmdung. Vom Fries verblieb der 
ganze westliehe Streifen, der bestgearbeitete Theil des ganzen Frieses, bis auf den 
nördlichen Eckblock und die folgende Platte (I. II) dem Tempel ; man begnttgte sieh 
mit Abgüssen , weil die Wegnahme dieses Stückes , dem die Deckbalken der Säulen- 
halle und des Pronaos hätten folgen müssen, der ganzen Westfronte Gefahr gebracht 
haben würde. Dagegen nahm man, abgesehen von den längst herabgefallenen 
Stücken, alles was noch an der Nordseite an seiner Stelle geblieben war, und von 
dem entsprechenden Stücke der Südseite alles bis auf drei stark beschädigte Blöcke 
(I. ü. IV): eben diese Friesreste waren Entführungen am meisten ausgesetzt ^^^j . 
Endlich liess man alle Metopen der östlichen nördlichen und« westlichen* Seite unan- 
getastet, nnd entfernte nur von der Südseite fQufzehn Blöcke. Erwägt man unbe- 
fangen alle Verhältnisse, die Gleicbgiltigkeit und rohe Zerstörungslust der Türken — 
von den Griechen kann keine Rede sein, da sie seit viertehalb Jahrhunderten an der 



3^) Hobhouse Joumey I, 348 A cuHom notion prevailing amongit the common Athemans^ with 
respeet to the aneient stcUuea^ t«, tkat they are real bodie», mutilated and enehanted kUo their present 
stfüe of petrifäciion by magician», who will have power over them a» long aa lAe TuHu are matter 
of Qretcey wken they wiU he transformed inio their former hodies. The npirit within them is ealled 
an Arahim, and is fiot unfrequently heard to moan and betoail iis eondition. Some OreelUy in <mr 
time (1810), eonoeying a ehest from Athens to Piraua^ eonlaining pari of the Elgin marbles, threw 
it down, and eould not for some Urne be prevailed upon to touch U, again affirming , they heard 
the Arabim erging out, and growning for hia feUow-spirit» detained in bandage in the Aeropolis. 
The Athenians $uppose Ihal the eondition of these enehanted marbles wiU be bettered by a removal 
from the eowUry of the tyrant Turks. 

^ Ich finde diese Angabe bei EUis Elgin Marble» I, 2, und sie scheint durch Elgin s Zeug- 
nis (Anh. lY, 1 S. 42, vgl. S. 142?) best&tigt zu werden, wenn auch der zweite Firman nicht durch 
Elgin selbst sondern durch Hunt Überbracht ward. 

325) s. Hunts Aussage Anh. IV, 3 S. 145. Ueber die später erworbenen Stacke vgl. ebda 
S. 43. 63 f. 

396) Wilkins, der Elgin keineswegs günstig ist, sagt aus : J think, that by removing the portivns 
of the friete, that iMrd Elgin has eeriainly preserved that whieh would otherwise have been lost; for 
the friede is mueh more ecuüy aeeessible {Rep. of eomm. 8. 1U9). 
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Burg durchaus keinen Antheil mehr hatten — , die egoistische Habgier der Reisenden, 
die olfenknodigeu Pläne Fauvels, den trostlosen Zustand raschen Verfalls in den der 
Tempel von Jahr zu Jahr tiefer versank; erwägt man dies alles ohne Vorurtheil, 
so wird man Elgins Vorgehen im Qanzen genommen durchaus gerechtfertigt finden: 
es war wirklich eine Rettung des nun in ^iner Hand vereinigten vor Untergang 
and Verschleuderung. Alle gerechteren Stimmen damals haben auch nicht Elgins 
Handlungsweise ttberhanpt getadelt, ftlr welche das Wort Wandalismus' und wie die 
Ehrentitel alle heissen noch nicht erfunden war, sondern nur sein Verfahren hinsicht- 
lich der Metopen ^'^7) . Und dies ist in der That die Achillesferse des ganzen Vor- 
gehens, da hier 'die Rettung des Phidias ein Preisgeben des Iktinos bedingte. Es 
ist aber fraglieh, wie weit wir Lord Elgin selbst dafür verantwortlich machen dürfen. 
Dass Luflieri und die andern sich bei Vorvrttrfen hinter ihres Herrn Befehle 
steckten ^2^) ist sehr begreiflich, dieser aber kannte in Konstantinopel die Einzel- 
heiten gar nicht oder zu wenig, um die Tragweite jeder einzelnen Anordnung über- 
sehen zu können. Vollends ist es eine Verleumdung, den passionierten Liebhaber 
als 'Steinhändler' hinzustellen , als durch gewinnsüchtige Absichten geleiteten Specn- 
lanten. Als Elgin die Türkei verliess, hatten seine Untemehmnngen, in Zeiten wo das 
Geld sehr theuer war, 36000 L. 8t. gekostet; weitere grosse Kosten für Verpackung, 
Fracht u. s. w. liessen sich mit Sicherheit voraussehen. Als ihm eines seiner 
Schiffe mit Skulpturen beladen bei Cerigo scheiterte, verwandte er fernere bedeutende 
Summen auf dreijährige, zuletzt von vollständigem Erfolg gekrönte Versuche die 
Ladung aus dem Meere wieder heraufzuholen ^2*-^) . Er konnte am wenigsten in den 
damaligen Zeiten erwarten, solche Opfer ersetzt zu erhalten, geschweige denn da- 
mit ein Geschäft zu machen. Und würde ein 'Steinhändler' seinem Rivaleu, dem 
französischen Grafen Choiseul-Gouffier , die durchaus rechtmässig erworbene will- 
kommene Ergänzung der eigenen Sammlung, welche ein Zufall ihm in Gestalt 
der von jenem einst erworbenen Metope in die Hand spielte, neidlos und ritterlich 
zurückerstattet haben '^^^^j? Es ist mehr als Höflichkeit, wenn Cboiseul schreibt, es 
sei ihm schwer ganz ohne Neid in Elgins Händen die vielen von ihm selber so lange 
und vergeblich ersehnten Schätze zu sehen, aber es müsse für alle Freunde der 
Kunst eine Genngthuuug sein diese Meisterwerke der türkischen Barbarei entzogen 
und von einem aufgeklärten Liebhaber aufbewahrt zu wissen, der sie dem ganzen 
Publikum zum Mitgenuss darbieten werde 3^^). Und noch ein anderer Franzose, Qna- 
tremere de Quincy, gedenkt nur mit Lob der glücklichen Ueberführung dieser Werke 
nach Europa ^32). 



3S7j S. besonders Hobhouse Joumey 1, 345. G1«rke Trav. II, ii, 4S4 Anm. 1. 

»J CUrke a. 0. S. 484 f. 

^^ Die Samme nach Elgins Berechnungen : Rep. of covmn. , Äff, S. XXI. Ueber den 
Schiffbruch s. ebenda S. XVIII : largt eases of MarhU^ hemg parts of the frie%£ and metoptSj aunk 
in ten fcUhotna trater (an Operation which wcu not eompUted tiU the third yea/t after the iiUpufreek) . . . 
Before the emptoymeni of the divers ^ toho were tdtimatety tueeessful, three uruivailing attempti had 
heen made to weigh up the thip bodily. AU the eau$ were finally reeoveredf and none of the eon- 
ienU in any way damaged. Vgl. Memorandum S. 22 f. 

»0) s. Elgin Anh. IV, IS. 44 f. Vgl. den Zusatz zu Viscontis mim. S. 97. Fröhner inscr. 
€hreeque$ du Louvre S. XI ist nicht ganz gerecht. 

^1) Choiseul-Gouffier voy. pitt. II, 86 . . . toustraits h la harbarie des Tures et conservSs par 
Im amateur Selairi qui en fera jouir le public. Dieser Theil des zweiten Bandes erschien 1809. 

832^ Lettres h Canova S. 5 f. 18 (Vheuretue importation qui en a itl faite en Europe). 30. 
Vgl. Visconti mim. S. 44 : nous n^avons qu'ä regretter que la noble idie qu'a eue Mylord Elgin de 
les soustraire aux ravages Joumaliers d'une nation barbare ne soit venue un sieele et demi plus tot 
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6S So dachte man nun freilich in Athen nicht, am wenig8teu Fauvel und seine 

Freunde, welche mit ansehen musten, dass Elgin gelang, was Mointel vergeblich ge- 
wünscht, Choiseul-Gouffier und sie selber imr mit geringem Erfolge versucht hatten. 
Der seit 1803 wieder ausgebrochene Krieg zwischen England und Frankreich spielte 
hier im kleinen, in feindseligen Anschuldigungen und Intriguen^^'V ^^ meisten 
hatte Lusieri darunter zu leiden, der als Elgins Agent zurückgeblieben war um noch 
einige Arbeiten zu beendigen — auch ein paar Friesplatten vom Parthenon vruiilen 
noch abgenommen — und den Transport der rückständigen Skulpturen zu besorgen : 
während Elgin selbst, von den Franzosen wider das Völkerrecht gefangen genommen, 
Jahre lang in Frankreich zurückgehalten , ja auf Denuntiationen aus Athen hin in 
Melun in feste Haft gebracht ward^*^^). Ernsthafte Gefahr drohte Elgins athenischen 
Schätzen 1807 währand des kurzen englisch-türkischen Krieges, wo Lusieri Athen 
zeitweilig verlassen muste. Was in seinen athenischen Magazinen vorhanden war, 
ward von den Franzosen in Beschlag genommen und fortgeschaflft; die im Piräeus 
lagernden Kisten schützte nur der Mangel einer Transportgelegenheit vor dem gleichen 
Schicksal ^^'^). Erst 1812 konnte Lusieri sie nach England schicken, achtzig Ki- 
sten*^'*^). — Geftlhrlichere Feinde als Fauvel und die Seinen erwuchsen Lord Klgin 
in den eignen Landsleuten, welche seit dem Anfange des Jahrhunderts in ununter- 
brochener Reihe Athen aufsuchten. Der liebenswürdige Dodwell fühlte sein warmes 
Interesse für alle Reste des Alterthums durch Elgins Zerstörung verletzt -^•*« ) ; der 
redselige Clarke geräth in heiligen Eifer und langathmige Scheltpredigten ^^^) ; Hu- 
ghes fühlt sich beim Anblick der herabgestürzten Geisonblöcke an der Südseite als 
Engländer bedrückt, und setzt auch die 1687 eingestürzten Säulen mit auf Elgins 
Rechnung ^'^^] ; wenige erwägen Gründe und Gegengründe so unparteiisch wie Hob- 
house^^^). Der schlimmste von allen Gegnern aber, weil der bedeutendste, war Lord 
Byron, der in jugendlichem Enthusiasmus den Parthenon aufsuchte und nun vom 
* Pikten' beraubt fand was — seiner Meinung nach — der Gothe, der Türke und 
die Zeit verschont hatten! Von ihm rührt der *Dieb', der 'Räuber, der Tlünderef, 
der 'Tempelschänder, der 'Verres', der 'Vandale', der 'Steinhändler her, alle die 
Bezeichnungen welche seitdem das Thema zu wohlfeilen Declamationen hergeben. 
Facit indigfiaiw uersum : ruhige Erwägung darf man bei dem leidenschaftlichen Jung- 



h quelque rirhe ei puisaant amateur. — Nicht einmal Hammersley in der Unterbau sdebatte besrhul- 
digte Lord Elgin der Habsucht oder Geldgier (Anm. 367). 

333) Am belehrendsten ist Ilobhouse Joumey I, 345 f. Pouqueville voy. dtins la Grece IV, S4 
lässt Fauvel angesichts des Parthenon folgendermassen dcclainieren : Nous voilh au pUd du temple 
de Minerve; levex Um yeux^ et admiret. ConUmplez cea eheft-d'oeuvre ^ voyez leura digtadaiion» 
modernes! Ceai Vaiteniai d'un barhare civilUi y qui a mutiU lea ouvrage» de Phidiaa. Joignant 
VinauUe a Vouirage, U a oaS faire grttver aon notn sur cea marbrea (Elgin selbst V); ei un de aea 
eompairioUa a ierii au-deaaoua eette aentenee, qui appariiendra dSaormaia h i'hiatoire : Quod Oothi non 
fecenint, {Seotus fecit. Le ParihSnon aemble deaiine h iomber aoua lea eoupa dea Europeena! SoUte 
Fauvel so gesprochen haben, schlug dem Scheinheiligen da nicht das Herz in der Erinnerung 
an 1787? 

384) Anh. IV, 1 S. 43. 

335) Ebda S. 45 f. 

.336) Elgin an Bankes 29 Febr. 1816: Towarda ihe end of 1812, abmU eighty addUioncd eaaea 
of archiieeiure and aculpiure reaehed England; havifhg been coUecied aubaequerUly io my depariure 
from Turkey. Vgl. Anh. IV, 1 S. 44. 

337) Travela I, 322 ff. 

838) Travela 11, ii, 483 ff. 

33») Travela I, 261. 

340) Joumey I, 340 ff. 
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ling nicht erwarten, aber es würde diese Indignation bei dem grossen Dichter wohl kaum 
einen Ausdruck so massloser Gehässigkeit gefunden haben, wenn nicht Lord Elgin das 
unverzeihliche Unrecht begangen hätte — ein Schotte zu sein! Die Inschrift, am 
Poliastempel mit grossen Buchstaben eingegraben, qttod non/ecenmi GoA\ hoc/eeeruni 
Scoti, sie bildet doch eigentlich das unerfreuliche Thema der klangvollen byronschen 
Ergüsse 3*1). 

Das sollte der schottische Lord nun auch daheim erfahren. Ans französischer 69 
Haft endlich im Jahre 1806 entlassen, mnste er in den Häfen des Landes seine mitt- 
lerweile eingetroffene kostbare Habe zusammensuchen, für die er dann mit Mühe ein 
Unterkommen fand. Viermal wechselten die schweren Blöcke ihren Platz ; auch mnsten 
geeignete Räume hergestellt und die Abgüsse zusammengefügt werden — genug es 
gab noch Arbeit genug ^*'^). Und dazu kam, dass der StimmfÜhrer des kunstver- 
ständigen England in damaliger Zeit, der wunderliche Payne-Enight , mehrfach in 
geringschätzigster Weise über diese Handwerkerarbeiten sich ausliess, die er, auf Spons 
alten Irrthum bauend, frühestens in die hadrianische Zeit versetzte ! *^*3) Elgin gab 
die einzig schlagende Antwort indem er seine Sammlung dem Publikum zugänglich 
machte; war sein eigensinniger Gegner dadurch auch nicht zu bekehren, so änderte 
sich doch allmählich die Stimmung bei den Künstlern und Kennern, und namentlich 
war der alte Benjamin West einer der eifrigsten Bewunderer ^^) . Auch that Elgins 
früherer Sekretär Will. Hamilton durch eine Denkschrift über die Erwerbung und 
den Werth der Sammlung das seinige, um das Publikum weiter aufzuklären-**^). 
Allein die Wirkung jener misgünstigen Urtheile zeigte sich doch, als Elgin, durch 
die grossen Kosten seiner Botschaft, der athenischen Arbeiten und seiner mehrjäh- 
rigen Gefangenschaft in Frankreich in finanzielle Bedrängnis geratiien, sich im Jahre 
1811 veranlasst sah, die Sammlung unter Hinweis auf das Pariser Musie Napo- 
leon dem Staate zum Kauf anzubieten. Er wandte sich Ende April an den Sprecher 
des Unterhauses Charles Abbot, und verlangte nur den Ersatz seiner Kosten, welche ' 
er auf 62440 L. St. berechneteste). Das war in jener Kriegszeit unmöglich zu 
gewähren; der Premier und Schatzkanzler Perceval bot ohne jede genauere Unter- . 



3*1) Chüde Harold II» 10—15. Curat of Minerva. Im direotesten Gegensatz zur Wahrheit 
lässt auch Prokesch (Denkw. II, 399 f.) den Parthenon von den alten Christen, den Venetianern, 
den Türken und den Reisenden- verschont geblieben sein , um dann zuerst Elgin und dem grie- 
chischen Aufstand eins anzuhängen und darauf S. 402 f. dennoch aus Dodwell den richtigeren 
Sachverhalt abzuschreiben I 

3*^ Elgin an Bankes 13 März 1816: The expen»e of landing and warehouaing the eases in 
England i eoUeetmg them firat at the Dueheaa of Portaland's ^ in Privy Gardens; then tranaporting 
tkem io the Duke of Riekniond'a (ebenda); aßerwarda to my houae in Part-lMne: and finally to 
liwiington Houae^ (in eaeh of which two laat plaees 1 had to ereet »uilable buildinga for the purpoae 
of arranging and exhibiting the Statuta and Baa-reliefa;) the figure maker'a labour in putting to- 
gether the moulda made at Athena^ a work of great nicety, and whieh took up nearly a whole ytar; 
attendanet for tht protection of . the colleetion^ during ten ytara ; and varioua ineidtntal chargta : 
All thtae »oureea of expenae cannot^ in my opinion^ bt ralculated at a leaa aum than aix thouaand 
pounda. {Rtp. of Comm.y App. S. XVIIIJ. 

3«3) Besonders in den 8pec. of ant. Seulpt. I (1809) S. XXXIX. 

344) Seine beiden Briefe vom G Febr. 1809 und 20 März 1811 s. in der zweiten Auflage des 
Memorandum^ Anh. A. 

3tt) Memorandum on the aubjtct of tht Karl of Elgin' a Purauita in Qreect. Edinb. 1811. Ha- 
milton ist nicht genannt. 

340) Elgins Brief an Long, 6 Mai 1811. Rtport of Comm. S. VII (T. Er berechnete 10700 
L. St. fOr die Künstler, 15000 für Arbeiter und Geschenke, 2500 für Transportkosten u. dgl., 
5000 für das untergegangene Schiff und die Taucherarbeiten, 23240 für Zinsen (14 Jahre k 5%), 
6000 für die /ausgaben in England. 

Micha«lia, Parthenon. 6 
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suchang der Sammlung eine Abschlagssamme von 30000 L. St., was wiederum Eigin 
unannehmbar fand: nach vierzehn Tagen hatten sich die Unterhandlungen zerschla- 
gen ^^^). Im Laufe derselben war auch die Frage berührt worden, ob Lord Elgin 
rechtmllssiger Besitzer sei, ob er nicht lediglich in seiner Eigenschaft als Botsehafter 
jene Ermächtigungen erhalten habe, nicht als Privatmann. Die Bedenken erledigten 
sich durch den Nachweis andrer Ähnlicher Fälle; auch meinte Elgin sehr richtig, 
eine solche im constitutionellen England natürliche Unterscheidung würde in der Türkei 
kaum verstanden worden sein ; endlich habe die englische Regierung früher die 
Sammlung als sein Privateigenthum betrachtet ^^^). Ein Antrag, letztere in den Räu- 
men der British InsüitUimi zur Benutzung der Künstler aufzustellen, ward ans Man- 
gel an Platz abgelehnt ^^^) . Sie verblieben also in Burlington-House , wo sie bald 
der Wallfahrtsort für Künstler und Kunstfreunde wurden; auch erlaubte Elgin den 
Liebhabern danach zu zeichnen ^^<)) . Entscheidend für die Schätzung der Werke ward 
der Besuch des ersten lebenden Archäologen, Ennlo Quirino Visconti, der im Herbst 
1814 von Paris nach London kam und zum erstenmale die Parthenonskulpturen zum 
Gegenstande eines eingehenden Studiums machte. Er kannte bisher im Original nur 
die eine Friesplatte» die Fauvel für Choiseul erworben, später die französische Re- 
gierung mit Beschlag belegt hatte, und welche durch das unrechtfertige Verfahren 
eines Beamten am Louvre im Jahre 1802 der dortigen Sammlung zugeeignet worden 
war 3^^). Jetzt gieng Visconti die ganze Herlichkeit phidiasscher Kunst auf. Zwar 
konnte sie ihn nicht von seinem unhistorischen Axiom bekehren, von Perikles bis Ha- 
drian habe die Kunst sich stäts auf gleicher Höhe gehalten , aber er stellte doch we- 
nigstens diese Werke auf eine Stufe mit den besten aller erhaltenen. Ein Brief an 
Hamilton deutete die neugewonnenen Hauptgesichtspunkte an, welche er dann im 
folgenden Jahre in seinen meisterhaften beiden akademischen Abhandlungen, der 
Orundlage aller weiteren Erklärungen, ausführte ^^^). 
70 Inzwischen hatten sich Elgins Verhältnisse nicht gebessert. Ohne Zweifel hätte 
er durch Einzelverkauf oder durch einen Gesammtverkauf nach Frankreich sehr be- 

4 

deutende Summen lösen können, aber bei jenem wäre der Hauptzweck seiner ganzen 
Mühen verloren gegangen, das letztere litt sein englischer Patriotismus nicht ^^^j. 
Er entschloss sich also zu neuen Verhandlungen mit der Regierung, um so eher als 
seine inzwischen erheblich bereicherte Sammlung wegen des Verkaufes von Burlington- 



347) Report of Comm. S. 15. 52 ff. YII ff. Weitere Einzelheiten der Verhandlung s. in 
Dtary and Corresp. of Charles Abbot^ Ijord Colchester II, 323. 326 f. 329 ff. Gh. Long, der den 
Unterhändler Percevals machte, schätzte die Sammlung höher als 30000 L. s. Rep. of Comin, 
S. 54. 

348) RepoH of Comm. S. III f. IX. XXIV. Vgl. unten Anh. IV, 1 S. 49 u. o. 
3«8) 17 Mai 1811: Lord Colchester a. 0. II, 331. 

3S0) Wenn dies hinsichtlich der Metopen Joseph Woods versagt ward, welcher im Auftrage der 
Dilettanti 1816 den vierten Band der Antiquities of Athens und darin die noch rückständigen 
Parthenonblätter nach Stuarts und Pars Vorlagen herausgab (s. dort S. 25 f.), so wird daran wohl 
Elgins Verdruss über die unfreundliche Behandlung von Seiten jener Gesellschaft bei der Publika- 
tion der Speeimens (Anm. 343) die Schuld tragen. Uebrigens tragen die Kupferl afein jenes Bandes 
bereits das Datum: Published Jan. /, 1810. 

851) S. zu Ostfr. Vn. 

383) Die ^lettre h un AnglaW vom 25 Nov. 1814 steht im Memorandum, Anh. D. Die beiden 
Abhandlungen wurden am 21 Oktober und 10 November 1815 im Institut verlesen s. Anm. 360. 
Gewöhnlich lässt man Visconti vom Parlament berufen werden, was schon die Daten widerlegen. 

353) Vgl. den Brief eines Ungenannten an einen Freund Elgins im Memonmdum, Anh. E. In 
Paris waren von Seiten der Regierung unter der Hand Erkundigungen nach der Verkäuflichkeit 
eingezogen, s. Aberdeens Aussage, Rep. of Comm. S. 121. • 
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llonse wiederam Ihren Platz wechseln sollte. Am 21 März 1815 wandte sich Ha- 
milton an den Sprecher Abbot, der zugleich Verwaltungsrath (Truaiee) des britischen 
Museums war, mit dem Ersuchen den Marmorwerken dort einen Platz anzuweisen. 
Dies muste man ablehnen, aus den Verhandlungen ergab sich aber als Resultat Lord 
Elgins förmlicher Antrag beim Unterhause (8 Juni) , der Staat möge seine ganze 
Sammlung zu dem von einem Comit^ festzusetzenden Preise erwerben. Die nächst- 
betheiligten Minister, Lord Liverpool und Vansittart, erklärten sich einverstanden, 
und am 15 Juni ward der Antrag dem Hause der Gemeinen vorgelegt, fand aber 
st^leich heftigen Widerspruch, der sowohl gegen Eigens ganzes Verfahren, wie gegen 
die Rechtmässigkeit seines Besitzes gerichtet war^^). Die grossen Ereignisse jenes 
Monats und die Vei-tagung des Parlaments am 12 Juli schoben die Angelegenheit noch 
einmal wieder bei Seite. Lord Elgin und seine Freunde Hessen aber die Zeit nicht 
ungenutzt verstreichen. Zunächst erschien Hamiltons Denkschrift in neuer, durch 
Wests und Viscontis Briefe und andre geeignete Aktenstücke vermehrter Auflage ^^^j . 
Qegen Ende des Jahres kam Canova von Paris, wo er die Zurückgabe der einst von 
der französischen Republik geraubten römischen Kunstschätze überwachte, auf einige 
Zeit nach London, vom Bildhauer Rossi dringend eingeladen die elginsche Samm- 
lung kennen zu lernen. Die Skulpturenabtheilung des britischen Museums war neuer- 
dings durch den Ankauf der townleyschen Sammlung römischer Marmorwerke und 
durch die Erwerbung der Reliefs von Phigalia sehr bedeutend bereichert worden ^^^); 
so sehr aber auch Canova die letzteren bewunderte, so schienen sie ihm doch gar 
keinen Vergleich mit der elginschen Sammlung auszuhalten : wenn jene , äusserte er, 
15000 L. St. gekostet hätten, so sei diese ihre 100000 werth^^?). Ihm war die 
Sammlung längst aus den Berichten der elginschen Künstler und einzelnen Abgüssen 
— er selbst besass den 'Ilissos' (Westg. A)^^^) — bekannt, und er hatte bereits 
bei einem Besuche Elgins in Rom nicht bloss selbst eine Ergänzung abgelehnt, son- 
dern überhaupt auf das entschiedenste gegen jede Restauration Protest eingelegt und 
flieh dadurch ein sehr grosses Verdienst erworben 3*'^^] . Canovas Urtheil machte na- 
türlich in London bedeutenden Eindruck. Nun erhielt Lord Elgin, der in jenem 
Jahre selbst nach Paris gereist war, überdies Viscontis Abhandlungen, die er sofort 
nebst einem Briefe Canovas in den Druck gab '^^) . Nebenher gieng endlich ein eif- 
riger Federkrieg in der Presse ; die Gegner beriefen sich namentlich auf Payne-Knight, 
die Freunde des Plans auf die Originale selbst und ihre steigende Schätzung ^^^j. 



35«) Lord Colchester Diary II, 534. 546. 547. Vgl. Rep. of Comm. S. 53. 

3WJ Memorandum etc. ^Jd ed., correeted. London 1815. H. Meyer und Böttiger veranstalteten 
eine deutsche Bearbeitung, 'Denkschrift' u. s. w., Leipz. 1817. 

396) Townleys Marmorsammlung war 1805 für 20000 L. St. angekauft und 1807 aufgestellt; 
der Phigaliafries, 1814 für 15000 L. St. (wegen ungünstiger Wechsel Verhältnisse wurden es 19000 
L. St.) ersteigert, kam 1815 in London an. 

35T) Brief Planus (am brit. Mus.) bei Colchester Diary II, 564. 

3») Qnatrem^re Utires S. 16. 

380) Memorandum S. 39 ff. 

300) Lefire du ehev. Antonio Canova; et deux mimoirts tur le» outfrage» de wulpture . . . ptir 
U ehev. E. Q. VUeonti. London 1816; zugleich in englischer Uebersetzung. Von der Wittwe Vis- 
contis wurden seine Abhandlungen wieder herausgegeben Paris 1818; auch finden sie sich in Viscontis 
opere vorie III, 84 ff. Ich habe Überall nach der Londoner Ausgabe citiert. — Elgins Reise nach 
Paris: Anh. IV, 1 S. 45. 

361) Ausser Stande diesen Streit, in dem namentlich Haydons warmes Lob der Skulpturen her- 
vorgehoben wird, im einzelnen zu verfolgen, muss ich auf Böttigers Zusatz zur 'Denkschrift' S. 
53 ff. verweisen und auf das dort angeführte New Monihly Maga%ine 1816, April, S. 247 ff. 

6* 
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7 1 Da« Parlament war noch nicht lange wieder Tersanunelt, als El^ am 1 5 Febr. 

1816 seinen Antrag wiederholte. Das Unterhans wählte eine Commission mit Bankes 
als Vorsitzendem, welche ihre Arbeiten alsbald begann. Vom 29 Febmar bis 
znm 13 März warden Verhdre angestellt, theils um den Thatbestand und das Recht 
Elgins zu ermitteln, theils nm das Urtheil Sachverständiger Aber den Konstwerth 
zn vernehmen. Elgin selbst, Hamilton, Hnnt sind die wichtigsten Zeugen für den 
ersten Punkt, daneben auch manche, welche die athenischen Vorgänge und Ver- 
hältnisse aus eigener Anschauung kannten, wie der Earl of Aberdeen, Wilkins, Mor- 
ritt, Fazakerley. Ffir die zweite Frage aber wird fast alles citiert, was es damals 
an Kunstanctoritäten in London gab: die Bildhauer NoUekins Flaxman Westmacott 
Chauntry und Rossi, die Maler West und Lawrence, der Runstgelehrte Payne-Knight, 
der Architekt Wilkins, der Numismatiker Tajlor-Combe, der Kunsthändler Day. Die 
Künstler sind sich alle* einig Aber den unvergleichlichen Werth der Skulpturen, welche 
sie sämmtlich Aber die townleyschen und phigalischen Marmorwerke stellen. Der 
eine schätzt den 'Theseus' (Ostg. D) , der andere den 'Flussgott' oder 'Ilissos' 
(Westg. A) höher; Flaxman — bei dem sich das Verhör zu behaglichen kunsthisto- 
rischen Erörterungen erweitert — stellt nur den Laokoon und den famesischen Stier, 
in gewissem Betracht auch den Apoll vom Belvedere, Aber die Giebelstatuen ; NoUe- 
kins setzt den 'Theseus* dem Apollo gleich; Westmacott Chauntry Lawrence und 
Itossi räumen den elginschen Werken unbedingt den höchsten Platz unter allen Antiken 
ein : 'es ist die erste Sammlung der Weif sagt der letztere. Ebenso Day. Payne- 
Knight dagegen hält sich sehr zurück, obschon er gegen frAher sein Urtheil erheb- 
lich gesteigert hat; ihm ist noch immer Spon Bürge für hadrianischen Ursprung eines 
grodsen Theils, von Phidias sei nichts, das meiste stehe weit unter den berAhmtesten 
der bisherigen Antiken, nichts von den Statuen sei ersten Ranges, die Gewandsta- 
tuen sogar ziemlich werthlos. Er zieht, wie Flaxman, die Metopen dem Fries ent- 
schieden vor, welchen auch Wilkins, ein gemässigter Genosse Payne-Knights , am 
geringschätzigsten beurtheilt^^^). Die grosse Zerstörung lässt Payne-Knight die ganze 
Sammlung nur zu 25000 L. St. schätzen , während Hamilton 60800 L. berechnet 
und Lord Aberdeen, ohne den Verlust des Schiffes und alle Nebenkosten zu berttck- 
sichtigen, den Werth der Werke an sich auf mindestens 35000 L. veranschlagt^®*"^). 
Die Commission befragte auch Elgin wegen der Kosten, welche er nunmehr auf 
74240 L. St. anzugeben im Stande war, ohne dai&s er jedoch diese Summe der 
Schätzung zu Grunde gelegt haben wollte ^^^) . Auf Grund all dieser Nachforschungen 
verfasste Bankes den Comit^bericht (25 März) , und nachdem auch die Frage nach 
dem Platz fAr die Erwerbungen in den engen Räumen des Museums erwogen war ^^^) , 

»2J VgJ. Wilkins Athenienaia S. 119 ff. 

3^J Die ganzen Protokolle befinden sich in den Minute» of evidenee welche dem Gomit^eiicht 
Angehängt Bind 8. 31—154, Aberdeens Schätzung 8. 120 f. 123 f. Dazu Elgins Briefe ebda 
Appendix. 

^) Klgin an Bankes, 13 März 1816 (a. 0. 8. XVII ff.): 6000 L. Ausgaben in England. 5000 
für den Schiffbruch und die Taucherarbeiten, 12000 seit Jan. 1803 für Transport und neae Er- 
werbungen, 28000 vor Jan. 1803, 23240 Zinsen (für 33000 L. St.). 

9fl8j Bankes an Abbot, 17 April, bei Colchester Diary II, 573 f. Whtn ihe Elgin MarbUM 
Ueome public property^ how do you inUnd io stow tkem m the Museum? . . . Could you not eoMt^ 
foT a time^ into outer darkness the Anuhis and tUl the monsters of Egypt (bekanntlich der französi- 
schen Expedition nach Aegypten abgenommen), and let the fresh divinities and heroes oceupy that 
apartment until one more suitable ean be provided ? T}iey must in some way or other be made ianvnt- 
diütely avüilable for the purpose of study ^ and for forming the foundation for our sehool of Art. 
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kam es am 7 Juni zur Verhandlnng vor den Gemeinen. Der Bericht stellte zuerst 
die Rechtmässigkeit des Erwerbes fest und erörterte den streitigen Punkt hinsieht- 
lieh Elgins of&ciellen Charakters, hob sodann den Werth der Sammlung für die Bil- 
dung des guten Geschmackes und die Hebung der Künste in England hervor, und 
schlug endlich den Ankauf für die von Lord Aberdeen bezeichneten 35000 L. 
vor, mit dem Hinzufügen, der Earl of Elgin und seine Erben gleichen Titels sollten 
Tmsieea des britischen Museums werden. Zu besserer Aufklärung der Versammlung 
ward ein kunsthistorischer Abschnitt über den Parthenon dem Berichte hinzugefügt 3^^) . 
In seiner Rede erinnerte Bankes noch an die drohende Gefahr eines Verkaufes ausser- 
halb Englands, und berief sich für die Summe auf Percevals früheres Anerbieten und 
die inzwischen stattgefundene Vergrösserung der Sammlung. Allein die Opposition 
glaubte zu wissen, dass die Regierung durch den Ankauf eine Forderung kn Lord 
Elgin decken wolle, und leistete heftigen Widerstand. Cur wen erinnerte an das 
Jahresdeficit von 1 7 Millionen ; die meisten tummelten sich nach Herzenslust auf dem 
Felde sittlicher Entrüstung, keiner pathetischer als Hammersley, um nach langer 
Tragik zu dem Satyrspiel eines Amendements zu gelangen: man solle Elgin wegen 
Misbranches der Zeitverhältnisse und seiner Stellung tadeln, ihm 25000 L. gewähren, 
und die Sammlung im britischen Museum zur Disposition der gegenwärtigen türkischen 
oder der künftigen (seiner Meinung nach russischen) Regierung Athens aufbewahren ! 
Das hiesse ja, erwiderte Croker richtig, die geretteten Schätze für theures Geld dem 
sichern Verderben überliefern. Best und andere äusserten Zartgefühl wegen der Be- 
stechungen — als ob in der Türkei ohne Geschenke irgend etwas erreichbar wäre. 
Brongham endlich fand den Preis nicht zu hoch, fürchtete aber weitere Ausgaben 
für den Bau einer geeigneten Räumlichkeit. Die Abstimmung entschied mit 82 gegen 
30 Stimmen für den Ankauf 3«?). 

Nicht als Rechtfertigungsgrund für Lord Elgin, aber zur Steuer der Wahrheit 72 
sei es wiederholt : mit diesem Parlamentsbeschluss beginnt eine neue Epoche der Be- 
trachtung griechischer Kunstgeschichte. Nichts kann den Zustand der damaligen 
Ansichten deutlicher vor Augen stellen als das Durcheinander der Meinungen in jenem 
Zengenverhör. Wir haben es heutzutage fast vergessen, wie wenig feste Anschauungen 
man damals von Phidias hatte; die meisten hielten ihn für einen halbarchaischen 
Künstler, ja noch 1833 sprach ihm Hirt die Giebelgrnppen wegen allzu grosser Weich- 
heit ab 368), ^Die Kunstgeschichte' urtheilt Welcker der jene Zeit erlebt hatte 
*hat einen neuen Mittelpunkt, nach allen Seiten hin grosse Aufklärungen und für 
immer den richtigen Massstab für die Hauptverhältnisse gefunden' ^^^) . Schwerlich 
würde das der Fall gewesen sein, wenn die Werke in Athen geblieben wären, vor- 
ausgesetzt auch dass die Türken sie geschont hätten und keine neue Zerstörung ein- 
getreten wäre. Im britischen Museum erst wurden sie für .jedermann zugänglich, 
besonders seit der Neubau ihnen einen würdigen Platz bereitete. Sofort, schon 1816, 



»8) Der Bericht (Anm. 307) steht auch im Annual Register for the Year 1816, 446 ff., in 
Lyons Elgin Marbles Lond. 1816 und deren deutscher Bearbeitung (Darmstadt); im Auszuge in 
Böitigers 'Denkschrift' Anh £. 

3«) S. den Sitzungsbericht in Hansards Parliamentary Debatea XXXIV, 1027 ff. Im Auszug 
bei BöUiger a. 0. S. 55 ff. 

368) Gesch. der bUd. Künste S. 140. 

3M) Alte Denkm. I, 65. 
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erschienen Nachbildungen im Kupferstich und Beschreibungen ^^P), bis in dem Kupfer- 
werke des Museums die vollendetste Wiedergabe, welche je ein Werk der alten 
Skulptur durch den Grabstichel gefunden hat, die Meisterwerke des Phidias zum 
Gemeingut aller Nationen machte 3^^). Gipsabgftsse ¥nirden verbreitet, zuerst nach 
Paris, dann nach Stuttgart, wo Dannecker, dem schon Canova die Werke als das 
höchste gepriesen hatte ^^^j, ihrer Be¥ninderung kein Ende finden konnte. Er be- 
sass den 'Theseus' und den Tlussgott', und schrieb darüber an Welcker, der ihn 
wegen der Einrichtung des Bonner Gipsmuseums um Kath fragte : 'Diese beiden haben 
mich so ergriffen dass ich sagen muss , für mich ist es das üdchste was ich je in 
der ganzen Kunst gesehen habe: sie sind wie auf Natur geformt, und doch habe 
ich nie das Glück gehabt solche Naturen zu sehen. Wenden Sie Sich an diese Samm- 
lung nach London, lassen Sie Sich die vorzüglicheren Abgüsse kommen, und ich bin 
gewiss, jeder, wenn auch nicht gleich, wird ergriffen werden. Es thut mir weh 
mich von dem Apollo di Belvedere zu trennen, ich war schüchtern, ich hielt mich 
für frech auszusprechen was ich jetzt noch diesem Brief anvertrauen mag' '7'}. Die 
überallhin verbreiteten Abgüsse sind die hohe Schule der Künstler wie der Kunst- 
forscher geworden, aber den wunderbaren Reiz des Originals konnte nur empfinden 
wer die leichte Reise nach London nicht scheute. Schon 1817 machte Goethe, der 
sich glücklich pries auch dies erlebt zu haben, den Vorschlag, jeder deutsche Bild- 
hauer solle in den Stand gesetzt werden in London zu studieren und, wenn auch 
kein Phidias zu werden, so doch bei Phidias in die Schule zu gehen ^7^). Ein rechter 
Apostel des neuen Kunstevangeliums ward sodann Quatrem^re de Quincy. Er war 
seit vielen Jahren um die Erforschung der antiken Goldelfenbeinkunst bemüht ge- 
wesen ; er hatte zuerst die carreyschen Zeichnungen für die Bestimmung der Giebel- 
felder benutzt, während man seit Spon immer noch das westliche für das der EUn- 
gangsseite mit der Geburt Athenas gehalten hatte ^^^j; er kannte die Pariser Fries- 
platte, die aus Choiseuls Nachlass für den Louvre erworbene Metope^?^)^ einzelne 
Abgüsse. Aber als er im Juni 1818 das britische Museum selbst betrat, da sprach 
sich in sieben Briefen an Canova, frisch und mit grosser Feinheit sogleich nach 
jedem Besuch des Museums niedergeschrieben, die Wirkung der Originale so rück- 
haltlos aus, dass es schwerlich ein beredteres, geistvolleres und zugleich liebens- 
würdigeres Zeugnis für die Revolution des ganzen Geschmackes gibt^^^} . Ihm folgten 



370) The Elgin MarbUtt. Lond. 1816. Edwin Lyons Outlines of the Elgin MarbUs, Lond. 1816 
(dentoch in Darmstadt). Buirow the Elgin Marbles. I. Lond. 1817. Lawrence Elgin Marbles from 
the Parthenon at Athens. Lond. 1818. Vgl. auch Haydon comparaison entre la Ute <fun des ehevaux 
de Venise et la tele du ehcval d* Elgin du Parthinon. Lond. 1818. 

371) Deseription of the CoUeetion of Ancient Marbles in the Bntish Museum. VI— YIII. Lond. 
1830—39. Vgl. auch EUis Elgin Marbles. II. Lond. 1836. 

^ Morgenblatt 1816 No. 51 f. 

373) Das Original des Briefes (26 Juli 1819) ist in meinem Besitz. Vgl. dazu Goethe Werke 
L, 109. 

874) Werke XLIV, 36 f., vgl. XXXII, 171. 

375) Elnl. zu Taf. VI— Vm, § 1. 

37V) S. ZU Südmet. X. England, welches Elgin nicht einmal die Hälfte seiner Auslagen er- 
stattet hatte, bot zwei Jahre später für dies eine, keineswegs ausgezeichnete Stuck, das Elgin 
seinem Besitzer edelmüthig zurückgestellt hatte, 1000 L. St. 

377) Ijettres icrites de Londres h Rome, et adressies h M. Canova; sur les Marbres <f£2^m, ou 
les Sculptures du iemple de Minerve h Äthanes: Par M. Quatremhre de Quincy, Rom 1818. Die 
Briefe tragen die Daten: 6. 8. 8. 10. 12. 14. 16 Juni. 
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K. 0. Mflller, Bröndsted, Weloker, denen die elginschen Schätze die Anregung zu 
treflnichen Arbeiten gaben; neben und nach ihnen so viele tüchtige Forscher aller 
Nationen, von denen wohl keiner sich leicht glücklicherer Stunden wird rühmen 
können, als da er im Anschauen in diese Welt von Schönheit versunken war. Und 
die Hüter des Hortes selber, die Engländer, haben sich nicht begnügt ihren Besitz 
bequem anzuordnen, trefflich aufzustellen, durch alle nur erreichbaren Abgüsse zu 
ergänzen, endlich jedem zu freier Forschung und Erbauung zugänglich zu machen, 
sondern in Cockerell , Hawkins, in den Herausgebern der neuen Auflage des Stuart 
und andern — um .Lebender zu geschweigen — haben auch sie ihr Contingent 
tüchtiger Bearbeiter gestellt. Das alte Wort ist wahr geworden, to transplarU old 
Greece nUo England! — 

Auch in Athen kam ein alter Spruch zur Geltung, der von den Phrygem die 73 
zu spät klug werden. Als nichts oder wenig mehr zu beschützen war, begannen 
die Türken strengere Aufsicht zu führen und verhinderten weitere Verschleppungen 37S] ^ 
Dies war immerhin dankenswerth, zumal da wissenschaftlichen Forschungen keine er- 
heblichen Hindemisse in den Weg gelegt wurden. Die meisten Reisenden freilich, 
wie Dodwell, verfolgten mehr allgemeine Interessen als Specialstudien. Aber schon 
1802 hatte Wilkins eine architektonische Nachlese zu den Untersuchungen Stuarts 
und Revetts gehalten ^^^) . Acht Jahre später kam jene internationale Gesellschaft 
nach Griechenland, der wir die Wiederauffindung der Giebelgruppen von Aegina und 
der Friesreliefs im phigalischen Bassä verdanken. Von diesen Männern widmeten 
der englische Architekt Cockerell und der dänische Gelehrte Bröndsted dem Par- 
thenon eine ganz besondere Aufmerksamkeit. Jener vermass den Tempel so genau, 
wie die hineingebaute Moschee und die Berge von Trümmern es gestatteten, und 
entdeckte dabei die feine Entasis der Säulen, über welche Jenkins weitere Beob- 
achtungen anstellte. Bröndsted fasste den Plan zu einem grossen Werke über den Par- 
thenon, das viel später begonnen aber nie zu Ende geführt ward ^^) . Alle dergleichen 
Studien hörten jedoch auf beim Herannahen der griechischen Freiheitskämpfe. Athen 
blieb zwar noch längere Zeit von den Kriegsereignissen verschont , bis dann im Juli 
1826 jene Belagerung durch Reschid Pascha begann, die trotz aller Entsatzversuche 
in der Kapitulation vom 5 Juni 1827 ihren traurigen Abschluss fand. Der Par- 
thenon hat durch das lange und heftige Bombardement von den westlichen Höhen 
des Museion her stark gelitten: die zahllosen weissen, ausgesprungenen Stellen der 
Westsäulen zeigen nur allzu deutlich an, was türkische Kugeln den Statuen des 
Giebels gethan haben würden, hätte nicht der 'Pikte' die Ueberreste der einst von 
den Yenetianem zerstörten Gruppen in Sicherheit gebracht. 

Bis zum Frühjahr 1833, während schon König Otto in Nauplia residierte, blieben 74 
die Türken auf der Burg, um dann einer bairischen Besatzung Platz zu machen. 



^^ S. das Zeugnis Fazakerleyg, der 1810 und 1811 in Athen war, und die Bestätigung durcli 
Wilkins: Report of Comm, S. 134. 109. Jener gibt als Qmnd das Interesse an, den Fremden noch 
etwas zeigen zu können und dadurch Geld zu verdienen. 

'^) AthemtMia^ or remarks an the topography and buildinga of Athens, London 1816. 

9W) Cockerell verwerthete die Studien tbeils für die Anc. Marbles Bd VI, theils fflr die neue 
Ausgabe der AnUq. of AlKenSf welche der Darmstadter Bearbeitung zu Grunde liegt, theils für 
Bröndsteds Reisen und Unters, in Griechenland, zweites Buch, Par. 1830 (auch in französ. Aus- 
gabe: voyagts et recherches). Vgl. auch Absch. II § 15. 
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Sogleich worden in Folge einer kleinen Subscription unter Privaten die ersten Nach- 
grabungen oder richtiger Aufräumungen auf der Burg eröffnet. Was konnte näher 
liegen als in der Umgebung des Parthenon nach Resten seiner Skulpturen zu suchen? 
Und in der That fand man sofort eine Metope und vier Friesplatten, drei ganz un- 
bekannte, eine, die schon Stuart und Pars gezeichnet hatten, welche dann aber ver- 
schüttet worden und so Elgins Arbeitern entgangen war^^^}. Dieser glückliche Be- 
ginn reizte zu weiteren Unternehmungen, welche im August des nächsten Jahres 
unter Leitung des von München zur Feststellung des neuen Stadtplanes herflberge- 
sandten Baumeisters Elenze begonnen wurden. Bei weiterer Abräumung der nörd- 
lichen Säulenhalle fanden sich wiederum mehrere theilweis zerstörte Friesplatten ^^2). 
Aber zugleich drohte dem Parthenon eine ernste Gefahr: Klenze war auf den un- 
glücklichsten aller Gedanken gerathen, den Tempel zu restaurieren! das heisst, aus 
zerbrochenen Trümmern die Mauern und Säulen nothdürftig wieder zusammenzu- 
flicken und die Lücken der Trümmer mit kleinen Steinen und Mörtel auszufallen — 
als ob des Stückwerkes auf der Burg noch nicht genug wäre ! Wirklich ward diea 
Werk am 10 S^tember, in Gegenwart des Königs, mit einiger Feierlichkeit einge- 
weiht; wer die beiden wieder aufgemauerten Säulen gesehen hat, wird sich freuen 
dass diese neue Entstellung der Burg bald wieder aufgegeben ward und die spär- 
lichen Mittel des neuen Königreiches für nützlichere Unternehmungen aufgespart 
blieben ^^3). Denn Hand in Hand mit diesen Restaurationsentwürfen musten natür- 
lich die Pläne gehen, den ganzen Schutt rings um den Tempel aufzuräumen und 
zu durchsuchen. Die Leitung dieser Arbeiten ward auf Klenzes Antrag Ludwig 
Ross als neuem Oberconservator der Alterthümer und dem Architekten Schaubert 
übertragen, welche in den Jahren 1835 und 1S36, ausser der denkwürdigen Wieder- 
auffindung und Herstellung des Tempels der Athena Nike, auch eine beträchtliche 
Zahl von Skulpturen des Parthenon zu Tage forderten ^^) . Damals war der Tempel 
noch ringsum bis an die zweite Stufe in Erdschüttungen vergraben, und vor der 
Westseite lag ein hoher ErdwalU der während der letzten Belagerung einer Batterie 
zum Schutz gedient hatte. Dieser ward zuerst fortgeräumt und darauf von der Süd- 
westecke aus die Nachgrabung längs der Westfront, dann an der ganzen Südseite 
hin , weiter vor der Ostfront und endlich ein Stück weit an der Nordseite fortge- 
führt, zum Theil bis in eine bedeutende Tiefe. Dabei fanden sich die merkwürdigen 
Reste und der Unterbau des vorperikleischen Tempels, welche Schaubert sorgfältig 
vermass; femer schöne Trümmer der Giebelstatuen — sogar ein Stück aus der 
schon von den Christen zerstörten Mitte des Ostgiebels! — Metopenfragmente und 
zwei Friesplatten 3^^) . Während dieser Zeit (Sept.^1835) war auch eine neue 6e- 



»J) Nordfr. II. VI. XVII. Südfr. XXXVl. Südnietope XII. Vgl. besonders Ross Mittheil. 
S. 237 ff. (30 Apr. 1833). 

«) Nordfr. XI. XIII. XIX. Klenze aphorist. Bemerk. S. 30^. 

»3) Klenze a. 0. S. 300 ff. 380 ff. Einiges weitere über diese Arbeiten s. bei Weicker kl. 
Sehr. IV, 252 ff. 

3M) S. Ross arch. Aufs. I, 77. 82 ff. 88 ff. 92 ff. 102 f. 104 ff. 109 ff. 113 ff. 116 f. 

385) Westg. JK. M. V und kleinere Fragmente. Ostg. H. Metopen Fragm. /'— J. M. N. P—R, 
Nordfr. X. Ostfr. VI, linke Hälfte. — Schauberts Nachlass ist Eigenthum des archäologiscben Ka- 
binets der Universität Breslau. Das grossere Werk über die Akropolis, welches Ross im Verein mit 
Schaubert und Hansen begann (Tempel der Nike Apteros. Potsd. 1839), fand nicht den gehofften 
Anklang, und ein Theil der vorbereiteten weiteren Blätter ward von unberechtigter Seite veröffentlicht; 
andres s. bei Ross arch. Aufs. I. 
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fahr am Parthenon vorübergegangen dureh Ablehnung des mftrchenhaft phantastischen 
Planes, den Schinkel für ein Königsschloss auf der Burg entworfen hatte. Der Par- 
thenon als Zierrat eines wenn auch noch so schönen modernen Schlosshofes! man 
weiss nicht ob dem Tempel oder dem Schloss damit grösseres Unrecht geschehen 
wäre. — Nachdem Ross im Herbst 1836 aus seinem Amte verdrängt worden und 
der eifrige und emsige, aber kleinliche, unwissende und unzuverlässige Pittäkis an 
seine Stelle getreten war, wurde am Parthenon längere Zeit nicht mehr gegraben. 
Erst im Jahre 1840, dann wieder 1843 oder 1844, und auch noch hie und da in 
späteren Jahren mehrte sich durch Ausgrabungen, über welche aber nicht mehr 
regelmässig Bericht erstattet wurde, der Bestand der Skulpturen, und heutzutage 
kann wohl der ganze Schutt der Akropolis als so durchsucht gelten, dass auf weitere 
Entdeckungen nicht mehr, zu rechnen ist^^^j. 

. Die wissenschaftliche Ausbeutung aller dieser Funde blieb vorwiegend Fremden 75 
überlassen. Das grösste Aufsehen erregte in der ganzen künstlerischen Welt die 
Entdeckung der Horizontalcurven (s. o. § 15), welche, von Pennethome zuerst bemerkt, 
alsbald von Schaubert und Hoffer, endlich im Winter 1846/47 mit äusserster Ge- 
nauigkeit von Penrose untersucht wurden ^^''). Im Jahre 1843 entsandte die franzö- 
sische Regierung den schon bei der Expedition nach Morea betheiligt gewesenen 
Gelehrten Philipp Le Bas mit dem Architekten Landron nach Griechenland. Die Er- 
gebnisse dieser Expedition sind nicht vollständig zum Vorschein gekommen ; nach 
den Proben lässt sich das fUr den Parthenon kaum bedauern 3^'') . Leider ruhte auch 
ein ungünstiges Geschick auf dem Unternehmen des Grafen Laborde, der für ein 
grossartig angelegtes Werk über den Parthenon im Jahre 1844 in Athen thätig war. 
Ihm zur Seite standen als Zeichner Freeman und Petit, als Architekt Paccard, und 
es Hess sich Treffliches erhoffen. Aber das Werk ist stecken geblieben ^^^j , und 
ebenso ist Paccards auf zweijährigen Studien beruhende Restauration des Parthenon, 
welche 1849 auf der Ausstellung der ecole des heatix arts grosses Aufsehen erregte 
und von Raoul -Rochette als die künftige Basis aller Parthenonstudien bezeichnet 
ward 3'^), allen Nichtparisern unzugänglich geblieben ^^^) . Zu gleicher Zeit mit Pac- 
card und Penrose nahm der englische Architekt Knowles (1846) einen trefflichen 
Plan des Parthenon auf, dem wir manche neue Kunde verdanken ^*^^] . Dann trat 
eine Pause ein, das ganze folgende Jahrzehnt brachte keine erheblichen neuen Er- 
forschungen an Ort und Stelle. Dafür bot das Jahr 1862 reichen Ersatz durch 
die preussische Expedition, in welcher Bötticher, seit langer Zeit in scharfsinnige und 



«8J 1840: Nordfr. IV. VIII. IX. 18«/44: Nordfr. XXIX. XXXI. Spater: Südfr. XVI— XVIII. 
\\. Ostfr. n. — Uebersichten Ober das erhaltene gaben Gerhard arm. IX, 2, 113 ff. Scholl arch. 
Mitth. aus Griechenland, Stephan! n. rhein. Mus. IV, 7 ff^, de Saulcy rev. arch. II, i, 273 ff., 
Newton Transaetions B. 8oe. Litt. V, 2 ff. 

387) Vgl. Anm. 54. 

388j Le Bas voy. arch. Das beste sind die alterthümlichen farbigen Architekturreste, Archit. 
Taf. II, 1. 2. In den Mon*. fig. enthält Taf. 8 vier leidlich von Landron gezeichnete Friesplatten, 
Taf. \l\ vier Carricaturen von Vernier, wahrscheinlich nach Gipsabgüssen gemacht, wobei zwei 
Friesstücke für Metopen ausgegeben werden ! 

«8) Abschn. II § 16. 

3«J) Joum. des aav. 1851, 750. 

M) Vgl. Anm. 62. Anch ReuM hat Paccard benutzt^ aerop. 11, 1 ff. 

*«) Bei Penrose Taf. 3. 
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h(kh^t resultatreiche Untersnchungen über Anlage nnd Zweck des Paiihenon vertieft, 
dem Tempel ein ganz eingehendes Stadium widmete nnd seine Ansichten nnd Ver- 
mnthnngen meistens durch den neu aufgedeckten Sachverhalt glänzend bestätigt 
fand^''*^). Da die oben gegebene Schilderung des Gebäudes zum grossen Theil auf 
diesen Forschungen beruht, so wird es hier genügen, auf die genauere Untersuchung 
der Gitter in den Vorhallen und der grossen Doppelthüren, auf den Nachweis der 
beiden Verbindungsthflren zwischen Hekatompedos und Opisthodom und der Schran- 
kenspuren in jenem, auf den theilweisen Abbruch der Apsisreste und die Fort- 
schaffung mancher Schutthaufen, endlich auf den Fund eines Friesstflckes (SOd- 
fries XIV) hinzuweiseli. Böttichers Untersuchungen über den Stereobat und die Cor- 
ven sind dagegen später von dem in Athen thätigen Architekten Ziller berichtigt 
worden ^^^) . 

76 Ein Uebelstand machte sich übrigens schon seit 1835 geltend. Da man sämmt- 
liehe modernen Bauten der Akropolis, soweit sie nicht bereits während der Be- 
lagerung zerstört worden waren, abbrach, fehlte es sehr an einem geeigneten Obdach 
für die aufgefundenen Skulpturen. Und doch bedurfte es dessen, zum Schutz nicht 
bloss gegen die Witterung, sondern auch gegen die Zerstörungslust oder Habgier 
rücksichtsloser Fremden, die mehr als einmal den Reliefs rohe Beschädigungen zu- 
fügten ; es mag wohl eine Art Rache gegen Lord Elgin sein dass , wie in Italien 
die Infflesif so auch in Athen fast immer die Engländer dieser Unthaten beschuldigt 
werden ^^^). Man barg also die Stücke theils in der geräumigen Cisterne westlich 
unterhalb des Parthenon (Taf. I, 4), theils in der Moschee, sobald diese (März 1835) 
vom bairischen Militär geräumt worden war 3^^), theils wurden sie an die Nord wand 
des Opisthodom gelehnt. Aber die Moschee stürzte 1842 theilweise ein, und der 
Rest muste abgebrochen werden 3^^). Von den obdachlos gewordenen Bildwerken 
wurden die kleineren nach der bei Pittäkis beliebten 'Rettungsart' in den kellerartigen 
Cistemen der Burg , sehr häufig tief unter haufenweis aufgeschichteten Bruchstücken 
versteckt und sicherer Beschädigung preisgegeben ^o^) . Später ist auch die Cisterne beim ' 
Parthenon beseitigt worden ^^^) : es war ein Wunder wenn es nunmehr gelang 
ihres ehemaligen Inhaltes in seinen neuen Verstecken ansichtig zu werden. Andres 
lag, allen Unbilden des Wetters ausgesetzt, umher, die Hauptmasse im Opisthodom, 
Metopenreste an der Nordseite unter Trümmern, fast unfindbar, Friesstückchen vor 
dem Eingange zur Burg oder in dem Häuschen östlich vom Erechtheion. So sah 
es 1866 auf der Akropolls aus — durfte man sich über Lord Elgin beklagen, so 
lange zum nothdürftigsten Schutze des kostbarsten Erbtheils der alten Hellenen von 
ihren Nachkommen keinerlei Anstalt getroffen war? so lange die von der englischen 
Regierung geschenkten Abgüsse sämmtlicher elginscher Bildwerke fem von dea 



3^ Bericht über die Untersucliangeii auf der Akropolis von Athen im Frühjahr 1862. 
Berl. 1863. 

9M) Krbkams Zeitschr. f. Bauwesen 1865, 35 ff. 

8») Ro88 Erinn. S. 83. De Saulcy rev. arch. II, 274 u. ö. 

So z. B. 1842 8. Welcker alte Denkm. I, 117 ff. 

Welcker Tagebuch I, 91. Kl. Sehr. IV, 252. 
aw) Besonders in der Cisterne Taf. ;, 4 bei 24. Vgl. Orenzboten 1862, I, 461 ff. 
30Oj Newton fand sie 1852 noch Tor (Tran«ac<iorM V, 2), ich 1860 nicht mehr. 
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Origiiialen in einer ehemaligen Moschee der Unterstadt aufgespeichert lagen? so lange 
die Söhne der Athener an festlichen Tagen ungeahndet ihre Flinten gegen Iktinos 
Bau abschössen? — Seitdem ist dort vieles besser geworden. Ein einsichtiger und 
vomrtheilsfreier Mann ftihrt jetzt die Aufsicht Aber die Altertbümer; die Keller und 
Cistemen sind nach und nach geleeii worden und haben ihre vergrabenen Schfttze 
zum zweitenmal ans Licht der Sonne auferstehen lassen ; die Benutzung und Unter- 
suchung der Kunstwerke wird in liberalerer Weise freigestellt und erleichtert; die 
kleineren Gegenstände sind auf den Stufen des Parthenon und an anderen passenden 
Orten, wenn auch nicht zur Erhöhung des malerischen Eindrucks, bequemer ange- 
ordnet. Aber, fast vierzig Jahre nachdem die Ausgrabungen begonnen wurden , sind 
die Funde noch immer nicht unter Dach gebracht! Im Jahre 1865 hat man wohl 
den Grund zu einem Museum auf der Burg gegraben ^^^) : dass es aber auch gebaut 
und vollendet worden sei, davon verlautet nichts. — 

Und doch ist und bleibt Athens Burg das höchste Ziel, nach dem jeder Freund 7 7 
der alten Kunst strebt. Selbst die Schätze des britischen Museums, so reich sie 
auch sind, können jenen unmittelbaren Eindruck nicht ersetzen, den der Anblick 
der zerstörten Akropolis gewährt. Denn hier steht alles mit einander im engsten 
Zusanunenhange : hier ist voi* allem die Natur, aus welcher diese Kunst hervorge- 
wachsen ist. Der Parthenon schliesst sich in seiner Grundform wie in seinem Auf- 
bau aufs engste dem Burgfelsen an, den er krcHit. Von seinem Giebel schweift 
unwillkttrlich der Blick zu dem Giebelfelde des pentelischen Berges, aus dessen 
Klüften das Material des Tempels gewonnen ward. Die Einfachheit der Gesammt- 
verhältnisse ebenso sehr wie die äusserste Feinheit aller Einzelformen, und dazu der 
Farbenschmuck der über den Tempel gebreitet war — das alles ist der umgebenden 
Natur abgelauscht. Die Kunst setzt eben nur fort und vollendet was jene angelegt 
und vorgebildet hat, als eine gelehrige Schülerin, aber auch als 'der schönen Mutter 
schönere Tochter': der Künstler ist eingegangen in die Absicht des Schöpfers und 
hat in dessen Sinne der Schöpfung die Krone aufgesetzt. Und wenn im blendenden 
Tageslicht es weh thut alle die Verwüstung anzuschauen, welche Menschenhand und 
Menschenunverstand in diesem göttlichen Menschenwerk angerichtet haben, wenn es 
unmöglich scheint in dem vereinzelten, zerrissenen, zerstörten noch das ganze 
wiederzuerkennen., da warte man die Nacht ab! Wer könnte den Eindruck ver- 
gessen, der je beim Mondenschimmer aus der Halle der Propyläen herausgetreten 
ist! Da wirken nur die grossen Verhältnisse, die erregte Phantasie ergänzt alle 
Lücken und überdeckt alle Entstellungen: das kleine stille Heiligthum der Polias 
zeigt noch seine alte vollendete Zierlichkeit, und darüber thront der majestätische 
Säulen wald des grossen Tempels. Man vergisst die Christen und die Türken, die 
Venetianer und Lord Elgin, und beugt sich in stummer Bewunderung vor dem 
Künstlergeist der dies ^ine, ganze erschuf, der 'die Burg mit den Denkmalen 
dieser Bauwerke schmückte und ihrer natürlichen Schönheit die Schönheit reichster 
Kunst im Wetteifer hinzugesellte, so dass sie ganz und gar wie ein Weihgeschenk 
oder vielmehr wie ein grosses Kunstwerk dasteht' ^^^) . 



«00) Arch. Anr. 1866, 168*. 
«•) Aristid. 13 p. 149 (25S). 
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Doch die WisaeDschaft darf nicht bloss bewundern, sie darf es nicht der Phan- 
tasie allein Obertassen die gelösten Theile wieder zum Ganzen zu fügen, sondern sie 
mnss in ernster Arbeit Hand anlegen , dass Iktinos und Fhidiaa grosses Werk wie- 
der ganz nnd klar und rein erkannt werde. Erst wenn dies mit Benntznng aller 
Hilfsmittel geschehen ist , wird sie sich das Recht erworben haben gleich den alten 
Athenern ansiurufen: 'Wie scbOn ist doch der Parthenon!' 




Mipiic Fuisnitle 



II 

UEBERSICHT UND KRITIK DER QUELLEN 

Die Arbeit, dies zusammenzustellen und zu ordnen ist ein nicht ge- 
ringer und, wenn man es genan nimmt, der mühsamste Theil des ge- 
sammten Studiums dieser Bildwerke. 

K. 0. MÜLLBK 

Die Quellen, aus welchen wir unsere Kenntnis der Skulpturen vom Parthenon 1 
schöpfen, sind von dreierlei Art. Zu grossem Theile sind uns noch die Originale 
erhalten, an einigen Stellen wenigstens Gipsabgüsse aus Zeiten wo die Originale we- 
niger verletzt waren, für andres stehen uns nur Zeichnungen zu Gebote. Folgendes 
ist eine genaue Angabe des vorhandenen Materials, wobei im einzelnen die Reihen- 
folge der Tafeln des Athis, auf die verwiesen wird, zu Grunde liegt. 

A. ORIGINALE 

I. In Athen. 

Am Tempel selbst und an ihrem ursprünglichen Platze sind noch folgende Stücke 
verblieben, metopen : Süd I. Nord I— III. XXIV— XXXII. Ost I-XIV. West I— XIV. 
OSTOIEBEL : zwei PferdckOpfe C, ein sehr entstellter Pferdekopf P. westoiebel : die Gruppe 
BC\ das Fragment W. pries : West III— XVI. Süd I— IV. 

Im Innern des Tempels oder sonst auf der Akropolis werden aufbewahrt und 
künftig hoffentlich in einem Museum gesammelt werden: metopen : Süd XII. Fragment 
von XXIV. Nord: A. D, Fragmente F—J, L^N. P—R. ostqiebel: H, N. west- 
oiebel : V. Stücke Von M und U (s. zu Taf . VIII, 5) und sehr zahlreiche Fragmente, 
Taf. VIII, 7—12. 15. 17. 23—25. 31. 34. 36—38. 41, sowie einiges nicht abgebildete (s. 
zu Fig. 7. 15. 25). pries: Süd XIV. XVI— XVIII. XX. XXXVI und Fragmente zu XIX. 
XXI. XXIV. XXXV. XL. XLI-XLIII. Nord IL IV. VI. VIII— XL XIII. XVIL XIX. 
XX. XXII. XXIX-XXXI und kleinere Fragmente zu III. VII. XV. XVI. XXYIL XXXVII. 
Ost IL VI. 

n. Im britischen Museum. 

METOPEN: Süd II— IX. XXVI— XXXU und Fragmente zu XIV. XVI, femer Fragm. 
O. K und einiges unpublicierte (s. zu Frgm. R). ostoiebbl: A. B. D — G. J—M. O. 
WESTOiEBEL: A. H. X. Af. O, Q. T uud Fragmente zu B, sowie Taf. VTII, 4. 26—30. 
32. 33. 35. 39. 40. Ferner ein paar unpublicierte Fragmente (s. zu Fig. 18. 23). fries: 
West I. IL Fragment von XIV. Süd I (zur Hälfte). V-XIIL XV. . XIX. XXL XXIL 
XXrV. XXV. XXVm-XXXI. XXXV. XXXVm— XLIV. Nord V. XIL XIV. XVUI. 
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XXI. XXIII -XXVI. XXVIII. XXXII -XLU und Fragmente von XXU. Ost I. III— V. 
VIII. — Diese Stücke rühren fast alle von Lord Elgin her; von anderen geschenkt wurden 
vom FRIES: Fragment von West XTV von J. J. Dubois, Hälfte von Süd I von Cockerell, 
Fragmente von Nord XXXII von Smith Barry, von ebd. XXXV von der kgl. Akademie; 
endlich ward zu Nord XXXIX der Kopf von Fig. 121 aus der Sammlang Pourtales 
gekauft. 

III. Im Louvre. 

METOPE : Süd X. FRIES : Ost VII. 

IV. Zerstreute Stücke. 

In Kopenhagen (Prindsenspalais) : Fragmente von südmetope IV. — In Deepdene 
(Sammlung Hope) : Fragment einer metope, s. zu Taf. IV, Schluss. — In Paris beim 
Grafen Laborde: der 'webersche Kopf* vom westoiebel, Taf. VIII, — In Wien beim 
Herzog von Modena: Fragment vom nordfries XXVII A, aus Cataio. — In Karlsruhe 
bei Prof. Steinhäuser: nordfries Fragment XXVII B. 
[V. Verschollene Stücke. 

METOPEN: Fragmente Denon und Chandler, s. zu Taf. IV, Schluss. westoiebel : 
Küpfe von BC, s. zu Taf. VIII, 2. fries: Süd, s. zu Südfr., Schluss. Nord, s. zu 
Nordfr. VIII. Ost, Köpfe zu VII, s. zu Ostfr. VII. Andre Friesstücke s. zu Taf. XIY, 
Schluss. — Fragmente in London: Anh. IV, 1 S. 41. 
VI. Zweifelhafte oder unechte Stücke. 

METOPENFRAOMENTE in Cambridge» s. zu Taf. IV, Schluss, und in Paris bei Fr. 
Lenormant, s. zu Südmet. XXII. Von den oiebeln in Athen ein männlicher Torso, s. 
zu Taf. VIII, Schlüsse*; in London eine Basis mit zwei Füssen, Taf. VIII, 4, und eine 
halbe weibliche Maske, ebda 14; in Paris im cabhiet des medailles ein weiblicher Kopf, 
8. zu Taf. VIII, Schluss B*; in Ntmes bei de Roussel ein halber Kolossal fuss , s. ebd« 
A*. FRIESFRAQMENTE in England und Avignon, s. zu Taf. XIV, Schluss a*— d*.] 

\ B. GIPSABGÜSSE 

I. Choiseul-Gouffier, seit 1784 französischer Botschafter an der Pforte, benutzte 
den Künstler Fauvel um in Athen für seine Zwecke zu wirken (Abschn. I § 63). Diesem 
gelang es nicht allein 1787 eine Metope (Süd X) und eine Friesplatte (Ost VII} im Original 
zu erwerben, sondern allmählich mit bedeutenden Kosten eine grosse Anzahl der Skulptu- 
ren zu formen [*qui a mouU la plus grande purtie de ces scudpiures' sagt Le Grand in den 
antiq. of Ath, IV, 20; vgl. Hobhouse Joumey I, 346 Anm.). Diese Formen oder AbgUsse 
gelangten nach Paris, wo Visconti sie benutzen konnte : 'les plätres de tant de morceaux de 
scidpture du Parthenon, dont M. le Comte de Choiseul-Goufßer nous a fait jouir' [Memoran- 
dum S. 79, vgl. deux nietn. S. 59. Anc. MarhL VIII, 57). Miliin erwähnt einige derselben 
im Palais des Arts (mon. ant, II, 43 Anm.), Quatremöre kennt sie auch [lettres S. 11), des- 
gleichen Bouillon (vgl. mus. des ant. I S. VII. 25), und vermuthlich sind es eben diese 
Formen, nach denen noch heute in Paris viel verbreitete Abgüsse gefertigt werden, z. B 
die SÜDMETOPE I, der westfries und die rechte Hälfte von ostfries VI, Fig. 42—48 
(vgl. catal. des pläfrer du moulage du Louvre, 1864, S. 28 /. o. p. s). Letzterer Abguss ist 
besonders wichtig, weil das Original seitdem sehr erheblich beschädigt worden ist (Abschn. 
I § 65). Jedoch sind einzelne Stücke auch in überarbeiteten, also ungenauen Exemplaren 
vorhanden (s. Var. zu Taf. XIV, 42). Vgl. meine Bemerkungen über die Zuverlässigkeit 
dieser Abgüsse in den meni. delV inst. Ü, 184 H. 

II. Lord Elgin Hess, ehe ihm der Erwerb der Originale selbst gestattet ward, längere 
Zeit durch zwei tüchtige römische Formatori mit grossem Eifer die Skulpturen abformen 
(Abschn. I § 65), besonders die Basreliefs [Memorandum S. 4. 6). In dem von Visconti 
aufgesetzten Catalogue of the Elgin Marbles (Anh. IV) finden sich unter Q. 1 angegeben 
'eighieen casts, frotn the Frite of the Cella of the Parthenon*, Unter diesen sind am wich- 
tigsten WESTFRIES UI — XVI, da die Originale dieser Platten an ihrer Stelle gelassen wurden 
und daher theils weiteren Beschädigungen ausgesetzt, theils für die Einzeluntersuchung 
schwer zugänglich blieben. 
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in. Die neueren Funde anläBslich der Ausgrabungen auf der Akropolis (Ab- 
Bchn. I § 74} sind lange nicht vollständig geformt worden. Doch sind namentlich auf den 
Betrieb C. T. Newtons und W. Watkiss Lloyds flir das britische Museum die Hauptsachen 
in Abgüssen erworben ; andres befindet sich im neuen Museum zu Berlin. Ich nenne dar- 
unter: METOPEN Süd XII. Nord XXXII. Ost VII. West I. ostgiebel H, N. westgiebel 
BC. Brust von 3f. F. W. Fragmente, pries : alle ziemlich vollständig erhaltenen Platten 
und grösseren Stücke. — Ein mir nur im Abguss bekanntes Fragment (zu südmet. XX) 
wird vermuthlich auch in Athen sein, wo das unter Pittakis übliche Verbergen der Frag- 
mente unter den wüsten Trümmerhaufen der Magazine gar manches Stück vollkommen un- 
erreichbar machte ( Abschn. I § 76) . — Interessant ist endlich der durch Laborde genommene 
Abguss der Flügelfigur von nordhet. XXV, welcher hie und da vorkommt, z. B. im neuen 
Museum zu Berlin (Treppenhaus 126). 

C. ZEICHNUNGEN 3 

I. Ciriaco von Ancona (1447). 

Kiriakus de' Pizzicolli von Ancona (Abschn. I § 44) war mehrmals in Athen, unter 

anderem im Jahre 1447 (s. Anh. III, 1), wo er auch eine Skizze des Parthenon gemacht 

zu haben scheint. Von dieser hat sich eine Nachzeichnung in einem vielbesprochenen 

2eiehenbuche des älteren San Gallo vom Jahre 1465 auf der barberinischen Bibliothek 

erhalten. Die betreffende Rückseite von Blatt 28, mit Notizen versehen die zum Theil 

^wörtlich mit Ciriacos Briefe stimmen (Anh. III, 1^), ist bei Laborde Athh^s I zu S. 33 

iacaimiliert. Es ist die Westseite des Tempels, von acht Säulen mit Compositakapitellen 

getragen, über denen die Skulpturen des Giebels angedeutet sind (Taf. VII, 1). Da auf 

^em schmalen friese für die Metopenreliefs kein Platz war, sind diese sonderbar genug 

«larüber so angebracht, als ob sie das Hauptgebäude jenes Vorbaues schmückten; jedoch 

ist durch die Zeichen P. lA. und die Unterschrift EPISTILIA für die richtige Auffassung 

Sorge getragen (vgl. Taf. IV, Fragm. mit Taf. VII, 1). Unter den Stufen des Tempels 

sind nach Art einer Predella einige Skizzen aus dem Cellafrifes angebracht (s. Vorr. zu 

Taf. XIV, 38—40. 46 .47. XIII, oberster Streifen). Das Ganze ist von drastischer 

Wirkung. 

II. Carrey (1674). 4 
Jacques Carrey (1649—1726) aus Troyes in der Champagne (Briindsted Reisen II, 

166 f. Laborde Äthanes I, 146 ff.) begleitete, von seinem Lehrer Lebrun empfohlen, den 
, Marquis Nointel als Maler auf seine glanzvolle Botschaftsreise (Abschn. I § 49). Ueber 
Nointels Aufenthalt und Carreys Thätigkeit in Athen liegen vornehmlich zwei Berichte 
von betheiligten Personen vor, ein Brief Nointels vom 17 Dec. 1674 (bei Laborde S. 121 ff.) 
and einer seines Begleiters Comelio Magni vom 15 Dec. 1674 (Relaziane della OUta dAtene 
[1688], etwas verändert in desselben Viaggi II, 498 ff.; die Hauptstelle ist im Anh. III, 14 
abgedruckt). Nointel schreibt: 'Ily en a heaucoup de relations, mais Je puiSf mofisieur, vous 
aueurer que personne n'a eu autant de moyens que Jen ay renconMs de hien examiner toutee 
sea riehessea de fori, et ton peut dire d^icellea qui se voyent dans le chasteau, autour du temple 
de Minerve, qu'eiles surmontent ce qu'il y a de pku heau dans les reJiefs et les Bttxtues de 
Home, — Tentray la prenUkre fote^ en pompe et au hruU du canon , dans le trSsor ou sont 
renfermees ces merveiUes, et fy suis reioumS, incoynilo, quatre ou cinq fois pour mieux admirer 
et connoistre les beaux desseins que mon peintre en a trhs hieti tir^s^ qui montent ä plus de 
deux censßyures, hors le naturel et sur le naturel, en grand et moindre relief, il y en a 
denii^es et de mutilies, ce sont des hommes, des femmes et des centaures, des combats et 

vietoires de ceux-ci, des trionifes, des sacrißces Ei je me persuade qu^eües (les repre- 

seniatüms designdes) seront d autant mieux recues, qi^outre leur justesse , elles sont encore re- 
commandahles par leur raretS qui les rend uniques, Personne, ä ce que ton nia assurS, n*a eu 
la Uberti de prendre ces desseins . . .'. Nach Magni fiel Nointels erster Besuch der Burg' 
auf den 14 November, wo denn auch sogleich ein Abkommen wegen des Zeichnens ge- 
troffen ward (S. 65 f.); wie es scheint, erhielt Carrey auf der Burg selbst Quartiert). 

1) Wenn Magni dort von *vn Piitore Fiaminghö' spricht, so ist dies ungenau: Nointel hatte 
ausser Carrey ursprünglich noch einen Zeichner Rombaut Fayd'herbd aus Mecbeln (Galland bei La- 
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Am 25 Nov. begab sich Nointel mit etwa dreissig Personen auf einen Ausflug nach Nord- 
griechenland (ebda S. 80 f.), von dem er am S Dec. nach Athen zurückkehrte (ebda S. 
117; ' li dieiasette in den viagffi II, 540 ist Druckfehler statt *li sette'), um bald nach dem 
17 Dec. Athen zu verlassen: am Christtag war er bereits in Chios (viaggi II, 555). Es ist 
nicht ersichtlich ob Carrey den Botschafter auf seinem nordgriechischen Ausfluge begleitete. 
Blieb er inzwischen in Athen, so hatte er für seine Arbeiten, die sich aber keineswegs 
auf die Zeichnungen vom Parthenon beschrilnkten (Nointel bei Laborde I, 125), einen 
Monat; machte er den Ausflug mit, so behielt er für Athen höchstens 18 Tage. Zurei 
Wochen gibt auch Galland, ein Orientalist und Dolmetsch in Nointels Gefolge, ftir Carrep 
Arbeiten auf der Akropolis an: *,. au chaste€M mi ü (Nointel) fut par phuieurs foü pendaiU 
quitize jaurs qu^un peintre y resta par ses ordres pour dessiner les hos reUefs qui y »out' 
(Laborde II, 38) ; und das gleiche hörte Spon von Nointel , der ihm in Konstant! oopei 
seine Schätze zeigte: 'il a . . . quaire cent desseins de bas reUefs^ edifices et paysayes, q^ü 
a faxt faire dana tous ««« vayages de Gr^ce et de Turquie, H y a peu de personnes au monde 
qui eussent pu avoir ce credit dans un pays si ennemi' de la peinture ; maiM il y cnxnt to^Üomt 
deux Janissaires ä cote de san Peintre y lors qtiil tiroä quelque chose. II demeura quinze jtjurt 
d copier aeulement les bas reliefs et la facade du Temple de Minerte d Athenes* (voy. I, 263; 
Wheler Vot^mey S. 202 spricht nur von ^abundance of Designs of Edifices, Basso-riHfrö't, 
and Prospects of Countries, drawn by a Painter he still carried with htm in his Traxek m 
Turkey'). Es ist daher ein blosser Gedächtnisfehler wenn derselbe Spon später zwei Mo- 
nate angibt ivoy. II, 148, s. Anh. III, 12), wichtig aber ist was er ebenda berichtet 'quH 
falloä tout tirer de bas en haut, sans ichafaud\ Dies wird durch die Zeichnungen selbst 
vollständig bestätigt. 
5 Nach Nointels Tod (1085) gelangten die athenischen Zeichnungen in den Besitz des 
Sammlers Begon, dessen Namen mit der Jahreszahl 1 698 auf einem Vorsatzblatte angegeben 
wird. Nachdem Montfaucon (s. u.) sie im zweiten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts be- 
nutzt, Caylus aber [recueil dantiq. VI, 197) sich 1764 vergeblich nach ihnen umgethan 
hatte, wurden sie 1770 von einem Nachkommen Begons Hir das Kupferstichkabinet des 
Königs erworben. Hier verschwanden sie nochmals, bis sie 1797 wieder zum Vorschein 
kamen. Bereits 1802 wurden sie von Le Grand fdr den General Miranda copiert [Ant- of 
Ath. IV, 20) ; Miliin betonte 1806 nachdriicklich ihre Wichtigkeit [man. aiU. II, 44 Anm.); 
Quatremöre de Quincy und BrÖndsted haben sie ihren Untersuchungen über die Giebel- 
compositionen und die Metopen zu Grunde gelegt (vgl. Laborde Ath. I, 165 ff. BrOodsted 
II, 166 f.). Heutzutage befinden sie sich zusammengebunden im Oabinet des Sstampes, P 
3 {Reserve). Von den 28 Blättern des Bandes beziehen sich die 21 ersten auf den Par- 
thenon, folgende rmassen : 

Bl. 1. 2 = Westgiebel 

3. 4 = Ostgiebel 

5— 8 SB SUdmetopen, je acht auf einem Blatt 

9 (zwei Streifen) = Westfries PI. I-VII 
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borde I, 109) mitgenommen (daher spricht Magni viaggi II, 117 von ihnen als von *due PiUori 
Fiaminghf), dieser wirkliche Flamänder war aber bereits vorher in Naxos gestorben (Magni ebda). 
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Die Zeichnungen sind a deux crayang gemacht, meistens so dass die Figuren sich roth vom 
schwarzen Gnmde abhoben, theilweise auch umgekehrt. Ueber ihren Werth wird unten 
ausführlich geredet werden. 

Benutzt wurden Carreys Zeichnungen zuerst von Montfaueon atUiq. tixj}l. III, 1 Taf. 

I, 3. 4 (SUdmetope XIX. XXI). 15, 1 (Westfr. Fig. 17). Die Giebelfelder gaben die An- 
iiquäies of Athens IV, 4, 1 — 5 nach einer im britischen Museum befindlichen, nicht überall 
ganz zuverlässigen Kopie; ferner Quatremere nwn. et (Mi>r. Taf. 2. 3. Die französische 
Bearbeitung der antiquitta d Äthanes lY, 4 fügte zu den Giebelfeldern (Taf. 28. 29) eine 
recht bequeme und ziemlich genaue Uebersicht über die ganzen carreyschon Frieszeioh- 
nungen (Taf. 34) und über die Metopen (Taf. 35—37) hinzu ; sie ist aber ausserhalb Frank- 
reichs so wenig verbreitet, dass Carreys Blätter auch noch femer als unpubliciert gelten ' 
konnten. Ueberdies sind die Metopen zum Theil nach den Originalen geändert. Dies gilt auch 
von Bründsteds Mittheilung aller Südmetopen (Reisen II Taf. 46. 47. 51. 57) ; dagegen gab 
er in Taf. 55 (S. 250) durch ein Facsimile der SUdmetope XXI zuerst einen rechten Be- 
griff von Carreys Stil. Der Graf Laborde schmückte sein Buch Athener etc. durch ähn- 
liche Facsimiles der beiden Giebelgruppen (zu I, 128. 132), und gab endlich die ganzen 
Parthenonzeichnungen Carreys sorgfältig facsimiliert in seinem unvollendeten Werke le Par- 
thenon Taf. 8—25; leider fehlen den meisten der in den Handel gekommenen Exemplare 
die gleichfalls vollendeten Tafeln 10. 12. 19 und 25. 

III. 'Nointels Anonymus' (1674?). 6 
W. Fröhners Sachkenntnis wird die Auffindung und Mittheilung der auf Taf. VII, ^ 

in der Originalgrösse abgebildeten Ansicht des Westgiebels verdankt, welche sogar La-' 
bordes Spttreifer entgangen war. Sie befindet sich in einem ' Aihhus' überschriebenen 
Sammelbande des Cabinet des Estampes und stammt aus der Sammlung Gaignöres. Ueber 
der in zwei Hälften zerlegten Zeichnung steht 'Dessine par ordre de M. de Nomtsl^ amhas- 
Hadeur du Riiy ä la Porte en 1883\ Die Inschrift kann wegen der falsechen Jahreszahl 
(Nointel ward bereits 1679 von Konstantinopel abberufen) nicht gleichzeitig sein, die all- 
gemeine Uebereinstimmung mit Carrey spricht aber ebenso sehr für einen ihm ungefähr 
gleichzeitigen Künstler, wie die vorhandenen Abweichungen den Gedanken an eine blosse 
Kopie aussch Hessen. In den Berichten über Nointels Aufenthalt in Athen ist nur von einem 
Zeichner (Carrey) die Rede, da der zweite Zeichner des Marquis schon vorher auf der 
Reise gestorben war ; und wenn einige Monate drauf Nointel wieder zwei Maler erwähnt 
(Laborde Äthanes I, 135 f.), so hatte er doch kaum vor seiner Bückkehr nach Konstanti- 
nopel (21 Febr. 1675) Gelegenheit einen zweiten zu engagieren. An eine neue Aufnahme 
des Westgiebels im Jahre 1683, etwa für Nointels Nachfolger Guilleragues (1679—1685), 
ist schwerlich zu denken. Eher vermuthe ich dass die Skizze der Expedition von 1686, 
welche unter der Leitung Otiöres stand (s. u. § 8), ihren Urspnmg verdankt (vgl. Abschn. 
I § 51). Die ziemlich trockene und steife Manier kann sehr wohl von der ungeübteren Hand 
eines Laien oder eines Ingenieurs herrühren. Ueber den Werth der Zeichnung s. zu Taf. VII, 3. 

IV. Spon (1676). 7 
8pon (Abschn. I § 50. Anh. III, 12) hat es für passend gehalten seine Reisebeschrei- 

bnng {my. II zu S. 143) mit einer Vignette auszustatten, deren oberer Theil auf Taf. VII, 
4 facsimiliert ist. Dieses Nebelgebilde ist noch weiter verflüchtigt in Comelio Magnis viaggi 

II, 498. Eine Erinnerung daran findet sich auch auf dem Titelkupfer zu Spons recherches 
turÜ!H8es daniiqmt^. Lyon 1683. 

V. Wheler (1676). 

George Wheler, Spons Reisegeföhrten (Abschn. I § 50), ist es gelungen diesen in 
seiner Ansicht der Westfront des Parthenon [Joumey S. 360) noch zu überbieten, s. das 
Facsimile Taf. VII, 5. 

VL D'Oti^res (1686). 8 

Der Marquis Gravier d'Oti^res besuchte mit seinen Offizieren bei einer Inspection der 
orientalischen Handelsplätze {Echelies du Levant) Atlien im Jahre 1686 (Abschn. I § 51 vgl. 
Laborde Athhies II, 55 ff.). Von dieser Expedition stammen ein paar Skizzen, welche sich 
in Paris befinden (vgl. oben HI). 

1. In der Bibliothek, /^ic/« des Manusci-Us frunctiis 7176 (früher suppL franc. 19), ist 
Michaelis, Parthenon. 7 
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auf Bl. 3G eine in Tusche ausgeführte *Veue du temple de Minerce , deren Darstellung des 
Westgiebels, so wunderlich phantastisch sie auch ist, doch vor den Skizzen Spons und 
Whelers den Vorzug verdient. Auf Taf. VIT, 6 ist sie nach Laborde [Aihkne^ I, 132 vgl. 
II, 62) wiederholt. 

2. Im CMnet de* Hgtampes, Reaeire f [Antiquites) befinden sich jetzt die 1731 mit der 
Sammlung Beringhen erworbenen und einst an ungehöriger Stelle eingeklebten Tusch- 
skizzen von zehn Metopen, je zwei neben einander, mit der alten Aufschrift über den 
ersten vier : ' Cwnbat des AthefUens eontre les CetUaures. — Bat reHefs du temple de Minerve 
täuS au milieu de la Cüadelle qui domine la plaine dAMnee'\ die folgenden sechs werden 
als *Suitte des bas reliefs du temple de Mifierve bezeichnet. BrOndsted ward zuerst auf die- 
selben aufmerksam gemacht, publicierte das sechste Stück (Reisen II, 277 ff. Taf. 59), und 
wies alle zehn der Nordseite des Tempels zu; ebenso Leake {topoyr, ^ S. 543 Anm. 1), 
Laborde (Ath. II, 63} und Beul^ (acrop. II, 117 f.). Nur Müller (kl. Sehr. II, 551) zwei- 
felte hieran. Die von Jul. Duvauz unter W. Fröhners Aufsicht gefertigten Kopien, welche 
mir zu Grebote standen, beweisen, dass die vier Metopen des ersten Blattes in der That 
keine Entsprechung unter den südlichen östlichen und westlichen Metopen haben und also 
nur der Nordseite angehören können ; ja die dritte ist wohl ohne Zweifel in der noch erhal- 
tenen Nordmetope D wiederzufinden (s. Taf. IV). Anders steht es mit den übrigen sechs 
Skizzen : diese lassen sich trotz wunderlicher Abweichungen doch sicher mit den östlichsten 
Südmetopen XXVII - XXXII identificieren. Um jedem das Urtheil zu erlauben , sind die 
%ehn Skizzen auf Tafel III. IV. vollständig mitgetheilt; ihre Reihenfolge ist: 1— 4 «s Nord 
B-E; 5—7 = Süd XXVIII-XXX; 8 = SüdXXVlI; 9. 10 = Süd XXXI. XXXH. Die 
Blätter sind höchst unvollkommen, sie mögen sehr rasch oder theilweise aus dem Gedächtnis 
hingeworfen sein , und überdies ' on y sent la main lourde et le pinceau inexperunenU dun 
inyenieur' (Laborde a, 0.): ihre Wichtigkeit besteht lediglich in dem Wink über den 
Gegenstand einiger Nordmetopen. 
9 Vn. Dalton (1749). 

Rieh. Dalton besuchte im Jahre 1749 (s. seine Aniiquiiies atid views etc. Lond. 1791) 
mit Lord Charlemont Athen (Abschn. I § 58 f.). In Hardys Metiwira of the Life of tke 
Earl of Charlemont S. 11 heisst es, *tM aa an artist he was miserable, but exact and 
faithfuV. Nach der Rückkehr ward eine Anzahl von Daltons Zeichnungen in einem 
Folioheft herausgegeben : A Series of Enyramnye, repres, views of places, buildinys, antiqui- 
lies, etc., in Sidly, Greece^ Asia Minor, and Eyypt. London 1751 — 52; der Verleger be- 
schränkte die Zahl der Platten (52) wegen Ungunst der Zeit und weil mittlerweile Stuarts 
Prospectus genauere Mittheilungen verhiess. Die 1752 in London erschienenen Remm-ks on 
twelve historical desiyns , . . or Antiquities of Oreece and Eyypt, illustrated by pritUs iniended 
to be published from M. Dalton' s dratüinys von J. Dalton enthalten nichts näheres, wie mir 
Dr Julius Lessing mittheilt, dem ich überhaupt den ersten Nachweis verdanke ; sonst habe 
ich nur noch bei Quatremöre de Quincy (mon. et ouvr. S. 26) eine Erwähnung Daltons ge- 
funden. Unter jenen Tafeln ist weitaus die werthvoilste die Ansicht der wsstfronte des 
Parthenon, deren Facsimile in ihren wichtigen Theilen die Hilfstafel, Fig. 1 enthält; werth- 
los sind ein Aufriss des Parthenon und eine Ansicht der Nordseite. Eine Zeichnung vom 
östlichmi Ende der Südseite mit Einschluss der deutlich gezeichneten metopen XXVI— 
XXXIT ergibt nach einer Collation Conzes nur für Metope XXIX und XXXI ein paar 
unbedeutende Abweichungen, die entweder nachweislich falsch sind oder mit sonstigen 
Zeichnungen (d'Otiöres, Pars) übereinstimmen. Sie durften daher unberücksichtigt bleiben, 
ebenso wie die auf fUnf Tafeln vertheilten Stücke des westfrieses: I— III. IV— VI. 
VII— IX. X—XU (Fig. 24 fehlt). XIV und unmittelbar anschliessend Fig. 29. 30 (diese 
ohne Pferde). Die Zeichnungen sind in stuartscher Weise ausgeführt, aber schlechter und 
wie die Originale beweisen im einzelnen sehr ungenau und mannigfach ergänzt. Durch- 
gehende Manier ist es die Männer mit langem Lockenhaar auszustatten und vom Fuss der 
Reiter die Sohle zu zeigen; Fig. H und 20 sind ihres Helms, 12 wenigstens des Busches 
beraubt, dafür 29 mit einem Helm und 30 bärtig gezeichnet. Bemerkenswerth ist nur etwa 
bei Fig. 13 die Uebereinstimmung in der Kopfhaltung mit Worsley, bei 27 die noch voll- 
ständige Erhaltung der Arme wie bei Can-ey. 
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Vin. Stuart (1751—1753). 10 

James Stuart (1713— 178S) hielt sich in Begleitung des Architekten Nich. Revett 
(1721-1804) vom März 1751 bis zum September 1754 in Athen auf (Abschn. I § 59). 
Während die architektonischen Aufnahmen grüsstentheils Revett zufielen, zeichnete Stuart 
die Ansichten und Skulpturen alle selbst. Die ersten den Parthenon betreffenden Zeich- 
nungen erschienen erst im zweiten Bande der Antiquäies of Athens, welcher die Jahreszahl 
1787 trägt, aber erst 1790 nach Stuarts Tode erschienen ist. In dem 1810 von Jos. Woods 
herausgegebenen vierten Bande, dessen hierher gehörige Kupfertafeln sämmtlich das Datum 
des l^an. 1810 tragen, ist nur ein Theil des Frieses von Stuart gezeichnet (ebda S. 19), 
alles übrige rOhrt von Pars fs. u.) her. Der den Tafeln des letzteren beigefügte Name 
erlaubt es die Übrigen Blätter Stuart zuzuschreiben. Da bei der Erklärung der Tafeln in 
Abschnitt III die genaueren Nachweise gegeben werden, so genügt es hier die von Stuart 
gezeichneten Skulpturen zusammenzustellen : metopen : Süd I— IV. XXVI. XXVII. Ansicht 
der OSTFRONT mit Giebel. Nordecke des westoiebels. fribs: Süd I-XIII. XL. XLI. 
Nord I. V. XII. XIV. XVII. XXII. XXIII. XXV. XXVI. XXXIX-XLII. Ost III (un- 
yollst.) — V. VIII. IX. Von der Zuverlässigkeit der stuartschen Zeichnungen wfrd unten 
(S 21) die Rede sein. 

IX. Le Roy (1755). 11 
Aufmerksam gemacht durch die Ankündigung des stuartschen Werkes (1748 und 1751) 

war Le Roy 1755 in Athen (Abschn. I § 60) und verwandte, nachdem er vom Disdar die 
Erlaubnis erhalten nach Belieben zu zeichnen und Leitern zu benutzen, einige Monate auf 
die Untersuchung der athenischen Ruinen, die er sich dann beeilte in seinen Ruittes des 
phts heaux monumetUs de ia Qr^ (1758) bekannt zu machen. Für die Skulpturen ist das 
Werk völlig werthlos. Die Kentaurenmetopen auf Taf. 4. 20. 21. 22 enthalten hie und da 
einige Anklänge an wirkliche Metopen (z. B. Taf. 22 Met. 1 an Südmet. XXXII) ; die west- 
liche Giebelgruppe auf Taf. 20 ist vollends freie Phantasie nach den Beschreibungen Spons 
was durch folgende Flüchtigkeit gerechtfertigt wird : 'San tympan itoit &me de fi^res qui 
ne subsist4^U plus' (S. 43) ! 

X. Pars (1765). 12 
Am 31 August 1765 kamen Cbandler, Revett und der geschickte Maler Will. Pars iu 

Athen an und blieben dort bis zum 11 Juni 1766 (Abschn. I § 61, vgl. lonian AtUiq. Vorr.). 
Pars verwandte mehrere Monate dazu, auf der luftigen Höhe des Architravs sitzend und 
heftigen Stürmen ausgesetzt die Reliefs des Parthenon zn zeichnen. 'Besides views and 
oiker scuipiures, he desi^ned one hundred and nmety-six feei of Itass-reliefs in the acropoUs' 
sagt sein Begleiter Chandler (Trav. II Kap. 10 Schluss). Diese Zeichnungen, mit rüthlicher 
Farbe und der Feder ausgeführt, wurden von den Dilettanti dem britischen Museum ge- 
schenkt und befinden sich jetzt in zwei Bänden im Print Room desselben. Darunter ist 
wohl noch manches unbenutzte, z. B. eine "sehr ausgeführte Skizze der Nordecke des 
Westgiebels, welche nach Lloyds Beschreibung [Transaetions etc. VII, 2 vgl. Anc. M. VI 
S. 23) mit Stuarts Zeichnung \{Antiq, of Ath. II, 1 , 9) so ziemlich übereinstimmen muss. * 
Sonst wurden Pars Zeichnungen lange nach seinem Tode (Herbst 1782 in Rom, wohin er 
1775 mit Unterstützung der Dilettanti gegangen war, s. Bryan biogr. diet. of painters 'Pars) 
bei dem vierten Bande der Aniiquiiies of Athens benutzt, und zwar nach Ausweis der 
Namensbeischrift 'TV, Pars dei: fiir folgende Stücke: metopen: Süd V— X. XXVIII- 
XXXII. FRIES West I— XVI. Nord XXXII-XXXVIII und ein kleines von Stuart fortge- 
lassenes Stück von XXXIX. Die Frieszeichnungen sind sehr schön und genau, ebenso die 
meisten Metopen ; von ein paar Ausnahmen wird sogleich die Rede sein. Pars Zeichnungen 
wurden nämlich ausserdem theil weise benutzt von 

XL Worsley 1785). 13 

Sir Rieh. Worsley (1751—1805) besuchte 1785 Athen (Abschn. I § 62) und gieng nach 
mehrjährigen Reisen in der Levante nach Rom, wo er, mit £. Q. Visconti befreundet, die 
Vorbereitungen zur Herausgabe des Mtisewin Worsleyanum traf und namentlich eine Anzahl 
Tafeln von den 'besten Kupferstechern' herstellen Hess (Einl.j. Die erste Heransgabe 
erschien in London 1794, eine zweite Ausgabe nach den g ichen Platten ebda 1824, eine 
italienische, von Labus besorgt, in Mailand 1S34. Worsley benutzte für dies Werk von 



100 t<- t)BER8ICHT UND KBITIK D£fi QÜELiJSK. 

dem mittlerweile verstorbenen Pars (S. 4) einige Ansichten der Akropolis und besonders 
mehrere seiner Kopien von Partheuonskulpturen. So sind Südfries VI— XI (Taf. 3ü— 38 
Mail.) ,dr4fwn and etehed hy Pars, und bei dem Fragment von nordfries XXXY steht 
'Pars deiin. — SkeUon sculp.' Diese StUcke sind ebenso schön wie treu wiedergegeben. 
Von ähnlicher Treue ist der Stich von ostpries V (Taf. 54 Mail.), jedoch ohne Angabe 
des Zeichners. (Dass Pars mit Worsley 1785 in Athen gewesen, wie Müller kl. Sehr. II, 
551 meint, ist falsch, s. Worsleys Bemerkung zur Ansicht vom Parthenon S. 162 Mail.; 
Pars war damals bereits seit drei Jahren todt.) 

Ganz verschiedenes Aussehen haben Worsleys Übrige Stiche nach Parthenonskal|>turen. 
Sie umfassen : südmetopen XXYI — ^XXXII (die Mailänder Stiche derselben sind dem Inter- 
esse der meisten Leser entsprechend nach den Originalen verändert und daher für unsere 
Zwecke völlig unbrauchbar, s. S. 137 f. Mail.), pries: West I-XVI. Nord XVII. XXXII- 
XLII. Der Stich dieser Platten, welcher nach der Unterschrift von Westfr. 3. 4 von Dolci- 
bene, einem für Visconti vielfach thätigen Künstler, herrührt und daher vermnthlich in 
Worsleys römischen Aufenthalt fallt, zeugt gleichmUssig von einer stark ausgeprägten 
• Manier, die erheblich flüchtiger und roher ist als diejenige von Pars, dessen Name auch 
nirgendwo genannt wird. Dennoch ist wenigstens für die FRiEsplatten nicht unwahrschein- 
lich dass Pars Zeichnungen zu Grunde liegen: so seltsame Uebereinstimmnngen wie beim 
Helme von Nordfr. 116 lassen sich nicht -wohl anders erklären, und das sehr moderne 
hemdartige Aussehen, welches der Chiton von Südfr. 22 in den Antiquities hat, schwindet 
wenn man im Mus. WorsL inne wird, dass der Strich nicht den oberen Band des Chiton, 
sondern die Grenze des besser erhaltenen gegen den verscheuerten oberen Theil bezeichnet. 
Ja auch Stuarts mittlerweile (1790) erschienenen Stiche scheinen im Mus. Warsl. benutzt 
worden zu sein (s. Var. zu Nordfr. 134). Im ganzen sind die worsleyschen Stiche, wenn 
auch plumper, so doch in Angabe von Verletzungen und dergl. getreuer ; Pars Zeichnungen 
scheinen also für den Stich in den Antiquüies nachträglich interpoliert zu sein. — Die 
METOPENzeichnungen im Mtis. WorsL rühren dagegen sicherlich nicht von Pars her, wie 
theils die äusserst rohe und recht fehlerhafte Zeichnung, theils ein Vergleich mit Pars 
Blättern in den Atüiq. af Athens deutlich macht. Bemerkenswerth ist namentlich Met. 
XXIX, welche von Pars (Taf. 32) ganz richtig gezeichnet, bei, Worsley (Taf. 1) zwar 
an ihrer richtigen Stelle, so dass über die Identität kein Zweifel sein kann, aber (ähnlich 
wie bei d'Otiöres) seltsam entstellt erscheint (s. Var.). Diese schlechte worsleysche Zeich- 
nung kehrt nun in den AHtiquiiies auf Taf. 29 als neue Metope wieder 1 Ja auf der glei- 
chen Tafel 29 stimmt auch die andre Metope XXXII in ihrem harten Stil und in der fal- 
schen Bartlosigkeit des Kentauren mit Worsley Taf. 1 überein, weicht dagegen von Pars 
sonstigem Stil bedeutend ab. Mir ist es daher nicht zweifei liaft, dass die beiden Metopen 
jener Taf. 29 aus dem Mus. WorsL entlehnt und fälschlich mit Pars Namen verseben worden 
sind. Ein Einblick in Pars Originalblätter wird das leicht entscheiden und ebenso darüber 
Aufklärung bringen können, ob die Restauration des schon von Carrey nicht mehr vor- 
gefundenen Frauenkopfes auf Met. X auf Pars Rechnung kommt (der sonst in den Metopen 
nie interpoliert) oder nebst der Vertauschung von rechts und links seinem Stecher zur 
Last fällt. — Die von Worsley benutzten Metopenskizzen mögen, me andre Blätter seines 
Werkes (s. S. 170. 175. 176. 181 Mail.), von ihm selber oder einem wenig kunstgettbten 
Reiscgenossen herrühren. 

14 XII. Lusieri und Feodor (seit 1800). 

Lusieri, ein Maler von grosser Sorgfalt und Genauigkeit (Olarke Trat. II, ii, 482, 
vgl. auch C. Schiller, Tischbeins Leben II, 103. 161), kam mit dem Kalmttken Feodor 
im August 1800 nach Athen, wo letzterer bis Jan. 1803 blieb (Abschn. I § 64 f. Report 
of conim. S. 2); er sollte dann seine Zeichnungen selbst in England stechen, was jedoch 
unterblieb (ebda. S. XI). Lusieri blieb länger in Athen und starb dort siebzigjährig im 
Jahre 1821 (arch. Anz. 1867, 47*). Ihre Zeichnungen wurden mit den Marmorwerken ftir 
das britische Museum erworben, wo sie im Print-Romn aufbewahrt werden. Am bedeu- 
tendsten darunter ist ein von Feodor herrührender Band mit 62 grossen, sehr schön, 
sorgfältig und genau ausgeführten Blättern, welche neben anderen athenischen Monumenten 
folgende Skulpturen vom Parthenon enthalten: metopen Süd I— IV. VI — IX. XXYI. 
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XXVIII— XXXII. FRIB8: 19 Blätter (43-*62) zu je 1—2 Platten, fkst lauter sehr saubere 
BleistIftseichnuBgen , nur zwei getuschte Blätter vom Ostfries; den Inhalt im einzelnen 
anzugeben bin ich nicht im Stande. Von allen diesen Zeichnungen ist, da die Originale 
zugänglich sind, nur sudmetope XXXII auf Bl. 32 von Werth , weil die eine Figur seit- 
dem arg verletzt worden ist; eine Skizze davon verdanke ich meinem Freunde George 
Scharf in London. 

Eine Mappe von riesigem Format enthält Blätter, die vermnthlioh von Lusieri her- 
stammen, ein ganz sicherer Anhalt hierfür ist jedoch nicht vorhanden. Darin befindet sich 
u. a. äie nordwestliche Ecke des Gebälkes mit nordmetope XXXII, genau gezeichnet 
(in schlechter Kopie von K. 0. Müller mitgetheilt in der Darmstädter Bearbeitung der 
Alterth. von Athen II zu S. H59}, ferner Restaurationen der Ostlichen Front und einer 
Langseite des Tempels mit gleichfalls restaurierten Metopen. Leider habe ich diese Blätter 
nicht benutzen können, wie es Leake {iopogr, of Ath. S. 228 flf. 2e Ausg. S. 541 flf.) und 
den neuen Herausgebern der Antiq, of Ath, (zu II, 1 Taf. 8; deutsche Ausgabe I, 
444 ff.), nach denen die Ostansicht wahrscheinlich von Feodors Hand wäre, vergönnt war, 
jedoch sind Leakes darauf gestützte Angaben bei der Einzelerklärung angeführt. 

XIII. Cockerell (seit 1810). 15 
Rob. Cockerell, der ausgezeichnete Architekt, hatte während seines Aufenthalts in 

Athen (Abschn. I § 73) auch die Metopenreste der nördlichen und westlichen Seite unter- 
sucht und gezeichnet. Seine Skizzen hat Leake bei seinen Beschreibungen benutzt (topogr. 
S- 228 der ersten Ausg.), und Cockerell selbst hat sie seinen ziemlich kühnen Restaura- 
tionen der Ost- und Westfront [Anc. M. VI Taf. 21. 22 vgl. S. 17 f. 24) zu Grunde ge- 
legt; die Skizzen zur Nordseite verhiess Bröndstcd (Reisen II, 196 Anm.) im Verfolg 
seiner weitschweifigen 'Metopologie' zu veröffentlichen. Ueber den Verbleib der Original- 
blätter, deren Publication hocherwUnscht sein würde, habe ich nichts erfahren können; 
Bröndsteds ungedruckte Parthenonarbeiten, denen vielleicht Kopien beiliegen, sind wenig- 
stens theilweise im Besitz der Dilettiinti (Bründsted Reise i Greekenland I, 04). 

XIV. Laborde (1844). 16 
Graf L. de Laborde war 1844 zwei Monate in Athen (Abschn. I § 75) um die Zeich- 

• nungen für sein grosses, auf 110 Tafeln berechnetes Werk über den Parthenon theils selbst 
zu machen, theils ihre Beschaffung anzuordnen (Laborde ^M^(?« II, 230. Rev. arch. II, 18). 
Publiciert sind von diesen neuen Zeichnungen nur wenige, nämlich ausser einer Ansicht 
des Tempels (Taf. 31, wiederholt auf unserer Taf. I, l): giebbl: die zerstreuten atheni- 
schen Fragmente (Taf. 58—60) und Reste des Akroterion (Taf. 46). metopen : Ost I- XIV. 
West I — XIV, von unten gesehen (Taf. 71) — dies alles von Freeman gezeichnet, von 
Sav. Petit: fries: Nord II. VI. Ost VI, 38—40 (Taf. 91—93). Unter den nicht publicier- 
ten Tafeln würden am werthvollsten die aus der Nähe aufgenommenen Zeichnungen der 
noch an Ort und Stelle beHndlichen 36 Metopen (Taf. 73 — 81) sein, femer die ebenfalls 
noch am Tempel gebliebenen Giebelskulpturen (Taf. 61), die übrigen athenischen und die 
Londoner Metopenfragraente (Taf. 82. 83. 87), endlich die in Athen und sonst zerstreuten 
Friesstücke (Taf. 94—96. 106). — Ausserhalb des grossen Werkes hat Laborde nur 
NORDMET. XXV publiciert (rev. arch. II, 17 f.), nnd durch diese Zeichnung allein ist es 
möglich geworden den Gegenstand dieser Metopenreihe zu errathen! 

Die bei Verwerthung dieses reichen Materials zu befolgenden Grundsätze sind 17 
einfach. Unbedingte Glaubwürdigkeit kommt natürlich nur den Originalen zu. 
Auch wo diese beschädigt sind, haben sich doch öfter Reste und Spuren erhalten, 
welche den sichersten Schluss auf den ursprünglichen Zustand gestatten oder genügenden 
Anhalt bieten zu einem Urtheil über die Zuverlässigkeit der anderweitigen Quellen. 
So reicht z. B. in Südfr. XIV das noch erkennbare Helmstückchen bei Fig. 38 hin um 
diesem Fragment seinen Platz anzuweisen ; bei Westgiebel Fig. Q kann nur der er- 
haltene Kest des Kindes neben der Uauptiigar das Geschlecht desselben und damit 
die Deutung der Gruppe feststellen ; die Auffindung der Schlangenreste bei Ostgiebel JB 
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hat die früheren Erklärungen umgestossen; ja die auf den ersten Anschein so räth- 
seihafte und deshalb auch angezweifelte Flflgelfigur auf Nordmet. XXV ftihrt zu 
den wichtigsten Folgerungen. Andrerseits beweisen arg entstellte Stücke wie Südfr. 
XXIV. XXV. Nordfr. XTTT die Existenz von lauter Viergespannen, wo Garrey Zwei- 
oder Dreigespanne gibt, nnd das Pferdemaul in Nordfr. XV ftihrt auch hier zu dem- 
selben Ergebnis; das erhaltene Stück von Nordfr. I endlich Iftsst uns die Form der 
oxacpT] erkennen, welche Stuart entstellt hatte. 

18 Hiermit ist dann auch eine sichere Kritik der nachsäten Hilfsmittel , der 
Gipsabgüsse, möglich gemacht. Die genaue Uebereinstimmung des furchtbar zer- 
störten Originals von Ostfr. VI, 42 — 48 bis in die abgesplitterten Stellen hinein mit 
dem Yollständigeren vorhandenen Abguss liefert den Beweis für die Zuverlässigkeit 
des letzteren; ebenso wie die Abweichungen eines anderen kleineren Abgusses von 
Fig. 42 vom Originale eine Ueberarbeitung desselben ausser Zweifel stellen (vgl. ntem. 
deU inst. H, 184 ff.). 

19 Noch wichtiger erweisen sich die Originale für die Werthbestimmung der zahl- 
reichen Zeichnungen, obgleich bisweilen schon eine Vergleichuug derselben unter 
einander ein Urtheil gestattet. Wenn z. B. Carrey im Jahre 1674 die beiden Ge- 
stalten Ostfr. 62. 63 bereits mit abgebrochenen und stark beschädigten Köpfen sah, 
so ist es klar, dass Stuart achtzig Jahre später diese Köpfe nicht in Wirklichkeit 
vollkommen wohlbehalten vorfinden konnte, wie er sie doch darstellt. Oder wenn 
d'Oti^res 1686 in seinen Skizzen von Südmet. XXX— XXXTT kopflose Figuren vor- 
führt, welche in späteren Zeichnungen und zum Theil noch heute im Original diese 
Köpfe wiedergewonnen haben, so gibt uns eine so constatierte Flüchtigkeit das Recht, 
eine andere seiner Skizzen, trotz einiger übrigens weit geringerer Abweichnngen, 
mit der noch erhaltenen Nordmetope D zu identificieren und demnach auch die dazu 
gehörigen Kentaurenmetopen BCE der Nordseite zuzuweisen. In der That ist über 
den Werth der meisten Zeichnungen das Urtheil so leicht festzustellen, dass es ge- 
nügend schien dies oben bei der Aufzählung derselben nur einfach auszusprechen. 
Anders steht es mit den beiden wichtigsten Quellen, Carreys Skizzen und den jinü- 
quiües of Athens, 

20 Dass Carrey als echtes Kind seiner Zeit und als Zögling einer manierierten 
Schule für die stilistische Beurtheilung im einzelnen werthlos ist, lehrt ein flüch- 
tiger Blick auf seine Blätter. Ebenso unbestritten ist andrerseits Carreys Ver- 
dienst, uns über die Composition der Giebelgruppen, über die Reihenfolge der Süd- 
metopen und über den Zusammenhang grosser Theile des Frieses allein oder vorzugs- 
weise aufzuklären: ohne ihn wäre eine Reoomposition der Skulpturen ganz unmög- 
lich. Auch wo er im Fries ein Stück überschlägt, zeigt er dies an, indem er eine 
Lücke lässt und ein Wort hineinschreibt, das, obschon unleserlich, doch nur den 
Sinn von et cetera haben kann ; der Umfang der Lücke wird nicht angegeben. Sonst 
ist seine Correctheit in der Disposition der Figuren, in der Beobachtung der gehörigen 
Entfernungen derselben von einander, bei der Kürze der ihm zu Gebote stehenden 
Zeit höchst anerkennenswerth. So gibt er z. B. (gleichwie Dalton) die Lücke im 
Westgiebol zwischep A und B richtiger an als der Anonymus. Namentlich aber ist 
es überraschend, wie bequem sich im ganzen die nur in Fragmenten erhaltenen 
llieile der Metopen und des Frieses in Carreys Zeichnungen einfügen, ohne dass 
man diesen Gewalt anthun müste fz. B. Südmet. XIV. XVI. XXIV. Südfr. XXIV. 
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XXXV. XXXVI. Nordfr. VH. IX. XI. Xffl. Ostfr. U. VI). Es geht daraus Carreys 
sicherer Blick für Massverhältnisse hervor, den wir um so mehr anerkennen müssen., 
wenn wir ausser der knappen Zeit auch noch die Unbequemlichkeit des Zeichnens 
ohne Gerüste in engem Räume, die Blicke scharf in die Höhe gerichtet, bei vielfach 
blendendem Lichte, bedenken : *t7 /otScV ä s'y crever les yeux* berichtet Spon [voy. U, 
148). Diese Umstände entschuldigen denn auch die Versehen, welche sich in seinen 
Zeichnungen wirklich finden und von denen ich alle erheblicheren hier nenne. Bei 
den SOdmstopen liegt ein irgend bedeutender Fehler nicht vor, obgleich Oarrey, 
wahrscheinlich wegen der Häuser welche damals das Burgplateau bedeckten, seinen 
Standpunkt sehr nahe genommen hat. Ebenso ist bei den Oiebeln höchstens die 
falsche Kopfrichtung von Westg. C (richtig beim Anonymus, bei Dalton und Stuart) 
hervorzuheben, die vermuthlich auch durch den Standpunkt des Zeichners veranlasst 
ward. Mehr Mängel zeigt der so ungünstig beleuchtete Fries. Am stärksten ist 
es wohl, wenn Westfr. Figur 30 lang bekleidet statt nackt und bei Nordfr. 19 statt 
einer Hydria ein — berühmt gewordenes — kleines Thier erscheint, welches am 
meisten einem Lamm gleicht. Daran schliesst sich die Freiheit in der Zahl der 
Pferde bei den Wagenzügen: während diese in allen erhaltenen Originalstücken nur 
Viergespanne zeigen, gibt Carrey Südfr. XXIV. XXV. Nordfr. XI— XVI dreispän- 
nige, Südfr. XXVI. XXVn. XXX — XXXIV. Nordfr. XIX zweispännige Wagen. 
Aehnlich ist es wenn Nordfr. IV nur ^in Schaf statt dreier auftritt. Eine gradezu 
falsche Armhaltnng ist Westfr. 15 bemerklich; bartlose Figuren sind zu bärtigen ge- 
macht Westfr. 2. 3. 10. 18. Nordfr. 51. Ostfr. 22, dafür die bärtige Gestalt 
Westfr. 8 ihres Bartes beraubt. Westfr. 5 ist der gewandumhüllte Arm für ein zu- 
sammengerolltes Bündel, Nordfr. VI die bauchigen Hydrien für Säcke, Ostfr. 55 der 
faltige Bausch des Chiton für eine geriefelte Schüssel versehen ; ungenau sind auch 
die Schaffe Nordfr. V. Endlich sind kleinere oder flacher dargestellte Einzelheiten 
öfter übersehen, so z. B. die Kappen Westfr. 8. 15. 19, die Helme ebenda 11. 
12. 20, die. Kannen und sonstigen Oeräthe Ostfr. 7 — 15, Schirm und Flügel des 
Eros ebda 42. Alle diese Fehler lassen sich entweder durch den ungünstigen und 
entfernten Standpunkt oder durch die gebotene Raschheit der Arbeit erklären und 
entschuldigen ; absichtlich interpoliert hat Carrey niemals, und selbst die starken Feh- 
ler bei Westfr. 30 und Nordfr. 19 möchte ich eher einer unbewusten Sinnesteuschung 
znr Last legen : es sind Sehfehler, keine Fälschungen. Ein Interpolator würde auch 
kaum die beschädigten Stellen so gewissenhaft angegeben haben, wo das ganz über- 
flüssig scheinen konnte, z. B. den Riss durch die Brust von Ostfr. 44. 45, welcher, 
in dem choiseulschen Gipsabguss noch ebenso erkennbar, später zum Abspringen des 
oberen Stückes geführt hat. 

Nicht so steht es mit Stuart. Diesem standen für seine Messungen Gerüste 21 
oder sonstige Vorrichtungen zu Gebote, von denen aus sich die Skulpturen aus gröss- 
ter Nähe betrachten und zeichnen Hessen, andre lagen noch bequemer erreichbar am 
Boden; er verwandte so viele Jahre wie Carrey Wochen auf seine athenischen Ar- 
beiten; sein gebildeteres Stilgefühl endlich, obschon seine Stiche von unantiker Ele- 
ganz und einiger 'englischen' Auffassung nichts weniger als frei sind, liess ihn die 
einfache Natürlichkeit der Parthenonskulpturen doch ungetrübter nachempfinden und 
treuer wiedergeben als Carrey. In allen stilistischen Dingen verdient also Stuart 
unbedingt den Vorzug vor Carrey, dessen Frieszeichnungen er ferner auf das er- 
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wüuscliteste durch ein paar von diesem übergangene, znsiuninenhftngende Stflcke 
(Südfr. I—XUl. Nordfr. XXXIX— Xm) ergilnzt; auch ist er Carrey in der Wieder- 
gabe mancher von ihm nicht beachteter Details überlegen. Stuart versichert auch 
ausdrücklich mit aller Mühe die treue Wiedergabe der Originale angestrebt su haben, 
so dass er meistens die Skulpturen ebenso sorgAltig wie die Architektur vermass 
(Einl. zum ersten Band, gegen den Schluss). £r mag diese anerkennenswerthe 
Sorgfalt in seinen Originalzeichnungen wirklich bewahrt haben, leider aber war er in 
den dem Publikum aUein vorliegenden Stichen des Frieses (die Metopen sind treuer) 
nicht so enthaltsam, deren Zuverlässigkeit denn auch mehrfachen Zweifeln begegnet ist. 
Schon Visconti rügte bei der Vergleichung der Originale mit Stuarts Stichen die in 
diesen öfters bemerkbare willkürliche Ergänzung von Details {mim. S. 64 mit Be- 
zug auf Oätfr. 21) ; stärker noch that dies unter Hinzunahme von Carreys Skizzen 
Lloyd (Transaciiaru eUi, V, 5 f. 12. 14: Ostfr. 24 — 37), dann neuerdings Overbeck 
(n. rhein. Mus. XIV, 168: Ostfr. 26) imd Bergau (Philol. XV, 202 ff. : Ostfr. 26) ; 
vgl. auch Dodwell Trav. I, 293. 328. Bisweilen deutet Stuart durch andre Stich- 
art seine Ergänzungen als solche an (Südfr. 119. Ostfr. 18. 19), wogegen nichts 
einzuwenden ist; öfter aber ergänzt er ohne es zu sagen, namentlich im ostf&ibb. 
Der Helm bei 21, die Kappen bei 24. 25, welche diese Figuren zu Dloskuren stem- 
pelten, der lange Bart bei der weiblichen Figur 26 erweisen sich als falsche Ergän- 
zungen, sobald ^lan Carrey und das Original damit vergleicht; die Fackel in der 
Hand von 26, von welcher Carrey nur noch die untere Hälfte vorfand, ergänzte 
Stuart mit Hilfe des von Carrey übersehenen, aber noch heute am Original vorhan- 
denen pufUello; die Köpfe von 62. 63, die schon zu Carreys Zeit zerstört waren, 
gibt Stuart unbeschädigt; des letzteren Kopfhaltung in Fig. 15 wird durch Carrey 
mindestens zweifelhaft. Nach solchen Beweisen von Interpolation ist auch alles wei- 
tere verdächtig, waa Stuart auf dem Ostfriese mehr gibt als Carrey, namentlich die 
vielen Köpfe und Hände von theilweise etwas gezierter Eleganz; die Vergleichung 
der Originale für den rechten Arm von 20 oder den Kopf von 30 kann uns in sol- 
cher Vorsicht nur bestärken. Auch der Nordfbies liefert einige ähnliche Beispiele : 
Stuarts Darstellungen des Geräthes auf der Schulter von 13, welches bei 14. 15 
ganz ebenso wiederkehrt, des Helmes von 5 1 werden durch Carrey und das Original 
widerlegt, die Kopfhaltung von 67 durch letzteres; und da Stuart in der auch bei 
ihm bereits arg zerstörten PI. XU nichts wesentliches mehr gibt als wir noch heute 
haben, so ist der zierliche Lockenkopf von Fig. 46, welcher in der Haltung Carrey 
nicht entspricht, wohl auch nichts als stuartsche Ergänzung nach dem Ueberrest 
langen Haares am Halse. Auf Misverständnis der Zeichnungen von Seiten des Ste- 
chers dürften die Kopfbedeckungen von 79 , wo aus dem Rest eines Helmbuscbes 
eine kolossale Nachtmütze geworden ist, und von 122 zurückzuführen sein. Am 
SüDFRiKS habe ich dergleichen Willkürlichkeiten nicht gefunden, abgesehen von der 
Ausführung mancher Gesichter, die Stuart wahrscheinlich nicht besser erhalten sah 
als wir heutzutage (8 — 10. 112. 113. 117). Nach allem gesagten ist es klar dass 
Stuart nur mit grosser Vorsicht zu benutzen ist. 
22 Etwas günstiger ist es um Pars Antheil an den AtUiquiäeg bestellt. Die von 
diesem Künstler selbst geätzten Blätter im Mus. Worsl. (Südfr. VI — XI) stellen sei- 
ner Genauigkeit ein sehr günstiges Zeugnis aus ; ebenso ist der W£STFBie8 in den 
Antiquities im Ganzen sehr treu wiedergegeben. Dies Urtheil wird auch nicht durch 
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die gelegentliche leise Andeutung eigener Ergänzungen, die nichts als auf den ein- 
stigen Zusammenhang beschädigter Gestalten hinweisen sollen, beeinträchtigt (Nordfr. 
104. 107. 110), so wenig wie durch einzelne Versehen (Westfr. 25 ist ein Petasos 
für ein Stück Mantel versehen, Nordft*. 116 dem Helm ein seltsamer Busch aufge- 
setzt). Wenn also in den AnHq^dHea die mit Pars Namen versehenen Blätter mehr- 
fach Theile als vollständig auffuhren, welche in den wahrscheinlich ebenfalls auf 
Pars zurückgehenden, aber nicht mit seinem Namen bezeichneten Parallelblättem des 
Mus, Worsl, (s. 0. S. 100) zerstört oder beschädigt erscheinen, so folgen die letz- 
teren hierin ohne Zweifel der Vorlage treuer als die Blätter der Antiqtiiües, welche 
ihrerseits den parsschen Stil besser bewahrt haben (s. z. B. Nordfr. 100. 111. 118, 
vgl. 121. 126. 129). Eine offenbare Verschlechterung der im Mtia. Worsl, gege- 
benen Zeichnung in den AnHq. liegt an der zerstörten Stelle Nordfr. 106 — 108 vor. 
Unter Zuziehung des Mus. WorsL lassen sich also Pars Zeichnungen als zuver- 
lässige Quelle benutzen. 

Die aus dieser ganzen Untersuchung sich ergebenden Consequenzen will ich auch 23 
hier wie bereits früher einmal (Verhandl. der Philol.-Vers. in Halle S. 162) in der 
Sprache philologischer Technik formulieren , wie ja die ganze Einrichtung meiner 
Tafeln mit ihren 'Textstreifen' und den Varianten darunter den kritischen Ausgabeu 
der Klassiker entlehnt ist. Diese 'Textgeschichte' der Skulpturen soll sich aber der 
Deutlichkeit wegen auf die Hauptquellen beschränken. Das Archetypen unseres 
Werkes aus dem fünften Jahrhundert vor Christo, die Originalhandschrift des Ver- 
fassers selbst, hatte sich mehr als zwei Jahrtausende ohne bedeutende Einbusse an 
Blättern erhalten, nur hatten Feuchtigkeit und andere äussere Einflüsse , hie und da 
wohl auch Muthwille, die meisten Blätter mehr oder wenig beschädigt, die Züge un- 
leserlich gemacht, Lücken verursacht u. s. w. Gegen das Ende dieser Periode ist 
die Handschrift mehrfach benutzt worden, meist nur zu sehr fragmentarischen und flüch- 
tigen Excerpten (Oiriaco u. s. w.), einmal jedoch ward sie wenn auch nicht ganz 
vollständig, so doch in sehr grossen zusammenhangenden Stücken mit Angabe der 
Lücken abgeschrieben (Carrey). Der Abschreiber war ungelehrt und interpolierte 
den Inhalt nicht, dagegen setzte er die älteren, ihm fremden grammatischen und 
orthographischen Formen in die zu seiner Zeit gebräuchlichen um ; einzelne Lesefehler 
waren um so weniger zu vermeiden, als die Zeit den Abschreiber drängte. Einige 
Jahre später ward die Urhandschrift durch einen Unfall arg beschädigt (1687); die 
Blätter wurden grossentheils aus dem Bande gerissen und zerstreut, manche giengen 
verloren, andere wurden zerrissen, am Rande zerfetzt, die Schrift verwischt. Eine 
Anzahl der besser erhaltenen Lagen und Blätter ward in diesem Zustand beinahe sieb- 
zig Jahre später von einem Gelehrten (Stuart) von neuem kopiert, mit recht genauer 
Wahrung der orthographischen und grammatischen Formen, jedoch hie und da 
mit willkürlicher Interpolation des Inhalts, namentlich Ausfüllung der Lücken. Ein 
zweiter Gelehrter (Pars) setzte bald darauf diese Kopie fort, aber gewissenhafter. 
Wiederum nach einiger Zeit wüste sich ein Liebhaber (Choiseul-Gouffier) einzelne 
Blätter zu verschaffen und liess von anderen Facsimiles nehmen (Gipsabgüsse) . Nach 
neuen UnfUllen wurden dann die erreichbaren Roste der Urhandschrift von einem 
andern Sammler (Lord Elgin) zum Schutze gegen weitere Unbilden in eine Bibliothek 
verbracht (brit. Mus. ) ; nur wenige Blätter blieben in dem alten Einbände zurück 
(am Parthenon), andre kamen nach und nach wieder zum Vorscliebi (Athen). Der 
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Herausgeber hat mmmehr alle diese Fragmente zu Bammeln, die verschiedenen Ab- 
schriften zü collationieren und den Text so herzustellen, dass die Originalhandschrift 
wo sie noch vorhanden ist zu Grunde gelegt wird. Bei der Ausfüllung ihrer kleineren 
und grösseren Textlflcken, wobei überall die halbverldschten Züge und Buchstaben- 
spuren aufs genaueste beachtet werden müssen, werden die Abschriften zu Rathe 
gezogen. Die fkliere und inhaltlich treuere muss dabei den Massstab abgeben, wie 
weit die in den Sprachformen correctere jüngere Abschrift benutzt werden darf; wo 
sich diese als interpoliert erweist, ist von ihr abzugehen, wo sie aber fehlt, die 
ältere Abschrift (zunächst , mit Beibehaltung ihrer entstellten Sprachformen) in den 
Text zu setzen. Alles was nicht durch die Orig^alhandschrift selbst bezeugt ist, 
muss durch den Druck kenntlich gemacht, die jedesmalige Quelle der Textgestaltung 
am Rande bemerkt, die Varianten der anderen Abschriften unter dem Texte hinzu- 
geftigt werden. In der Anordnung der Fragmente endlich wird die ältere Abschrift 
von besonderer Wichtigkeit sein, sonst aber der Inhalt und die Berttcksichtignng der 
Analogie die Entscheidung geben müssen. Damit ist das Geschäft des recmsere er- 
füllt — und dieses ist die Aufgabe welche der Atlas ftlr den Parthenon zu lösen 
versucht. 

Uebrig bleibt dann noch die emendaäo, d. h. in diesem Falle die Wiederher- 
stellung des ursprünglichen Zustandes auch über unsere Quellen hinaus, die Ergänzung 
der noch verbleibenden Lücken, sei es dem Wortlaut sei es dem Sinne nach, durch 
Conjectur, die Uebertragung der nur in der älteren Abschrift erhaltenen Fragmente 
in die ursprünglichen Sprachformen u. s. w. Hier aber scheiden sich die Wege des 
Philologen und Archäologen. Letzterer muss, wenn er nicht etwa selbst' Künstler ist, 
die Ausführung dieses schwierigen Geschäftes dem Künstler als eigentlichem Emen- 
dator überlassen und sich bescheiden diesem durch wissenschaftliche Interpretation 
die Handhaben zu seiner Restitution zu liefern. Das ist der Zweck des folgenden 
Abschnittes. 
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ERKLÄRUNG DER TAFELN 

Neiiher Carrey's drawing$ , nor the remaim of the Temple in situ , not 
the ieulptures in the Elgin Boom, are tmgly tuffieient for ihe Interpreta- 
tion of the great compositum of Pkeidiaa, htU^ when brought in immediate 
juxta-positionj tAcy give unity and significanee to that which appeared iao' 
lated and hopelessly mutilated. 

C. T. Newton 

TAFEL I. ANSICHTEN UND PLÄNE 

1. Ansicht des Parthenon in seinem jetzigen Zustande (Nordostecke). 

Der Abbildung liegt das Aquarell von Freeman bei Laborde le Parthenon Taf. 31 zu 
Grunde, unter Hinzunahme von Photographien. Der Punkt der Aufnahme ist die auf dem 
Plan (Taf. I, 4) mit 25 bezeichnete Felserhdhung. Zwischen der fünften und sechsten 
Säule der Ostfront des Parthenon erblickt man den Berggipfel des Zeus Panhellenios auf 
Aegina, etwas weiter rechts die Halbinsel Methana, rechts vom Tempel den Piräeus und 
dahinter Salamis. Auf der Akropolis selbst sieht man rechts vom Tempel eine jetzt ver- 
aehwnndene Cisteme und ein Stück der Propyliien mit dem fränkischen Thurm. 

2. Andeutende Skizze einer Restauration. 

Im Vordergrunde die erwähnte Felsplatte (25 auf dem Plan) , auf welcher Spuren 
einstiger Weihgeschenke vorhanden sind; das Oelbäumchen, die Amphora und die Eule 
(vgl. Boss arch. Aufs. I Taf. 14) sind nur symbolisch. Auf den Giebelecken des Tempels sind 
statt der Anthemien vielmehr goldene Krüge anzunehmen, vgl. Kallimachos Fr. 122 (Schol. 
Pind. Nem. 10, 35) xal icap' ^A(h]va(ou Y^P ^^^ oxifo^ Up^ i^vrai xaXii(5ec, o6 x6o(aoi> oufjißoXov 
dXlA TzdXri^ (Wilkins Atheniensia S. 112 f. Bötticher in Erbkams Zeitschr. f. Bauw. 1853, 
272). Am Epistyl sind die goldenen Schilde (s. zu Taf. VII, 7), deren Spur unter jeder 
Hetope sehr deutlich ist, sichtbar (die beiden äussersten der Ostfront sollten ebenfalls grade 
unter den Metopen sitzen), zwischen den Säulen die Gitter des Pronaos, auf der zweiten 
Stufe der Nordseite mehrere Statuen (vgl. Taf. I, 3). Nördlich neben der Ostecke, wo der 
Fels eine Glättung mit Spuren einer Basis oder dgl. zeigt , ist der Altar des Zeus Polieus 
nebst- dem alten Bilde desselben und der Statue des Leochares (vgl. Paus, i, 24, 4 und Jahn 
nuave memorie delt inst. S. 16 ff.) angedeutet; weiterhin auf dem Abhang, welcher sich von 
der Nordseit^ des Tempels zum Hauptwege hinabzieht (vgl. Bötticher Untersuchungen 
S. 78 f.) eine Anzahl von Statuen und Gruppen, welche der einst vorhandenen Masse schwer- 
lich gleichkommt und von dem natürlichen Geschmack der Anordnung, den auch ein solches, 
erst im Laufe der Zeiten angewachsenes Ganze unter attischen Händen nicht verleugnet 
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habon wird, leider keine Ahnung gibt. Erkennbar angedeutet sind die von Paus, l, 2\, 3 
genannten Gruppen : t6 «puröv ttj; ikaiiQ 'Aö-rj^ä xal xufia dva?pa(v<ov Iloaei^&v (vgl. Beul^ 
facrop. dAthenes 1, 349 ff. Iass monn. (TAtMnes S. 393. Jahn a. a. 0. S. 14), Ilpöxvt] xa 
de t6v iTotioa ßeßo'jXeufj.£vT] aunfj re xai 6 "Itjc, TijjLÖÖeos 6 K^vaivo? xal auTo; Kövoiv (auf ge- 
meinsamer gerundeter Basis mit der Inschrift Kövojv Ttfi[o]l^do'j Ti(A<S&eo; Kövo[vo;] vgl. 
ir^lL, dpx. 3598 + Rangab^ ant. Hell. 1099. N. rhein. Mus. X,''521. XVII, 227), endlich 
Ffj; äfT^kium IxeTeuo'joTf]; uaal ol xov A(a (vgl. Heydemann im Hermes IV, 381 ff. C. Curtius 
im Philol. XXIX, 698 ff.). Hinter dem Abhang wird der Iittco; b xaXoufjLEvo; 5o6pioc im Be- 
zirk der brauronischen Artemis (Paus. /, 23, 8) sichtbar, daneben der SUdfliigel und ein 
Stück der Osthalle der Propyläen. Vor diesen erscheint die eherile Kolossal s tat ue der 
Athena (i^ x^Xx-^ "h p^Y°^^^ Adrjva Demosth. /9, 272), die sog. Promachos, deren Stelle noch 
wohl erkennbar ist (Paus. /, 28, 2, vgl. Taf. I, 4), vor dieser das ummauerte und etwas 
tiefer als der Hauptweg belegene, mit Polygonquadern gepflasterte Temenos im Süden des 
Poliastempels (vgl. Bötticher Untersuchungen S. 206 ff.), davor endlich der Weg, welcher 
die Ostfronte des Parthenon und des Poliastempels verbindet. — Natürlich darf dieser Re- 
staurationsversuch nicht für Einzelheiten verantwortlich gemacht werden, so wenig wie ei 
irgend Anspruch darauf erhebt, auf die künstlerische Behandlung hin beurtheilt zu werden ;^ 
ohne den Beistand eines Architekten oder eines Malers konnte es sich nur darum handeln^ 
eine ungefähre Andeutung zu geben. 

3. Grundplan des Parthenon (restauriert). 

Zu Grunde gelegt ist dem Plane der Grundriss von Knowles aus dem Jahre 1^46, be? 5 
Penrose principles of Atlwnian arcJutecture Taf. 3 ; daneben ist Penroses eigener Plan be*^ — 
nutzt (Taf. 4) und namentlich Böttichers glänzende Restaurationen und Untersuchungen 
(Tektonik Taf. 22, 2. Zeitschr. für Bauwesen 1852 Taf. 81. Philologus XVII, zu S. 594. 
Unters, auf der Akropolis S. 60 ff. 141 ff.). Hervorgehoben werden mag Böttichers Nach- 
weis der Bildnische (irapaota;) zwischen zwei Seitenwänden, wofiir der Plattenschnitt des 
Fussbodens und die von Knowles bemerkte Lehre der Ante an der nördlichen Seitenwand 
sprechen. Penrose hatte sich durch Cockerell und Woods , welche neben der SWEcke 
des vertieften Mittelraums die Spuren einer 1.01—1.14 M. (3' 32/3'' — 3' 9") dicken SSule zu 
finden glaubten , bewegen lassen , auch die Westseite in herkömmlicher Weise mit Säulen 
abzuschliessen (vgl. S. 6 Anm. ♦). Paccards Eckpfeiler (Beul6 acroi}. II Taf. 2. S. 33) sind 
undorisch, zeugen aber auch für Knowles Antenspuren ; den dorischen Stil der Innensäulen 
erkannte auch er (ebda S. 32). Leider ist die Platteneintheilung im äusseren Säulen- 
Umgang vom Lithographen nicht genau wiedergegeben. — Die stärkeren Linien bezeichnen 
grössere oder geringere Höhen Verschiedenheiten , so z. B. den vertieften Boden des Mittel- 
schiffes im Neos (nach Penrose S. 9 : 25.45 x 9.83 M. [83.446 x 32.233'] gross). Bei A treten 
die Porosquadern des Stereobates in gleichem Niveau mit dem umgebenden Marmorfussboden 
zu Tage ; in der Mitte derselben fehlt ein Stein. Die verlorene Linie ringsum zeigt, bis wohin 
einst der Marmorboden bedeckt war. Bei BC schloss sich ein quer durch das Mittelschiff 
gezogenes Gitter rechtwinkelig an den Gitterverschluss der seitlichen Intercolumuien an; 
ein ähnliches Gitter hat bei DE seine Spuren hinterlassen , sowie namentlich die beiden im 
Plane angedeuteten Löcher, welche wohl die Riegel der zugehörigen Gitterthttren aufzu- 
nehmen bestimmt waren. Im Opisthodomos (breit 19.22 M. [63.01'], tief 13.35 M. 
[43.767']: Penrose S. 9. Taf. 4) sind die Stellen der vier Säulen sicher erkennbar, nicht 
so, welchem Stile sie angehörten (s. zu Taf. II, 4). Dem Vorräume ist seinem Zwecke 
entsprechend der hierfür nicht überlieferte Name Tamieion gegeben worden, um die la- 
teinische Bezeichnung Posticum zu vermeiden. Vielleicht wird er in einer Inschrift (Anh. 
I, 3 C Z. 15) als irapaoTd« bezeichnet; auch mag man ihn gemeinhin mit zum Opisthodom 
gerechnet haben, dessen irposTd; (so Bötticher im Philologus) er war. In den Intercolum- 
uien des Tamieion und des Proneos sind die Gitter mit ihren Marmorschwellen ange- 
deutet; in den Gittern jedes mittelsten Interoolumnium befand sich eine Thür. Aut — ^ 
der Mittelstufe des Krepidoma im »Süden und Norden und auf der untersten Stufe ivm 
Norden sind die Spuren von einst dort aufgestellten grösseren Gegenständen (Statuen f> 
sowie die Löcher für die Befestigung kleiner Weihgeschenke angegeben. Die SchrafBerun^ 
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«zeichnet die Substruction von Porosstein, an deren Sfldostecke nach Böttichers Ver- 
mthuug (Unters. S. 79 ff.) ein Regenfass F in dem einst. hier aufgeschütteten Boden an- 
enominen ist, wie ähnliche sich bei G und H noch im Felsboden befinden. (Regenrinnen 
lud an den Langseiten des Athenatempels in Aegina noch nachweisbar, s. Cockerell th^ 
'^etnples at Aegina and BoBsae Taf. 3). Die verlorenen Linien im Norden des Tempels 
ollen den Hauptweg nach den Propyläen andeuten; im Westen werden bei JK die unten 
Ol Excnrs zu Taf. II besprochenen polygonen Porosblöcke sichtbar. 

Die abweichenden Ansichten über die Benennungen der einzelnen Theile des Gebäudes 
rird folgende Tabelle zur Uebersicht bringen. 
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Bötticher Philol. XVIIl zu S. 594, vgl. Tekt. Taf. 22, 2. Erbkams 
Zeitschr. 1852 Taf. 81. Aehnlich Müller und Leake. — üssing de Par- 
thenone. Koph. 1849. Griech. Reisen S. 145 ff. — Stark Philol. XIV, 
693 f. XVI, 85 ff. 
Die beiden kleinen Pläne am oberen Rande sind Facsimiles nach Fanellis Atene Attica 
und verdanken ihre Entstehung den venezianischen Ingenieuren in Morosini s Armee. Der 
grössere Gnmdriss ist aus einem Specialplan der Akropolis von dem 'gia Cap^^ : Ligegnei-o 
Vernetla' (nachgebildet bei Quatrem6re de Quincy nwnumenU Taf. 1, 2; facsirailiert bei 
Laborde Purihinon Taf. 27. Athenes II zu S. 182) entnommen und wird dort durch folgende 
Benierknngen illustriert : P Cisteme, et altri Vasi dftcqtMf che si ritrmtafio in Castello. An- 
iehää che S'owermno nei Becinti del Sud^'' : Cas^. Q Tempio di MINERVA lungo piedi 204 e 
vrffo pied, 84 Inalzttto aopra ii piano di cinque scalini di grandiss. pezzi di manfw hianc qunli 
*ruafto di bäte alle Coiiofte, che matentan i »ottoportici alT intomo. questi sono di piu pezzi 
caneliatCf laltezza delle y'*. »urä d. pied. Bi^ji e la groseza ha di giro pied. 17. ne frontispitij 
«/ mtd. Tempio, eonie pure nei /reggio attomo le mure del Met^^. 9'*. sono Uäte de grossi 
uirmi heniss. eomessi senza caldna , S'osseruano anco BeUssime ßgure sculpite da isquisitiss : 
tano, ma la mag^ . parte di tf^. Magnif^**. fahrica, che tanti secoli lasciaratio intatta si uede 
umaia m un istan^* all* incendio tFun diposiio di Pokere, che Saccese durante Vattaco nei 
Ichiopar duna Btmiba tirata dalla hatt^^. di doi Morteri seg'*^. f dal Ä'*. di Vanny [im Osten 
ler Burg, unterhalb der grossen Höhle, nahe den Qaartieri del Reg'^ : del Principe di Brum- 
\ich\. — Der kleinere Grundriss stammt aus der Pianta dAttene con ttäte le sue Antichitit 
»tM rtmareahUi et esteriori presa dal Co: di S. Feiice (verkleinert bei Laborde Parthenon 
Paf. 27. Athhke$M zu S. 180); die Legende zn C besagt nur: Tempio di Mitierua. 

Die Nebenzeichnung I macht die Substmctionen an der Westseite des Tempels 
inschaulich, unter Benutzung von Schaubert bei Ross arch. Aufs. I Taf. 5, 1. Penrose 
Taf. 8. BOtticher Untersuch. Fig. 2. Die dunkle SchmfBerung bezeichnet den gewachsenen 
ITelsgnind, die helle den Porosstein, der Marmor ist weiss gelassen; über den einzelnen 
Marmorblock, der die Nordwestecke der untersten Schicht bildet, s. zu Taf. II, 6. Ausser- 
dem ist die wahrscheinliche einstige Höhe des umgebenden Erdbodens, sowie an der Süd- 
seite die vermuthliche Abzugsrinne (nach Bötticher) angedeutet. — P gibt die südliche Ecke 
in doppeltem Massstabe. (Die übrigen Seiten der Substruction vgl. auf Taf. II, 1. 4—6.) 
Die Neben Ablehnung II zeigt die Einrichtung der Opisthodomthür nach Böttichers 
Ermittelungen (Unters. S. 151 ff. Fig. 29. 30), jedoch nicht in ihrem heutigen sondern im 
friiheren Zustande. Die jetzt verschwundenen Antepagmente sind heller schraffiert. In 
den Löchern aa drehten sich die Zapfen der äusseren Thürflügel , welche geöffnet an die 
Leibungen der Thür anschlugen; hb sind die Zapfenlöcher (Wilkins Atheniensia S. 105) für 
die inneren (Gitter-*) Thüren , deren Gitterwerk in den Marmorplatten des Opisthodomos 
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noch deutlich erkennbare RoUgeleise zurückgelasBen hat. Ganz entsprechend war auch die 
Einrichtung der Thttr zwischen Neos und ProneYon (Bötticher S. 163 ff. Fig. 31) , deren 
Schilderung eine Inschrift gibt (Anh. 1,3, C). Die Existenz von Doppelthttren hatte 
schon Breton AÜienea S. 140 f. erkannt. Die Neigung der Thttrpfosten gegen einander ist 
sehr gering, nur grade hinreichend um die Thliröffnung oben nicht weiter erscheinen zu 
lassen als unten; auf eine Thlirhühe von lO.Oü M. (33' engl.) iifi Lichten kommt eine obere 
Verengung von nur 0.07 M. (0.228 '). Die fünf neben einander liegenden Blöcke der 
Oberschwelle haben die für pentelischen Marmor ganz ausserordentlichen Dimensionen von 
7.75 M. (25.62') — nach Bötticher S. 157 gar von 9.73 M. (31' preuss.) — Länge, 1.05 M. 
(3.43') Höhe und je 0.41 M. (1.35') Dicke (Penrose 8. 45 V. 

4. Grundriss der Akropoiis. 

Dieser GrundrisB beruht auf durch^ngiger Revision des von mir im Sommer 1860 mit 
ganz unzulänglichen Mitteln aufgenommenen und von Otto Jahn (Pauiamae descriptio arris 
Athenarum Taf. 1 vgl. n. rhein. Mus. XVII, 210 ff.) veröffentlichten Planes. Jetzt ist Pen- 
roses Plan (Taf. 2) fllr die Hauptverhältnisse zu Grunde gelegt, fttr die Einzelheiten die 
Aufnahme in E. Curtins sieben Karten zur Topogr. von Athen Taf. 6 und Böttichers theii- 
weiser Plan (Unters. Fig. 1) zu Rathe gezogen worden. Alles moderne ist durch rothe 
Farbe kenntlich gemacht, bei dem antiken durch verschiedene Abstufungen der Dunkel- 
heit der Grad der Erhaltung einigermassen angedeutet. Mit ^ sind Brunnen und Cisternen 
bezeichnet, mit 1311' und * Spuren von Weihgeschenken. Die Hauptlokale sind durch In- 
schriften kenntlich gemacht; im Übrigen muss es an dieser Stelle genügen eine kurze Er- 
klänmg der Ziffern ohne nähere Begründungen oder Nachweise zu geben. 1) Höhle des 
Apollon Hypakräos, nahe der Klepsydra. 2) Panshöhle. 3) Höhle. 4) Desgl. in Gestalt 
eines Halbkreises. 5) Grotte der Agraulos , in engem Spalt auf die Oberfläche des Burg- 
felsens sich erstreckend. 6—11) Grotten und deutliche Spuren von Anathemen. 12) Grosse 
Höhle. 13} Grotte der Oava^la )rpuooa7nr)Xu{>Ti9oa über dem dionysischen Theater, einst durch 
das choregische Denkmal des Thrasyllos geschlossen; darüber zwei Säulen, die zur Auf- 
nahme von DreifÜssen bestimmt waren. 14) Felsheiligthum der Ge Kurotrophos und De- 
meter Chloe. 15) Späterer Eingang zur Akropoiis, von Beul6 aufgedeckt. 16. 17. 18) Thor- 
wege über dem gewöhnlichen Zugang zur Burg. 19) Monument des Agrippa. 20) Altar 
und Basis der Athena Hygieia neben der südlichen Ecksäule der östlichen Propyläenhalle. 
21) Moderne Treppe in die Agraulosgrotte hinab. 22—24) Reste des vorpersischen Tempels 
in der nördlichen Burgmauer. 25) Höchstes Felsplateau der Akropoiis mit Spuren von Be- 
arbeitung und Anathemen. 26) Säulentrommeln vom vorpersischen Tempel. 27) Reste 
eines grösseren Gebäudes , vielleicht von der Chalkothek (Anh. I, 2, F\ ? 28) Quaderlagen 
der kimonischen Mauer, zugleich Basis für die Weihgeschenke des Attalos. 

Die Durchschnitte des Bnrgfelsens, wie ich sie schon bei Jahn Paus, descr. arc. 
Ath, Taf. 2 nach J. F. Julius Schmidts Höhenbestimmungen gegeben hatte (vgl. Jetzt Cur- 
tius 7 Karten Taf. 6. Text S. 2 ff.) , sollen die Höhenverhältnisse der einzelnen Bauten 
der Akropoiis zu einander anschaulich machen, weshalb ich auch eine Andeutung der Ge- 
bäude selbst hinzugefügt habe. Durch hellere Schraffierung ist die Aufhöhung des Felsens 
im Südosten bei Gelegenheit des kimonischen Mauerbaues (vgl. oben S. 8) bezeichnet. 
Der Längendurchschnitt beginnt bei Benins Thor, biegt bei dem Austritt aus der 
östlichen Propyläenhalle, der Hauptstrasse folgend, ab gegen die Nordwestecke des Par- 
thenon, und verläuft dann in der Richtung auf den östlichen Ausbau der Burg. Der Quer- 
durchschnitt schneidet in grader Linie die breiteste Stelle der Burg, dergestalt dass 
Parthenon und Poliastempel in ihrer Lage zu einander deutlich werden. 

Das kleine Kärtchen in der Ecke zeigt den Zustand des noch ganz mit Häusern be- 
deckten Burgplateaus im Anfang unseres Jahrhunderts. Der Plan , welcher auch zur Ver- 
anschaulichung früherer Berichte dienen kann, rührt von Fauvel her und findet sich (OK- 
yiers voyage dans Vempire Otkoman ist mir nicht zugänglich) von Hawkins reproduciert in 
Hob. Walpoles Memoira (Lond. 1S18) zu S. 480. Ansichten der Akropoiis in diesem 
Zustande geben Hobhouse Jcumey I zu S. 335. Cockerell Anc. Marbl. VI Taf. 24, vgl. 
Stuart Ant, of Ath. II Kap. 1 Taf. 1 . Le Roy ruines de la Gr^e Taf. 4. 5. Mu9. . Worsl. 
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Taf. 57. 58 Mail. Aeltere Ansichten sind zusammengestellt von Laborde Pärtheftan Taf. 
26. 27 und namentlich Athhws I zu S. 182 (Babtn). 228 (Kapuziner). II zu S. 23 (Spon). 
47 f. (Wheler). 150. 168. 176 (Verneda). 



TAFEL n. ARCHITEKTONISCHES 

t. Qaerdnrchschnitt des Tempels. 

Die Durchschnitte 1 — 4 berücksichtigen nicht den jetzigen Zustand des Tempels, son- 
dern zeigen die einzelnen Bauglieder vollständig oder stückweise nur mit Rücksicht darauf, 
dass auf möglichst knappem Räume möglichst viele Theile des Tempels in ihrem gegen- 
seitigen Verhältnisse anschaulich werden. Einen ähnlichen Versuch bieten die ane. tnarbles 
VI Taf. 23 von der Hand Cockerells. Alle inneren Theile des Tempels sind durch einen 
bräunlichen Ton kenntlich gemacht. — Auf dem Durchschnitt 1, welcher die östliche Fronte 
gibt, sind der feste Felsgrund, die Porosquaderschichten des Stereobats und die im Süden 
aufgeschüttete Erdmasse nach E. Ziller gegeben, Zeitschr. für Bauwesen 1865 Taf. A Fig. 2. 
Auf dem Stylobat erblickt man ganz oder in Stücken die acht östlichen Frontsäulen, 
darüber rech^ das Gebälk und ein Stück des Giebels. Weiter links blickt man auf die 
Säulen des Pronaos mit ihren vergitterten Intercolumnien (die Gitter werden ohne Zweifel 
ein geschmackvolles Muster gehabt haben), mit ihrem Gebälk (auf dessen oberem glatten 
Streifen die Reliefs des Frieses sichtbar sein sollten) und den Durchschnitten der Decke 
des Pronaos. Links davon sind auch diese Säulen grösstentheils weggebrochen und die 
Rückwand des Pronaos wird sichtbar ; rechts die Thür, deren eine Hälfte von dem (äusseren) 
festen Thürflügel verschlossen ist, während die andere geöffnete die innere Gitterthür sehen 
lässt (s. zu Taf. I, 3 Nebenz. 2) ; links die Ante mit dem zum Intercolumniengitter gehörigen 
Pfosten davor; oben der Durchschnitt der Decke. Ganz links öffnet sich den südlichen 
Säulengang entlang die Aussicht auf die Rückseite der Westfronte. Oben sieht man in den 
Dachraum, vgl. darüber zu Fig. 3. 

2. QuerdurchscbDitt der Cella. 

Der Blick geht von der östlichen Eingangsthttr westwärts auf das chryselephantine 
Bild in seiner Nische; da vor das Bema mit seinen Stufen (Abschn. I § 24). Darüber ist 
das Opäon, durch welches der Raum von oben erleuchtet wird, sichtbar, der Blick in 
die Dachiiiume ist als durch Teppiche versperrt angenommen; das Dach wird von Holz- 
balken getragen. Vor den Anten der Nische, in welcher das Bild steht, erblickt man die 
doppelten Säulenstellungen, welche die Seitenstoen von dem etwas tiefer gelegenen Mittel- 
schiff trennen und die Decke tragen. Im Hintergrunde der Stoen werden die Thttren sicht- 
bar welche in den Opisthodom führen (Bötticher Unters. S. 165 ff. Fig. 34—36) , davor die 
(hölzernen) Treppen,* die zur vrod (»TcepqMc und von dort weiter unter das Dach führen. 
Vgl. damit Pansanias Worte über den olympischen Zeustempel 5, 10, 10: eor/jxaoi hk xal 
ivT^c ToO vaot> xlovec, xal OToa( t6 fvSov üirep^oi xaX Ttpöso^oc &(' a^Twv lizX t6 dffaXfjid dori. ire- 
tcob]Tai hk xal dtvoKoc itd t6v ^pocpov oxoXid. 

3. Qaerdnrchschnitt des Daches über dem Opisthodom. 

Dieser Durchschnitt ist bestimmt um die Stelle der grossen Dachbalken zu zeigen, 
deren Lagerplätze in der Rückseite des Giebels noch deutlich erkennbar sind (s. Penrose 
Taf. 15. 16 vgl. 5. Hoffer in Försters Bauzeitung 1838 Taf. 239, 2) ; einer derselben ist auf 
unsrer Fig. 22 sichtbar. Ihr Material anlangend bemerkt Penrose S. 45 : / have tuggesUd 
in the Plate that these were huge purlins or longäudinal beams of Umher [so auch Wilkins 
Athen. S. 109 f. *ihe roof of the Parthenon was unguestümabfy of tinU^er'], hui the great siae 
of the ahavementioned recessea makes it not improhable . . . , that they were of tnarhle; and we 
mag further presume that there were no framed trusnea of timber excepi in the Naos. (So schon 
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Hoffer a. 0. S. 388.) S. 11 : Four of theni were directly wpported by the cdia wails, and bff 
the colwnns of the Opisihadomus ; and three by the archäraves over tha$e eokunna. Bötticher 
(Zeitschr. f. Bauw. 1852, 520) nimmt in Opisthodom nnd Cclla hOlzerne, in den nach aussen 
geöffneten Hallen steinerne Bedeckung an ; über die Dachbalken selbst sagt er nichts. In- 
dessen war die Decke des Opisthodom von Marmor s. Spon (Anh. III, 12j S. 152 und oben 
Abschn. I Anm. 192. Für den obersten Balken habe ich eine andere Unterstützung ange-- 
nommen, um dem Epistyl im Opisthodom keine zu grosse Last aufzubürden. Uebrigens 
macht die Construction lediglich den Anspruch in fiigam uaeui zu dienen ; eine Reconstruc- 
tion von Seiten eines Architekten ist mir nicht bekannt. Die Kapitelle der Säulen sollen 
nur die Lage der letzteren im Verhältnis zu jenen Dachbalken angeben. 

4. LäDgsdurchschnitt des Tempels. 

Das Princip des Durchschnittes ist dasselbe wie bei Fig. 1. An der linken Ek^ke Ist 
der Tempel vollständig gelassen, darauf zuerst die äussere Säulenreihe weggebrochen und 
die Cellamauer freigelegt; man sieht die Schichten ihrer Marmorquadem , die Ante mit 
welcher die Mauer gegen das Tamieion abschliesst, die südliche Ecksäule des letzteren, 
das Gitter zwischen Säule und Ante, und die Lacunariendecke des südlichen Säulenuni- 
ganges. An einigen Stellen wird die Rückseite der nördlichen Säulenreihe des Tempels 
und ihres Gebälkes (schraffiert) sichtbar. Durch Wegbrechen eines Theiles der Cellamaner 
ist sodann der Einblick in den Opisthodom mit seinen vermuthlich ionischen Säulen ge- 
Wonnen. (Bötticher, welcher früher [Zeitschr. für Bauw. 1852, 519 f.] zweistöckige Seiten- 
gallerien wie in der Cella auch für den Opisthodom angenommen, ja sogar eine durch- 
^ngige ZweistOckigkeit dieses Schatzhauses nicht ganz abgewiesen hatte, entscheidet sich 
später [Philo]. XVII, 588 Anm. 31] flir dorische Säulen, und zwar von gleichem [^] Durch- 
messer wie die des Tamieion, bei gleicher Deckenhöhe beider Räume. Mir scheint ein 
Zweifel gegen diese schweren Stützen im Inneren und die Annahme Ionischer Säulen wie 
in der grossen Halle der Propyläen dennoch gestattet.) Darauf folgt die Scheidemaner 
zwischen Opisthodom und Neos. In diesem ist grösserer Deutlichkeit halber von der süd- 
lichen Stoa nebst ihrem Treppenbau ganz abgesehen. Man erblickt also das chryselepbantine 
Bild vor der Seitenwand, welche ihre Nische von der nördlichen Stoa und deren Treppen- 
hause trennt; von dieser vorspringenden Wand gehen die Säulenstellungen der beiden 
Stoen ostwärts bis zur entsprechenden Ante der Eingangswand. Für die Höhe der Stock- 
werke haben wir keinen weiteren Anhalt als die Lehren der unteren Säulen auf dem Fuss- 
boden; die Verhältnisse der Säulen sind denen des Pronaos und des äusseren Umganges 
möglichst analog angenommen worden, wodurch die kleinlich niedrige obere Säulenstellung 
des Poseidon tempels von Pästum sich vermeiden Hess. Sonst ist die Anordnung der 
Epistylien von dort entlehnt, vielleicht mit Unrecht, wenn Hoffer (Försters Bauzeitung 183S, 
390) das Fragment eines Triglyphon mit drei Triglyphen richtig auf dies innere Gebälk 
bezieht. Vor dem Bilde ist das Bema (Taf. I, 3 bei A) angegeben, dessen Stufen vielleicht^ 
rings um die Erhöhung liefen. Das Opäon habe ich, im Gegensatz zu Bötticher der e^^ 
vermuthungsweise an das Ostende der Cella verlegt (vgl. dens. bei Erbkam 1853, 30 f.), hi< 
angenommen, erstens weil man sonst beim Eintritt in die Cella aus dem hell erleuchtete^^^ 
Theile derselben in den dunkleren sehen und das Groldelfenbeinbild hierdurch alle Wirkui 
verlieren würde, und zweitens weil allein bei der angenommenen Lage und Längenaai 
dehnung des Opäon alle Theile des Bildes gleichmässiges directes, wenn auch vennuthli(^.S= 
durch Teppiche gedämpftes, Licht unter möglichst günstigem Einfallswinkel erhalten. (Ussiv^ M". 
Reisen S. 195 ff. dehnt das Opäon über das ganze Mittelschiff mit Ausnahme der Bildniscr::;^:^. 
aus.) Von der Eingangsthür ist der eine Flügel der (inneren) Gitterpforte geöffnet, 
äussere ThUr mit dem Fenster darüber zeigt sich im Durchschnitt. Weiter erblickt m. 
die Nordwand des Pronaos und den östlichen Säulenumgang, hinter beiden (schraffiert) 
Innenseite der nördlichen Säulenreihe. Der Giebel erscheint hier im Mitteldurchschni 
im Dachratim unterscheiden sich die vermuthlich mit marmornen Längsbalken versehei 
Theile (s. zu Fig. 3) von dem aus Holzbalken gebildeten Dache über dem Neos. — 
Stereobat ist nach den Mittheilungen und Zeichnungen bei Ross arch. Aufs. I Taf. 5. Pi 
rose Taf. 9. Bötticher Unters. Fig. 6. 7. Ziller in der Zeitschr. flir Bauw. 1865 Taf- B. 
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g^egeben; an den drei bezeichneten Stellen sind die Grabungen bis auf den gewachsenen 
Felsen hinabgeführt, der in der Abbildung sich sowohl von den Porosquadem der Substruc- 
tion wie von den Schuttschichten rings um diese deutlich unterscheidet. Die verlorene 
Linie links und rechts deutet die muthmassliche einstige Höhe des Bodens um den 
Tempel an. 

5. Ostecke des südlichen Unterbaues. 

Die Zeichnung gibt — nach Ziller a. a. 0. — Schnitt und Bearbeitung der einzelnen 
Blöcke an der angegebenen Stelle in doppeltem Massstabe von Fig. 4 wieder. Vgl. unten 
den Excurs § 4 (S. 121). 

6. Der Stereobat von der Nordseite. 

Ebenfalls nach Zillcr a. a. 0. Taf. A. Der Felsboden ist von der Ostecke bis zur 
zehnten Säule künstlich geglättet, seine natürlichen Vertiefungen sind mit Porosplatten 
ausgefüllt worden. Sodann senkt sich gegen Westen der Felsboden, so dass die Höhe der 
östlichen Hälfte sich hier nur durch eine Substruction von Porosquadem erreichen Hess. 
Unter diese Porosquadem sind einzelne (auf der Tafel weiss gelassene) Marmorblöcke ge- 
mischt, und zwar sofort bei der Erbauung der ganzen Substruction, wie Ziller a. a. 0. 
S. 3^ gegen Bötticher (Unters. S. 71) durch die Beobachtung dargethan hat, dass die Marmor- 
blöcke hier wie auf der Westseite vertieft in den natürlichen Felsen der Akropolis gebettet 
sind; da nun einige kaum zur Hälfte über den höheren und eng anschliessenden Felsrand 
hervorragen , so ist es unmöglich dass dieselben nachträglich eingeschoben oder eingeflickt 
worden wären. Um so mehr leuchtet ein, dass diese unordentliche Partie nicht bestimmt 
war dem Anblick offen zu liegen. 

Der Massstab gilt für Fig. 1—4. 6 und ist der gleiche wie beim Gmndriss Taf. I, 3. 

7. Gorgoneion, Stimziegel von gebranntem Thon. 

Die Abbildung ist nach der von Ross arch. Aufs. 1 Taf. 8 mitgetheilten farbigen Zeich- 
nung Chr. Hansens gemacht und auf Ve der natürlichen Grösse (0.21 M. hoch, 0.20 M. breit) 
reduciert; eine andre, Brüche und sonstige Verletzungen getreu wiedergebende Abbildung 
schmückt das Titelblatt von Labordes Parthenon Bd. II , noch eine andere Lithographie die 
£^fj.. dpy. Fig. 6. Ausser einem zerbrochenen aber vollständigen Exemplar fanden sich 
noch Bruchstücke von mehreren andern, die 1860 im sog. Häuschen am Erechtheion aufbe- 
wahrt wurden. Die Bestimmung zum Stimziegel wird durch den Durchschnitt bei Boss klar; 
dass sie zum vorpersischen Tempel gehörten, machen die Umstände des Fundes, südlich vom 
Parthenon, im Schutt tief unter dem Boden, wahrscheinlich (Ross S. 109 f.; Bötticher 
Verz. der [Berliner] Abgüsse, Nachtr. 362 denkt an den vorpersischen Poliastempel) . Es 
ist das gewöhnliche Afiotropäon, die Fop^eiT] xecpaX-;P) SeivoTo 7re>v<6pou, ^civt) tc o(jl€P$vt] te, Ai6c 
ripa^ aiYK^X^to (Honk E 741j. Die fahle Todtenfarbe des Antlitzes wird von dem bläulichen 
Schwarz des krausen Haares und der Schlangen neben dem Kinn umrahmt; die Augen, 
von den dicken schwarzen Brauen überschattet, sind bräunlich auf weissem Grunde, Lippen 
Zunge und Ohrschmuck roth, und aus dem weit aufgerissenen Munde starreu die weissen 
Reihen schneidiger Zähne. Passend erinnert Ross an Hesiodos don. 249 Kf^pec xudveat, Xeu- 
nou^ dpoße^aat ö&övra^, SeivoiTTOt ßXoaupo( re, Safoivot t* dirXTjToi tc (vgl. V. 235 ff.). 

8. Marmorner Stimziegel vom Parthenon. 

Nach Paccard bei Laborde U Parthenon Taf. 45. Höhe 0.52 M. , Breite 0.37S M. Die 
Volnten und die Palmettenblätter bestehen aus gerundeten Vertiefungen mit erhöhtem platten 
Rande. Eine Feinheit zeigt das Profil darin dass die Linie desselben in der Mitte, beim 
Ansatz der Blätter, in leiser Schwingung etwas zurückweicht, oben aber sich ein wenig 
vornüber beugt. Der einstige Platz am Tempel erhellt aus Fig. 22; über jeder Tropfen- 
platte , d. h. über jeder Triglyphe und jeder Metope, stand ein Stimziegel. > 

MicbaeLis, Parthenon. (^ 
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9. Löwenkopf von der Sttdecke des Westgiebels. 

Nach Paccard a. a. 0. Ilolie und Breite ungefähr 0.45 M. Für den Platz am Tempel 
vgl. Fig. 22. Die Palmette daneben gehört der Sinia über dem Giebel an, vgl. Taf VII, 9. 

10. Fragmente des westlichen Akroterion. 

Nacli Freeman bei Laborde le Parthenon Taf. 46 ' courminetnent des frmifons et aerot^res, 
fraymeiiia cmiserves ä Athen es . Ob alle diese Fragmente zusammengehören, erscheint zwei- 
felhaft und ist wohl nur angesichts der Originale festzastellen. Bötticher Verz. der [Ber- 
liner] Abgüsse, Nachtr. .3:n «. h. c. d verzeichnet ein 'kolossales Akroterion in 4 Frag- 
menten, vom westlichen Actos des Parthenon und neben dem Fundamente dieser Seite des 
Gebäudes gefunden, lieber die Verzierungen auf den Ecken s. zu Taf I, 2 (S. 107). 

11 — 15. Details von den Säulen und Anten. 

Fig. 1! — 14 geben Kopf- und Fussenden von Säulen und Anten des Tempels, sämmt- 
lich auf gleichen Massstab von Veo reduciert, nach Penrose Taf. 16. 19. 

Fig. 1! Säule vom äusseren Säulenumgang (Pteronia) , meistens aus zwölf einzelnen 
Trommeln von sehr ungleicher Höhe zusammengesetzt. Mittlere Höhe mit Einschluss des 
Kapitells nach Penrose S. 13: 10.43 M. (34.218'); die Ecksäulen sind um O.Ol M. höher 
(34.253'). Dies macht ziemlich genau 11 Moduli, da der Durchmesser von Steg zu Steg 
durchschnittlich 1.905 M. (6.251'), an den Ecksäulen 1.95 (6.38S') beträgt f Penrose S. 101; 
die mittlere Intercolumnienweite misst 21/2 Moduli. Das ganze Kapitell ist 0.S6 M. (2. 83') 
hoch, wovon 0.35 M. (M5') auf den Plinthos kommen (ebda S. 15). Ziemlich verschieden 
ist die Breite der Plinthcn (ebda S. 14 f.) ; an der Ostseite ist sie am grössten — Durchscbn. 
2.06 M. (6.753'), Ecksänlen 2.09 (0.85S') — , an der Nordseite nimmt sie von Osten gegen 
Westen allmählich ab, an der West- und Südseite beträgt sie durchschnittlich 2.00 M. 
(6.570'). Penrose vermuthet als Grund dieser Abnahme den niedrigeren Standpunkt des 
Beschauers im S. und W., wobei die Perspective den Plinthos breiter erscheinen lasse. 
— Die Verjüngung der Säulen beträgt V25 der Höhe, ^/g des unteren Durchmessers 
(Penrose S. 15). üeber die zuerst von Wilkins (Atheniensia S. 127) und von Cockerell 
(bei Hughes Travels I, 287) beobachtete, dann von Jenkins (im Supplement zu den Antiq. 
of Ath. Kap. 8) behandelte Entasis der Säulen vgl. Penrose S. 39 ff. Taf. 14. Ihr Maxi- 
mum fällt in s/5 der gesammten Säulenlänge, 4.21 M. (13.8') über dem Stylobat, und springt 
um 0.017 M. (O.U57') über eine grade Linie vor, welche das untere und obere Ende des 
Säulenschaftes verbindet (vgl. auch Hoffer in Försters Bauzeitung 1838, 373). Durch Ver- 
doppelung dieser Zahl ergibt sich flir die beiderseitige Entasis eine Maximalabweiehung 
von einer strenggradlinigen Säule um V55 des unteren Durchmessers. (Beim sog. Theseion 
fällt das Maximum in die Mitte des Säulenschaftes, bei der östlichen Halle und dem Nord- 
fiügel der Propyläen in die Mitte der Säule einschliesslich des Kapitells. Bei jenem ist 
die Abweichung am geringsten, bei dem Nordflügel der Propyläen etwas, bei der OsthaBe 
derselben bedeutend stärker als beim Parthenon : bezeichnet man die Entasis des letzteren 
mit 8, so ergibt sich für das Theseion 6, für die Propyläen 9 und 11 als Ausdruck des 
Verhältnisses.) — Noch ist die zuerst von Donaldson in der neuen Ausgabe des Stuart IV 
S. 11 bemerkte Neigung sämmtlicher Aussensäulen nach innen um 0.07 M. (0.228') hervor- 
zuheben, d. h. um etwa ^55 des unteren Halbmessers oder das doppelte der gesammten 
Entasis (vgl. Hoffer a. 0. S. 372) ; die Ecksäulen sind wegen der diagonalen Richtung 
ihrer Neigung auch entsprechend stärker geneigt (Penrose S. 35 f. Taf. 13). Die Fugen 
der einzelnen Trommeln liegen sämmtlich nicht genau wagerecht, sondern rechtw^inklig 
gegen die geneigte Säulenachse (ebda S. 12). 

Fig. 11» (Penrose S. 22, vgl. Bötticher Unters. S. 161 ff. Fig. 33) sollte die Art und 
Weise anschaulich machen, wie die Bertthrungsilächen der einzelnen Sänlentrommehi be- 
schaffen sind. Da beim Steinbau die mögliehst geringe Berührung den sichersten SokluBs 
bewirkt, so schliesst nicht der ganze Kreis sondern nur zwei Bingflächen , am Bande 
und am Centrum, fest auf einander , während die Fläche zwischen ihnen mit dem Zahn- 
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bammer vertieft ist. Die ganze Zeichnung ist aber aus Versehen aus Penroses auf die 
Propyläen bezüglicher Skizze entnommen, während beim Parthenon die glatte äussere 
Ringfläche verhältnismässig breiter ist und die vertiefte Zone nicht zwei sondern nur elfte 
einzige Fläche bildet s. Klenze aphorist. Bemerk. Taf. I, 7. 8. S. 371 ff. Hoffer in För- 
sters allg. Bauzeitung 1838 Taf. 237, 3. 4. S. 374 f. Bei einem an der Nordostecke am 
Boden liegenden Kapitellsttiek , von dem der neben- 
stehende Holzschnitt ein Viertel darstellt, ist der glatte 
Ring 0.32, der rauhe vertiefte 0.13 M. breit; der Durch- 
messer des glatten Centrums beträgt 0.24, das Loch für 
den Holzeinsatz misst 0.12 M. im Quadrat. Je grösser 
der Durchmesser der Trommel, desto breiter wird der 
rauhe King, währen'd die glatten Theile immer gleich 
"breit bleiben. Im Centrum selbst sitzt in jeder Trommel 
ciu kubischer Block von Cedemholz (Plin. 16, 212), und 
TU dem oberen Block ein runder DHbel von gleichem Ma- 
terial, welchem in dem unteren Block ein rundes Loch 
entspricht (schon von Wilkins Atften. S. 126 f. bemerkt). 
Dieser Dübel war nur dazu bestimmt, beim Anfeinander- 
setzen der Trommeln einen festen Mittelpunkt abzu- 
geben, nicht aber um bei einem etwaigen Abschleifen 

der Trommeln auf einander als Halt zu dienen (Hoffer S. 374. Klenze S. 373. Penrose S. 23) ; 
ein solches Abschleifen fand gar nicht statt, sondern die Trommeln wurden jede für sich 
schlossrecht gemacht und dann auf einander gesetzt (Bötticher). — Die Holztheile sind 
in vierfachem Massstabe daneben, der Durchschnitt der beiden auf einander gesetzten Trom- 
meln in doppeltem Massstabe darUber dargestellt. 

Fig. W^ zeigt das Profil des Echinos in dritthalbfacher Vergrösserung der Haupt- 
zeichnung Fig. 11, und ausserdem die Ringe (airetpa, amäi) , d. h. leise überfallende Ky- 
matien, unter denen sich das grosse Kymation des Echinos mit den Spitzen seiner Blätter 
versteckt, in zehnfacher Vergrösserung der Hauptzeichnung. (Der Einschnitt unter dem 
Halsstück hat lediglich technische Gründe). 

Fig. 12 gibt eine Ecksäule des Proneos (oder Tamieion) mit der ihr entgegenkommen- 
den Ante, von dem Inneren der Halle aus gesehen (vgl. Penrose Taf. 16. Bötticher Unters. 
Fig. 19. 20). Nach Penrose (S. 10. 14. 15) misst der durchschnittliche untere Durchmesser 
im Proneos 1.65 M. (5.40' engl.), im Tamieion 1.72 M. (5.63'); Breite des Plinthos im 
Proneos 1.71 M. (5.60'), im Tamieion 1.76 M. (5.760; Höhe der Säulen 10.08 M. (33.08'). 
Die Entasis und die Verjüngung zeigen das gleiche Verhältnis wie bei den Säulen des 
Pteroma. — Rechts zeigt sich die Wand zwischen Proneos una Neos im Durchschnitt. 
Die Einsenkung im Boden um 0.066 M. (21/2" preuss. s. Bötticher Unters. S. 144. 151) er- 
streckt sich durch den ganzen Raum und sollte daher auf der Zeichnung auch vor der 
Ante hin bis an die Wand rechts reichen. In der Säule bemerkt man die Spuren der 
Befestigung des Gitterwerkes, welches die Intercolumnien vcrschloss. Unten war es eine 
0.24 M. (9" preuss.) hohe Marmorschwelle, nach aussen mit einem umgekehrten Kymation 
•nebst Astragalos verziert (Fig. 13»); diese Schwelle lag in sämmtlichen, auch den mittel- 
sten Intercolumnien des Proneos und des Tamieion. Oben dagegen war die Verbindung 
von Säule zu Ante und von Säule zu Säule durch einen Holzbalken bewerkstelligt, dessen 
erhaltene Lehren auf eine Höhe von 0.445 M. (1' 5" pr.) bei einer Breite von 0.47 M. 
(l'O" pr.) schliessen lassen. Der Ante war an der Stirnseite ein 0.275 M. (IP/a" pr.) 
breiter Pfosten in der ganzen Höhe von der Schwelle bis zum oberen Balken vorgesetzt 
(Fig. 13). Die regelmässige Wiederkehr von Löchern mit Oxydresten an den einander zu- 
gekehrten Seiten der Säulen und Anten scheint die Stelle eiserner Querriegel in dem 
Qitterwerk anzuzeigen; ihre Lage ist aus unserer Tafel Fig. 1. 4 ersichtlich. Ueber die 
ganze Vorrichtung vgl. Bötticher Unters. S. 144 ff. und Fig. 17—23, der ausserdem an der 
iniieren Seite jedes Echinos in Proneos und Tamreion, namentlich unter den beiden Ecken 
des Plittthos, Gruppen cylindrischer eiserner Pflöcke von 0.078 M. (3" pr.) Dicke gefunden 
hat, wekhe nur die übriggebliebenen Reste besonders geformter Eisen seien (Fig. 20 bei 
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Böttichcr) . Dieselben mögen etwa dazu gedient haben, dorch ein Gitterfleclitwerk den Baum 
über dem Balken zu sperren und Einbruch zu erschweren : vgl. Semper Stil II, 230, der 
nebenstehende Abbildung nach Gerhard AVB. 
II, 86 gibt. 

Fig. 12» gibt den Umriss des Kapitells 
Fig. 12 vergrössert (Penrose Taf. 19). 

Fig. 13 zeigt die der Säule zugekehrte 
Stirnseite der Ante mit der Lehre des vor- 
gesetzten Pfostens und der Schwelle. Den äusseren Umriss der letzteren gibt Fig. 13» iu_ 
Vs d. Orig. (Bötticher Unters. Fig. 18. 21. 23). Die Ante hat an der Stirnseite eine Breite- 
unten von 1.53 M. (5.03'), oben in derjenigen Lage welche die beiden Löcher enthält voo^ 
1.4S M. (4.75') ; unten übertrifft sie die Langwand des Tempelhauses um 0.37 M. ;i.20') aik> 
Dicke. S. Penrose S. 10. 

Fig. 14. Da die Annahme von ionischen Säulen für den Opisthodom wenigstens nichts 
unwahrscheinlich ist (s. zu Fig. 4) , so schien es angemessen die Abbildung einer Sänl^ 
von dem nach Zeit und Bauart dem Parthenon nächststehenden athenischen Gebäude, devm^ 
Propyläen, zu geben. (Nach Willson bei Penrose Taf. 32, vgl. 29.) Die Gliederung der- 
Basii^ ist in der Nebenzeichnung a in grösserem Massstab wiederholt. 

Fig. 15 gibt eine vergleichende Uebersicht der Säulendurchschnitte vom Pteroma {a) ^ 
vom Proneos (6), aus dem Neos [c) — die Säulen der croal ÖTreptjjot sind nicht nachweis- 
lich — und aus dem Opisthodomos [d, das Quadrat ist irrthümlich hinzugesetzt), a und b 
haben 20, ^ 16, J 24 Kanäle. Ueber die Masse von a und b s. zu Fig. 11. 12. Den unte- 
ren Durchmesser von c gibt Beul^ {acrop. II, 33) nach Paccard auf 1.03 M., Penrose S. 5. 
10 auf 1.1 1 M. (3.656') an (ebenso Bötticher, Unters. S. 175); Penrose S. 10 den von d^uf 
1.27 M. (4.17'), offenbar nach Cockerell, der die Lehre auf den Platten noch vorfand 
(S. 6); die Angabe ebda Taf. 4 (5.86' = 1.79 M.) ist schon deshalb falsch weil jene ganze 
Plattonreihe des Fussbodens nur 1.73 M. (5.66') breit ist. 

16. Antenkapitell vom Tamieion. 

Nach Penrose Taf. 23. Die dunklere Schraffierung bezeichnet ein tiefes Blau, die 
hellere ein etwas lichteres Roth, die Punktierung Gold; der Best ist weiss. Penrose be- 
merkt dazu S. 56 : loäh the ezceptioti of the gildingy there is authorUy for almost every party 
[Anm. In tJus moulding the restoratioti of the paitUiny of the egr/s, is the most conjectural, tto 
acttuil authorUy existiny for tlie red colour introduced on the sides of the arrows betweeii the 
eggs. The egg$ theinaehses are blaiik , so that it tnay be fairUf pi-esutfied, bat fiot known with 
certainty, that they were left of the fiatnral colour.] and there can be lütle doubt thtit the gild- 
ing is necessary to complete the hartnony of the colouring. Der bei Penrose fehlende Mass- 
stab ist nach Stuart II Kap. 1 Taf. 10 ergänzt und gilt ebenfalls für 

17. Mäander und Kymatien über dem Cellafries. 

Die Farbenbezeichnung ist dieselbe wie bei Fig. 16, desgleichen die Tafel bei Penrose. 
*The attthority for the design of the pattem upon the tJtree divisions of the moulding is unque- 
stionable, bat the restoration of the painting is nwre douhtful than in the fortner example, The * 
colours are supplied entirely from Üie analogy of other parts' (Penrose S. 57). *The colours 
appear to have been blue^ red, and yelhw, bttt they had almost vanished away' (Dodwell eüiss, 
tour I, 332). Nach Herrmann (allg. Bauz. 1836, 86) wäre der Mäander roth auf blauem 
Grunde, das Kymation hätte grünes, roth eingefasstes Herzlaub. Die Zeichnung darunter 
(Nprdfries 1) soll lediglich das ungefähre Grössen Verhältnis des Omamentstreifens zu den 
Figuren des Zophoros deutlich machen. 

18. Unteransicht der Felderdecke. 

Nach Penrose Taf. 15. £s ist die SWEcke des Tempels. Dreierlei Arten von Deck- 
platten (xaX6pL(xaTa, lacunaria) lassen sich unterscheiden. Diejenigen mit den grössten 
Cassetten (xaXu{A{xaTia, lacunae) ziehen sich in ununterbrochener Reihe über den Langseiten 
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es Pteroma hin. Im Osten und Westen dagegen wird die Decke des Pteroma durch sieben 
»alken [htmoi, tigna), deren Lage weder den äusseren noch den Proneossäulen entspricht, in 
3chs Felder mit je sechs xaXufxpLdlTia (von welch letzteren keine Reste aufgefunden sind) 
eschieden; ähnlich trennen innerhalb des Proneos und des Tamieion sieben kleinere Bai- 
en acht Felder mit je zehn xaXufipLaTia.- Jedes Feld oder xaX*j(i.{jLa war aus einer einzigen 
[armorplatte gebildet. Die verlorene Linie' bezeichnet die Mitte des Tempels von W. nach 
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Details s. in Fig. 19. 20. 

19. 20. Stücke der Felderdecke. 

Vervollständigt nach den Fragmenten bei Penrose Taf. 15, vgl. S. 45; der Massstab 
st der zehnfache von Fig. 18. 

Fig. 19 ist dem südlichen Pteroma entnommen. Die obere Wölbung (<fcÜTV7), ?p(£ivai(xa) 
9t aus der Platte selbst gearbeitet, nicht in einem besonderen Stück eingesetzt. Der 
fäander der orpcuT^pec zwischen den einzelnen %aXu(xtxcbia ist kenntlich, nicht so die ent- 
prechende Verzierung auf den Latten innerhalb des xaXu(i.(jidiTiov. Der in verlorenen Li- 
lien angedeutete Blumenstem im ^^xTvcufjia ist ergänzungsweise, da auf dem Fragment selbst 
lavon nichts mehr erkennbar ist, von einem xaXupLfjidTiov aus den Propyläen (Willson 
)ei Penrose Taf. 25, 1) entlohnt, wo er in Gold auf einem von goldenem rothem und grü- 
lem Streifen eingerahmten tiefblauen Grunde erscheint (etwas anders nach Landron bei 
lie Bas voy. arch., archit. Taf. II, 6). 

Fig. 2U gehört der Decke des Tamieion an. Das Kymation zunächst dem (paTvoapia 
scheint gemalt gewesen und daher mit den übrigen nur gemalten Ornamenten verloren ge- 
^ngen zu sein. Der Stern ist wiederum von den besser erhaltenen Deckenresten der 
Propyläen (Willson bei Penrose Taf. 25, 6, vgl. Taf. 24) entnommen. Penrose fiÄhd Spuren 
3ines Anthemion (S. 45 Anm. f). 

21. Ziegeldach. 

Nach Penrose Taf. 17, vgl. S. 46. Restauration der SWEcke, in isometrischer 
Zeichnung. Der ungeheure Marmorblock, welcher zur Aufnahme des Eckzierrats bestimmt 
war, ist nur in verlorenen Linien angedeutet. Links die Sima des Westgiebels, zu welcher 
sich die über einander geschobenen Reihen der flachen Regenziegel (aiuXf^ve;, imbrtces) seit- 
lich emporbäumen; die erhöhten Seitenränder derselben sind von den ebenfalls über ein- 
ander greifenden Deckziegeln (xaXuTrrfjpe;, Uujulae) überdacht (vgl. die obere Zeichnung). 
Diese haben ihr Widerlager an den kleinen Stützen, welche mit den untersten Platten des 
Daches aus einem Stücke gearbeitet sind (vgl. die Zeichnung h). Wo diese letzteren 
grossen Platten zusammenstossen , ist ihre Fuge wiederum durch einen Deckziegel ge- 
schützt, welcher vom am Dachrand in einen Stirnziegel (Vj^efi-wv) endigt; gleiche Stirn- 
ziegel fanden sich auch in der Mitte jeder Platte , je vor dem mittelsten von drei Regen- 
ziegeln. Eine Sima (TrapaterU), etwa mit Löwenköpfen gleich dem an der Ecke geschmückt, 
fand sich an der Traufseite des Parthenon nicht, sondern das Wasser aus je drei Regen- 
ziegelreihen strömte durch zwei Zwischenräume von Stimziegeln herab, so dass der mitt- 
lere jener drei Wasserströme sich an dem vorliegenden Stirnziegel brach (Abschn. I§4). 
Nach Penrose scheint auch die Dachfirst keinen besondem Schmuck gehabt zu haben (s. 
die obere Zeichnung) ; die Nebenzeichnung a (nach den Uned. Antiq. of Attica Kap. 6) 
zeigt, wie an dem grossen Tempel zu Rhamnus jede Reihe von Deckziegeln oben von 
einem Anthemion bekrönt war. — Die ganze Ziegeldecke des Parthenon bestand nicht wie 
der übrige Tempel aus pentelischem , sondern aus dem im Wetter weniger haltbaren pan- 
schen Marmor. Dies ist um so auffallender, da nicht bloss der rhamnusische Nemesis- 
tempel Ziegel von einheimischem, sondern auch der Zeustempel zu Olympia ein Dach von 
pentelischem Marmor hatte (Paus. 5, 10, 3). Parisch dagegen war wenigstens der ganze 
äussere Rand des sonst aus Thonziegeln bestehenden Daches am Athenatempel auf Acgina 
(CockeroU Temples at /Effina and Bassa S. 28 f.). Penrose erklärt die parische Zicgeldecke 
des Parthenon sehr wahrscheinlich aus der stärkeren Transparenz des parischen Marmors, 
welche bei dem scharfen Sonnenlicht Attikas und bei der verhältnismässig geringen Dicke 



US UI. F.BKI.ÄBTXG DEE TAFEUI. 

4er Z\*:%t\ ytm nur oui^enilii' 0,03 M. o,r eo^?!.; den gaazen Bodenrauiin mach obne Fen- 
»t^T eiDe alleftfaJls genügende Helligkeit ui verleiheii vennochte, vüirend der penteliacbe 
MamKir viel weniger Licht dnichÜMt. 

22. Zusammeiuietznng der Gebälktheile. 

Kaeh Penrose Taf. 17, ebenfalls isometrisch gezeichnet; die Ansicht gibt den jetzigen 
Zustand df*r HWEcke, nur mit wenigen sicheren Zusätzen aus der SOEeke wieder. Der 
scrhwcre zur Unterlage des Zierrates mit der Kalpis (s. zu Taf. I, 2) bestimmte und dafür 
mit einer viereckigen Vertiefung versehene Block, welcher vor allem als Widerlager gegen 
den schrägen Druck des Giebels dient; weiter hinauf die aufgebäumten Platten der Sima 
des Oieliels (^raieTi;); noch weiter die bedeutend über das Giebelfeld vorspringenden 
Platten des schrägen Kranzgesimses [ycTsov, corona) ; endlich die B15cke , in deren Aus- 
höhlung die grossen marmornen Dachbaiken (Fig. 3) lagerten, und unterhalb dieser das 
Auflager des Balkens welcher die Felderdecke des Ostlichen wie des südlichen Pteroma zu 
tragen bestimmt ist (vgL Fig. IS) — all dieses wird von der Ecke aufwärts sichtbar. 
Rechts von der Ecke liegt auf dem grossen Eckblock des Geison, unter dem die Tropfen- 
platt<ni iuitie) sichtbar werden, die eine Randplatte des Daches mit den Widerlagern und 
den Lehren für den mittleren Stimziegel und den folgenden Stirn- und Deckziegel (s. zu 
Fig. 21). Darunter erblickt man das Trigl3rphon mit vier Triglyphcn und drei in die letz- 
teren eingefalzten Metopen ^Südmet. 1—3, durch Willkür des Lithographen vertauscht), 
darunter das Epistylion mit dem Schilde an der Ecke (ein gleicher am Westende , sonst 
kein weiterer; ebenso an der Nordseite; diese Schilde sind etwas kleiner als die an der 
West- und Ostfront s. Penrosc Taf. 7). Das Epistyl besteht aus drei neben einander lie- 
genden Marmorbalken (drei, wegen grosserer Sicherheit und wegen leichterer Beschaffung 
solcher schmaleren BlOckc) , das Triglyphon dagegen ist nur nach innen in einem Drittel 
sein^ Tiefe durch einen festen Balken geschlossen, während auf den mittleren Epistyl- 
balkon nur kubische BlOcke liegen, welche, die Umgebung nach keiner Seite hin direct 
berührend, durch Klammern {f6^'^oi, ijxdivTe;) mit den Triglyphen verbunden sind. Auf diese 
Weise ist Material erspart, die Last der auf dem Epistyl lagernden Gebälktheile möglichst 
erleichtert (Penroso 8. 45) , durch den Zwischenraum allen Folgen einer (beim Marmor 
freilich sehr geringen) Ausdehnung bei Temperaturverschiedenheiten vorgebeugt, und durch 
die Klauimern ein fester Zusammenhang der einzelnen Bautheile gesichert. (Der Zweck 
ward verkannt von Lusieri bei Clarke Travels II, ii, 488, der in der Materialersparnis 
einen Betrug der perikleischen Arbeiter witterte! s. dagegen Wilkins Athenietisia S. 116 
Anro.)- I>ie Säuion endlich sind absichtlich nicht ganz constructionsgemäss gezeichnet, 
damit sie nicht allzu auffallende Formen darböten. (Vgl. hierau auch Koffer in Försters 
Bauzeitung 183s, 371 ff. Taf. 237. 239. Klenze aphorist. Bern. S. 368. Taf. 1, 2. 3.) 

23. 24. Unteransichten vorspringender Ecken des Geison. 

Fig. 2 3 nach Stuart II Kap. 1 Taf. 9, 3, anscheinend von der SWEcke (?). Die 
Zeichnung bei Stuart weist auf Relief hin. Dies ist sicher falsch, vielleicht beruht aber 
das ganze Ornament auf eigner Erfindung oder willkürlicher Benutzung einer Skizze, etwa 
von der Eckpal mette in 

Fig. 2 4 (nach Paccard bei Laborde le Parthenon Taf. 45), welche sicher das Ornament 
unter der HWKcko darstellt; die Tropfenplatte rechts ist also die erste auf der südlichen 
(Fig. 22), diejenige unten die erste auf der westlichen Seite, der schraffierte Durchschnitt 
bezeichnet die Ecktriglyphe. Eigenthümlich ist bei dem Ornament, dass es entsprechend 
der Diagonale des Tempels in zwei zusammenhangslose Hälften zerfallt, von denen eine 
dem westlichen, die andre dem südlichen Geison angehört. •— Das Ornament an der 
NW Ecke dos Geison scheint ähnlich gewesen zu sein, erkennbar sind aber nur noch die 
vier Anthemien in den Ecken (Penrose Taf. 1); nach Penroses Urtheil (S. 56) schiene das 
Ornament an allen vier Ecken vorschieden zu sein. Der Grund war vermuthlich roth (s. 
zu Taf. VII» 11); dio Anthemien etwa golden? 



TAF. II, 22. GEBÄLK. 23. ANTHBMIEN. 25. TBMPELPLÄNE. — EXCUK8 1. 2. 119 

25. Vergleichender Plan des vorpersischen und des perikleischen Tempels. 

Die Haupttheile des perikleischen Tempels sind in schwächerer Schattierung angege- 
ben, der dunklere Ton bezeichnet den alten Tempel. Nach den unten im Excurs dargeleg- 
ten Untersuchungen bildete der Unterbau des letzteren ein Bechteck von 76.S0 x 31.78 M., 
der Tempel selbst mit seinem Krepidoma ein gleiches von 69.80 x 31.78 M., so dass im 
Osten eine 7,09 M. breite Plateform vorsprang. Der Tempel hatte aussen 8 x 17 Säulen, 
und ausserdem weisen Reste von kleineren Säulen auf Hallen innerhalb des Pteroma hin. 
Im Plane ist nach Strack ein ve(bc aficpticpöoruXoc nach Analogie des späteren Parthenon 
angenommen worden; allein es wäre wohl ein vecbc i^ napaordaiN (wie das sog. Theseion, 
der Zeustempel in Olympia, der Athenatempel auf Acgina u. s. w.) gcrathener gewesen. 
Proneos und Opisthodom sind kaum tiefer als bei den meisten, namentlich älteren, Tempeln. 
Die Cella ist loo' lang angenommen (exaTi^^xireSo; n£(uc), über ihre Einrichtung aber keine 
Vermuthung aufgestellt : man mag sie sich nach Analogie des grossen Tempels von Pästum 
vorstellen. 



EXCURS ÜBER DEN VORPERSISCHEN TEMPEL. 

Die einzige directe Nachricht ist die kurze Notiz bei Hesychios exat^vreSoc' vedbc 1 
e«* TijJ dxpoi:(5)vei, ttJ Ilap^fvtji (irapÖ^oi die Hds., vg. Trapd^votc oder Tlap^eNiftv) xaxaoxeuaodel; 
CiKh *A^jNa(wv, pieiCcuv xoO d|i.7tp7]OÄ£vToc Otto twv Hepämv itoal TrevTTjxovTa, wo 
Ifteier (zu Leakes Topogr., übers, von Rienäcker, S. 4-J9) irrig den verbmnnten Polias- 
^mpel verstehen wollte. Ross arch. Aufs. I, 130 f. bezieht auch noch folgende Stellen auf 
bliesen Tempel: Thuk. 7, 126, 11 dv to) Upm. Herod. ö, 72 U t6 (ZSuto^ t^c »eou. 90. 8, 51 
^ T(7> Iptp. 53. 54 xi Ipöv. Plut. Kim. 5 irepl xiv va4v. An allen diesen Stellen — aucR an 
der letzten, trotz BOtticher Philol. XVII, 57S — ist meines ErachtenS der Poliastempel zu 
Tcrstehen (ebenso Bursian n. Jahrb. f. Phil. LXXIII, 434). Femer beziehen auch Ussing 
Reisen u. Stud. S. 15S und Bötticher a. 0. S. 577 Anm. 1 das ji-d^apov bei Her. ö, 77. 8, 
53 auf den grösseren Tempel, wie mir scheint, ebenfalls ohne ausreichenden Grund. 

Schon Leake [topogr. oj Ath. S. 282 [555] ff.) brachte Hesychios Zeugnis in Zusammen- 2 
hang mit den dorischen Bauresten, welche sich in die Nordmauer der Akropolis ein- 
gemauert finden (Taf. XV, 36. 37). In unmittelbarer Nähe des Poliastempels (Taf. I, 4 bei 
23. 24) zählt man sechs und zwanzig Säulentrommeln von pentelischem Marmor, ent- 
weder noch roh ummantelt oder doch nur an einem Ende mit dem Ansatz der zwanzig 
Kanäle versehen; an einigen stehen überdies noch die viereckigen Vorsprünge (mxoi, dyAO)- 
veO, welche beim Versatz als Handhabe für die Maschinen dienen sollten. Diese Stücke 
gehören also sämmtlich einem unvollendeten Bauwerke an. Weiter westlich (Taf. I, 4 bei 
21. 22) erblickt man zwei weitere Reste, Epistylbalken mit Triglyphen und dem vor- 
springenden Deckgesims (Geison) darüber; zunächst ein 15.2 M. (49.9' engl.) langes Stück 
mit sechs etwas schmaleren, weiter östlich das zweite Stück von 14.4 M. (47.3') Länge 
mit zwei etwas breiteren, aber gleich hohen Triglyphen. Diese Gebälktheile sind sämmt- 
lich von piräischem Muschelkalkstein oder Porös, nur die glatten Metopenplatton von 
weissem (parischem?) Marmor. Auch sonst sind in die Nordmauer noch zahlreiche ähn- 
liche Werkstücke von Marmor und Porös eingemauert, namentlich einige Reste von 
0.54 M. hohen Marmorstufen (Ross arch. Aufs. I, 126 ff. Ani. of Ath. Suppl. Kap. 8 Taf. 3. 
Penrose S. 73 ff. Taf. 40). Dass alle diese Fragmente einem und demselben Tempel an- 
gehören, wird durch die Uebereinstimmung ihrer Proportionen mehr als wahrscheinlich 
gemacht. Dies kann aber nur der von den Persern eingeäscherte Tempel gewesen sein, 
was ausser den sehr bedeutenden Dimensionen, wie sie keinem anderen Gebäude der 
Akropolis zukommen, noch besonders der Umstand beweist, dass man nach L. Ross Zeug- 
nis an säAmtlichen Säulentrommeln deutliche Spuren von Beschädigung durch Feuer wahr- 
nimmt, indem alle von vielen Rissen zerborsten und an ihrer Oberfläche zum Theil ver- 
kalkt seien. Demnach sind es also auch nicht verworfene Banstücke des perikleischen 
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Tempels, wie man wegen des früher minder üblichen pentelischen Marmors der Säulen- 
stücke denken könnte (Bursian n. Jahrb. f. Phil. LXXIII, 435); hiergegen spricht noch 
der weitere Umstand dass die Stege zwischen den Kanälen hier ganz scharf, beim Parthe- 
non 0.002 M. (0.0075') breit sind (Penrose S. 73). Brandschädigung hat auch ihre Spuren 
hinterlassen bei den gleich grossen Säulentrommeln, welche , rund zugehauen und auf der 
Ober- und Unterfläche geglättet, 1836 vor der Ostfronte des Parthenon zum Vorschein 
kamen (Taf. I, 4 bei 26), und zwar so tief unter dem Boden, dass sie offenbar absichtlich 
dorthin bei Seite geschafft waren; ebenso wie einige gleichfalls zu Säulentrommeln be- 
stimmte, aber wegen starker Glimmeradem verworfene und daher ganz roh gelassene Blöcke 
(Boss S. 129. Penrose S. 3 und Holzschnitt auf S. 1. Hoffer in Försters Bauzeitung 183S 
Taf. 237, 2). — Endlich glaubt Penrose auch in der kimonischen Siidmauer der Burg, 
westlich vom Dionysostheater, Epistylstücke des alten Tempels, 1.34 M. (4.4') hoch, ge- 
funden zu haben (S. lA. Taf. 40,4). 

3 Zu diesen zerstreuten Resten des alten Tempels kam während der Jahre 1S35 und 
1836 die Auffindung des grossartigen Unterbaues (orepeoßa'nQc) jenes vorpersischen Tempels 
durch Ross (Ross S. 82 ff. 132 ff. mit Schauberts Aufnahmen Taf. 5. Penrose S. 17 f. 74 f. 
Taf. 9). Da die Oberfläche des Burgfelsens an dieser Stelle von Natur nichts weniger als 
eben war, sondern gegen Westen ein wenig (Taf. II. 6), gegen Süden dagegen sehr steil 
und rasch abfiel (Taf. I, 3, i. II, )), so bedurfte es eines umfangreichen und theilweise 
sehr hohen Fundamentes, um den Tempel bis auf die durch die höchste Stelle des Felsens 
vorgezeichnete Höhe zu erheben (Taf. II, 4). Während also der Stufenbau (xpriTzllm\t/i) an 
der Nordostecke (Taf. II, 1 . 6) unmittelbar auf dem gewachsenen Felsboden lagern konnte, 
musten an der entgegengesetzten südwestlichen Ecke (Taf. II, 1, 4) nicht weniger als 
zwölf Quaderschichten in einer Gesammthöhe von 5.50 M. aufgeführt werden um das gleiche 
Niveau zu erreichen; ja, bei neueren Sondierungen (186-1) hat sich nerausges teilt , dass an 
der Südostecke (Taf. II, 4) gar 22 Quaderschichten bis in eine Tiefe von 10.77 M. hinab- 
reichen (Ziller in Erbkams Zeitschr. f. Bauw. 1865, 39 ff. Taf. XV A. B). Die Werk- 
stücke dieses Unterbaues bestehen sämmtlich aus Porös; wo sie auf dem gewachsenen 
Felsen liegen, ist ihnen durch Behauen und Ebnen desselben ein festes Bett bereitet. Dies 
tritt an den Aussenseiten des Stereobats deutlich zu Tage (Taf. I, 3, i. II, 1. 4. 6), gilt 
aber ohne Frage auch für den inneren Mauerkcm, welcher sich als vollständig compacte 
Quadermasse unter dem ganzen Tempel hinzieht, so dass wir uns also den Felsgrund unter 
dem gesammten Unterbau als stufenförmig behauen vorzustellen haben. Der bei dieser 
Bearbeitung sich ergebende Abfall von Felssplittem ist, schichtenweise mit schwarzer Erde 
und zum Theil auch mit Porossplittem abwechselnd, im Süden des Unterbaues noch nach- 
weislich, und zwar dergestalt dass man deutlich erkennt, wie mit jeder neuen Quaderlage 
des Stereobates auch jene Terrainaufschüttung in entsprechendem Masse gewachsen ist 
(Ziller S. 39 f. Taf. XV B, 3). Die Aussenseiten des Stereobats zeigen abwechselnde Lagen 
Von nur rauh behauenen Bindern und Läufern, deren einzelne Quadern nicht ganz gleiche 
Dimensionen haben, aber mit Sorgfalt an einander gefügt sind (Ziller S. 40 gegen Ross 
S. 89. Leake topogr.^ S. 332). Freilich springen aus der Stirnfläche einzelne Blöcke un- 
regelmässig ein wenig vor , aber es sollte ja auch der ganze Bau mit einer Erdschüttung 
umgeben und unsichtbar gemacht werden. Erst in den obersten drei Lagen tritt eine noch 
grössere Sorgfalt zu Tage. Die Quadern sind hier ausserordentlich genau zusammen- 
geschliffen und mit eisernen Klammern verbunden; zwei Schichten sind noch überdies in 
regelmässiger Weise an ihren Stirnflächen behauen, so wie dies aus Taf. II, 5 erhellt. 
Offenbar sollten diese so verzierten obersten Schichten des Stereobates sichtbar über den 
Boden herausragen. In der That haben sich vor der Westfronte des Tempels (Taf. I, 3 
bei J. K) noch einige der grossen polygonen Porosplatten, mit denen hier einst der Platz vor 
dem Tempel gepflastert war. genau im Niveau mit dem unteren Rande jener reichverzierten 
Quaderschicht erhalten (Ross S. 95. 133 f. und Taf. 5, 1 bei gg), 

4 Dieser Schmuck der obersten Schichten des Stereobats findet sich aber nicht rings 
um den ganzen Bau. Die ganze Nordseite entbehrt seiner und bietet tiberhlMipt einen 
weniger regelmässigen Anblick dar, indem sogar einige Marmorblöcke unter die Porös- 
quadem gemischt sind (s. zu Taf. II, 6] ; ebenso das anstossende nördlichste Stück der 
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Westseite (Taf. I, 3, i) in einer Länge von etwa 4.27 M. (14' engl.), wo dann die reichere 
Behandlung eintritt; endlich fehlt diese auch an der Ostseitc, da hier der gewachsene 
Fels ebenso hoch zu Tage steht wie der Unterbau, und da an der Vorderseite des Tempels 
eine Plateform erfordert ward, von der man die Stufen des Tempels unmittelbar betreten 
konnte. Wollte man die abweichende Construction längs der Nordseite ebenfalls dadurch 
erklären, dass eine Erdaufschüttung diese ganze Seite des Unterbaues den Blicken ent- 
ziehen sollte, so steht dem doch theils der Umstand entgegen, dass bei den verdeckten 
unteren Theilen der Südseite eine solche Unregelmässigkeit nicht beliebt worden ist, 
theils widerlegt sich jene Annahme durch den Anblick der Westseite (Taf, I, 3, i), in 
deren nördlichstem, schmucklosem Theil ein späterer Anbau an die kunstvoller geschmückte 
Hauptmasse unverkennbar ist. Somit haben Ross und Penrose richtig erkannt, dass die 
kunstvoller gearbeiteten Quaderschichten den Umfang des für den Anblick bestimmten 
Stereobates des vorpersischen Tempels bezeichnen, in dem unregelmässigeren Anbau 
längs der ganzen Nordseite aber eine Verbreiterung jenes Unterbaues behufs der Auffüh- 
rung des Parthenon vorliegt. Beide glaubten ferner auch eine nachträgliche Verlängerung 
des älteren Unterbaues nach Osten hin annehmen zu müssen, indem in den östlichsten 
Theilen der Südseite die am kunstvollsten behauene Quaderschicht des Stereobats ein 
etwas abweichendes Muster aufweise. Und zwar nahm Ross eine Verlängerung um 16—17 
Metern, Penrose dagegen nur um 6.35 M. (20.81') an, weil nämlich an beiden Stellen eine 
leise Abänderung in jener Schicht eintritt. Die von Ross bemerkte Aenderung macht fol- 



gende Skizze anschaulich l llCTla □] , sie ist höchst unbedeutend und in der Wirkung 



verschwindend ; Penroses Wahrnehmung lässt sich auf Taf. II, 5 verfolgen. Allein eine genaue 
technische Untersuchung des Stereobates in seiner ganzen Tiefe und der davor liegenden 
Aufschüttungen durch Ziller (S. 40 f.) hat ergeben, dass derselbe keine nachträgliche Ver- 
längerung erfahren hat , sondern in seiner ganzen Länge dem vorpersischen Tempel ange- 
hört. Der doppelte Wechsel in der Verzierung jener oberen Quaderschicht ist also nur 
ein zufälliger. (Bötticher Unters. S. 85 leugnet gänzlich, dass man die ältere Substruction 
aus der Beschaffenheit der Quadern erkennen könne.) 

Nach den mitgetheilten Beobachtungen ruhte der vorpersische Tempel auf einem 5 
Stereobat, dessen Oberfläche 76.S9 x 31.78 M. (252.25x104.27') mass (Penrose S. 75. 
Taf. 9). Femer lassen sich unter den Gebälkstücken in der Nordmauer der Akropolis 
zwei Arten unterscheiden: die einen haben Geisa mit horizontaler Oberfläche und gehören' 
demnach einer der Frontseiten an , bei den andern zeigt sich oben eine zur Aufnahme des 
Daches bestimmte Abschrägung, was auf eine Verwendung an den Langseiten hinweist. 
Jene messen 3.83 M. (12.57') in der Länge und haben Triglyphen von 0.76 M. (2.42') 
Breite; diese sind 4.05 M. (13.2s') lang, ihre Triglyphen 0.83 M. (2.72') breit. Nimmt 
man nun die gleiche Säulenzahl an wie bei dem späteren Parthenon, also 8 Säulen in der 
Fronte und 17 an der Langseite, so ergibt sich für die Breite des Gebälks (sieben Epistyl- 
blöcke und zwei halbe Triglyphenbreiten) die Summe von 27.58 M. (90.48'), für die Länge 
(sechszehn Epistylblöcke und zwei halbe Triglyphenbreitenl diejenige von 65.59 M. (215.20'). 
In der Breite misst also der Unterbau 4.2o M. (13.79') mehr als das Epistyl, eine Diffe- 
renz welche sich durch den beiderseitigen Vorsprung des Stufenbaues und etwa noch da- 
durch erklärt, dass der Fuss der ein wenig nach innen gelehnten nördlichen und südlichen 
Säulen etwas weiter — beim späteren Parthenon etwa 0.33 M. (MT), s. Penrose S. 15 — 
vorsprang als das Gebälk über den Säulen (die Berechnung nach den Massen bei Penrose 
S. 73 ff. Taf. 40). Da die gleichen 4.20 M. auch der Länge des Gebälks hinzugefügt wer- 
den müssen, um die Länge des Krcpidoma zu erhalten, so ergibt sich für diese die Summe 
von 69.80 M. (228.99'), welche hinter der Länge des Unterbaues um 7.09 M. (23.26') zu- 
rückbleibt. Es zog sich also vermuthlich längs der Ostfront des Tempels eine Plateform 
in dieser Breite hin, ähnlich wie bei dem perikleischen Tempel; grade hier mochten Pro- 
cessionen oder andre Festbräuche einen derartigen festgegründeten Raum erfordern. (Leake 
S. 557 und Ross S. 134 nahmen 6x 13 [oder 14] Säulen an, ohne die erhaltenen. Episty- 
lien zu Rathe zu ziehen. Durch letzteres Mittel berechnete Penrose S. 74 f. für seinen 
Tempel von 6x 14 Säulen eine Breite von 75.58' und eine Länge von 185.60', mit sehr 
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breitem freien aufgemauerten Raum rin^um, was bei dem schwierigen Unterbau eine un- 
glaubliche Materialvergeudung gewesen wäre. Strack arch. Ztg. XX, 241 ff. Taf. 160 f. 
nahm richtig acht Frontsäulen an, aber nur 16 an der Langseite, weil er Penroses Ansicht 
über den ursprünglich gegen Osten kürzeren Unterbau befolgte. Aus Ziilers Ermittelungen 
über diesen Punkt ergibt sich mein Resultat.) 

6 Die noch erhaltenen Säulentrommeln des alten Tempels sind ebenfalls von zweierlei 
Dimension, indem einundzwanzig derselben von Steg zu Steg gemessen 1.90 M. (6.233' engl.), 
fünf dagegen nur 1.71 H. (5.601') Durchmesser haben (Penrose S. 75). Jene gehüren ohne 
Frage der äusseren Säulenstellung und zwar SäulenfUssen an; da aber kein Kapitell er- 
halten ist, so lassen sich der Grad der Verjüngung und die Höhe der Säule nicht genau be— 
stimmen, welch letztere nach Analogie anderer älterer Bauten etwa zehn Hoduli oder 9.50 M. 
(31.165') betragen haben mag (Fästum: 8; Selinus £: 9; Rhamnus, kl. Tempel: lO^/g; Se-^ 
linusG: 11; Rhamnus, Nemesis: IIV4; Aegina: liys; 'Theseion': llVa- Ross S. 137 nimm.^ 
nur 8.40 M. an). Die folgenden Gebälktheile (Penrose Taf. 40), Epistylion (1.25 M. s= 4.1 '> , 
Triglyphon (1.34 M. = 4.4') und Geison (0.82 M. = 2.7') , haben eine Gesanunthöhe von 
3.41 M. (11.2') — nach Ross S. 136 f. von 3.34 M. — , und da die (ungewöhnlich geringe) 
Neigung des Daches sich nach den erhaltenen Spuren auf lOVs Grad bestimmen lässt, so 
können wir die Höhe des Giebelfeldes auf ungefähr 2Vs M. (reichlich 8') im Lichten be- 
rechnen. Mit Einschluss des Geison und der Sima über dem Giebelfelde , so wie der drei 
0.54 M. hohen Stufen des Stylobats ergibt sich die stattliche Gesammthöhe des Tempels 
von ungefähr 18 M. (beim Parthenon 19.54 M. = 64.1 ')• 

7 Eine Besonderheit des Baues war es, dass die ganze sog. 67cdaTaoi;, d. h. alle tragen- 
den Thcile (Stufen und Säulen) aus festem Marmor, der Oberbau (iirißoX-/)) dagegen bis auf 
die Metopenplattcn aus dem porösen aber sehr festen piniischen Kalkstein gebildet war; 
hieraus bestand vielleicht auch die Cellamauer, deren Quadern, 1.49 x 0.57 M. (3.9' x 1.8S') 
messend, Penrose in der nördlichen Burgmauer, unterhalb der Gebälks tücke, wiederzuer- 
kennen glaubt (S. 74 Anm.*). Die Porosblöcke waren natürlich mit einem feinen Stuck- 
Überzug verschen und dieser gefärbt, wie die Reste in der nördlichen Burgmauer darthun 
(Ross S. 137. 'Efxeip. f^; dpyaioX. S. 130. Penrose Taf. 40). Das Epistyl scheint tiefblau 
oder schwarz gewesen zu sein; die Kanäle der Triglyphen waren blau, die Tänie darüber 
und die Zwischenräume zwischen den Hängeplatten [uiae) roth, letztere blau oder schwarz 
mit helleren Tropfen. Das gebrechlichere Material des Oberbaues und die Vorliebe der älteren 
Zeit für schwere Verhältnisse bringen es ferner mit sich , -dass das Gebälk verhältnismässig 
hoch ist, etwas höher als das Marmorgebälk des perikleischcn Tempels, obgleich doch die 
Säulen beträchtlich kürzer angenommen werden dürfen. Fast alle einzelnen Glieder des 
Gebälkes sind hoch und kräftig gehalten , besonders auHkllend aber ist die Schlankheit der 
Triglyphen und die Länge und charakteristische Form der Tropfen, wie dies bei einem 
Vergleich mit den entsprechenden Theilen des Parthenon erhellt (Tafel VI, 4, vgl. Strack arch. 
Ztg. XX, 242 f. Krell Gesch. des dor. Styls S. 79 f.). — Wie viel von den zahlreichen und 
sehr verschiedenartigen Rinnleisten, Dach- und Stirnziegeln aus gebrannter Krde, welche 
sich bei den Ausgrabungen südlich und östlich vom Parthenon gefunden haben, unserem 
Tempel angehört haben mag, ist sehr unsicher. Sie sind mit gelben und rothen Ornamenten 
älteren Stils auf braunem Grunde bemalt; auch ein marmorner Rinnleisten mit grünen ^ 

Palmetten ward zugleich gefunden (Ross S. 102. 105. 109. Abbildungen bei Poppe Samml. 

V. Ornam. Taf. 4. 10. 14. 18. Heller arch.-artist. Mitth. Taf. 7. Le Bas voy. arch,, archü 

Taf. II, 1. 2. Laborde Parih. Taf. 2. 3). Als Probe kann der 0.21 M. hohe Stimziegel voiMza 
Terracotta mit dem Gorgoneion dienen: Tafel II, 7. 

8 Für den Grundriss des Tempels ergeben die kleineren Säulen von 1.71 M. (5.601 ' engl.* - 
Durchmesser mit Sicherheit etwas niedrigere Säulenstellungen innerhalb des äusseren Säulen— ^a 
kranzes. Von den verschiedenen Möglichkeiten (vedi; d^ zapaa-doiv, irpooTuXo;, dfx^inpoopjXo^ 
verdient wohl die erste den Vorzug (s. zu Taf. II, 25) . Die so gebildeten Räume des Pro 
neos und des Opisthodomos hatten eine bedeutendere Tiefe, als im perikleischcn Bau, w ^ 
sie übrigens ungewöhnlich wenig tief sind. Auf die Länge des geschlossenen Raumes aK ^ 
des eigentlichen vew; bezieht sich nämlich ohne Zweifel die obige Angabe des Hesychio^^^ 
dass derselbe um fünfzig Fuss kleiner sei als der perikleische Parthenon (Bötticher in Erlr— 
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kams Zeitschr. 1852, 518 f. Strack a. a. 0. S. 243; dadurch erledigen sich Ussings Be- 
denken Reisen S. 157 f.). Der von Mauern umschlossene Raum des Parthenon, Cella und 
Opisthodom, ist mit Einschluss der Östlichen, der westlichen und der Scheidewand 48.36 M. 
(158.563' engl.), im Lichten 44.20 M. (144.934') lang (Penrose Taf. 4). Zieht man hiervon 
15.45 M. (= 50 attische Fuss) *) ab, so bleibt eine Cella von 28.75 M. im Lichten oder mit 
Einschluss der Aussenwände von 32.91 M. übrig, was bei der Gesammtlänge des Stylobats 
von 65.59 M. jene grössere Tiefe des Proneos und des Opisthodoms voraussetzt, wie sie bei 
allen älteren Tempeln, auch noch bei dem sog. Theseion, bemerkbar ist. Eine solche 
Cella Hess sich immerhin als hundertfUssig (exaT6(xireoo; vecu;) bezeichnen (100 att. F. = 
30.90 M.), wie denn dieser Name neuerdings vielfach für den vorpersischen Tempel ange- 
wendet wird. Ebenso möglich ist es aber, dass die alte Cella wirklich 100 Fuss mass und 
die Zahl 50 bei Hesychios nur eine runde 2^hl ist (Ross S. 131 Anm. 15. Curtius griech. 
Gesch. I, 300 durfte dabei nicht an die bedeutend geringere Breite des älteren Tempels 
denken). Ist demnach der Name Hekatompedos für den vorpersischen Bau ganz passend 
und bequem , so ist doch festzuhalten dass er auf keinem dirccten Zeugnis beruht (Pen- 
rose S. 7 Anm. f). — üeber die innere Einrichtung der Cella lässt sich um so weniger 
etwas feststellen, als wir nicht einmal wissen, ob sie nicht bei der Zerstörung durch die 
Perser ebenso wie der Aussenbau noch unvollendet war. 

[Die vielfach ausgesprochene Vermuthung, das Relief der sog. wagenbesteigenden Frau 9 

riftiller-SchöU arch. Mitth. Taf. 2, 4. Le Bas voy. arcL, man. ßg. Taf. 1. Beul6 hist. de la 

setsipt. av. Phid. S. 106), welches auch Gerhard [ann, XI, 115 f.) für das Ueberbleibscl eines 

^oinpelfrieses hielt, möge dem alten Tempel angehört haben, schwebt vollständig in der 

i-tAft. Selbst wenn es, wie Fellows Lycia 8. 170 andeutet, im Bauschutt des Parthenon ge- 

^>A3[^dett sein sollte, so wäre damit jene Bestimmung des 1.21 M. hohen Reliefs noch keines- 

H^<3^8 erwiesen; aber Prokesch von Osten (Denkwürd. II, 395 f.) bezeugt (1825), dass es 

'^^^im Bau von Odyssdvs Schanze an derKlepsydra zum Vorschein gekommen sei. Newton 

^^^»nerkte 1852 auf der Akropolis ein Relieffragment mit zwei Pferdeschwänzen [Transactiona 

'2^^ theR. Soc. of Lü.t N. <S., V, 5 n. 6), welches er dem Parthenonfries zuwies, richtiger 1860 

f^^^Tvanoglu (buUeti. 1860, 53. 114) als Bruchstück jenes Reliefs erkannte. (Tollständige Ab- 

^^»"dong bei Overbeck Plastik 1 2 Fig. 22.) Bötticher (Verz. der [Berl.] Abgüsse. Nachtrag. 

*^*^rl. 1866 S. 13) erwähnt noch einen weiteren bedeutenden Ueberrest mit zwei Gestalten, 

^*^^-^Ti dem sonst nichts verlautet ist. Dagegen hat neuerdings Benndorf (Gott. gel. Anz. 

_ ^'^'Ü, 1563 ff.) eine Vermuthung Brunns {bull, 1860, 53) bestätigt, dass das von Conzc 

-^»ew. dell inst. II Taf. 13) publicierte Fragment mit dem Oberkörper eines bärtigen Mannes 

it jenen früheren Stücken zusammengehöre. Ich halte mit Bursian (griech. Kunst S. 418) das 

«Mze für das Weihgeschenk eines jugendzarten Wagensiegers in den Panathenäen — denn 

Sinnlich scheint mir, wie Jul. Braun (Gesch. d. Kunst II, 540;, der vollständig busenlose 

agenlenkerzu sein, trotz Benndorf — : Hermes geleitete, vielleicht nebst, anderen Göttern, 

^^^s siegreiche Gespann, wie auf zahlreichen ähnlichen Yasenbildern (z. B. Gerhard AVB. 

^X 251 f.). Vgl. auch das delphische Relief ann. XXX Taf. B, 1.] 



*) Dabei ist der attische Fusse twas grösser als gewöhnlich (0.3083 M.: Uultsch Metrol. § 10, 2) 
^Jigenommen zu 0.309 M. Der Stylobat des Parthenon misst nämlich nach Pen rose im O. 
101.341', im W. 101.361', im N. 228.141', im S. 228.154'. Setzt man, wie es seit Stuart all- 
l^ciDcin angenommen wird, die Breite, also durchschnittlich 101.351' (30.8919 M.) = 100 att. F., 
^ie Unge von 228.1475' (69.5396 M.) := 225 att. F., so stellt sich der von Iktinos befolgte at- 
%i8che Fuss bei Zugrundelegung der Breiteumessung auf 0.308919 M., nach der Längeumcssung auf 
f).309065 M., also im Mittel auf 0.308992 M. Vgl. übrigens Penrose 8. 7 f. Ussiugs Versuch 
f Reisen 6. 166) aus der Cellalänge mit Einschluss der Kingangswand den attischen Fuss zu be- 
stimmen (0.3197 M. = 1.049') widerspricht zu sehr allen sonstigen Berechuungsresul taten. 
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Allgemeiue Bemerkungen. 

1 Metope d. h. Zwischenöffnung [metopa; Hes. [xs&oiriov [statt [xstoiciov] pipo; ti 
TTj«; xaXoi)|jLsv>]^ [richtiger wäre toü xaXoujievoü] utto täv ap5(iT£XTova)v Tp^Xo^ou) be- 
zeichnet ursprünglich den leeren Zwischenraum zwischen zwei deckestützenden und 
als Fensterpfosten dienenden Triglyphen (vgl. Eur. Iph. Taur. 113), sodann die. 
Platte mit welcher diese Oeffnung geschlossen wird. Diese Platten sind beim Par — 

thenon auf beiden Seiten in die Nachbartriglyphen eingefalzt (Taf. II, 22) . Sie b& • 

stehen aus pentelischem Marmor. Ihre vollständige Höhe beträgt 1.34 M. (4.41 
engl. F.)*, jedoch bildet das oberste Stück einen 0.14 M. [0.450 engl. F.) hoher j\, 
vorspringenden und nur an seinem oberen Saume mit einem Astragalos verzierU^ jn 
Rand (vgl. Taf. VII, 11). Somit bleibt für die Relieffläche eine Höhe von 1.201N ml 
(3.960 engl. F.), bei einer Durchschnittsbreite von 1.27 M. (4.169 engl. F.), nn^im t- 
rechnet die beiderseits von den Triglyphen bedeckten Streifen (Masse nach Penro& ^^«se 
Taf. 7. 8). 

2 Aus dem Reliefgrunde ragen, aus dem gleichen Marmorblock herausgemeisseH 4t, 
die Figuren bis zu ungefähr 0.25 M. hervor. Niemals sprangen, so weit wir oh^v- 
theilen können , einzelne Theile derselben über diese äussere oder obere Reliefüftc^^lie 
vor , die also vermuthlich duroh die ursprüngliche Dicke der Marmorplatte gegel^^»eo 
war. Dadurch ist für die Behandlung eine gewisse Ruhe erzielt, trotz der s^^hr 
runden und kräftig vorspringenden, meist stark unterhöhlten Figuren. Diese köni^K.en 
für vollständige Rundbilder gelten , welche an der dem Beschauer abgewandten S^^ite 
platt abgeschnitten und am Grunde befestigt zu sein scheinen; so sass z. B. der ncz^cl) 
erhaltene Torso von Südmet. XVI nur mit dem rechten Schulterblatt am Grunde fe^^t; 
an dem Torso in Südmet. XIV ist der ganze Rücken bearbeitet , offenbar ragte ^ie 
Figur also mit dem Oberkörper ganz aus dem Grunde heraus. Durch dies h<3he 
Relief werden natürlich sehr kräftige Schatten erzeugt, wie sie für jene Stelle ^es 
Tempels, unterhalb des weit ausladenden Geison und neben den Triglyphen ^^lit 
ihren tiefen prismatischen Kanälen, erfordert werden. Allein da das directe Li^ht 
von allen Seiten hinzutreten kann und überdies die Schatten in Athen sehr klar A^i 
so ist eine zu starke Beschattung und Verdunkelung nichtsdestoweniger nicht zu 
beftirchten , so wenig wie bei dem Friese von Bassä wegen des grossen Opäon ; wSA- 
rend z. B. beim sog. Theseion die Hautreliefs innerhalb der Säulenhalle an jexmein 
Fehler leiden. Die prächtige Wirkung der südlichen Metopen bei günstigem L*i«h^ 
wird, denn auch von einem Augenzeugen bestätigt (Chandler Travels II eh. 10). — 
Wenn die unteren Extremitäten der Figuren bisweilen etwas über dem Boden schweben 
(z. B. der l. Fuss des Lapithen in Südmet. XXVII), so erklärt sich dies dadurch, 
dass die Metopenplatten auf dem Epistyl ein wenig zurücktreten und also jene Theile 
für den Beschauer dennoch den Grund zu berühren schienen, ohne den genannteD 
Kunstgriff aber vom Epistyl verdeckt sein würden. 

3 Von einstiger Bemalung der Metopen (Bröndsted gefällt sich darin jeder Einzel- 
heit eine bestimmte Farbe zuzuweisen!) sind sichere Spuren jetzt nicht mehr nach- 
weislich, üeber die im britischen Museum befindlichen Stücke ermittelte ein Sach- |*^ 
verständigencomit^ im Jahre 1836 folgendes: SarH tke modeller bem^ present, tcho 
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s heen emphyed for many years by ihe tmstees of the British Museum , heing now 
gaged in taking moulds of (Im whole series of Oie Elgin Marhles hehnging to ihe Par- 
enon , stated to the Conmuttee that he had never beeti ctble to discover traces of paint 

arti- I 104 \ßcial color on any of the figures on the has-reliefs^ metopes, or sctdptures 
' the pedimentSf althotigh hts attention having heen originaüy drawn to the atdjecty fte 
«/ carefuUy examined every portion of the surface of euch ßgure, for the purpose of 
fcertaining whether aivy traces or signs of color were to he fownd. He stated also that 
e whole surface of the marhles had heen twice washed over with soap leys, suhseqtiently 

their having heen mofäded on former occasions , as that or some oi/ier strong acid is 
yessary for t/ie purpose of removing the soap which is original^ put on the surface 

arder to detach the plaster of the mould, Dr. Faraday was of opinion that this 
Ttdmstance was of itself sufficient to have removed every vestige of color, which might 
?« existed originaÜy on Üie surface of the niarhle {Transactions of the R. Inst, of 
iV. Architects. Part II Vol. I, 103 f.). Der vorsichtige Penrose, welcher den 
DQpel sehr genau untersuchen konnte, sagt S. 56 : There are very slight remmns of 
'>ttr, if any, on the sculptures. I am not aware of any except a slight tra>ce, which 
aever appeared to me of rather a douhtful c/uiracter, on a metope which had heeti 
^ntfy disinterred, and now preserved m the Part/tetion, Dies kann nur Südmet. XII 
n, von welcher auch Beul^ [üacrop, II, 136) bemerkt: 'la draperie de la femme 
. itait pemte en vert, le fand de la ndtope Stait rouge* \ Herrmann (allg. Bauz. 1836, 
) hatte von 'Spuren von jener meergrünen Farbe* am Gewände eines Kentauren 
richtet. Mir wollte es 1860 nicht gelingen selbst an den geschütztesten Stellen 
»er Metope die leiseste Spur von Farbe zu entdecken, obgleich der Bildhauer 
of. Siegel in Athen, der zugleich mit mir untersuchte, versicherte bei der Auffin- 
ng jener Platte deutlich rothe Farbe an dem Pferdeleibe des Rentauren gefunden 

haben (also ganz wie am Stierleibe in einer der olympischen Metopen). Farben- 
Urea verschwinden bekanntlich in der Luft sehr rasch. Auf einstige Färbung 
^ist aber sehr bestimmt die Behandlung der Haare als rundlicher glatter Kappen 
er Wülste in Südmet. XXX. XXXI hin, welche wiederum an den gleichbehandelten 
(aren der olympischen Metopen mit gesicherten Resten schwarzer Färbung ihr 
ialogon haben. Ebenso sprechen die mannigfachen Spuren von Bronzezusätzen , 
'Iche bei den einzelnen Stücken angegeben werden, für Anwendung von Farbe. 
U) mag daher unentschieden lassen, wie weit sich die Färbung erstreckte und 
>lche Farben angewandt wurden; dass Farben da waren, steht fest, und ist auch 
der Umgebung der sicher gefärbten Triglyphen und der ebenfalls farbigen Orna- 
Ute nur natürlich. Für die öfter vorausgesetzte blaue Färbung des Mttopen- 
ndes finde ich hinsichtlich des Parthenon keinen sicheren Beweis, und die sicherge- 
lte blaue Färbung der angrenzenden Triglyphenkanäle ist jener Annahme nicht 
H günstig. Paccard will Spuren von Roth gefunden haben (r^. des deux mondes 
y 847], das sog. Kapitell gibt Hittorff archit. pofychr. Taf. 8, 1, wohl nach Pac- 
1« Angaben, blau. 

Die quadratischen Felder der Metopen laden zu abgeschlossenen Compositionen 4 
> so dass bei der Wahl der Gegenstände für Metopenreihen stäts darauf Rück- 
et genommen ward, dass sich eine Anzahl von Einzelgruppen daraus bilden liess. 
^ Art sind denn auch die theils unbezweifelten theils mit Wahrscheinlichkeit nach- 
islichen Oegenstände der Parthenonmetopen : Kentauren-, Giganten-, Amazonen- 
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kämpfe und die Begebenheiten bei der Einnahme Troias (s. u.) — abgesehen von 
ganz unsicheren Deutungen : flberall zerlegt sich das Ganze von selbst in zahlreiehe 
Einzelscenen. Die Geschlossenheit der Metopen und ihre Trennung durch Trigljpheo 
stehen jedoch einer nahen Zusammengehörigkeit mehrerer Metopen auch in der Com- 
Position nicht im Wege. Schon Zoega (bassir. II, 82 Anm. IIB) hat das erkannt, 
aber erst Eng. Petersen (arch. Ztg. XXIV, 257 f.) für die Ostmetopen VIU. IX 
des 'Theseion* bestimmt nachgewiesen und für die Mittelmetopen III. IV über dem Pro- 
ttaos des Zeustempels zu Olympia sehr wahrscheinlich gemacht. Die gleiche Er- 
scheinung kehrt am Parthenon oft wieder, ganz unbestreitbar z. B. Nordmetope XXIV. 
XXV, und ist von mir in der Einzelbesprechang vielfach hervorgehoben oder ab 
wahrscheinlich hingestellt worden. Nichtsdestoweniger ist die Comx>osition der ein- 
zelnen Metopen mit wenigen Ausnahmen so eingerichtet, dass sie den quadratiscben 
Raum ebenso vollständig wie natürlich ausfüllt. 
5 Nach der Analogie aller uns genauer bekannten griechischen Tempel mflsseo 

wir erwarten in den Metopen jeder Seite einen einheitlichen Zusammenhang zu 
finden, nicht aber ein unordentliches Gemenge innerlich gar nicht oder nur low 
zusammenhangender Gegenstände neben einander gestellt zu sehen. In der Thst 
scheinen für die je vierzehn östlichen und westlichen Metopen die Gigantomacbie nnd 
der Amazonenkampf mit ziemlicher Sicherheit sich nachweisen zu lassen. Anders vA 
es mit den beiden Langseiten. An der südlichen werden die Kentaurenkämpfe darch 
acht oder neun fremdartige Darstellungen unterbrochen, und umgekehrt mischen sieb 
auf der Nordseite einige Kentaurendarstellungen unter die Masse andrer Metopes, 
von denen wenigstens einige ohne allen Zweifel einer Ilinpersis angehören. Es liegt 
nahe zu vermuthen, dass ursprünglich die Südseite bloss Kentaurenscenen erhatten 
sollte und die wirkfich eingetretene Unterbrechung derselben nur in äusseren Umsiftn- 
den ihren Grund hatte, darin z. B. dass etwa bei der Fertigstellung des sfIdlicheB 
Triglyphon noch nicht alle Kentaurenmetopen vollendet waren. Vielleicht Hesse sieh 
zur Unterstützung auch das geltend machen, dass bisweilen sehr ähnliehe Motive no- 
mittelbar neben einander gestellt sind , z. B. V und VI, VIII und IX, XXXI nirf 
XXXII. Man brauchte deshalb noch nicht mit Ross (Theseion S. 7 f.; sich zu der 
Annahme zu versteigen , ^dass der Architekt die Metopen, so wie sie eben von den 
Bildhauern fertig geliefert wurden, der Reihe nach auf sein Gebäude setzte, um den 
Fortschritt des Baues nicht aufzuhalten, und ohne sich um ihre geistige Verknflpfosf 
viel zu kümmern". Allem auch eine gemässigtere Auffassung iß der angedeoteten 
Richtung verträgt sich nicht mit einem so planvoll durchdachten Kunstwerk, wie der 
Parthenon eins ist. Wenn man nun an die verschiedene Behandlung der Lai^- n»d 
Querseiten des Cellafrieses (s. die Einl. zu Taf. IX— XIV) denkt, wird auch hier 
bei den Metopen die Annahme wahrscheinlicher sein , dass der Künstler absichtlich 
die allzu lange Folge — je 32 Metopen 1 — ziemlich gleichförmiger Darstellnnges 
durch eine Anzahl ganz verschiedenartiger Scenen unterbrach, eben um Eintönigkeit 
zu vermeiden. 

Auf die grossen stilistischen Unterschiede der emzelnen Metopen und die daraus 
sich ergebenden Folgerungen hinzuweisen , wird die Einleitung zu der Südseite den 
passenderen Ort bieten. Auf Nachwirkungen der Metopen in späterer Kunst konatc 
ich hier nicht eingehen, man vgl. beispielsweise Overbeck Plastik P, 376. Jahi 
annaU 1860, IS ff. 
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TAFEL III. METOPEN, SÜDSEITE I— XXVIU. 

Die Südseite ist die einzige , deren Metopen sich vermittelst der carreyschen 1 
Zeichnungen vollständig übersehen lassen. Danach zerfallen sie in drei Abtheilungen. 
Die westliche umfasst in zwölf Metopen Kentaurenscenen, meistens Kämpfe verschie- 
denen Ausganges zwischen einem Kentauren und einem Lapithen — oder vielmehr, 
wie Visconti {mem. 8. 93) treffend bemerkt, einem Athener, der an die Stelle des 
mythischen Lapithen getreten ist — ; nur zwei (X. XII) zeigen Kentauren als Fraueu- 
räuber. Diese Metopen ziehen sich an der Aussenseite des Tempels neben dem west- 
lichen Pteroma, dem Tamieion und dem Opisthodomos hin. Bei der siebenten Säule, 
grade da wo im Innern die grosse Scheidewand den Opisthodom vom Neos trennt, 
beginnt eine Reihe anderweitiger, sehr verschiedenartiger Vorstellungen, die sich einer 
sicheren Erklärung und damit auch dem Nachweis eines Zusammenhanges entziehen 
(neun Metopen, XllI— XXI}. In der Mitte des elften lutercolumnium , einer Stelle 
welcher im Innern des Gebäudes keine besondere Theilung entspricht, heben wieder 
die Kentaurenscenen an, elf an der Zahl (XXII— XXXII) , darunter drei, welehe 
Frauen statt der gewöhnlichen Lapithen aufweisen (XXII. XXV. XXIX). Jedoch ge- 
hört vielleicht XXI, wenn die von mir unten vorgeschlagene Erkläning richtig ist, 
ihrem Inhalt nach zu den Kentaurenmetopen , wo dann die acht ruhigeren, viel- 
leicht (s. zu XVIII) paarweise angeordneten Metopen der Mitte von je zwölf zu- 
sammengehörenden Platten eingefasst wären. Da in der Mitte der Nordseite Ken- 
tanrenmetopen in Scenen aus der Einnahme Troias eingeschoben sind, so könnte 
man in den mittelsten Sildmetopen troische Gegenstände inmitten der Kentauren ver- 
KQuthen. Indessen möchte es schwer sein derartige Scenen in Met. XIII — XX glaub- 
lieh nachzuweisen. 

Die südlichen Metopen sind femer die einzigen , welche vermöge ihrer leidlichen 2 
Grhaltung uüd ihrer leichteren Zugänglichkeit — nur I befindet sich noch am Platze, 
Ist aber auch in Abgüssen verbreitet — ein Urtheil über den Stil erlauben. Eine 
genaue Prüfung der Originale hat mir meistens die ti^eff'enden Urtheile des Heraus- 
^bers der Ancient Marhles Bd. VII bestätigt (vgl. auch Beule Facrop, II, 129 ff.) ; 
leider ist es aber in der Lithographie nicht durchweg gelungen diese Stilverschieden- 
Iieiten wiederzugeben , und ich muss auf Abgüsse oder die Kupfer jenes Prachtwerkes 
verweisen- • 

Wir finden zunächst eine Reihe von etwas herberem, leise archaischem Charakter 3 
(IV. VIII. XXVI. XXX. XXXI), wenn auch in sehr verschiedenen Abstufungen. Am 
meisten tritt er in XXXI hervor; die Stellungen sind ungeschickt, kraftlos und zum Theil 
unschön, die Muskeln mit der Härte archaischer Werke angegeben, das Eentaurenantlitz 
hat etwas fratzenhaftes, das des Lapithen mit seinen fast etwas herausgequollenen Augen 
gleicht einer Maske ; Haar und Pubes sind wie glatte Wülste geformt (wie an den Metopen 
von Olympia und an der Kerkyonsmetope des sog. Theseion Ant. of Ath. III, 13, 12. 
Ane. marhl. IX, 21). Dieser Metope am nächsten steht XXVI, obgleich etwas mehr Zug 
in den eher gewaltsamen als gerwaltigen Bewegungen ist; von den Einzelheiten der Form- 
gebung gilt das gleiche wie bei der vorigen; auch ist die Leere zwischen den Beinen der 
Figuren sehr fUhlbar. Bedeutend weniger macht sich die Herbigkeit in VIII geltend, am 
meisten noch in der Körperbildung dos Kentauren. Wahre Muster eines vollendeten und 
schönen Archaismus sind IV und XXX, welche auch die edle Bildung der Kentanrenköpfe 
mit einander gemein haben. In XXX sind die Haare beider Figuren sowie der Pferde- 
schwanz wiederum glatte Wülste, in IV dagegen freier behandelt; auch die Härte der 
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Formen ist dort grösser und die Leere der oberen rechten Ecke ziemlich auffallend. 
Beiden Metopen gemeinsam ist eine schöne Composition und ein vollkommenes Verständ- 
nis für das Leben der Kürperformen, daneben aber ein echt archaisthes Ansichhalten wo 
es gilt die Bewegung auszudrücken: der Künstler scheut noch davor zurück die letzte 
hemmende Fessel abzustreifen. Der Kentaur in XXX z. B. packt ebenso wenig ordentlich 
zu, wie der Lapith sich energisch gegenstemmt; die Kopfhaltung des letzteren ist dafür 
sehr charakteristisch, und nicht minder in beiden Metopen das ernste Mitleid im Gesichte 
des Kentauren und der schmerzliche Zug in dem des unterliegenden Gegners. Beide Met- 
open sind in ihrer Art vollkommen. 

4 Eine zweite Gruppe zeigt nicht sowohl Spuren von Archaismus, wie eine gewisse 
Flauheit sowohl der Composition wie der Durchführung (VL X. XXIX. XXXII). Am 
schwächsten scheint VI gewesen zu sein, nächstdem XXXII : in beiden sind die Composi- 
tion matt und uninteressant, die Einzel formen le^r. In XXIX ist ebenfalls wenig Lebens- 
geflihl in den Körpern bemerkbar. Der Oberkörper des Kentauren ist fast verkrüppelt, 
sein silenenhaftes Gesicht ausdruckslos. An der Frau ist der Oberkörper zu ruhig gehalten 
im Vergleich mit den unschön gespreizten Beinen, ihr Gewand ist kleinlich und mit Aus- 
nahme der Falten am rechten Bein unbedeutend, ohne rechten Zusammenhang mit der Be- 
wegung des Körpers. Verhältnismässig die beste Metope dieser Gruppe ist X, aber an Le- 
bendigkeit und Energie der Empfindung mit den folgenden doch nicht zu vergleichen. Der 
gut erfundenen Bewegung des rechten Vorderbeins des Kentauren entspricht das linke 
nicht, das ungeschickt geknickt ist. Die Frau ist allzu lang und mager gerathen, die 
Gewandung flach; nur zwischen den Beinen ist der grosse grade Faltenzug von guter 
Wirkung. 

5 Die nächste Stufe nehmen I. II. III. V. IX. XII ein, die man sämmtlich als Beispiele 
einer freigewordenen Kunstttbung bezeichnen kann. In XII ist das Gewand der Frau 
reich und lebendig, das Drängen des Kentauren gut gelungen, dagegen die Haltung der 
Beine und des Oberkörpers etwas verunglückt. I^— III haben eine lebendige Composition 
mit einander gemein, welche bei II in der Lapithenfigur etwas pyramidales erhält. Uie 
und da tritt in der Ausführung wohl noch eine gewisse Leere hervor, die Muskeln entfalten 
nicht immer die Thätigkeit welche die bewegte Handlung verlangt, in III ist die Wendung 
im Kentaurenkörper nicht ganz gerathen ; im ganzen aber verdient auch die Ansfülirung alles 
Lob. Dies ist in noch höherem Grade bei V und IX der Fall, wie denn au^h in ersterer 
Metope die Wendung des Kentauren durchaus gelungen ist. Beide Metopen würden bei 
besserer Erhaltung vielleicht zu den vollendetsten gezählt werden können, als welche 
wir jetzt VII. XXVII. XXVIII bezeichnen müssen. Das energische Anstürmen des Lapi- 
then in VII ist von hlnreissender Gewalt und es erhält seine nothwendige Ergänzung in 
dem übermässigen Zurückweichen des Kentauren, bis in den zurückgebogenen linken Ann 
hinein. Alles hängt zusammen, alles ist Fluss; jede Muskel lebt, und doch tritt nichts 
an den Körpern als einzelnes zu sehr hervor. Nur scheinbar weniger lebendig ist XXVU, 
insofern der Andrang immer etwas frischeres hat als das Gegenstemmen und Zurück- 
ziehen; sonst ist auch hier Alles voller Leben und voll inneren Zusammenhanges. Beson- 
ders reich wirkt es, wie sich der schöne Jünglingskörper von dem Hintergrunde des falti- 
gen Mantels abhebt. Als die Krone aller Metopen aber erscheint mir wie anderen XXVIII. 
Ueberaus edel ist der Körper des Todten und unnachahmlich die wilde Siegeslust, mit 
welcher das Halbthier über den Gefallenen dahinsprengt. Der Jubel und Uebermuth er- 
streckt sich bis in alle Enden hinein, die Zipfel des Löwenfelles sind lAit ergriffen und 
lustig wirbelt der Schwanz in die Höhe (dessen Behandlung in den besseren und geringeren 
Metopen überhaupt sehr charakteristisch ist). 

6 Nach dem gesagten ist es klar, dass, wie schon Visconti m^. S. 96 und 
Qnatrem^re de Quincy lettres S. 56 ff. richtig hervorhoben, sehr verschiedene Hände 
an diesen Metopen gearbeitet haben. Beul^ (11, 133 ff.) dachte an Anhänger der 
älteren attischen Kunatweise, and nicht ohne einige Wahrscheinlichkeit hat man in 
einigen Metopen gradezu mjronische Einflüsse erkennen wollen, z. B. Brunn annaU 
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XXX, 381, der den Kentaurenkopf von IV denjenigen von XXIX. XXX (vgl. den 
lateranischen Satyr mon. delT inst. VI, 23) als Beispiel von ammus im Gegensatz zur 
myronischen anima gegenüberstellt. Es ist ja auch ganz begreiflich, dass Phidias bei 
seinem grossen Unternehmen nicht lauter Gehilfen fand, welche seinen Absichten 
vollkommen gerecht werden konnten, und dass er Gehilfen aus der myronischen 
Schule oder aus der des Kritios — denn die Stilunterschiede erweisen sich als sehr 
mannigfaltig — nicht zurückwies. Verschiedenheiten fehlen auch an den Giebel- 
figuren nicht ganz. Bedenklicher aber ist es, dass manche Metopen nicht bloss in 
der Ausführung, sondern auch in der Erfindung so viel matter und unbedeutender 
sind. Schwerlich ist daran allein die häufige Wiederholung wesentlich gleicher Ge- 
genstände Schuld, unter welcher die Erfindungskraft erlahmt (Quatremere a. 0. 
S. 55} ; vielmehr wird der Gedanke nahe gelegt, es möchte wohl nicht jede einzelne 
Composition von dem Meister selbst herrühren, sondern auch an der Erfindung 
möchten mehrere theilhaben. Ja Quatremere de Quincy, der freilich mindestens acht- 
zig Kentaurenmetopen annahm (S. 54), geht so weit zu vermuthen, Phidias selb^ 
werde höchstens eine oder zwei Metopen selber modelliert haben, um dadurch die 
Art des Reliefs, der Ausführung, des Geschmackes und der Wirkung festzustellen, 
im übrigen habe er die Composition anderen überlassen (S. 66. 70). Das lässt 
sich weder beweisen noch sicher widerlegen ; nur so viel wird sich vorsichtigerweise 
behaupten lassen: hat Phidias alle Metopen selbst erfunden, so kann er seinen Ar- 
beitern im allgemeinen nicht mehr als flüchtige Skizzen überliefert haben , welche 
diese dann je nach dem Grade ihres Geschickes und nach dem Charakter ihrer Schule 
ausführten. Uebrigens wird diese Verschiedenheit, vielleicht auch manche Schwäche 
in Composition und Ausführung bei der grossen Höhe der Aufstellung einst ohne 
Zweifel weit weniger hervorgetreten sein. — Fröhners Vermuthung, Alkamenes sei 
der Schöpfer der Kentaurenmetopen (sctdpt ant, du Louvre I, 158), gänzlich in der 
Luft schwebend wie sie ist, erklärt weder die grosse Verschiedenheit, noch ist sie 
mit dem alterthümlichen Stil dieser Metopen in Einklang zu bringen. 



Die folgende Tabelle gibt eine Uebersicht der Südmetopen nach ihrem Aufbe- 7 
wahrungsort; hinzugefügt ist eine Angabe der vorhandenen älteren Originalzeich- 
nnngen oder der hauptsächlichsten Publicationen, eine Angabe welche bei der grossen 
Confusion namentlich in den verschiedenen Ausgaben der AnUquUies of Athens uner- 
lAssfich war. Endlich ist kurz auf die zu den Tafeln benutzten Haupthilfsmittel 
hingewiesen. Publicationen einzelner Stücke, so weit sie einen Originalwerth bean- 
spruchen können, werden bei der Besprechung der einzelnen Metopen angegeben 
werden. 
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Für die folgende Erklärung wurden hauptsächlich benutzt: Bröndsted Reisen und 
Untersuchungen in Griechenland II {1S3()) S. 101 ff. (vgl. dazu Creuzer zur Archäol. III, 
54 ff.), MÜLLER kl. Schriften II, 552 f., der Text der Anciettt Marlies Bd. VII (1835), 
Beule Taerop. II, 119 ff. (der meistens Bröndsted folgt), Overbeck Gesch. der Plastik I*^ 
S. 200 ff.; ausserdem hie und da zerstreutes. Bei der Angabe der Varianten ist C. = 
Carrey, P. = Pars, St. = Stuart, W. = Mm. Worsleyanmn. 



Metope I] Der Kentaur hat den Lapithen mit dem 1. Arm um den Nacken gepackt 
und holt mit der R. zum Schlage aus; seine (fragmentierte) Waffe mag ein Stück Ast 
sein. Der Lapith, theilweise von der Chlamys bedeckt, macht mit dem 1. Knie einen ver- 
geblichen Versuch den Gegner zurückzudrängen, und ebenso mit der 1. Iland, seinen Hals 
zu befreien; die B. ist geballt und hielt ein Schwert. (C. und St. sahen nicht mehr als 
Doch erhalten ist.) — Abg. Clarac mus. de sculpt. II, H^, 180. 

Metope ü] Der Lapith hat den Kentauren von hinten angegriffen und niedergewor- 
fen, driickl mit dem 1. Bein seinen Vorderkörper nieder — der 1. Fuss stand domgemäss 
fest auf dem Boden auf (C.) — und hält mit der L. den Hals des Kentauren umklammert; 
der Kopf war etwas gesenkt (C), der r. Arm holte vermuthlich zum Schlage aus. Der 1. 
Arm des Kentauren war erhoben, die Hand packt den Gegner am 1. Handgelenk, die r. 
Hand erscheint hinten an der Schulter des Siegers. Die vier Beine, das r. Vorderbein 
Tollständig eingeschlagen, haben C. und St. noch gesehen. — Publ. Lawrence Elffin M- 
Taf. 20. 

Metope III] Auch hier hat der Lapith den Gegner von hinten ereilt, presst mit dem 
r. Knie dessen Hintertheil nieder und packt ihn mit der R. am Nacken. Ausser der 
Chlamys trägt er hohe Stiefel (bei St. ist der 1. Fuss vollständig gezeichnet, bei C. zweifel- 
haft) ; auf einen bronzenen Schwertriemen weisen zwei Löcher unter der Halsgrube und 
links am Rippenrande hin. Ob er in der verlorenen linken Hand das Schwert hielt, 
scheint zweifelhaft. Der Kentaur wandte sein Haupt gegen den Angreifer zurück (C), 
dem er vergebens den an Schildesstatt mit einem Fell umwickelten Arm (vgl. XXVIII) 
entgegenstreckt; der r. Arm war emporgebogen und hielt vermuthlich einen metallenen 
Gegenstand, auf welchen zwei Löcher an der rechten Brust und unterhalb des Nabels hin- 
zuweisen scheinen, üebrigens vgl. Ovid. met. i2, 345 tergoque Bianoris alti insiUi /taud 
soläo quetnqtiam portare niai ipsum , opposuäque gemi costis , prensajnque sinistra caesariefn 
retinens tioUum minitantiaque ora rohore nodosa praednraqtie tempora f regit. 

Metope IV] Der siegreiche Kentaur schwingt mit beiden Armen eine an zwei 
Henkeln gefasste Hydria (St. : Stein) , eine Erinnerung an das Hochzeitmahl bei dem der 
Streit entbrannte (vgl. IX. XXIII und Verg. georg. 2, 457 et magno Hylaeum Lapitlns 
cratere mmant^m. Ovid. met. 72, 242 et prima pocula pugna missa uolant fragilesque cadi 
curuique lebetes, res epulis quondam^ nunc hello et caedibus aptae) gegen den zu Boden ge- 
worfenen Feind, dem er sein 1. Vorderbein auf den Bauch setzt, das r. über die Schulter 
legt (C). Der zurückgetaumelte Lapith stützt den r. Arm gegen den Boden, streckt das 
r. Bein gradeaus (C), w^ährend das 1. mit einem Theil des Gewandes emporgebogen ist, 
Und erhebt vergebens den grossen Schild zur Abwehr. Sein Haar ist von einem etwas 
Vertieften Bande umgeben, welches der Festlichkeit entsprechend durch eine Metallbinde 
oder einen Kranz bedeckt werden sollte; das Loch zur Befestigung befindet sich grade 
Über der Stirn. Bemerkenswerth ist die mehr runde als längliche Kopfform, namentlich 
beim Kentauren. — C. sah die Metope noch nahezu vollständig, St. dagegen so wie sie 
jetzt in London ist; der Lapithenkopf, der Kopf des Kentauren nebst dem r. Arm (und 
«in Stück des 1. Hinterbeins) befinden sich in Kopenhagen (s. oben S. 63. 94). Rumohr 
(Knnstbl. 1S25, 349) erkannte dass der Kentaurenkopf zum Parthenon gehöre; Bründ« 
8ted (Reisen u. Unters. II, 171 ff.) fand die Notiz über die Herkunft der beiden er- 
sten Fragmente : *toe Hofveder af Marmor^ som k({fver staaet i Dianae Tempel til ^hesOf 
Jremskichet af Capitain Hartmand fra Athenen Anno J6S8' und schrieb sie der Metope VIII 
zu; erst im britischen Museum wurden sie als zu unserer Metope gehörig erkannt. Die 
auf unserer Abbildung hinzugefügten Bruchstücke des Hinterbeines des Kentauren fand 

9* 
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ich 1S60 in Kopenhagen; sie stammen unzweifelhaft vom Parthenon, gehOren aber, da C. 
das linke Hinterbein bereits abgebrochen vorfand, vielleicht eher zum rechten. 

Metope V] Jetzt ist nur noch der Kentaur übrig, der mit zurückgebogenem Ober- 
körper rechtshin sprengt, von dem mantelartig ausgebreiteten Fell umrahmt; auch P. gibt 
nicht mehr, er übersah sogar das Fell, hierin C. ähnlich, der sonst noch beide rechten 
Kentaurenbeine vorfand und den ganzen Lapithen mit Ausnahme des Kopfes und des er- 
hobenen 1. Armes. Derselbe befand sich in einer äusserst ausdrucksvollen Stellung der 
Abwehr; der ganze KOrper sucht sich dem übermächtigen Gegner zu entziehen, den die 
rechte Hand zu gleichem Zwecke an der Gurgel packt. Nur diese Hand mit Handgelenk _ 
und einige Ansatzspuren sind erhalten. — Publ. Lawrence ßiffin M. Taf. 21. 

Metope VI] Der Kentaur, das r. Vorderbein grade anstemmend (C), zieht sich ein — 
wenig zurück vor dem Schlage, den der Lapith mit erhobener R. gegen ihn zu führei^ 
sucht (C. P.), fasst aber zugleich mit der L. dessen 1. Schulter. Die Bewegung des La — 
pithen tönt noch nach in dem Faltenzug des Mantels. C. sah noch den Kopf und einige andr^ 
Theile des .Kentauren, die jetzt fehlen, ebenso den r. Arm und beide Beine des Lapithen fa&t 
vollständig, -r Die Falten des Mantels zeigen folgendes Profil «iMi**92^S^>^ , welches an 
den Statuen des sog. Nereidenmonuments von Xanthos und sonst hie und da wiederkehrt. 

Metope VII] Unaufhaltsam dringt der Lapith, dessen Bewegung sich auch seinem 
Mantel mittheilt, gegen den Feind vor, den er mit der L. an der Gurgel gepackt hat ; die 
Anstrengungen desselben, die feindliche Hand von dort wegzudrängen, sind augenschein- 
lich vergebens: bald wird der Kentaur hintenüber gedrängt sein. Statt des Felles ist auch 
diesem ein Mäntelchen gegeben worden, das nicht bloss die Lücke schön ausfüllt, sondern 
zugleich durch den Zug seiner Falten beweist, dass der Kentaur noch vor kurzem vor- 
wärts strebte. Sehr charakteristisch ist das Einziehen des Schwanzes. Während P. nur 
noch das r. Bein des Lapithen etwas vollständiger zeichnet, fehlte an diesem zu C.s Zeit 
nur erst die r. Hand, und auch der Kentaur war fast ganz vollständig erhalten, bis auf 
das abgebrochne r. Vorderbein. — Publ. Lawrence Elgm M. Taf. 17. 

Metope Vni.] Die Situation ist derjenigen in IV ähnlich. Der Lapith ist zu Boden 
gefallen, hält sich aber noch auf dem einen Knie und erhebt beide Arme gegen den An- 
greifer, zu dem auch der Kopf emporblickte (C). Der Kentaur, das r. Hinterbein auf 
einen Felsblock setzend, gebraucht das 1. Vorderbein um den Gegner niederzuhalten und 
erhob den r. Arm zum Schlage, während der 1. (mit dem Fell?) ausgestreckt (für ein 
Gefäss als Waffe dürfte der Platz kaum reichen) und das Gesicht auf den Feind gerichtet 
war (C). P. gibt die Metope in ihrem heutigen Zustande. Allem Anschein nach gehört 
das I<Vagm. R (Taf. IV) zu unsrer Metope. 

Metope IX] Dem Kentauren, der mit wedelndem Schweife heransprengt, ist es ge- 
lungen seinen Gregner auf einen grossen Pithos zurückzuwerfen ; nun packt er mit der L. 
dessen 1. Bein und wälzt ihn so mit dem Fasse weiter. Vergebens streckt dieser die R. 
gegen den festen Boden, den sie nicht erreichen kann (C), vergebens hält er sich mit der 
L. am Bart des Gegners: er ist vollkommen in die Gewalt des Kentauren gegeben, der 
denn auch bereits den r. Arm zum Schlage erhebt. Zu C.s Zeit waren noch beide Köpfe 
und der r. Arm des Lapithen vorhanden, P. gibt die Platte wie sie heute ist. 

Metope X] Der kahlköpfige Kentaur sucht mit den Vorderbeinen eine Frau zu 
fassen, die er mit der L. umklammert; sie strebt die Hand dort wegzudrängen und erhebt 
abwehrend den r. Arm gegen den zudringlichen Gegner, der jenen aber am Handgelenk 
gepackt hält (C). Bei der eiligen Flucht ist das Gewand von der 1. Schulter der Frau - 
herabgeglitten, so dass der Busen grösstentheils entblösst ist; auch das 1. Bein trat voll- - 
ständig nackt aus den weiten Falten des hier geöffneten dorischen Chiton hervor (C), - 
dessen Saum fein gefältelt ist. C. sah die Metope noch vollständig bis auf den Kopf un 
die Finger der r. Hand der Frau, P. gibt sie mit Verkehrung von rechts und links un 
ergänzt, mit beiden Köpfen u. s. w. (vgl. Abschn. II § 13), jedoch abweichend von den 

schmacklosen Restaurationen, welche die Metope in Paris durch den Bildhauer Lange erhielt 

Die afw. marbles und Ellis haben dieselben getilgt mit Ausnahme des 1. Beines der Frau. 
— 'Becueilli au pied du Parthenon par FauoeV nach Dnbois cataL Choiseul n. 105. Wahr — 
scheinlicher ist Hamiltons Bericht im Memorandum S. 9. : *in lowering one qf ihe metope^ 
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ihe tackle failed, and it was dashed to pieces\ wonach die Metope heruntergenommen wäre 
(vgl. zu Ostfr. VII). Sie fiel mit einem grossen Theil von Choiseuls Sammlung im J. 
180:s englischen Kriegsschiffen in die Hände, ward 1806 nebst anderen Kunstwerken am 
Zollhaus in London von Lord Elgin fUr 24—25 L. St. ersteigert und darauf dem früheren 
Besitzer wieder zugestellt (rep, of camm, [Anh. IV, 1] S. 44 f. und III), aus dessen Nach- 
lass sie 1818 für den Louvre um 26400 Frcs gekauft ward (Fröhner scu^t. ant, du Louvre I, 
15S). Abg. Bouillon III, Basreliefs Taf. 11, 4. Glarac U, 147, 179. 

Metope XI] Der Kentaur bäumt sich hoch auf und holt eben zum Schlage gegen 
den Feind aus, dessen Schildesrand er mit der L. gepackt hält, als dieser^ den Gegner 
fest im Auge und den Schild zur Abwehr emporhebend, sich bückt und wie es scheint 
dem Kentauren sein Schwert von unten in den Bauch stösst. Der Mantel scheint bei der 
raschen Bewegung von der Schulter geglitten zu sein. Zur Prägnanz des Motivs mit gleich- 
zeitigem Angriff beider Gegner vgl. den Fries von Bassä [anc. tnarbl. IV Taf. 2). 

Metope XII] Der Kentaur, von dem C. noch den Kopf sah, hat ähnlich wie sein 

Genosse in der überhaupt nahe verwandten Met. X eine Frau umklammert, die mit der 

R. bemüht ist das faltenreiche Gewand festzuhalten, welches sich von der Schulter gelöst 

bat. Während er gleichzeitig ihren 1. Arm festhält, stützt er das 1. Vorderbein fest auf 

and sucht mit dem r. das 1. Bein der Frau einzuknicken, deren r. Bein, aus dem Gewände 

hervortretend, haltlos vorgesetzt ist. Das Motiv ist nicht sehr glücklich erfunden und 

durchgeführt, namentlich in der Stellung der Beine und der Wendung des Körpers der 

Frau. Sonst ist die Ausführung lebendig, die Gewandung mit den gefältelten Säumen sehr 

nelch. *— Gefunden im Frühjahr 1833 'd fextr^niU oc.cideniale du cöte du sud . . . Les deux 

9^^ures ont perdu leurs tiHes; de plus la /emme manque des jatnhes et du bras droit' Forch- 

Mftmmer bull, 1833, 1 11 (vgl. arch. Int.-Bl. 1833, 109). *La partie supMeure manque; U 

^stey d peu prhs intacte Ujts de la dicouverte , a et4 mfttUi sans pitii par des va^ageurs-ama- 

S9trs^ Reumont ebda S. 138. 

Metope XIII] Eine grosse vollständig bekleidete Frau mit (drohend? verwundert?) 
erhobener B. wendet im Fortgehen ihr Gesicht nach einer kleineren etwas gebückten 
^igiiT mit nacktem Oberkörper, die nach den Formen der Brust — der Kopf fehlt — 
kiännlich zu sein scheint; letztere fasst das Gewand an, als ob sie es über die Schulter 
werfen wollte. Zur ersten Fig^ kann das Fragment K (Taf. IV) gehört haben. [Brönd- 
Lted: 'Demeter welche ihren Zögling Triptolemos im Säen der milden Frucht unter- 
-ichtet*.] 

Metope XIV] In lebhafter Bewegung, erstaunt oder erschreckt, entfernt sich ein 

Büngling, der seinen Mantel mit beiden Händen hält und den darin eingewickelten 1. Arm 

laoch erhebt, von einer Frau in gegürtetem dorischen Chiton, welche auf der L. einen 

Bachen Korb (xavoüv) oder ein ähnliches Gefass trägt, in der gesenkten B. aber einen 

K-unden unkenntlichen Gegenstand hält; dieser sieht weniger einem Deckel als einem Napf 

oder einem Polster zum Tragen von Lasten auf dem Kopfe (tuXt)) gleich. Nur der Torso 

«les Jünglings ist sicher erhalten, denn dass er hierher gehört ist kaum zu bezweifeln. 

Vielleicht gehört ihm auch der r. Schenkel (Taf. IV Fragm. L) , den wir uns nach dem 

«rhaltenen Ansatzstück jedenfalls in ähnlicher Stellung angebracht denken müssen. [BrÖnd- 

8ted: 'Pandora und Epimetheus in dem Augenblicke der Handlung, wo das junge Weib 

den Unglückskasten eröffnet, ihr Bräutigam aber über die Gestalten, die aus demselben 

hervorstürmen [wo denn?], erschrickt*. Müller: 'die Kanephore Herse und Hermes' nach 

Met. 2, Ovid 724 flf.] 

Metope XV] Ein vollständig bekleidetes Weib — oder ist es nicht vielmehr ein 
männlicher Lenker im langen Chiton? — erhebt sich auf einem zweispännigen Wagen — 
dieser selbst ist verschwunden — anscheinend aus dem Meere; vielleicht ist es aber nur 
ein auf ebner Erde sich bäumendes Gespann. Einige ziemlich undeutliche Linien zu ihren 
Füssen scheinen Bruchstücke anzuzeigen. Mit der folgenden Metope zusammengehörig? 
[Bröndsted : 'Erichthonios als der Erste der erwachsene Pferde einem Wagen anzuspannen 
und zu lenken lehrte'. Dies billigt Welcker alte Denkm. I, 114. Müller: Tallas selbst, 
oder Erichthonios ? ' Beul6 : *une femme . . . Les chevaux sont cabrds . . . enire eux et leur 
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conductricey il y a dettx tracerses qui ne se troucent jMttU dans les chars ordinaires et qui forit 
penser pUUot ä une charrtie\] 

Metopc XVI] Von einem zu Boden gestürzten Manne, der erhobenen Hauptes da 
liegt, tritt in lebhafter Bewegung ein zweiter Mann zurück, wie es scheint der Gegner der 
ihn (mit einer Lanze?) zu Boden gestreckt hat. Beide Männer tragen Mäntel. Die Zuge- 
hörigkeit des einen Torso ist unzweifelhaft; wahrscheinlich ist ein bedeutendes Stttck der 
stehenden Figur in Fnigm. M (Taf. IV) erhalten. [Bröndsted: 'Erechthcus als Sieger, 
Eumolpos oder Immarados überwunden'.] 

Metope XVII] Eine nackte Manncsgestalt (vermuthlich in Fragm. N Taf. IV noch 
zum Thcii erhalten) mit stark erhobener 1. Schulter und einem weiten Mantel über dem 
l. Arm folgt einer mit Chiton und Mantel reich bekleideten Frau, welche einen viereckigeD 
Kasten, ein Diptychon oder dergl. auf der R. vorsichtig einhertriigt und die L. erhebt. 
[BrOndsted: 'entweder die erste Priesterin der Athene, welche ein rundes Fassgestell für 
das darauf zu errichtende ^öa^ov ^tiircTe; von Erichthonios eben empfangen hat — oder 
auch eine Kanephore, welcher jener Heros eben den heiligen Korb überreicht und seine 
die Kanephorie betreffenden Befehle ertheilt hat'.] 

Metope XVIII] Zwei reich bekleidete Frauen fliehen eilig mit erhobenen Armen, 
die eine vermuthlich rückgewandten B[auptes, rechtshin; hinter ihnen wird eine bedeutend 
kleinere bekleidete weibliche Figur in steifer Haltung sichtbar, die Oberarme am Körper, 
mit bedecktem Haupte (?) , den Blick nach links gerichtet (eine Statue?). [Bröndsted: 
'Darstellung der drei Töchter des Kckrops, Agraulos Herse und Pandrosos, und ihres 

verschiedenen Schicksals die Handlung, dass von drei Jungfrauen die zwei sich den 

Felsen hinabstürzen, während die dritte [Beulö: *au second plan'] ruhig auf dem Felsen 
bleibt'; vgl. Welcker alte Denkm. I, 78 Anm. Müller: 'Idol [der Pallas] ... die Schwe- 
stern der Pandrosos, welche . . . wahnsinnig zum Abhang der Akropolis eilen, um sich 
hinabzustürzen'. — Bewegung und Kopfrichtung der Figuren piachen es wahrscheinlich, 
dass diese Gruppe mit der vorigen Metope zu verbinden ist. Sollte das Gleiche auch 
von XV. XVI gelten, so hätten wir grade in der Mitte der Reihe zwei Doppclmetopen; 
ja man könnte sogar vermuthen dass auch XUI. XIV und XIX. XX paarweise zusammen- 
gehören. Ist in unseren Metopen Athena (?), etwa in Begleitung des Kekrops, gemeint, 
wie sie dessen Töchtern die Oeffnung des Kastens verweist? Räthselhaft bliebe die kleinere 
Bildung der einen Figur.] 

Metope XIX] Eine majestätische Frau im attischen Chiton, das Hinterhaupt ver- 
schleiert, stützt sinnend oder zuhörend die Wange auf die L. Vor ihr, halb von ihr ab- 
gcwandt, steht eine zweite Frau in Chiton und Mantel, den Kopf etwas geneigt, den 1. 
Arm etwas gebogen, den r. gesenkt; sie scheint der Andern etwas auseinander zu setzen. 
Ob der ersten Figur das kleine Fragment (Taf. IV) gehört? Montfaucon lantiq. ejpli- 
quee 111,1 Taf. 1, 3 gibt die Metope nach Carrey, aber die Figur r. ist bei ihm bärtig. 
[Bröndsted: 'die vergötterte Priesterin der Athene, Pandrosos, mit Telete oder Themis 
zusammengestellt und von ihr die Weihe oder Belehrung über Pflichten ihres hohen Amtes 
ruhig empfangend'.] 

Metope XX] Die Darstellung wird von zwei Frauen gebildet, die einander den 
Rücken zuwenden. Diejenige zur L. im überschlagenden Chiton, hält in beiden Händen 
eine Rolle, welche sie von einem Tische oder Thron neben sich genommen haben mag; 
die reicher bekleidete zur R. (derjenigen von XVII entsprechend) entfernt sich mit eine 
Rolle in der R., der 1. Arm ist abgebrochen. (Das eingesetzte Fragment ist nach eine 
Londoner Gipsabguss gezeichnet, dessen Original vermuthlich in Athen ist; es hätte 
eingefügt werden sollen, dass die äussere, jetzt so / verlaufende Linie vertlcal stünde, d 
sie zum linken Rande der ganzen Platte gehört. Dass das Stück so weit aus dem Rahme 
vorspringt, darf um so weniger Wunder nehmen, da auch bei Carrey die Rolle über dei^ 
Rand hinausgreift.) ['Bröndsted: 'zwei weibliche hieratische Figuren, vielleicht Prieste — 
rinnen oder andre eigens erwählte Jungfrauen, welche die Schriftrollen der heiligen Satzungen 
hervornehmen , um sie am Tage der ävoSo; und in der paarweise geordneten Reihe der 
Thesmophoriazusae feierlich einherzutragen'.] 

Metope XXI] In der Mitte des Bildes steht auf runder Basis ein hochalterthümliches 
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weibliches Schnitsbild, die Hände am Leibe herabhangend'; die Fübsc sind sichtbar, was auf 
unserer Lithographie übergangen worden ist. Eine vollbekleidete Frau steht daneben, 
während von der anderen Seite eine zweite die L. an das Haupt des Götterbildes legt. 
Diese Geberde (s. Nordmet. XXY) , der gesenkte Kopf, der vou der 1. Schulter geglittene 
€hiton, welcher die Brust grossentheils entblösst lässt (vgl. X. XU. XXIL XXIX) , end- 
lich die Nähe der tumultuarischen Kentauren legen die Vermuthung nahe, dass die Frau, 
um diesen zu entfliehen, den Schutz der Göttin in Anspruch nimmt (vgl. den Fries von 
Bassä anc. marbl, IV Taf. 10); dann würde in der anderen Frau etwa die Priesterin der 
Gottin zu erkennen sein. Die carreysche Zeichnung ist auch bei Montfaucon Fantiq. expl. 
m, I Taf. ], 4 und in zweifarbigem Facsimile bei BrOndsted Taf. 54 (S. 250) gegeben. 
Fr. Lenormant besitzt einen von seinem Vater Ch. Lcnormant 1S41 erworbenen Kopf, der 
nach der Ansicht des letzteren zu dieser Metope gehörte — hoffentlich mit mehr Recht, 
als mit welchem der Kopf im cMnet des m^dailles von ihm dem Westgiebcl zugeschrieben 
ward. Vgl. Beul6 II, 124. [Visconti metn. S. 06 f. schwankt zwischen dem Xoanon der 
Polias und dem der brauronischen Artemis. Bröndsted: 'bei dem heiligen ßpirac der 
Artemis yi-ziirrri stehen rechts die Priesterin, links eine glücklich^ entbundene Wüchneriu, 
welche eben im Begriff ist ihre eigenen Kleider abzulösen , um sie der Göttin dankbar zu 
Hridmen*. Dies billigt Wclckor griech. Götterl. I, 575 Aum. 27. Müller: 'das ßp^ra; der 
Pallas, von zwei Jungfrauen, offenbar den Töchtera dos Kekrops, consecrirt'. Beul6: 
'ia stähle tambee du ciel qtie Ton gardait dans le teniple de Mifierve Poliade. Les pretresses 
9€*tU occupees ä forner, auivarU Tuaage'.] 

Metope XXII] Ein Kentaur hat lüstern eine Frau umfasst und zieht sie an sich, 
Indem er ihren zur Abwehr ausgestreckten Arm mit der R. packt (vgl. X) ; sie legt die L. 
üa.uf die Brust, welche wie in XXI zum grossen Thcil vom Chiton entblösst ist. 

Metope XXIII] Der Lapith und der Kentaur sind, so weit die Zerstörung der Arme 
^in Urtheil gestattet, in einem unentschiedenen Kampfe begriffen, wobei jener den I. Fuss 
sauf einen grossen am Boden liegenden Pithos setzt. Genaueres lässt sich nicht mehr an- 
heben; wenn Fragm. P (Taf. IV), wie wahrscheinlich, zu unserer Metope gehört, so war 
^e Bewegung des Lapithen erheblich energischer und siegverheissender als es nach Carrey 
den Anschein hat. Sehr ungewis ist, ob Fragm. Q zu unserer oder einer anderen Metope 
gehört. 

Metope XXIV] Der siegreiche Lapith setzt sein Bein auf den niedergedrückten 
^fiinterkörper des Kentauren, den er beim Schöpfe packt; dieser sucht mit der L. die Hand 
^ort wegzudrängen und streckte die R. gegen den Sieger aus, sei es flehend, sei es zur 
Abwehr (vgl. III). Der Torso des LapiUien ist wohl erbalten. 

Metope XXV] Hoch aufsprengend hält ein Kentaur eine völlig bekleidete Frau um- 
klammert, die mit der L. den weiten Mantel emporhebt, während die Bewegung des r. 
Arms nicht mehr klar ist; wahrscheinlich war sie der in X. XXII ähnlich. 

Metope XXVI] Der Lapith, eine kräftig schlanke Jugendgestalt, drängt, während 
die gesenkte R. wohl die Waffe hielt, mit dem 1. Fuss und 1. Arm den Angriff des Ken- 
tauren energisch zurück, der mit beiden Armen einen jetzt verlorenen, anscheinend schwe- 
ren Gegenstand gegen ihn schwingt, dabei aber offenbar Gefahr läuft hintenüber geworfen 
zu werden. Zwei Löcher am 1. Oberarm des Lapithen, dicht neben der Schulter, und ein 
gleiches am 1. Hinterschenkel des Kentauren dienten zur Befestigung entweder von Metall- 
zierraten oder von besonders gearbeiteten Marmortheilen ; welcher Art diese waren, ist 
nicht ganz klar. Das Relief des Mantels ist ungewöhnlich schwach. C. sah die Metope 
schon ebenso zertrümmert, höchstens war vom 1. Kentaurenarm vielleicht noch etwas 
mehr erhalten; das schwächliche Motiv des Lapithen bei W. ist falsch. 

Metope XXVU] Ein idealschöner, ungewöhnlich grosser Jüngling, dessen weiter 
Mantel von beiden Armen herab hinter dem Rücken in prächtigen Falten hängt, stemmt 
kräftig den 1. Fuss auf, um mit desto sichrerer Gewalt den beim Schopf gepackten Ken- 
auren festzuhalten und ihm mit der ausgestreckten R. (C.) den entscheidenden Schlag oder 
Stoss zu versetzen. Denn vermuthüch war seine Waffe eine Lanze, und vielleicht steckt 
ihre Spitze noch im Rücken des Gegners; dann ist die Bewegung des Lapithen die des 
Heraosziehens. Der Kentaur krümmt sich vor Schmerz, was auch im Pferdekörper zum 
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AufMlruck kommt, und greift mit der R. nach der Wunde, während der 1. Arm etwas ge- 
hoben und^nach vom ausgestreckt war (€.)• C. sah auch noch das r. Bein des Lapithen 
vollständig, und ebenso beide Köpfe ; der des Kentauren scheint ausnahmsweise jugendlich 
gewesen zu sein (vgl. W.). St. fand nicht mehr vor als wir besitzen. Die Skizze hei 
d'Oti^res lässt die schOne Composition kaum erkennen. — Publ. Liawrence Elgm M, 
Taf. 18. 

Metope XXVIÜ] Ein bärtiger (C.) Kentaur mit wehendem Löwenfell, das ansUtt 
eines Schildes den 1. Arm bedeckt, sprengt schweifwedelnd mit lebhaft gehobenem r. Ann 
(G.) über den wundervollen Körper seines zu Boden gestreckten Gregners hin. Der Kopf 
desselben ist zurückgesunken, der 1. Arm und das 1. Bein lang hingestreckt; das erhobene 
r. Knie und der gleichfalls noch gebogene r. Arm erinnern allein noch an den letzten 
Kampf, ehe der Tod eintrat. Der Gegensatz der beiden Kämpfer ist eben so gelungen, 
wie die Schönheit der Linien und die lebendige Durchführung. D'Otieres gibt auch hier 
nur eine Carricatur, in der überdies der Todte umgekehrt ist; W.s veränderte Stellung 
der Vorderbeine des Kentauren ist irrig. — Publ. Lawrence JEl^in M. Taf. 15. 
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Metope XXIXJ Ein kahlköpfiger Kentaur mit Thierohren, der einzige unter den er- 
haltenen welche dieses Merkmal der cp-rjpec 6pcox«)ot aufzuweisen hat, schleppt mit Grewalt, 
aber ohne dass die Anstrengung sich bei ihm besonders kund thäte, eine fest umklammerte 
Frau fort, deren r. Arm er mit seiner R. gepackt hielt (C. P.). Ihr Kopf war hintenüber — ^mi^T- 
geworfen (C), das Gewand hat sich auf der 1. Schulter etwas gelöst, die Beine streben 'wnMrM in 
lebhafter aber unschöner Bewegung nach Befreiung. Der steife Mantel mit gefältelten^^-^^jQ 
Rande scheint dem Kentauren zu gehören. Zu C.s Zeit war die Metope noch vollständig ir ^\g 
bis auf die r. Hand der Frau und einen Theil des r. Vorderbeines des Kentauren; P. fan 
auch den Kopf der Frau und den Pferdeschwanz nicht mehr vor. Misverstanden wie g 
wohnlich ist das Motiv des r. Kentaurenarmes bei d'Oti^res, wo überdies statt der 
ein Über den 1. Arm gehängter Panzer erscheint! (Facsimile bei Bröndsted S. 279 Taf. 
B.) Nicht viel besser ist die Zeichnung bei W., welche statt der Frau einen Mann in He 
und Hosen, einen Stein in der gesenkten R. darstellt; danach wiederholt in Aqvl Antiq. 
Athens IV, 4, 29. Fälschlich wollte Bröndsted (a. 0.) darin eine ganz andere Metope 
kennen; s. dagegen Müller kl. Sehr. II, 551 und oben S. 100 — Publ. Lawrence £igm 
Taf. 16. 

Metope XXX] Ein Kentaur mit schönem ernsten Ausdruck, dem ein Fell hinter dcE:^ 
Rücken weht, sprengt gegen einen ins Knie gesunkenen Lapithen los, dem er die Rar 
auf den Kopf legt, mehr niederdrückend als zupackend. Aehnlich der Lapith, der mit cK 
L. nach einem Feldstein greift, entweder um sich darauf zu stützen oder um ihn 
Waffe gegen den Kentauren zu benutzen, und die geballte R. kraftlos dem Leibe des 
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ners entgegenhält; diese hielt einst das Schwert, aber der betäubende Druck des Gegner -ä^*^®^ 
hemmt dessen Gebrauch, während dieser selbst mit der R. zum Schlage ausholt. 8m -^^ Seit 
G.s Zeit hat die Metope nicht weiter gelitten; W. ist in mehreren Punkten u: 
d'Oti^res voller Willkür. — Publ. Lawrence Elgtn M. Taf. 19. 

Metope XXXI] Ein ältlicher Kentaur mit besonders ' langem struppigen Haupth 
befindet sich in noch unentschiedenem Kampfe gegen einen Lapithen. Jedoch neigt 
der Sieg auf Seiten des ersteren , der den Gegner an der Gurgel gepackt und ihm zugleif 
das gegen seinen Leib gestemmte r. Bein kunstgerecht weggeschlagen hat (TcrepvlO 
uroaxEXiCeiv) ; dadurch gewinnt dessen Versuch den Feind am Kopfe zu fassen, 'ttberdr- 
mit ungeschickter Armhaltung unternommen, wenig Aussicht auf Erfolg. Der r. Arm 
Kentauren und der halbe 1. des Lapithen fehlten auch schon zu C.s Zeit. W. hat die 
schöne Stellung der Arme verändert aber kaum verbessert, d'Otiöres ist mit gewohn' 
Willkür verfahren. — Publ. Lawrence Elgin M. Taf. 22. 

Metope XXXII] Das Motiv ist dem der vorigen Metope ziemlich ähnlich. Der 
derum sehr langhaarige Kentaur hebt die R. zum Schlage (C. W. P.) gegen den nur lä 
heranschreitenden Lapithen, den er mit der L. am Kopfe packt. Dieser, dessen 1. Arm ru-Jft^ 
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berabhieng (C. W. P. Feodor). hebt seinerseits den r. Arm zum Schlage empor. Die Metope 
war noch zu Anfang unseres Jahrhunderts weit vollständiger, indem Feodor damals in lieber- 
einstimmung mit C. P. W. vom Lapithen noch den 1. Arm und das 1. Bein vollständig, vom 
Kopfe desselben wenigstens noch den Umriss zeichnen konnte. Dieser fällt durch einen 
ungeheuren Hinterkopf auf, doch ist dies nichts andres als ein gerundeter glatter Marmor- 
block , welcher , nach einem von Feodor angegebenen Bohrloch zu schliessen , mit einem 
metallenen Helnic bedeckt war. Die Halshaltung auf der Originalplatte stimmt .di^mit 
Uberein, und auch C.s Zeichnung ist der Annahme eines Helmes nicht ungünstig. Sollten 
die jetzt fehlenden Stücke dieser Metope nicht noch im britischen Museum aufzufinden 
sein? W. P. machen den Kentauren fälschlich unbärtig, d'Oti^res hat beide Figuren ge- 
köpft. (Vgl. über P. oben S. l(>ü.) 

NORDSEITE. 

Noch an Ort und Steile am Tempel befinden sich Metope I — III , welche das l 
c>Atliche, und XXIV — XXXU, welche das westliche Ende bilden, zusaminen also zwölf 
IMetopen, von denen jedoch drei (II. XXVI. XXX) keinerlei kenntlichen Rest von 
«Sknlptur mehr aufzuweisen haben. Die zwanzig Metopen IV — XXIII wurden durch 
^ie Explosion von 1687 fortgeschleudert. Von ihnen liegen drei erheblichere Brach- 
stocke, nämlich ADF, unter dem Trümmerhaufen im Norden des Tempels, nnd zwar 
^^ gegenüber der zweiten Säule (von Osten aus gerechnet) , A gegenüber der fünften, 
D gegenüber der dreizehnten Säule. Wenn diese Stücke, wie sich vermuthen lässt, 
Boch an der Stelle ihrer Auffindung liegen oder wenigstens nicht weit verschleppt 
sind, so ergibt sich daraus einerseits ihre relative Aufeinanderfolge, andrerseits we- 
nigstens ungefähr ihr einstiger Platz am Tempel, wenn man nämlich die an den 
dort liegenden Säulentrümmem leicht zu machende Beobachtung hinzunimmt, dass die 
Explosion von ihrem Mittelpunkt aus die Trümmer strahlenförmig aus einander streute. 
Demnach kann der Platz von D nicht befremden, obschon von Säule 12 bis 17 noch 
alle Metopen am Tempel selber vorhanden sind. Da nun D walirscheinlich mit einer 
der für d*Oti^res skizzierten Metopen identisch ist, so sind doch wohl auch die an- 
dern drei auf dem gleichen Blatt (s. S. 98) gegebenen Skizzen BCE von der 
Nordseite entnommen. loh habe dieselben in der Reihenfolge gegeben , wie sie auf 
jenem Blatte beobachtet ist, obgleich sich nicht sicher behaupten lässt, dass dies die 
Ursprüngliche sei, denn bei den von gleicher Hand skizzierten sechs letzten Süd- 
Qtetopen ist XXVII zwischen XXX und XXXI eingeschoben. So ist denn auch für 
Unsere Metopen wahrscheinlich, dass D einst hinter E stand und nicht die Kentauren- 
^olhe fremdartig unterbrach. — Publiciert sind von der ganzen Reihe bisher nur 
^CXV und XXXU, die athenischen Zeichnungen unserer Tafel sind nach den Origi- 
nalen aufgenommen, jedoch ohne Gerüste. Wo es irgend erheblich schien, habe ich 
kleinen Beschreibungen diejenigen von Leake [tcpogr, of Athens j 2. Ausg. S. 543 f.), 
^Vrelcher die Zeichnungen der elginschen Künstler und Cockekells benutzen konnte, 
Cemer die von Stepiiani (n. rhein. Mus. IV, 13 f.), die sehr unkritischen Bemer- 
^UBgen von Pittakis [tanderme Athenes S. 363 ff.) und die kurzen Notizen BeulIiis 
{Tacrop. U, 117 f.) beigefügt. 

Leake hat nach dem Vorgange Dodwells, der die Wahl zwischen Persem und 2 
J^mazonen liess [Trav, I, 339), die von vielen nachgesprochene Vermuthung in Um- 
lauf gesetzt, diese Seite beziehe sich grossentheils auf Amazonenkämpfe, eine Ver- 
muthung, welcher Beulet mit Recht allen Grund abspricht Frauen spielen allerdings 
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eine bedeutende Rolle in diesen Metopen, aber stftts langbekleidete. Bröndsted [Rei- 
sen u. Unters. II S. XIII) vermutliete 'neben mehreren Grappen aus dem Lapithen-, 
wahrscheinlich auch aus dem Amazonen - Cyclus , und neben einigen Vorstellungen, 
die mir bis jetzt unerklärbar sind, Thaten der rosszäumendeu Göttin (der 'Athrjvr^ 
^aXivItt^) und der von ihr begdnstigten Heroen Perseus und Bellerophon'. Mit 
Wahrscheinlichkeit lässt sich zunächst für die Mitte eine Anzahl von Kentauren- 
scenen constatiereu (s. o.), welche hier die Reihe der übrigen Darstellungen ähn- 
lich unterbrachen, wie im Süden die Metopen XIII — XX (XXI?} zwischen die Ken- 
taurendarstellungen eingeschoben waren. Ueber die geringen Reste der gegen Osten 
befindlichen Metopen (I. III. A?) lässt sich nichts bestimmtes vermuthen. Dagegen 
glaube ich unter den westlichen Metopen dieser Seite eine Scene der iliupersis 
(XXIV. XXV) mit voller Sicherheit erkannt zu haben, der sich andere wenigstens nicht 
unpassend anschliessen lassen (D. XXVII, XXVIII) ; die letzten drei Metopen zu deuten 
bin ich freilich ausser Stande. Um die Iliupersis in diesem Zusammenhange, neben 
Kentauren, Giganten und Amazonen (s. u.), nicht allzu überraschend zu finden, er- 
innere man sich, dass am Ileräon bei Argos der Gigantomachie über der einen Fronte 
an der andern ra i^rov npo^ Tpofav iroXe^v xal 'lX(oo t7jV aXioaiv eutBpi*aeh (Paos. 2, 
17, 3), dass ebenso an den Metopen (Jahn ann. XXXV, 245; anders Bursian grieeh. 
Kunst S. 449 Anm. 66) des grossen Zeustempels in Akragas un Osten die Gigantomachie, 
im Westen die Zerstörung von Troia (aX(oai<; tfj<; Tpoia^) mit deutlicher Charakteri- 
sierung der einzelnen Heroen dargestellt war (Diod. 13, 82) ; dass endlich in der 
Poikile Stoa zu Athen neben Theseus Amazonenkampf von Mikon Polygnotos Scenen 
ans der Einnahme Ilions geschildert hatte (Paus. /, 15, 2). Vgl. Abschn. I § 31. 

Motope I] Auf einem von zwei sprengenden Rossen gezogenen Wagen erhebt sich 
eine langbekleidete Figur; vgl. SUdmet. XV. Ob mit der verlorenen Met. II zusammenge- 
hörig? [PittAkis: *. . . peut-Are la Rehie Aniiopi\ Beulö : *une ßgure deniere un chevat.] 

Metope II] Ganz unkenntlich. [Pittakis: *une amazane cambaUarU avec un Athenien^ 
celui-ei Uve une mairi I] 

Metope III] Eine etwas gebückt stehende, langbekleidete Frau, von der sich cii 
Krieger mit einem Schild am 1. Arme entfernt. [Stephani : 'eine formlose Erhöhung 
Steins'.] 

Fragment F] Auf einem ziemlich hohen Felsblock sieht man einen beschuhten 
als Rest einer hoch auftretenden Figur, über deren Bein vermuthlich die gleichfalls the~ 
weise erhaltene Chlamys herabhieng. 

Metope A] Ein Mann, hinter dessen Bücken der Mantel hieng und welcher wal 
Bcheinlich seinen 1. Fuss gegen den grossen Felsblock am Boden stemmte [Stephani : 'eine 
deutende Erhöhung des Gesteins, welche vielleicht der Rest eines Besiegten ist'], sehe 
ein im Lauf befindliches Ross, oder wahrscheinlich einen Kentauren zurückzuhalten. (Ar. 
gefunden im März 1840, s. Curtius btUUtt. delF m$t. 1840, 65: '. . . nan conservantUm 
detto cavailo ehe la metä potteriore, potrebbe sotpeitarsi che fo$8e statopwUaslo tm cettUmro . . 
Ma dt maggior probMlää sarebbe, se la littea della nuca tul darso st elevasw unpocopm 
ticalmerUe aU in9Ü\ Scholl arch. Mitth. S. 21 spricht vouilem Fragment als einer '^ 
melten Kentaurenmetope'.] 

Metope B] Rechtshin sprengender Kentaur. 

Metope C] Desgleichen; der Oberkörper etwas ruhiger. 

Metope D] Vor einer langbekleideten vorschreitenden Frau scheint ein Mann, nv^^^dit 
bis auf den hinter dem Rücken herabfallenden Mantel, zurückzuweichen. Bei d'Oticr ~=*^^, 
dessen Zeichner schwerlich mehr sah als wir, steht die Frau weit ruhiger und der VL^mmon, 
mit etwas ausgestreckten Armen, ist ihr näher gerückt. Wenn meine Vermuthung \:^ber 
XXV richtig ist , so scheint hier eine Frau einen sie bedrohenden Krieger zurückzuwei^^xr, 
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Vgl. die freilieb viel bewegtere Andiumache auf der VivemiovftBo und auf der von Heyde- 

mtinn Iliupenia Taf 1 publicierten Schale dos Brygos. [Stcptuui zweifelnd : 'Kampf awi- 

schcn Atliena und einem Helden'.] 

Metupe EJ Linksbin sprengender KonUur, 

GtigenstUck zu C. 

Metupe XXIVJ Ein Mann mit 6icgender 

Chlümjs eilt hinter einem Krieger mit dem Schild 

am 1. Arme her. S. za XXV. [Httäkis: 'une 

^imaxont a'atKtneant eontre un guerrier arnie'.] 

Hctope XXV] Rechts stehtauf einer run- 
den Baaia ein laiigbekIcideteB Glttterbild, wel- 
chem sich eine Frau im langen Chiton nähert, 

die Hand an das Haupt der Statue legend, 

wahrscheinlich eine Schutzfle Lende wie in Slld- 

nict. XXI, ohne dasa der Grnnil ihrer ixcrcla aus 

unserer Hetope erhellte. Denn neben ihr steht 

ruhig eine langbeklcidetc Frau, beide Anne vor 

der Brust etwas aufgebogen ; ein kleiner FlUgcl- 

knabe mit vorgestreckten Armen neben ihrer r. 

Schulter lässt Aphrodite und Eros in dieser 

Gruppe nicht verkennen. Letzterer Siegt linka- 

hin und legt auch dadurch wiederuni die Vcr- 

rauthung nahe, dass unsere Motope mit XXIV 

£ine Composition bilde (vgl. zu SUdmet, XVIIIj. 

Man denkt unwillkürlich an Helena die sich zum 

troischen Athenabilde geflüchtet hat und durch 

Aphrodite nebst Eros von dem verfolgenden Me- 
. nelaoB, etwa^ mit einem Begleiter, geschlitzt wird. 

Die so Vcnuuthuug wird zut Gcwisheit durch 

den Vergleich mit einem attischen Vasenbilde 

mta. dresor. 11 Taf. 5, 2a. Ovcrbeck Gall. 

I Taf, 26, 12 (s. den Holzschn.), wo die zurück- 
blickende Peitho, ein Zusatz des Vascnmalers, im- 
mer Schwierigkeit gemacht hat. Dann liesa also 

wohl auch in unserer Metopo Menelaos das 

Schwert fallen (vgl. Aristoph'. Lyststr. 155 i ^mv 

MwiXoo; TÖ; 'YXivui xn jxäXd ita -{<jfxtii napniBiirt 

ili^', ols. To Etcfoc). Die Abbildung der Metope 

iit nach Labordc revue arehiol. U, 1 S. 16. 17 ge- 
geben. Er bemerkt dazu S. 18: 'iVotu uvom tur 

pbuieur» tnonuntentt , tur quelquft ctue» , mir de* • 

"tirtnra , etc., etc., dfs r^ritwlaüoiu aiUa dd- 

"les ou iTemaniitiotu [vgl. 0. Jahn arch. Beitr. i 
S. 128 ff, Benndorf griech. und sicil. Vasenb. ' 
Taf. 14. S. 33 f.]; «law on ignorail que PhiiUa» 
ftit eu reeourt , dam ta ffrand« sMe de compo- 
*itiotu, ä »n anthri^tomorphUme autti congilel. Tai 
<tK»ain^ cette metope itant tutpendu par de* fordet a 
<k Ott traoaii gut aurait pu ae rementir de t 

r*ftüejlffnre; le tleuin que j'en donne est rMuit de moüii tur T original, et it a eti faU ttajrrit 
i« plälre. Die als Variante mitgcthctlte Skizze Roberts, welche ohne Kenntnis der Ent- 
«IcckuDg Labordes gemacht ist, mag zu gleicher Zeit zeigen, theils wie aufmerksam Robert 
Verfahren Ist, theils wie viel ungenauer im Detail seine von nnten genommenen Skizzen 
■werden musten, als aus der Nähe genommene Zeichnungen. [Leake und Stephanf bemerk- 
ten weder die Flügelgcstalt noch das Götterbild auf der Basis, Pittakis Übersah jene,] 




1 haut du temple; 
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Metope XXVI] Vollständig zerstört. 

Metope XXYU] Aehnlich wie in III und D geht eine langbelcleidete Frau einem 
manteltragenden Manne nach, der sich von ihr zu entfernen scheint oder ihr vorangebt. 
Die Frau streckte den 1. Arm aus : nach Massgabe von XXIY. XXV könnte man an Weg- 
flihrung einer Gefangenen denken. (Aethra und Demophon nach der Uiupersis des Arktinos? 
vgl. tnon. delV inaL II, 25. Overbeck Gall. her. Bildw. I Taf. 26, 14.) 

Metope XXYIII] Ein Mann von gewaltiger Grösse, in lebhaft erregter Stellung, 
scheint von einer Frau, die ihm den Arm auf die Schulter legt, beschwichtigt zu werden 
zu Gunsten einer hinter ihr ruhig dastehenden Frau, welche einige Aehnlichkeit mit der 
vermutheten Aphrodite von XXV hat. Unklar ist der grosse Block unter dem 1. Arm des 
Mannes, der schwerlich bloss zu dem darunter theilweise sichtbaren Mantel gehört. Die 
Scene lässt sich sehr wohl in den Kreis der eben betrachteten einfügen. [Pittäkis: 'rme 
Atnazone mix prises avec un guerrier\ Stephan! : 'fast dasselbe (wie in XXVII) erblickt man 
auf der nächsten Metope. Nur erkennt man hier noch ein Stück des linken Arms, welchen 
die Frau nach dem Manne ausstreckt, sowie den r. Oberarm des von ihr abgewendeten 
Mannes, und an seiner L. einen Schild'.] 

Metope XXIX] Räthselhafter Rest. Von einer Felsplatte steigt mit gesenktem Halse 
ein Pferd herab, auf dessen Rücken anscheinend zwei Personen in lebhafter Bewegung 
einander gegenüber sitzen. Links ist ein Stück des vom Arm aufgehobenen Gewandes 
sichtbar, rechts glaubt man das Hintertheil der einen Figur zu erkennen; im Felde ein 
unkenntlicher Gegenstand. [Leake: *the twenty-ninth [meUtpe) reaetnblea the ancient designs 
of Bellerophon watering Pegamu; Bellerophon was said to have niade war upon the Atnazones. ^ 
Pittäkis : 'une femme ä cheval ae dirigeant vers louesV. Stephani : 'der Leib und die Ober-^ — 
Schenkel eines geflügelten Pferdes'. Beul6: *<m distingue un cheval\] 

Metope XXX] Vollkommen unkenntlich. [Pittäkis: *une Amazone aux prises avee 
ennemi^l] 

Metope XXXI] Links sitzt, wie es scheint auf einem Felsen, eine langbekleide 
(weibliche?) Figur, vor welcher eine Gestalt zweifelhaften Geschlechtes mit grossen ausge^^-^^- 
breiteten Flügeln steht. Gut erhalten sind nur ein Stück der 1. Schulter der ersten, und dl 
Flügel der zweiten Figur, welche sich ohne Absatz in die Grundfläche zu verlieren scheine 
also einst bemalt waren. [PittÄkis: *trois fetnnies qtU parlent etitre eUes\ Stephani: 'aussi 
einem Schenkel eine runde Erhöhung, welche vielleicht einen Schild, vielleicht auch eine^» 
Flügel darstellte'. Beul6: ^deux chevaux et un homme derri^e eiix\'\ 

Metope XXXII] Eine reichbekleidete Frau mit weitem Mantel, den sie mit dem 
Arme emporhebt, mit dem gesenkten r. an der Hüfte hält, tritt einer auf hohem Felssir 
thronenden Frau gegenüber, welche unter den mannigfaltigen Massen des Gewandes fa; 
versteckt ist. Der 1. Arm scheint stark gehoben gewesen zu sein, der r. war der ande 
Frau entgegengebogen. Die beiden Figuren wirken namentlich durch die Pracht der 
wänder, unter denen der feine Chiton sich von dem grossfaltigen Mantel deutlich unte 
scheidet. Die Metope ist die einzige gut erhaltene der ganzen Nordseite. iSollte sie 
XXXI zusammengehören-? Die leider keineswegs genügende Zeichnung ist nach dem AF 
guss im brit. Mus. IG* gemacht, als Variante Vemiers stillos verschwommene Abbildung 
Le Bas voyage areh^L, tnon. ßg, Taf. 13, iv hinzugefügt. Vgl. Abschn. II§ 14. [Pittaki 
'une femme avec une robe pendente jwqiCatix pieds. Le demier est une fenime qui parait 
reine; eile est assise sttr un roeher. (Test peui-Mre le rocher du Pngx, car eile regarde 
forteresse; en effet les Amazonea avaiefU etabli leurs Camp au Pnyx et sur CAriopage s 
Aerschyle\ Beul6: 'quelques beaux plis qui ressemblent ä de Pari'.] 

FRAGMENTE. 

4 Den Reigen eröffnet ein Stück aus der von San Gallo copierten Ansicht des Parthen0:=^^oii 
von Ciriaco von Ancona (s. o. S. 95), wiederholt nach dem Facsimile bei Laboz^K^'^^ 
Athenes I zu S. 33. Es wäre vergebliche Mühe die einzelnen Stücke a— f mit den noch ^ ^^- 
haltenen Metopen identificieren zu wollen; eine ungefähre Aehnlichkeit findet sich zwisct=:^^xr 
a und Südmet. IH; b und ebda II. XXIV. XX VU; c f und V. VI. XXXI. XXXU; d isz^od 
XXm. XXVI; e und V. XXVIII 1 Nordmet. B. G. Obgleich die Hauptansicht die W»^^ 
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front des Tempels darstellt (vgl. Taf. VII, 1), an welcher sich keine einzige Rentaurenmet- 
ope findet, hat Ciriaco dennoch nur Kentanren gezeichnet, vermuthlich da die übrigen 
Darstellungen schon zu seiner Zeit ärger zerstOrt waren, und hat sogar darüber ge- 
schrieben : Ab omni parte tempU centauri in forihus. 

Die übrigen Fragmente sind sämmtlich bisher noch nicht publiciert ; den Zeichnungen 2 
liegen die Originale oder Gipsabgüsse zu Grunde. 
Fragment F] S. oben hinter Nordmet. III. 

Fragment G] OberkOrper eines rechtshin eilenden Mannes mit gebogenem I. Arm, 

vermuthlich einen Schild haltend (vgl. Nordmet. III. XXIV. XXVII. XXVIII); unter den 

uns bekannten Metopen nicht nachweislich. Der Fundort ist unbekannt; das Fragment ist 

wie auch H M P erst neuerdings aus den Trümmerhaufen der Cisteme beim Poliastempel 

zum zweitenmal ans Licht getreten. Es muss zur östlichen westlichen oder nördlichen 

Seite gehören. 

Fragment H] Aehnliches Fragment, von dem auch sonst alles das von G ge- 
sagte gilt. 

Fragment J] Oberkörper eines mit dem 1. Beine weitausschreitenden Mannes, dessen 
I. Arm vorgestreckt war; der Bruch an der rechten Brusthälfte scheint dem r. Arm anzu- 
gehören, doch ist dies nicht gewis. Das Fragment lässt sich ebenfalls nicht mehr sicher 
Localisieren ; es befindet sich unter den Propyläen. 

Fragment K— R lassen sich mit grosser Wahrscheinlichkeit der Südseite zuweisen, 3 
«ro nach Ross arch. Aufs. I, 94 im J. 1835 'einige Fragmente von Metopen' gefunden wur- 
ilen. K ist im britischen Museum no. 302 (132); zu Met. XIII? — L in Athen, 18G4 von 
dtrack gefunden, nach einem Abguss in Berlin gezeichnet; zu Met. XIV?? — M in Athen, 
aus der Cisteme; auf der r. Schulter zwei Bohrlöcher für Metallansätze; zu Met. XVI? — 
N in Athen, unter den Propyläen; nach dem Abguss in Berlin gezeichnet; zu Met. XVII? — 
O im brit. Museum no. 301 (131) ; zu Met. XIX? oder XV? — P in Athen, aus der Cisteme; 
KU Met. XXIII? — Q in Athen, unter den Propyläen; nach dem Abguss in Berlin gezeichnet; 
SU Met. XXIII? oder XII? Vgl. Ross arch. Aufs. I, 90. — R in Athen, unter den Pro- 
pyl3ien ; von Schöne gezeichnet. Die Zuthcilung zu Met. VIII (vgl. Carroy) scheint dadurch 
gesichert, dass oben auf dem Kopf noch der Rest einer Hand sichtbar ist. *— Wenn Pit- 
<;4kis tanc. Ath, S. 358 zu SÜdmet. XI bemerkt, dass 'une partie rede dam le musee a tAcro- 
99oie\ SO liegt wohl eine Verwechslung mit einem andern Fragment (XII?) vor. 

Leider" muss ich unter den Metopenfragmenten ein paar Lücken notieren. Zunächst 4 
fehlen aus dem brit. Museum no 303—309 ^gmaller frafftnenU of Umhs or other portions of 
Jigure£ (Ellis), *many of which have belonged to the metopes of the Parthenon' [Synopsis], und 
HO 321 *the ehest of a femaU figure, covered toith drapery\ Ich habe diese Lücken zu spät 
l)emerkt und dann, bei der grossen Schwierigkeit in London etwas gezeichnet zu erhalten, 
auf die Ausfüllung derselben verzichten müssen. Dass dies indessen kein erheblicher Ver- 
lust ist, wird mir durch Newton bezeugt, dem ich folgende nähere Bezeichnung der ein- 
zelnen Stücke verdanke: 303 (133) rechte Schulter und Oberarm; anscheinend weiblich. 
Länge 7" (0.18 M.). — 304 (134) Stück eines weiblichen Oberarms, dessen Chiton ähnlich 
geknöpft ist wie auf Taf. VIII, 25. Länge 5" (0.13 M.). — 305 (136) Rechter weiblicher 
Unterarm vom Ellenbogen bis fast an den Knöchel, quer an einem theilweise bekleideten 
Stück von der r. Seite des Körpers liegend. Länge 1" (0.18 M.). Das Fragment scheint 
za Südmetope XIII, Figur rechts, zu gehören. — 306 (137) Stück eines rechten weiblichen 
Unterarms. Länge 7" (0.18 M.). - 307 (138) desgl. Länge 71/2" (0.19 M.). - 308 (139) 
Stück eines gewandbedeckten Arms. Länge 7" (0.18 M.). — 309 (140) ganz wie 306. — 
^21 (79) Weibliche Brost vom B[als bis zur gegürteten Taille; Dimensionen 11" zu 11" 
(0.28 M.) Der Chiton ist auf der r. Schulter befestigt, die 1. Brust nackt, die 1. Schulter 
Abgebrochen. Der r. Oberarm war, wie es scheint, bis zur Höhe der Schulter gehoben; 
^er Körper war nach seiner r. Seite hinübergedrängt. Newton denkt an Südmet. XXI, 
^gur rechts, doch sei die Gewandung verschieden angeordnet. Sollte Carrey an der Frau 
>U SOdmet. XXV die 1. Brost fälschlich als bedeckt gezeichnet haben? Ich habe mir 1861 
ties Fragment als sehr schön angemerkt. 

Ferner habe ich keine Zeichnungen erhalten können von einem Fragmente der Samm- 5 



142 



m. ERKLÄBUN6 D£9 TAFELN. 



Umg Hope in Deepdene: 'r. Arm mit einem Bronsozapfen fUr eine Waffe in der f^eballteii 
Faust; angeblich von einer Parthenonsmetope' (so nach meinem Notizbuch von IStil), und 
von einem Fragment der früheren Sammlung Denon, vgl. (Dubois] descr. des objeU dort 
dii cab. defeuM. le liaron V. Denan, Pari» 1826, S. 41 no 209: 'Partie dun pied defetnme, 
execuie de ronde hoBse, et qui a ete detacJte de fune des metopea de la face meridionaie du Par- 
thenon. Ce froffment precieux, dofU le travail est tres-^nh existaä dans eette cniieetion Umf- 
temps avant tenletement des sculptures dAthenes, par le hrd Elgin. LonffUefir, ptmeet 
st dernV. 

6 Verschollen ist meines Wissens der 'beauiiful trunk, wkich had fulleti from the nuinpes, 
and lay negleeied in the garden of a Turk\ den man 1765 Chandler und seinen B^leitem 
schenkte (s. dessen Trav. II Kap. 10.). 

7 Dagegen ist absiehtlieh fortgelassen das angebliche Fragment einer Farthenonsoietope 
in Cambridge, früher im Vorsaal der Universitätsbibliothek, jetzt im Fitzwilliam Museum. 
Dieses von Clarke aus Athen mitgebrachte Bruchstück (Cambridge Marbles S. 45 no XXII] 
ist gar nicht in der Nähe des Parthenon gefunden, sondern ausserhalb der Akropolis, nn — 
fem des Burgthores und der Pansgrotte , 'among some hose sUmes used as the nuUerials of ^ 
waW (Clarke Travels II, ii S. 474 f.). Es gehört nach Hühner (arch. Anz. 1866 S. 301 
einem Grabrelief an, was mir auch von anderer Seite bestätigt wird. 
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TAFEL V. METOPEN. 08T8EITE UND WESTSEITE. 

Die Metopen der beiden Frontseiten nehmen noch sämmtlich ihren ursprflngiich 
Platz am Tempel ein, aber in einem Znstande tranrigster Zerstörung. Zwei d< 



selben, Ostmet. VII und Westmet. I, sind dnreh Oipsabgflsse zugänglicher; pn 
eiert sind die letztgenannte bei Le Bas nnd alle zusammen bei Laborde le Par 
Taf. 71 'MStopes en place, dans letir Stat actttel et vues ä Toeil nu (die Ostmetopen s^ 
no 1 — 14, die westlichen als no 47 — 60). Die Abbildungen anf Taf. V sind sämi 
lieh, mit Ausnahme von Westmet. XII, nach nenen Zeichnungen Roberts gemac 
wobei Labordes Skizzen dem Zeichner zur Hand waren ; alle irgend erheblichen 
weichnngen der labordeschen Publication sind als Varianten gegeben (im Texte 
L. bezeichnet). Ausserdem sind für die Westmetopen die Skizzen Daltons (D. 
Texte) auf der Hilfstafel zu vergleichen, welche vieles noch besser erhalten , d 
aber in sehr kleinem Massstabe geben. 

Bei der Erklärung sind benutzt IjEAKEB Topographie (beide Ansgaben), Pit 
Klß ancienne AtKenes (Osts. 8. 361 f., Wests. 8. 365 f.), 8tephani n. rhein. Mus. — IV 
(Osts. 8. 11 if., Wests. 8. 14 f.), Cockebell in den Restaurationen der Meto^i^pen 
welche den Anc, Marbl. VI (1830) Taf. 21 (Osts.). 22 (Wests.) eingefügt s^Snd, 
nebst dem Text dazn 8. 17 f. 24 (Uhe subjecis of many of (Aem are disimcäg ^-Jn- 
ceabie*) ; endlich BEULifc facrop, II, 114 ff. 118 f. Alles bemerkenswerthe daais^s 
wird wörtlich oder in genauem Auszuge angefahrt. 
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08T8E1TE. 

1 In der Reihe der Östlichen Metopen scheint eine symmetrische Eintheiinng dn'vi 

die einander entsprechenden Metopen V nnd X angedeutet zu sein, dergestalt At» 
dadurch die beiden äusseren Intercolumnien mit je vier Metopen von den mittleren 
drei Intercolumnien mit zusammen sechs Metopen geschieden wären; genau wie ao 
der gleichen 8telle im Giebel die grosse Mittelgruppe von den Eckgruppen ges<md0i^ 
war. Ebenso verdeutlichen anf dem östlichen Friese des sog. Theseion die Gruppen 
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der sitzenden Gottheiten über den Anten die Dreitheilnng der ganzen Coroposition. 
In unserem Falle legt die Darstellung von VII wiederum, wie bei den Süd- und 
Nordmetopen, die Yermuthnng nahe, dass in der Mitte drei zusammenhängende Com- 
Positionen von je zwei Metopen angeordnet waren (s. u.], während nach den Ecken 
au in den einzelnen Metopen besondere Scenen abgeschlossen scheinen. 

Leake fand eine Beziehung dieser Metopenreihe auf actions of Minerva herseif ^ 2 
ixnd of tke princ^al AtAeman herocs wahrscheinlich, denen Cockerell auch andre Götter 
hinzaf&gte; Bröndsted (Reisen n. Unters. II S. Xni) hebt neben Athene den Hera- 
kles und Thesens hervor, denen wiederum Beul6 (a. 0. S. 116) noch Perseus und 
E^metheos zugesellt. Pitt^kis bereicherte diese Erklärungen mit einigen grundlosen 
nenen Deutungen. MttUer (kl. Sehr. II, 552) vermuthete, namentlich nach den An- 
leutnngen Aber Feodors Zeichnungen, Tallas als Gigantenüberwinderin und unter 
Inderm auch auf dem Streitwagen', daneben andere Got^skämpfe, wie den des Apollon 
nnd Herakles um den Dreifnss. Nach Stephani mttste die Deutung der meisten Met- 
open ganz schwankend bleiben. Vielleicht ist es dennoch möglich zu einem etwas be- 
friedigenderen Resultat zu gelangen; befriedigen aber kann nach dem oben S. 126 
bemerkten nur ein solches Resultat, welches auch hier einen einheitlichen Zusammen- 
hang der ganzen Metopenreihe herstellt. Die meisten stellen Kämpfe dar, und zwar 
solehe in denen der Ausgang, so weit wir urtheilen können, niemals zweifelhaft ist. 
Unter den Siegern treten zweimal Frauen auf (IV. XU) , was den Gedanken an 
Göttinnen sehr nahe legt; damit stimmen Panther und Schlange, die bekannten Be- 
gleiter des Dionysos, auf Seiten des Siegers in U. Die Unterliegenden fahren bis- 
wellen Schilde (I? III. IV. VIII?), einmal wie es scheint eine Keule (XII); sie tra- 
gen mehrfach Thlerfelle [I? VI? IX), einmal eine Chlamys (XIII). Diese Umstände 
zusammengenommen weisen auf die gioantomachie hin — eine Vermuthung, auf 
welche auch Eng. Petersen gekommen ist — , selbst wenn es nicht gelingt, jeder 
Metope die Namen der Kämpfenden sicher anzuweisen. Am sichersten scheint Dio- 
nysos (Q) , sehr wahrscheinlich Ares (HI) und Artemis (XII) , neben welcher in IV 
Hera oder Demeter gemdnt sein mag. Die langen Haare ini IX lassen an Apollon 
denken, der dann wohl als }(poaaQpo^ mit dem Schwerte kämpfte. Wenn Cockerell 
und Benl^ in der oberen r. Ecke von VI mit Recht einen Felsblook erkannt haben 
Vgl. L.), so würden wir da Poseidon vermuthen dürfen wie er die Insel Nisyros 
mf seinen Widersacher wirft. Unter den Siegern anderer Metopen wird man zu-^ 
lachst an Zeus (VUI? s. u.), Hephästos, Herakles denken. Dass die Giganten in 
[er älteren Kunst wie im Epos durchweg in rein menschlicher Bildung, meistens 
eo^eoi Xot^icofMvot (Hes. Theog. 185), erscheinen, ist bekannt. Fttr einzelne Mo- 
ive, deren genauerer Nachweis an dieser Stelle zu weit führen würde, lassen sich 
rasen vergleiohen, z. B. diejenige bei Gerhard AVB. II Taf. 63; die Cäretaner 
iBJse in den mtm. med. deiT imi, VII, 78; die Volcenter bei Gerhard a. 0. I, 6 
iUi0 eeramogr. I, 8. Denkm. a. K. II, 21, 229); die Berliner Prachtsohale des 
^stophanes (Gerhard Trinkach. n. Gef. Taf. 2, 3) ; eine andere schöne Berliner 
^hale (Gerhard Trinkschalen Taf. It). 11); eine dritte beugnotsche (ebenda Taf. AB) ; 
3in sidlisches Vasengemälde (Millingen anc, tmed. man. I Taf. 7. Ekte eiramogr. I, 5. 
Denkm. a. K. I, 44, 208) ; endlich die Ruveser Vase Lotzbeck [Iwä. arch. napol, 
[I Taf. 6. Denkm. a. K. II, 66, 843), deren Heraklesgruppe der Metope I einiger- 
massen entspricht. Auch Reliefs bieten Analogien, so einige dem Parthenon ungeHlhr 
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gleichzeitige Metopen vom mittleren Tempel F) der seliniuitiselieD Neiqwlis (bei Sem- 
difalco an^fnta di SictUa II Taf. 28. 29. Denkm. alter Kunst P, 5. 26. 27) ; die 
Metope von dem sog. Heräon £; ebenda (Serradifaleo II Taf. 31. Denkm. a. K. II, 
21 , 230j ; das belvederische ReUef mus. CMaram. I Täf. 1 7. Miliin ^/. myth. 35, 117. 
Denkm. a. K. U, 67, 848*, welches Stark (Gigantom. auf ant. Reliefs. 1869) dem 
römischen Tempel des Inppiter Tonans zuweist. Korz erinnert mag anch an den 
xAovo; rqavTcov an den Metopen des delphischen Tempels werden, nnter deren Ne- 
gern wir Athena Zeus und Bakchos nennen hören (£nrip. Ion 205 ff.) ; ferner an 
die Oigantenmetopen des argeischen Heräon (Paus. 2, 17, 3) und des Zeostempels 
zn Akragas (Diod. 13, 82 s. o. 8. 138), endlich an die Oigantenreliefs am Giebel 
des Schatzhanses der Megareer in Olympia (Paus. 6, 19, 13). 
3 Auf älteren Vasenbildem mit schwarzen Figuren (z. B. bei Gerhard AVB. I 
Taf. 5. 61. 62) pflegen die Götter der alten Kampfweise gemäss mit ihren Streit- 
wagen in die Schlacht zn ziehen ; anch auf der zweiten Berliner Schale und auf der . 
Vase von Ruyo stflrmt Zeus zu Wagen in den Kampf. Daher erkUbren sich anch hier .^ 

die Wagen in V. VU. X. pCIY?). Es ist schwerlich zufällig dass sie sich sftmmt- 

lieh auf der Seite des in der nebenstehenden Metope siegreichen Gottes befinden. _ ^ 
Wenn aber auf den Wagen durchgängig, wie es scheint, langbekleidete Gestalten 
als Lenker auftreten, so brauchen dies darum nicht lauter Frauen oder Göttinnen 
Zu sein, da bekanntlich ein bis auf die Fasse reichender Chiton die stehende Tracht 
der Wagenlenker ist, und zwar meistens ein ziemlich eng anschliessender; natflriich 
können aber auch Göttinnen die Stelle des Lenkers versehen, wie Hera in der Ui^ 
oder Artemis auf dem Friese von Bassä (anc, m. IV, 11), oder wie Athena anft^. 
Herakles Wagen im Gigantenkampf selber (AVB. I, 62) . lieber V und X ist 
nichts genaueres zu sagen. Der Wagen in VH Ist, dem Platz Aber dem mittel— ^^»el- 
dten Intercolumnium entsprechend, durch sein Flflgelgespann ausgezeichnet und wirf ^^powir 
werden daher in dem Sieger der zugehörigen Metope VIH mit einiger Wahrschein- Ms:fin' 
lichkeit Zeus erkennen dflrfen. Seinen Wagen könnte Hera lenken oder, wie KfkMM.mm»soi 
der Ruveser Vase, Nike, aber am besten erblicken wir doch wohl in der LenkeriMTM^K^rin 
TTfi irapaatc(Coa3av SpfiaoCv irote Nfxijv 'Adavav Zijvl '^'^vtUi^ Im (Burip. Ion 1528^^ ^^^8, 
vgl. auch Plut. Demetr. 12), welcher, zumal an diesem Tempel, der Ehrenplat^.JBA&^ 
neben ihrem Vater am meisten zukommt, vgl. Enrip. Hek. 466 ij lloAAaSoc i^ ^^ 

itoXei ta; xaXXi8(<ppou fteoc va(ou9 iv xpoxicp iciirXq) CeuEo{Aai apftaTt icoiXooCy i^ • ^ 
SaiSa^aiot iroixCXXooa avdoxpoxoiat icr^vaK;, 13 Titavcov Yß^ß^v, xav Zeo< aiwpticQp^^Ä^^P*? 
xoi|i(Cei ffhrf^ KpovCSac;» wozu der Scholiast bemerkt Ifto^ '^v bt 'Afti^vai« o^aC-i JK^^a^"" 
veiv tÄc irap&ivouc TJ *AftT)v^ iriicXov Ijfovra ta? apiorefa; Tf|C fteou icoX8|iixf|C oSaipr«>^-*>^^ 
xal S xara rt^avTcov xateirpa^aTO jisTot too Aio?. Zu Wagen zieht Athena aucÄ>Är.ÄÄttch 
nach anderen Zeugnissen in den Gigantenkampf (Kallim. Bad d. Pallas 7 ff. Pana^KV-^^^^^- 
-^j 47, 1), ja es wird dies besonders vom panathenäischen Peplos berichtet (SchoroÄiöjio'- 
Aristid. m, 343 Dind.). Anch die Flügelrösse kommen ihr zu s. Euripides IplC<tfS^4'^' 
Anl. 249 Osav TlaXA.aS' iv {iuiva;(oi( irrepo>ToTaiv apftaaiv (ausser Pegasos etw*^^^^« 
Arion? vgl. arch. Ztg XXIV Taf. 209, 4). Sollte aber vielleicht doch (s. k ^ 

VII) nur ^in Flflgelross dargestellt gewesen sein, so durften wir uns der ^k^r^g^^^yä 
YjiKviixK^y welche den Pegasos lenkt (Paus. 2, 4, 1), um so eher erinnern, f^ 4ä 
nach Hesiodos dies Ross aicoirra)j£vo^ ^ icpoXiic<ttv x^^^ (iijTipa {ai^Xcov, ixst df 

aBavaTou;* ZtjVo; 8' 4v Siofiaai vafet ßpovnjv ts oTepdmjv xe ^ipcuv Ail iir^xios'^ ^Ti 





TAF. V. 08TMET0PKN, EINLEITUNG. MKTOPEN I — IV. 145 

(Thoog. 2S4 (T.) 11 nd dort, wie seine aristophauiäche Caricatur der Mistkäfer, 
iKp' SpjiotT sXJKüv Zr^vo; aarpairr^'^opst (Fried. 722). — XIV endlich gehört offen- 
bar einer Meergottheit an ; jedoch lääst sich hier am Ende der ganze Reihe , neben 
den anderen Einzelraetopen, füglich vermiitlien , dass der Wagen nicht zur Gruppe 
XIII gehört, sondern erst eben einen neuen Kämpfer oder eine neue Kämpferin 
anfd Schlachtfeld führt. 

Schliesslich bedarf es kaum der Erinnerung dass die Gigantomachie den Gegen- 4 
stand der Stickerei am panathenäischen Peplos bildete (Anh. II Zeugu. 153 ff.], also 
grade an unserem Tempel einen besonders passenden Schmuck der Hauptfronte ab- 
gab. Eine Erinnerung daran hat man bekanntlich in den Reliefs am Peplos der 
Dresdener Polias (Becker Augusteum Taf. 10 vgl. Dkm. a. Kunst I, 10, 36), doch 
dürfte es ein vergeblicher Versuch sein einzelne dieser kleinen Bildchen mit unseren 
Metopen zu vergleichen : man kann etwa hervorheben dass im obersten halbverdeck- 
ten Felde ein Pferd erscheint, und no r> mit Met. IV, no 7 mit Met. I, no 1 1 
mit Met. II zusammenstellen. 

Metope I] Ein Mann mit der Chlamys hinter dem Rücken dringt auf einen bereits 
Ins Knie gesunkenen Gegner ein, der ihn mit dem einen Arm zurückzuhalten strebt, wäh- 
rend der andere vennuthlich auf einem Stein neben seinem Knie ruhte. Der Sieger scheint 
mlin beim Kopfe gepackt zu haben. Der gerundete Gegenstand am Boden kann einem 
S-^childrande {ä-^ivj^) angehört haben iL.), scheint jedoch dafür zu schmal zu sein; es wird 
'Vielmehr der Schwanz von einer Fellbekleidung des Knieenden (vgl. II ? IX) sein. [Leakc : 
*<«f hero küling a fallen adrersary, who luttt aUfms ftkin'. Cockerell ähnlich: *. . . trfto seetus 
^^ be envaloped in a lion's skin , welches aber in seiner Restauration fehlt. Pittakis: 
* . . . jHüU-etre est-ce Thesee tpu port la peau dun Lwn sur Us epaules , ei donne »a mnins ä 
K«M auire fffierrier qtti reste sur une elevation; peut etre est que cest Procusie, ou Pirithous. Ste- 
phan! : '. . . von der Löwenhaut, welche Leake erwähnt, konnte ich keine Spur ent- 
decken'.] 

Metope II] Von 1. her dringt eine fast ganz zerstörte Figur [dionysosJ, von einem 
^roBsen anscheinend zum Katzengeschlecht gehörigen Thier (Panther?) begleitet, auf einen 
^^on hiuten gesehenen ('^L.) Mann ein, der sich eilig zurückzieht. Das Thier beisst ihn an 
^er Hüfte, er streckt den einen Arm dem Gegner entgegen. Zwischen den Füssen des 
besiegten erscheint ein mit mehreren Bohrlöchern versehener schlangenähnlicher Gegen- 
stand, der nicht füglich zum Panther gehören kann fauch nicht nach L.s deutlicherer Zeich- 
nung). (Leake *: * Hercules and lolaus, rontending tvith the Htfdra\ Pittakis ähnlich: '. . . 
Maos s'inetine sur eile pour la hrtller'. Cockerell vcrmuthet ^Bacchus pnrsmng Lgeurgus^ 
trkom he eaused to he deroured hy panthers rm Mount Rhodoj}e ; er gibt dem Manne r. Helm 
und Bogen, hat aber von der Schlange keine Spur. Leako ^ : 'a male figure ronlending with 
anuüur holding a hmc^ a ptmlher hetween tltetn\ Stephani: '. . . Ich kann nur am Boden 
etwas sehen, was allerdings ein Schlangenhaupt zu sein scheint'. Beule denkt zweifelnd 
an Herakles und den nemeischen Löwen.] 

Metope III] Reste eines Kampfes zwischen zwei mit Schilden bewaffneten Männern 
[ARB8 und Gigant]; derjenige r. ist bereits ins Knie gestürzt. [Leake ^: 'a hero hearing a 
shield, aboui ttt slay a fjearded adcersaiy\ PittAkis: 'Thesee rev<ku iTune peau de lion et au 
moment ou il se jetie sur Cercyon qm leoe son ItoncHer pour parer les coups\ In CockerdUs 
'cofnhat, in tohtch one of the heroejt is fallen* ist nur der Schild rechts gezeichnet, auch 
sonst entspricht die Restauration den erhaltenen Resten nicht ganz.] 

Metope IVj Eine langbekleidete Frau [hera? Demeter? Artemis?] welche anschei- 
nend mit der L. ihren weiten Mantel emporhob, dringt mit gehobener R. auf einen fliehend 
anf die Kniee gestürzten Krieger ein, der den Schild zur Abwehr erhebt. (Vgl. zwei Metopen 
von Selinus bei Serradifalco afUich. di Sicilia II Taf. 2S. 31. Denkm. a. K. I^, 5, 26. II, 21, 
210. Overbeck Plastik PS. 145 Fig. 24 J 'Leake ^ : *Mhti'rca f/tganfnphonfts (slaying oneofthe 
Michaelis, Parthenon. 10 
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rebel ffutnts)\ Pittakis ähnlich : '. . . le geatit est arme dun houcUer\ Oockcrell desgleiehev: 
' . . . behind her are indications of anotherßgure ; Ihe corresponding tnetope XI has aUo tkreeßgure$ ; 
ergibt der Siegerin einen gesenkten 1. Arm und eine Begleiterin. Leake'^: *. . . , anotherßgurehe- 
/und\ Stephani: 'die unteren Theile zweier neben einander befindlichen bekleideten Figuren, von 
denen die, welche der Beschauer zur Rechten hat, eine weibliche zu sein scheint. Ihre Hand- 
lung lässt sich nicht mehr bestimmen*. Beule : Minerva mit Schild und vielleicht Enkelados.] 
Metope VJ Rest einer unkenntlichen Figur auf einem Wagen, von dessen €^psntt 
nur ein Hengst übrig ist. Wagenlenker, zu VI gehörig? Bei L. einige sehr undeutliche 
Spuren im Felde. [Oockerell: 'Minerva, ihe tamer ofhorses; Frau auf einem zweispännigen 
Wagen. Leake^: *a fetnale inahigaf perhapa Minerva , as the inrontress of chariaU for wüt 
ar racing' . Pittakis ebenso: '. . . pres delle est un char traine au galop par un cheval\ Ste- 
phani : 'Pferdeleib nebst den Hinterfüssen. Ob ein Pferdehals und Kopf damit verbünde« 
war, oder ein menschlicher Körper, kann nicht mehr bestimmt werden*.] 

Metope VIJ Drei Figuren scheinen die Composition zu bilden. Eine nackte Gestalt 
mit fliegendem Mantel und ausgestrecktem Arm befindet sich 1. halb knieend auf eiDem 
ziemlich hohen Felsblock [poseidon?]. R. sitzt unterhalb desselben eine nackte Figur auf 
dem Boden, den einen Arm gegen ihn ausstreckend, überragt von dem Rest einer kolos- 
salen Gestalt (oder eines Felsblockes?), hinter der ein dicker glatter Mantel (?) herabzufallen 
scheint. [Leake*: * Hercules delivering Theseus froni captirity . Pittakis ebenso: '. . . la 
iete de ce demier est encorc bien risible. Cvst celle dun Jtotnme aceable et friste. Devant 
Ilercule est reprvsente Aidoneus^ et a cote PiriOtous dechire par un chieti . Cockerell desgl.; 
1. kniet ein Mann [Herakles] mit dem Schwert in der Hand, die L. gegen ein Felsstück 
in der oberen r. Ecke stemmend, auf einem ins Knie gesunkenen Krieger mit Schild [The- 
seus], der die R. zum Kopfe führt. Leake'-^: *a hero, perhaps Hermles, destraging a beari 
fiifure; rocks behind'. Stephani: 'zur R. Rumpf eines nackten Mannes, der, wie 
scheint, en face auf die Knice gefallen ist, und seinen r. Arm nach einem anderen hefti 
auf ihn zuschreitenden Mann ausstreckte. Auch von diesem ist wenig mehr als der Rump 
erhalten. Am Rücken bemerkt man ein Stück fliegendes Gewand'. Beule sehr zweifelnd 
*tout le drame de Promethee ettchaine ou delivri: la chose la plus distincte^ n'est-ce pas en effe 
un homme sur un rocher?*] 

Metope VH] Eine langbekleidete Figur [athena? s. o. S. 144] mit einem unkenntliche 
Gegenstand (Peitschenrest? Kentron? Theil des Geschirrs? vgl. Nordfr. XVIII. XIX. XX 
XXIII) auf einem Wagen, der nach der vorliegenden Zeichnung mit einem FlUgelross 
spannt wäre; der r. Flügel desselben ist abgebrochen, man sieht aber noch das zu sein 
Befestigung dienende Loch am Pferderücken. Nach dieser Annahme wäre au Pegasos z 
denken. Neuerdings hat jedoch Bötticher an einem Abguss in Berlin die Spuren ein 
zweiten Pferdes daneben aufgefunden (arch. Ztg. XXVIII, 64), und Heydemann bestäti 
dies brieflich durch die Angaben, man erkenne deutlich drei PferdehinterfUsse und zw< 
Pferdehintertheile , weggebrochen sei das äussere oder rechte Pferd, dessen Hals und K 
ganz frei gearbeitet gewesen sein müsten, die Spur unter dem Leibe gehöre vielleich 
wie Bötticher sage, der Wagendeichsel an. In diesem Falle (auffallend bleibt dabei 
hohe Relief des erhaltenen Pferdes und das fast spurlose Verschwinden des anderen) si 
also zwei Flügelrosse anzunehmen. Am Unterkörper der menschlichen Gestalt sieht 
ein Loch. Mit VIII zusammengehörig, s. S. 143 ff. Nach dem Abguss in Berlin 
zeichnet. [Leake: 'Minerva iamitig Pegasus for Bellerophon\ Cockerell zweifelnd e 
in der Zeichnung gibt er zwei ungeflügelte Rosse. Stephani : 'aufsteigendes Pferd . . , 
Rücken desselben . . . Rest einer bekleideten Figur, die wohl weiblich sein mag. Sp 
von Flügeln kann ich am Pferd nicht entdecken*. Beul^ folgt Leake. Bötticher erke». 
Pelops — in der Mitte der Front des attischen Tempels! — mit seinen Flügelrössen.^ 

Metope VIII] Sehr undeutlicher Rest eines sich vorwärts neigenden Mannes [zbu 
S. 143 ff.], wie es scheint von vom gesehen und mit einem Schilde am 1. Arm (Zeus 
einen Schild auch auf der Vase nwn. delV inst. VII, 78) ; r. ganz unentwirrbare Spu: 
Bei L. gehört der Schild zu der verschwundenen Figur; diejenige 1. legt ihren Arm darHria 
[Cockerell: 'another cmnbaf ; ein nackter Jüngling dringt auf einen zu Boden geworfen^ 
Jüngling ein, der mit dem 1. Arm seinen von jenem niedergedrückten Schild über 
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Haupte hält. PittiikU: *27ies^e revient victorieux de Hie de CreU\ Leake^: 'a Itero in ar- 
»«otir tUtaeks a hearde.d ßgure »eated\'\ 

Metope IX] Ein Manu mit langem fliegenden Haare [apollon?]. mit dem r. Fuss 

boch auftretend, mit einem weiten Mantel der zum Theil zu Boden geglitten ist, scheint 

zum Schlage auszuholen gegen einen zurückweichenden , mit einem Thierfell bekleideten 

Oegner, der vielleicht den r. Arm Über seinem Haupte gebogen hielt. Zwischen beiden 

im Felde ein undeutlicher Gegenstand. [Leake : * Hercules with the »iolen iripod seized hy 

Apollo*. Cockerell ebenso: '. . . tJie energy and action of these ßgures cannot be stifficieiüly 

fidinired,' Statt der langen Haare der erhobene r. Arm; Apollon ist von hinten gesehen, 

sein 1. Knie ist gegen Herakles 1. Schenkel gestemmt.] 

Metope X] Eine anscheinend (L.), doch nicht sicher langbekleidete Figur [artemis?] 

steht auf einem Wagen mit zwei sprengenden Rossen. Mit IX zusammengehörig? [Leake^: 

*dimerva, the inventreas of charioW. Cockerell: *A personttge in a chariot guides two horses'. 

Leake 2: *a Jemale in a btga\ Stephani: ' . . Pferde . . . Rest einer mit einem langen Ober- 

geiirand bekleideten Figur. Beule denkt zweifelnd an Minerva zu Wagen.] 

Metope XI] Sehr zerstörte Reste zweier Figuren, von denen diejenige 1. sich zu ent- 
ferBen scheint, diejenige r. zu Boden gestürzt ist. Nach L wäre die erste Figur der 
2 weiten zugewandt, einer bogenschiessenden nicht unähnlich. [Leake: 'Tlteseus delivering 
«M ^ihe^ianfrom ihe Mittotaur, Cockerell ebenso; r. der kniende Minotauros, am Arme 
?ei>&ckt von dem die Mitte einnehmenden Thcseus, der mit dem r. Arm einen entsetzt 
tnlcsliin entweichenden Knaben fortscliiebt. Stephani: 'zur R. Rumpf einer en face 
^nio^nden nackten Figur, welche den 1. Arm in die Höhe streckte'.] 

IMetope XII] Eine langbekleidete Frau [Demeter? Artemis?], welche clamide clupeat 
*'^Mc^iitni (Pacuvius bei Varro /. Lat. 6, 7) — vgl. die Statue Aristogitons von Kritios 
»»t «ehr ähnlichem Mantel: mus. barbon. VIII Taf. 7. Arch. Ztg. XVII Taf. 127, 1. 
V, 870, 2203 A. Mofi. di^U inst. VIII, 46, 3. Jahn popul. Aufs. S. 211 — jagt 
, wie es scheint, sich umschauenden Mann vor sich her, auf dessen eilige Flucht die 
ung der Fussreste schliessen lUsst. Der Gegenstand neben seinem Haupte mag das 
^^*"« Ende einer Keule sein, die Frau schwang (anders L.) ein Geräth, das für einen 
r zu massig ist, vielleicht eine Fackel (vgl. das vaticanische Relief mus. Chiaram. I 
17. Denkm. a. K. II, 67, 818. Stark Gigantomachie n. 1). [Leake: 'Minerva Gigan- 
is. PittÄkis: 'Minerve pour tuer uh geatU place devant eUe, lui presente son vgide\ 
"^^c^lcerell : 'Minerva injiicts pitnishinent on Marsyas' \ sie erhebt den r. Ann gegen einen 
^^-^etzt fliehenden Mann. Stephani: 'Kampf der Athcna mit irgend einem Helden . . . 
^**€" dem vorgestreckten 1. Arm erkennt man noch die Aegis. Bekleidet ist sie mit einem 
^^C^rteten üntergewand. Ihr gegenüber ist der Rumpf eines gegen sie andringenden 
ten Menschen sichtbar*. Beule: 'Minerve guerriere, une jambe jtortee en arant, le bras 
<fa« et presetUant fegide ä l^etmemit Itaussee sur des sandales tyrrJwniefine^. Le reste est 
et ton ne peui saooir^si le personnage quelle repousse est un Titan qu'elle Vit tueff (tu 
in contre qtii eile defend sa virginite\] 

Metope XIII] Links ein zu Boden gestürzter Mann, der wohl den 1. Arm erhob 
«n seinen in lebhafter Bewegung ihm gegenüber stehenden Sieger. Beide trugen Man- 
'^^ - [Cockerell: 'a single combat' \ der Mann r. erhebt die R. gegen den am Boden Hegen- 
Gegner, der ohne Mantel ist und mit seinem 1. Arm jenen zurückzudrängen sucht, 
e^: 'a hero in armour about to slay a fallen adversary\ Pittakis: 'Thesee triomphant du 
¥ttatire\] 

Metope XIV] Aus dem durch einen oder zwei Fische (bei L. nicht erkennbar) an- 
euteten Meere erhebt sich ein Wagen mit Lenker, von zwei aufsteigenden Ro3sen 
^ogen, die ihre Vorderfüsse auf einen Felsen setzen. [Leake: 'a biga rising frotn the 
: two ßshes near the wheels'. Cockerell: 'a female in a car rising from the sea: the 
are agiiated by the horses, and the wheels are half immersed; ßsltes are leaping frmn 
'^^element. This can be no other t/tan XeX-rjvT] ascending , as Hespents (?) immediately above her 
^*^ Giebel) decUnes into ihe ocean\ Auf seiner Abbildung fehlt die Platte und der Felsen, 
^ttakis wie Leake: '. . . une divinite parait sur le char, cest peul-etre Thetis\ Stephani: 
. sind mit Ausnahme der Köpfe zwei hoch aufsteigende Pferde noch wohl zu erkennen. 
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Von dem Wagen aber, uod den Fischen, welche Leake erwähnt, finde ich keine Spor 
mehr'.] 

WESTSEITE. 

1 Die Metopen der Westseite sind noch ärger zerstört als diejenigen der östlichen 
Fronte, trotz Cockerells Aussage, dass alle mit Ausnahme von VI und VII genü- 
gend erhalten seien um ihren ursprüngliclien Sinn zu erkennen. VI. VII fehlen 
gänzlicli, in IV. X. XII sind nur Reste von je einer Figur übrig geblieben, VIII 
ist äusserst nnkenntlich geworden. Leake hielt es für augenscheinlich, dass immer 
ein Reiter mit einem am Boden liegenden Feinde und zwei Kämpfer zu Fuss mit 
einander abwechselten ; eine Meinung, welcher Cockerell u.a. beistimmten. Indessen 
ist dieselbe in dieser Allgemeinheit unhaltbar. In I war sicher, in XI walirschein- 
lieh kein Feind dem Reiter hinzugefügt, in VIII dagegen, wo wir nur Fussgänger 
erwarten sollten, scheinen die Reste mit hinlänglicher Deutlichkeit anf eine Reiter 
gruppe hinzuweisen. VIII befindet sich über dem mittelsten Intercolumnium ; leide^K^^^ 
ist VII durchaus zerstört, und es kann daher nur als Vermnthung ausgesproch 
werden, dass auch an dieser Metopenreihe die Mitte, entsprechend der Hanpt^opp 
des Giebels darüber (Taf. VII, 7 Fig. LMj , durch die Composition, also etwa dure 
zwei Reitergruppen neben einander, ausgezeichnet war. Ferner scheinen auch hi 
Doppelmetopen vorzukommen, d. h. zusammenhangende, über zwei Metopen si 
erstreckende Compositionen. So wenigstens erklärt sich der einzelne Reiter in 
mit II in Verbindung gesetzt ; ebenso der in XI , als fliehend vor einem Feinde 
XII. Weniger klar ist ein solcher Zusammenbang für III. V. IX. XIII. Wie d 
aber auch sei , jedesfalls ergibt sich aus dem meistens beobachteten Wechsel z 
sehen Reitern und Fussgängern ein von den Ostmetopen ganz abweichen 
Rhythmus der gesammten Composition. 

2 Leake schloss aus der eben berührten Regelmässigkeit als wahrscheinlich, 
die ganze Reihe sich auf die kriegerischen Unternehmungen der Athener bezo, 
habe; auch fand er in X und XIV Spuren persischer Tracht (s. u.). Brönd 
(Reisen u. Unters. II S. XIII), Müller fkl. Sehr. II, 553 f.), Pitt^kis und BF=aBulc 
entschieden sich dem entsprechend für die Schlacht bei Marathon. Cocfkerell dag o i gen 
dachte an Kriegsthaten der Athener im heroischen Zeitalter, da kein historis^^Bches 
Factum sich unterscheiden lasse; und er macht darauf aufmerksam, dass IX (\^^iel~ 
mehr X] und XIV Siege von Griechen über Amazonen darstellen. Dies ist für 
XIV dnrch die neue Zeichnung, welche das lange Haar erkennen lässt, ganz au — ^sser 
Zweifel gesetzt, während in X die Pelta als Kennzeichen der Amazone wen^^i^er 
deutlich ist. Die Amazone in XIV trägt einen kurzen ärmellosen Chiton : eben ^ er- 
selbe erscheint bei der Reiterfigur in I, deren Geschlecht nicht mehr sicher erk^^nn- 
bar ist, während die übrigen Reiter sämmtlich zu verrieben sind, um auch nur ^<W^r 
Nacktheit oder Bekleidung ein Urtheil zu gestatten. Da nun aber auch die Y^ Ignr 
in I von den meisten Beschauern für nackt gehalten worden ist, so dürfte viell^'c/t/ 
die Annahme einer Bekleidung mit ähnlichem anschliessenden kurzen Chiton f^v i//e 
Reiter nicht allzu gewagt sein; auch passt die Haltung der Arme meist vortrefl^M 
für den Speerwurf. Halten wir sie demnach sämmtlich für Amazonen — beritten 
waren z. B. auch die Amazonen in Mikons Gemälde der Amazonenschlacht in der 
Poikile Aristoph. Lys. 678 mit d. Schol.; — so sind ihre Gegner alle sicher 
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nackt, also Männer. Somit hätten wir wenigstens vier siegreiche berittene Amazo- 
nen (ni. V. IX. XIII; VIII ist zu undentlich], daneben eine welche erst zam 
Kampfe herankommt (I), und eine (XI) welche, wenn sie wirklich zu XII gehört, 
auf der Flucht ist. Wir dürfen dann in XII neben dem erhaltenen Sieger eine 
flberwundene Amazone vermuthen. Schwierigkeit macht nur II, da es schwer sein 
dfirfte hier eine Amazone zu erkennen und doch die beiden Kämpfer einander 
feindlich gegenüber zu stehen scheinen. Vielleicht traten aber einst beide der Ama- 
zone in I entgegen; der mit dem Fell könnte Herakles sein (vgl. die Metope vom 
selinuntischen Tempel E bei Serradifalco II Taf. 34. verbeck Plastik PS. 378 
Fig. 75). 

Natürlich kann die Annahme eines Amazonenkampfes für die ganze Reihe bei 3 
dem heutigen Zustande der Reste und ohne eine genaue Untersuchung des erhal- 
tenen selber nur als Vermuthung aufgestellt werden, welche zunächst allein in der 
einen Metope XIV eine haltbare Stütze findet. Dass der Amazonenkampf hier pas- 
send wäre, neben der Kentauromachie und der Gigantomachie , beweist zur Genüge 
der Umstand dass alle drei Kämpfe auch an der Statue der Parthenos wieder- 
kehren — abgesehen von ihrer sonstigen Häufigkeit. Am sog. Heratempel in Seli- 
nns ^E) erschienen auch Giganten- und Amazonenkämpfe in den Metopen (Serradi- 
falco II Taf. 30. 31. 34); beide Darstellungen schmückten neben zwei historischen 
die südliche athenische Burgmauer unweit des Parthenon (Paus. 7, 25, 2) ; Ken- 
tanren- und Amazonenkämpfe bildeten vereint den Fries des ApoUontempels von 
Bassä, wie einen Theil des Gemäldeschmuckes im Theseion (Paus. /, 17. 2). 
Jene selinuntische Metope hat mit unseren Darstellungen die verhältnismässig grosse 
Ruhe gemein fvgl. den Wiener Sarkophag bei Bouillon II, hasr, Taf. 2; ; denn 
freilich sind letztere weit entfernt von der übertriebenen Erregtheit späterer Amazonen- 
kämpfe, z. B. des Frieses von Bai^sä, dessen vom Maussolleion, vom Tempel der 
Artemis in Magnesia am Mäandros (Clarac U, 117 C — J) und mancher Sarkophage. 
Man vergleiche nur die ähnlichen Motive Met. XIII und ane, marhl, IV, 18 (Stackel- 
berg Apollotempel Taf. 8), Met. XIV und anc. niarhl. IV, 19. 22 (Stackeiberg 
Taf. 9. 10). Mehr analoges im ganzen Charakter der Darstellung haben die von 
Klflgmann ann, delf inst, XXXIX, 211 ff. besprochenen Vasen schönen Stils, wo die 
Amazonen ebenfalls beritten sind. 

Metope I] Eine mit kurzem Chiton bekleidete Gestalt, mit wehender Chlamys hinter 
dem Rücken, lenkt ein linkshin sprengendes Rosa, indem die R. zum^Schlag oder Wurf 
erhoben ist. Eine zweite Figur befand sich nach Ausweis eines Gipsabgusses sicher nie- 
mals auf der Platte , wodurch die Zusaminengehürigkeit dieser Metope mit der nächsten 
wahrscheinlich wird. Der Abbildun<<^ liegt Roberts Zeichnung nach dem Original zu Grunde, 
deren Genauigkeit durch eine zweite Zeichnung nach dem Abguss im britischen Museum 
16*» verbürgt wird; Vernier bei Le Bas voy, arrh., mon. fig. Taf 13, 3 hat mehr gezeichnet 
als erhalten ist. [Cockerell gibt den Reiter nackt und behelmt und legt einen Gefallenen 
unter das Pferd. Stephan!: '. . . einen nackten Mann, von dessen Rücken ein Mantel 
herabflattert'. 1 

Metope II] Einem mit dem Schilde versehenen, zurückweichenden Krieger tritt oin 
andrer entgegen, von dessen r. Arm ein Fell herabzuhängen scheint; der I. Arm scheint 
rückwärts über die Schulter nach dem Rücken zu greifen (vgl. Dalton;. Dieser Ann und das 
Fell fehlen bei L. ^Cockerell: ein nackter Mann, weit ausschreitend, schleudert einen 
F*elsblock gegen einen sich zurückziehenden Krieger. PittAkis: 'tm fitu*rrier arme dun 
bffftrlier s'arancaitf contre un hmmne sims armen'.] 
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Metope III] £ine Reiterfigur beugt sich gegen einen zu Boden geworfenen Feind, 
welcher anscheinend die (mit der Chlamys umwickelte?) H. zum Schutze erhob. Letzteres 
Motiv fehlt bei L. und in Cockerells Restauration; bei D. beugt sich der Reiter zurück, 
vom Liegenden sieht man ein gebogenes Bein. 

Metope IV] Nur von der Figur zur R. ist noch ein Rest des Torso (mit Schild?) 
übrig. D. ganz undeutlich. [Cockerell : ein zurttckgcbeugter Krieger mit Schild zur B. 
wird von einem anderen gepackt und bedroht. PittAkis : *deux ffuerriers debaut en face tun 
de lautre; Ftm des deux porte un bouclier*. Stephani : 'gänzlich zerstört'.] 

Metope V] Ein Pferd, dessen Reiter mit dem Hintertheil des Rosses verloren ge- 
gangen ist, einst aber ähnlich wie auf I zurückgebeugt die R. erhob (D.), sprengt über 
einen Gefallenen hin, der sich mit der L. auf den Boden stützt und die R. ausstreckt 
[Cockerell ergänzt den Reiter behelmt. PittÄkis: *un cavalier et son adversaire renverse\] 

Metope VI] Völlig vernichtet, auch schon bei D. 

Metope VII] Desgleichen. [PittakiS: *un groupe de gtierriers dtendus par ierre, letum 
sur les aiUres ; je pense que ces demierea figures ainai accumulies les uns sur les autres ont ete 
placees ä dessein au mUieu des metopes pour reproduire un des aspects de la batmlle de Mara- 
thon* u. s. w. Danach scheint nicht eine Verwechslung mit VIII, sondern eine bodenlose 
Phantasie vorzuliegen.] 

Metope VIII] In sehr undeutlichen Umrissen glaubt man 1. den Rest eines Pferdes 
(deutlicher bei L.), r. vielleicht Reste eines Mannes, am Boden eine unförmliche Masse zu 
erkennen, welche eher einem gestürzten Pferde als einem Menschen (L.) angehören dürfte. 
D. ganz undeutlich. [Cockerell : von 1. dringt ein Krieger mit erhobener R. auf einen 
anderen Krieger ein, der von ihm abgewandt auf dem Boden kniet und mit der L. den 
Schild erhebt. PittÄkis: *un morceatt (monceau?) de morts et de guerriers qui continuent avec 
acharnement ä repousser l'ennemi\ Stephani: 'einige formlose Erhöhungen des Marmors, 
welche auf einen Reiter und einen zu Fuss Kämpfenden sohliessen lassen'.] 

Metope IX] Eine Reiterfigur, derjenigen von I ähnlich, hebt den r. Arm gegen 
einen zu Boden gesunkenen Gegner, der sich auf die L. stützt. Bei D. und L. etwas 
deutlicher. 

Metope X] L. am Boden Rest einer knieenden Figur, welche aufschaut und an dem 
1. Arm einen länglichen Schild emporznhalten scheint. D. zeichnet Reste von zwei Fnss- 
gangem, im einzelnen nicht mehr erkennbar; L. gibt eine ganz leere Metope. [Leake:^ 
*the shield of the vanquished pedesirian seems to he Fersian' [2^ Ausg. : ' harbarie and appa^^-- 
rentig orientaV), Cockerell: 1. eine Amazone mit erhobener Pelta am Boden kniend, voirar 
einem Krieger gepackt und bedroht. Pittakis findet den Gegenstand dem von VIII ent—^ 
sprechend. Stephani: 'ganz verwischt'.] 

Metope XI] Eine Reiterfigur linkshin sprengend. Die Erhöhung am Boden sehe 
ein Felsblock, keine menschliche Gestalt zu sein. Bei D. ist lediglich das 1. Bein 
Reiters erkennbar. L. hat nur den Rest des Pferdes, ohne Reiter und Felsen. [Cockerell 
ein rechtshin gewandter Reiter hat einen am Boden liegenden Mann durchbohrt, 
'un cavalier vefiant du sud foule son adversaire sous les pieds de son chevaV . Stephani: 'Leu 
und die Schenkel der Hinterbeine eines fliehenden Pferdes und unter demselben eine Ek: 
höhung des Marmors, welche wohl von einem besiegten Kämpfer herrührt'.] 

Metope XII] Nur der Krieger 1. mit Schild ist kenntlich. Abbildung nach LabordJt^»de. 
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Bei D. ganz . zerstört. [Cockerell fügt diesem einen sich kämpfend zurückziehenden 
hinzu. Pittakis : 'presque efface\ Stephani: '. . lässt sich nichts mehr erkennen'.] 

Metope XIII] Aehnlich wie III und IX. Bei D. noch recht gut erhalten. [CockereF^ 
ein behelmter Reiter neigt sich mit dem Schwert in der gesenkten R. gegen den Fet 
am Boden, der, von hinten gesehen, die L. flehend gegen ihn ausstreckt.] 

Metope XIV] Ein Krieger mit grossem Schilde hat eine zu Boden gesunkene (we^w^- 
liche) Figur im kurzen Chiton an ihren langen Haaren gepackt und holt zum tödtliok^^KUi 
Schlage aus. Sie sucht ihn mit dem r. Arme zu hemmen. Hinter ihr wird ein ganz f^\%t:^tet 
Gegenstand von eigenthümlichcr Form sichtbar, wie es scheint ein Theil des für Bo^en 
und Pfeile bestimmten Behälters (7(n(>uT<S;), welcher auf Vasenbildem sehr häufig den Aiiia« 
zoucn gegeben wird. D. hat die Motive nicht glücklich wiedergegeben; L, weicht ab k 
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der Bewegung des Angreifers, die Haare der Frau sind undeutlich, der Gorytos ist als 
(sehr plumper) Stiefel gezeichnet. [Leake : ^the dress of the vanquühed pedestriat^ seems to 
he Persian' (2e Ausg. : * barbaric and appareiUly oriental'). Cockerell: ein Krieger packt 
eine Amazone oben am Kopf; sie erhebt den l. Arm; die langen Haare und der Gorytos 
fehlen. Pittäkis : 'an ffuetrier ttmnt un ennemi qtU eher che ä 8'echapper\ Stephani : 'zwei zu 
FnsB kämpfende Männer. Der zur R. befindliche, von dem man nur noch Leib und 
Schenkel sieht, kniet am Boden, während sein Sieger, von dem nur der Rumpf erhalten 
ist, vor ihm steht'. Bcul6: *le Perse agetiouilU qu'un Athenien aaisit pur la i&e . . .'] 



TAFEL VI— VIIL GIEBELGRÜPPEN. 

Allgemeine Bemerkungen. 

Pansanias beginnt seiue Beschreibung des Tempels (/, 24, 5) mit den Worten l 

4? hi Tov voov ov riapftsvÄva ovojxaCooatv, 4; tootov saiooatv oiroaa ev toT? xaXoo- 

ftivot«; asToT^ xsttai, icavr« e; rr^v 'Athjva? lyzi ^ivsaiv, ra os 0TCt3i>sv y) lloasiSÄ- 

vo; Tipo; 'AÄTjvav ettIv spi; oTcip rr^^ ^9;?. Die älteren Reisenden, welche den 

Parthenon als Moschee mit dem für die christliche Kirche hergerichteten Eingänge 

von Westen vorfanden, nahmen arglos die den Propyläen zugewandte Westfront« 

ftr die Vorderseite auch des alten Tempels. Spons Erklärung der wohlerhaltenen 

Gruppe des Wc stgiebels auf Athenas Geburt oder richtiger auf ihre Einführung in den 

Kreis der Götter benihte hierauf, und gab durch die Auctorität ihres Urhebers als 

Gelehrten und Augenzeugen jener Annahme selbst dann noch Bestand, nachdem 

Stnart die Ostseite des Tempels als die Eingangsseite erkannt hatte, freilich ohne 

daraus die nöthige Oonsequenz für die Giebeldarstellungen zu ziehen [Antiq. of 

^^ehens n Kap. 1). Letzteres geschah erst durch Quatremh*e de Quincy im Jahre 

X8t2, und zwar auf Grund der nicht lange zuvor bekannt gewordenen carreyschen 

Zeicbnnngen. Da seine akademische Vorlesung erst 1825 als erste Abhandlung der 

99 w f iu » n eftt8 et mivrages d'ari restttues gedruckt ward, so war Visconti 1815 der erste, 

^er in seinem nUmoire S. 12 ff. als Vertreter dieser neuen Ansicht auftrat, die Hirt 

9c9ion seit länger gehegt hatte (Wolfs Analekten I, 350). Sie blieb freilich nicht 

«hne Widerspruch (Woods antiq. of Athens IV Kap. 4 ; Leake topogr. of Athens, 

!• Ausg. 8. 233 ff.; Böttiger Amalthea II, 311; Weber in Schorns Kunstblatt 

1821 no. 54 — 56. 1822 no. 3. 30), ja noch dreissig Jahre später wurden Zweifel 

laut (von Preller in der allg. Encyclop. III, xxii, 199 ff.) ; die meisten Gelehrten 

waren aber sofort überzeugt und brachten zum Theil neue Gründe hinzu (z. B. 

Renvens im Class. Journal 1823 no. 55. 56). Heutzutage hat der ganze Streit 

nur noch ein historisches Interesse. (Genaueres s. bei Welcker alte Deukm. I, 

123 ff.). 

IMe Wahl der genannten beiden Gegenstände bedarf keiner weitläufigen Moti-2 
viernng. Der Ostgiebel zeigte Athena als ureigenstes Kind des Götterkönigs selber, 
mutterlos geboren: das war es was die Göttin vor rJlen auszeichnete, und dem 
entspricht ihr Empfang unter den anderen Göttern, den die Composition darstellte. 
Der Schauplatz der Scene ist der Olymp, vom weiten Himmel umgeben. Scheint 
auch die Auswahl der Gottheiten nicht ohne Rücksicht auf die attische Athena vor- 
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genommen, so gebt doch dieser Giebel die ganze Welt an, so gut wie der Giganten- | ^ ? 

kämpf der darunter befindlichen östlichen Metopenreihe. (Anders Welcker alte 

Denkm. I, 75. 85 f. Overbeck Berichte der sächs. Ges. 1868, 98: Athena sei 

für Athen geboren. S. dagegen Lloyd Ckm, Mus, V, 399. Friederichs BansteiDe | li« i 

S. 148 f., und vgl. die Vorbemerkungen zu Taf. VI). Der Westgiebel dagegen 

ist rein attisch. Er führt uns auf die Akropolis selbst und zeigt uns den grossen 

Moment, wie Athena die älteren Ansprüche des Meerbeherschers auf das lösche 

Land durch ein Wunder zurückschlägt, durch die Schöpfung des ersten attischen 

Oelbaums; attische Gottheiten bilden ihr Gefolge. Die Zeustochter bewährt ihre 

Macht zunächst und zumeist zu Gunsten Attikas und der nach ihr benannten Stadt ; 

der Glanz davon strahlt auf diese selbst herab. — 

3 Jedes der beiden Giebelfelder bot der Skulptur einen Raum von 28.35 M. 
(93' engl.) Läqge im Lichten dar, dessen sehr spitze Ecken aber unbenutzbar waren. 
Die lichte Höhe in der Mitte des Dreiecks betrug 3.456 M. (Hoffer in Försters 
Bauz. 1838, 888), die Tiefe bis zur Rückwand (dem Tympanon) 0.91 M. (2.94' 
engl.) ; so weit sprang also der Rahmen vor, welcher die Gruppen einfasste. (Die 
Masse nach Penrose Taf. 16. 18.) Eine technische Schwierigkeit entstand aber da- 
durch , dass die Geisonblöcke fast in der ganzen Tiefe , so weit sie die schweren 
Marmorstatuen tragen sollten, über den Triglyphenfries vorragten und daher ohne 
Unterstützung von unten die ganze Last allein auszuhalten hatten (Taf. VU, 1). 
Deshalb wurde das untere Geison etwas stärker gebildet als die schrägen Dachgeis 
(s. Hittorff zu den antiq^ ined, de lAtäque Kap. 6 Taf. 6), und femer wurden gegei 
die Mitte beider Giebel, wo die Statuen am kolossalsten waren , starke eisenM 
Barren in den Giebelboden eingelassen oder auf denselben gelegt, deren hinter« 
Enden durch den Druck der Tympanonplatten und des darauf liegenden Giebel- 
geison niedergehalten wurden (s. zu Taf. VI, 7, VH, 8). Auf diese Weise wi 
ein Theil der Last von dem schwebenden Geison auf die Triglyphen, durch di< 
auf das Epistyl und so auf die Säulen mit den breiten Plinthen ihrer Kapitdk 
übertragen. Sonst aber wurden die Giebelstatuen durch keinerlei Mittel an d< 
Rückwand befestigt ; nicht allein dass keine Spur davon an den erhaltenen Fignrei 
erscheint, sondern es wird äas auch nach Untersuchung der Tympanonplatten toi 
Cockerell Anc, Marlies VI, 20 (vgl. Uned. Aniiq, of Attica zu Kap. 6 Taf. 6) ana- 
drücklich bezeugt. Die scheinbar widersprechenden Angaben Fauvels [Aniiq. Oj 
Athens IV, 20) werden sich also auch nur auf jene Stützen beziehen, und einige? ^^ 
von Penrose bemerkten Spuren (s. u. zu Taf. VIII, 8) mögen irgend einem anderen ^ 
Zweck gedient haben. 

4 Ein solcher langgestreckter Raum von sehr ungleicher Höhe und mit sehr spitx ' 
verlaufenden Ecken bot der Benutzung für die Skulptur bedeutende Schwierig- 
keiten. Dem Künstler standen zunächst zwei Mittel zu Gebote um überhaupt eine ^ 
figurenreichere Darstellung in den Raum hineinpassen zu können, Mannigfaltigkeit 

der Stellungen vom Stehen bis zum Liegen, und Verschiedenheit der Dimensionen 
je nach dem Platze im Giebel. Am Athenatempel auf Aegina ist mit Ausnahme der 
Göttin nur das erste Mittel angewandt worden , wobei man denn zu der misliclieD 
Darstellung kniender Lanzenkämpfer greifen muste. Das zweite Auskunftsmittel ist 
ein den Griechen sehr geläufiges. Es kann freilich sehr ungeschickt benutzt werden, 
wie z. B. in den Giebelfeldern des xanthisehen Siegesdenkraals (Mus. of dass, antiq. 

i 
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I, 150), hat aber deine volle Berechtigung da, wo mit dem Steigen der Dimensionen 
ein Steigen der inneren Bedeutung, sei es an sich, sei es im Zusammenhange der 
Composition, verbunden ist (Qnatrem^re letires S. 80. Cockerell attc. tnarbl. VI, 26). 
Da nun in den^Giebelfeldem die Hauptpersonen in der Kegel die Mitte der Ooropo- 
Bition einnehmen werden, so trifft dies Erfordernis hier zu. Im Westgiebel des 
Parthenon stuft sich sachgemäss die Grösse von Atheua und Poseidon durch die 
Reihen der Götter bis zu den attischen Lokaldftmonen ab, und es wird so die Auf- 
merksamkeit des Beschauers immer wieder der Hauptscene zugeftihrt. Dem ent- 
sprechend wird im Ostgiebel Atheua als die Hauptfigur alle anderen Götter über- 
ragt und den Blick des Beschauers vor allen anderen gefesselt haben. Indessen ist 
doch auch hier Vorsicht nöthig, um nicht durch Nebeneinanderstellen zu verschie- 
Jener Grössen bei wesentlich entsprechenden Stellungen das künstlerische Geftlhl zu 
verletzen. Es zeugt z. B. von tiefer, Einsicht, wenn im Westgiebel die beiden 
Protagonisten zunächst von den Rossen und Hippokampen umgeben waren, welche 
eine unmittelbare Grössenvergleichung zwischen jenen und den nächsten beiden 
stehenden Figuren H und N ferner rücken (Lloyd TramacHons of ihe R, Soc. of 
^*te. VII, 45 f.). Aehnlich mag im Ostgiebel die stehende Athena als Mittelfigur 
liiroli thronende Gottheiten, wie Zeus, von anderen ebenfalls stehenden aber kleine- 
<esi Göttern geringerer Wichtigkeit getrennt gewesen sein. Femer bilden die beiden 
>"hdlit sitzenden Wagenlenkerinnen G und O im Westgiebel eine äusserst geschickte 
^^t>«rleitnng von den kolossalen s,tehenden Mittelfiguren zu den meist sitzenden 
^^ivieren Gestalten der Flügel. Es gilt also, die eigenthttmlichen Raum Verhältnisse 
der Composition des ganzen Werkes ein entscheidendes Wort mitsprechen zu 
; der wahre Künstler wird, wie Raphael es in seinen vaticanischen Fresken 
^^i^cist, auch die lästigen Bedingungen des Raumes nicht als Hemmnisse empfinden, 
em vielmehr zum Ausgangspunkt für die besondere Auffassnng des gegebenen Ge- 
^^YB Standes und zu einer Quelle eigenthümlicher Schönheiten werden lassen (Falkener 
^^•««. of ciass, anäq, I, 390). Und dies ist bei Phidias in vollstem Masse 
^«^«^ FaU. 

Beide Gruppen sind fÜnftheiUg i) . Im Westgiebel (HUfstafel Fig. 2) liegt die 5 
-^^^:K)ositioii klar zn Tage. Die streitenden Götter nebst unmittelbarem Gefolge 
^^ — 0) bilden die Mitte a, das weitere Parteigefolge (B — F, P — U) die zugehörigen 
^^it;€ngruppen ßß', Lokalgottheiten [AA*, VW) die Eckgruppen y^'- I™ Ostgiebel 
1*«a.l VI, 6) sind A — C und N — P als Eckgruppen (cc) unverkennbar, D — F und 

^^ M als Seitengruppen [hh') sehr wahrscheinlich, während G und / entweder dem 

^^'^^^tram a angehören oder doch dazu überleiten. Hier ist also die Mittelgmppe a 
^^^^liftltnismässig umfangreich, indem sie sich über dreizehn Spatien^) erstreckt 

y^' XI), dagegen sind die Seitengruppen hV auf nur je drei Spatien beschränkt 

'^- IV. 4 und 11. XU. 12), weil Phidias den unmittelbaren Eindruck der neugebore- 



*) Die folgenden Bemerkungen beruhen auf durchgängiger, hauptsächlich durch Eug. Petersen 
'.^^^nlasster Revision meines Programmes 'über die Composition der Oiebelgruppen am Parthenon* 
r «^^. 1S70), bei welchem ich durch einen Irrthum Penroses (zu Taf. VII, 8) zu Fehlschlüssen ver- 

^ ^^t worden war. Damals kannte ich auch Daltons Werk noch nicht. 
^ 3) Mit *Spatium' bezeichne ich hier der Kürze halber die (Breite eines Geisonblockes j letzteren 

|.* Sprechen bald die Triglyphen I— XV, bald die Metopen 1 — 14 darunter. Für den Westgtebel 
^^^t dies auf der Hilfstafel Fig. 2 deutlich vor, für den Ostgiebel lässt es sich leicht durch Kin- 
^^^n der betreffenden Zahlen auf Taf. VI, 6 anschaulich machen: der Geisonblock ganz links steht 

^^r Metope 1, der nächste (mit A) über Trigl. II «. s. f. Uebrigeits vgl. dort die Erklärung. 
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nen Göttin anf die nächste Umgebung als die Hauptsache hervorbeboi woUte. 
Vollends wurden die Eckgruppen, namentlich c, möglichst in die spitsen Winkel de« 
Dreiecks surttckgeschoben, und demgemftss sind sie componiert. Der Westgiebel 
weicht etwas ab. Das Oentrum a umfasst nur zehn Spaden (VI — 10), von den 
Seitengmppen nimmt ß' wie an der Ostseite drei (XI. 11. XII), ß dagegen vier 
Spatien (IV — 5) ein. Letztere wird also dadurch als besonders bedeutsam hervor- 
gehoben : das zahlreiche Erscheinen der Parteigenossen (itapdixXrjToi) beim Kampf dient 
dazu den Glanz der streitenden und siegenden Göttin zu eriiöhen. Die Eekgmppen 
nehmen so ziemlich den entsprechenden Platz ein, nur weist in der sfldliclien Ecke 
bei if' ein kleines Loch im Giebelboden (Taf. VIL S) auf Befestigung eines weiteren 
Gegenstandes hin (der Hydria der Quellgöttin?). Hierdurch war es m(^lich in ^ 
sonst dunkelste Ecke doch noch einen leuchtenderen Punkt zu bringen und einen 
düsteren Flecken zu vermeiden , was in der nördlichen Ecke weniger nödiig war, 
weil die schräg einfallenden Sonnenstrahlen diese ohn^in mehr erhellten. Die vor- 
her bertthrte Ungleichheit der Seitengmppen ßß' wird aber dadurch einigermasseii 
ausgeglichen, dass innerhalb der Mittelgruppe a Poseidons Hälfte diejenige AtheDss 
um ebenso viel an Ausdehnung übertrifft, wie seine Seitengruppe ß' hinter Atheoas 
Seitengruppe ß zurücksteht. Somit trifft — von den bloss einrahmenden Eckgroppes 
YY' abgesehen — das Ende des ganzen Gefc^ges beider Gottheiten auf die einander 
entsprechenden Spatien, über Trigl. IV und Trigl. XH; dagegen madit sieh die 
Ungleichheit der beiden Hälften der Vittelgruppe a durch den unsymmetrischeD 
Platz der beiden Wagenlenkerinnen G und O kenntlich. Jene steht über Trigl. VI, 
diese nicht, wie man erwarten sollte, über Trigl. X, sondern erst über der folgen- 
den Metope 10. Da nun Atfaena und Poseidon [LM) ziemlieh gleichmässig das 
Centrum ausfüllen, und da femer die nädisten Begleiter der Wagenlmikerinsen 
[HN) den letzteren gleich nahe gerückt sind, so WXi die ganze Asymmetrie der 
Mittelgruppe auf die Thiere der beiden Gespanne. Wären dies auf Poseidons Seite 
Rosse, gleich denen Athenas, so würde die Asymmetrie durch nichts entschuldigt 
sein; es werden demnach Hippokampen gewesen sein, die mit ihren Windnogeo 
grösseren Raum in Anspruch nahmen (s. die Einl. zum Westg. § 5). Die Hllse 
beider Gespanne, welche die Hauptfiguren einrahmend an den entspreekendei 
Giebelstellen (über Trigl. VII und IX) emporragten, versteckten vollends die hsspor 
metrie, so dass diese sich als solche nur für den nachrechnenden Verstand, Afr ^ 
unmittelbare Empfindung dagegen eher als angenehme Belebung geltend machte. 
Letzteres gilt auch davon, dass Poseidon etwas über die Mittellinie hinaus anf 1^' 
tope 7 vorgetreten war: er hatte als Angreifer sein Gebiet überschritten und weMt 
eben jetzt zurück 3). Der lebhaftere Charakter der Streitsoene findet in der pxa^ 
besprochenen Unregelmässigkeit seinen natürlic)ien Ausdiiick, während in dem ruht- 
geren Ostgiebel etwas ähnliches wenigstens nipht mehr nachweislich kt. Hier ist 
die dunklere Südecke dadurch benutzbar gewo|rden, dass Kopf und Arm des Helios 
[A) scharf an den vorderen Giebelrand gerückt sind und das Pferd B seinen Kopf 
sogar weit aus dem Rahmen hervorstreckt: so leuchtet die aufgehende Sonne «Q^ 
dem tiefen Dunkel des nächtlichen Grundes hervor. 



3) Ich kenne keine schlagendere Analogie als die ähnliche Lösung ähnlicher Schwierigkeiten '^^ 
KaphaeU ^Messe von Bo)sona\ Vgl. H. Brunn in Orinims Künstlern u. Knnstw. II, 1S3 ff. 
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Abgesehen von dem eben erörterten Punkte ist das Centmm a des Westgiebels 6 
besonders streng symmetrisch oomponiert, jedoch so dass im einzelnen möglichst viele 
G^ensätze die Symmetrie beleben (vgl. Lloyd class. mus. Y, 439 f. Transaciiofu etc. 
YU, 26 f. 44. Welcker alte Denkm. |, 71. Friederichs philostrat. Bilder S. 221 f. 
Arch. Ztg. XVn, 67 ff. Brunn Jahrb. f. Philol., Suppl. IV, 254). Dem beklei- 
deten Weibe L steht der nackte Mann M gegenüber, den Rossen der sutinro^ 7a 
die Seepferde, dem männlichen Begleiter H die weibliche Gefährtin iV; bei den 
Wagenlenkerinnen G und O stehen jedes Bein, jeder Arm zu einander im Gegen- 
satz, ebenso die Nackäieit und Bekleidung der vortretenden Beine. Gleiches gilt 
von den Eckgmppen yy'. Auch im östlichen Giebel., wo Aber die Mitte sich nichts 
sicheres mehr sagen lässt, beherscht die Symmetrie des Gontrastes die Gruppen bb' 
und cc : Helios {Aj und Selene {N) entsprechen sich ebenso genau im ganzen, wie 
sie in jeder Einzelheit Gegensätze sind; dem einzeln liegenden Gotte D mit der 
Gruppe zweier sitzender Frauen EF zur Seite entspricht die Gruppe einer sitzenden 
und einer liegenden Frau (LM) mit einer einzelnen Frau K daneben ; die kurz- 
bekleidete / eilt vom Ende der Mitte, die langbekleidete G von der Mitte dem 
Ende zu. Die schon räumlich verschiedenen Seitengruppen ßß' des Westgiebels 
zeigen dagegen auch in der Anordnupg eine viel losere ResponBion; man könnte 
höchstens die kleinere Gruppe BC mit PQ und die grössere D — F mit R — U pa- 
rallelisieren, aber auch dies ist wohl schon zu weit gegangen. Dem erregteren Inhalt 
entspricht also auch hier die freiere, unruhigere Form. 

Auf denselben Grund muss es zurückgeführt werden, wenn die Streitscene des 7 
Westgiebels in zwei gegensätzliche Hälften zerfallt, in dem Ostgiebel dagegen, wo 
beide Hälften in gleichem Verhältnis zur Mittelscene stehen, die ganze Gomposition 
eine centrale ist. Dieser Unterschied spricht sich im VerhäldiiB der Hauptcompo- 
sitionslinien zu den umrahmenden Geisa aus (Bmnn Sitzungsb^. der bayer. Akad. 
1868, n, 461 f.). Der aufstrebende Oelbaum im Wes^ebel gab jedenfalls nur 
eine schwache Mittellinie ab, schon L und M zeigen die divergierenden Linien an, 
welche sich, ab und zu durch andre Linien durdikreuzt [H J N), in den meisten 
flbrigen Figuren wiederholen, bis sie sich in den Eckfiguren AB und W der Dach- 
schräge anbequemen (Lloyd oIsm. mm, V, 440). Diese Hauptlinien der zweitheiligen 
Composition stehen zu den beiden schrägen Geisa in Beziehung, welche einen ähn- 
liehen Wideretreit zweier Hälften in der Architektur bezeichnen. Im Ostgiebel wird 
dagegen die hochauiragende Mittelfignr Athenas, etwa von zwei thronenden Gott- 
heiten umgeben, senkrecht auf der gemeinsamen Grundlinie des ganzen, dem Giebel- 
boden gestanden haben. Dieselbe Richtung wiederholt sich einigermassen in E-L, 
weiter aber beginnt auch hier das unvermeidliche Anschmiegen der Eckfignren an 
die schrägen Linien der Geisa. 

Hie und da seheint auch ein ähnliches Verhältnis der Skulpturen zu den tra-8 
gienden Theilen der Architektur zu bestehen (Lloyd elan. mus. V, 44Ct f. Trandoctiom 
Vn, 45 f. Falkener mus. of class. antiq. I, 367). Dies tritt zunächst in den Linien 
hervor. Im Ostgiebel stehen die emporgerichteten Gestalten G und / Aber den 
Bänlen 3 und 6, die folgenden Sänlen 2 und 7 tragen die Pferde des Helios BC 
imd die Selene N, d. h. unter liegenden oder horizontal gestreckten Figuren die 
einzigen aufgerichteten. Beidemal treffen die Säulen mit Haupteinschnitten der 
Composition zusammen; dasselbe gilt ja theilweise auch ftlr die Metopen darunter 
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(d. o. S. 142). Für die Säulen 4 und 5 mögen die oben vermutheten Throne eine 
ähnliche Bedeutung gehabt haben. Selbstverständlich sollte nicht der Eindruck erzeugt 
werden, als ob diese Figuren wirklich die Säulen fortsetzten oder gar das Geison 
trflgen , sondern sie sollten nur anklingen an die Hauptlinien der Architektur. Im 
Westgiefoel strebten zwar über den Mittelsäulen 4*. 5 die Hälse der Pferde JK (mit 
der Sttttze) und der Hippokampen ähnlich empor, über den anderen Säulen dagegen 
lässt sich die gleiche Erscheinung nicht nachweisen .- weder sind über ihnen be^OL- 
ders anfragende Figuren angeordnet, noch fallen die Einschnitte der Coroposition 
mit den Säulen zusammen. Es mnss daher zweifelhaft bleiben, ob die ganze Erschei- 
nung auf gar keinem bestimmten Plane beruht, oder ob der erregtere Charakter der 
westlichen Gruppe auch hier eingewirkt hat. Noch zweifelhafter ist es, ob dem 
Wechsel der gleichförmigen Triglyphen und der durch das starke Hantrelief ihrer 
Skulpturen hervortretenden Metopen ein ähnlicher rhythmischer Wechsel der darüber 
befindlichen Giebelfiguren entsprach , wie er sich durch das Vor- und Zurücktrete] 
der in voller Rundung ausgeführten Gruppen eiTeichen Hess (Cockerell Atw. M. \l^ 
25. Lloyd Tramactums VII, 26. Falkenor 3/f/«. of cluss. ant, I, 388 ff. Beul^ acrop 
II, 72. 79). Nur so viel scheint mir gewis, dass Figuren von fast einem Meter Tiefi^ 
wenn auch vorwiegend, so doch nicht aliein durch ihren Umriss wirkten, soiider* 
dass neben den Schlagschatten des oberen Gesimses und der dunkeln Färbung d( 
Hinterwand auch die feineren Schattenwirkungen, theils zwischen den einzelm 
Figuren, theils an ihren einzelnen Theilen, zum Gesammteindmck wesentlich he' ^. 
trugen. War dies aber der Fall, so muste der Künstler auch Sorge tragen, 
diese Wirkungen geregelt, dass ein gewisser Rhythmus im Wechsel von flrliiiH* lim 
und Licht durchgeführt würde, damit nicht grössere Schattenmassen an ungehdri 
Stelle die Composition wie dunkle Flecken entstellten. Wie dies jedoch im einzeln 
durchgeführt war, lässt sich hie und da wohl noch vermuthen, aber nicht m 
durchgängig erkennen; auch muste jede Tageszeit diese VorhäUnisse ände 
Natürlich kann es sich hier, wo es der Darstellung lebendiger Wesen und eirz 
bewegten Handlung gilt, nicht um einen so gleichmässig starren Wechsel wie 
der Architektur handeln, wie denn z. B. in der Mitte des Westgiebels ganz 
gemäss bedeutendere Lichtmassen hervortreten. Die Architektur stellt nur ein 
gleichbleibendes Metioim dar, lebendiger Rhythmus entsteht in den Skulpturen du 
den scheinbar freien Wechsel der vor- und zurücktretenden, helleren und dunkle 
Massen, der volleren und leereren Stellen, der senkrechten und schrägen Lin 
von nacktem und Gewandung, von menschlichen und Thierformen. Je weiter 
oben im ganzen Tempel, dessen gesammter Organismus durch ^n Gesetz gel 
wird, desto mehr wird die beengende architektonische Fessel durch das Recht de 
figürlichen als des lebendigen gesprengt, das strenge Naturgesetz erscheint </j 
zwanglos und freiwillig erfallt, und die Giebelgruppen vollenden den ganzen '^o 
ähnlich, wie ^e reiche, vom Winde bewegte Laubkrone über dem graden unbevi^«^- 
lichen Stamme des Baumes sich ausbreitet. 
9 Die durch die Disposition und Beleuchtung hervorgebrachte malerische Wirkno; 

ward noch weiter durch Farben erhöht. Abgesehen von der Bemalung der angreo- 
zonden Archltekturglieder (Taf. VII, 9 — 11), hatte das Tympanon, von welcbeiD 
die Gruppen sich abhoben , ohne Zweifel farbigen Grund , wenn auch keine deut- 
lichen Spuren mehr nachweisbar sind. Cockerell und Ponrose wenigstens ^cbeioen 
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nichts gefanden zu haben; Paccard bemerkte an einem zu Boden gefallenen Stflek 
»US dem Ost^ebel rothe Farbe {rev. des deux numdes XX, S47) , Beule glaubte im 
IVestgiebel blauen Grund (wie in Aegina) und an den Kymatien Spuren von Roth 
so entdecken (facrop, II, 94). Noch weniger gelingt es an den Skulpturen im ein- 
lelnen Farbe nachzuweisen. Die für Lord Elgin beschäftigten Kttnstler wollten im West- 
^ebel *noi only ihe iracei of paiiü wUh which ike statttes had anttenfly been covered, hut <Uao 
^f gildk^g bemerkt haben (Clarke Travak II, ii, 495, vgl. Wilkins Atheniemia S. 87 f.). 
Paraday hat dagegen die Londoner Statuen untersucht, ohne zu greifbaren Resul- 
taten zu kommen (ausser bei dem sehr zweifelhaften Fragment Taf. VIII, 4) , so 
lass das Endurtheil des Comit^ lautet, 'that there remain no indicatiofis whatever of color 
iriificiaify applied itpon the surface of Hie statttes and bas reliefs , that t«, upon the historical 
tcui^ture, Thai, accordmg io Dr, Faraday'i opituon, iAose porlions qf i/te marble, which 
from ihe ione and surface miffht be supposed io be ihe restdi of color applied thereon, are ihe 
orij^nal sur/ace of ihe marble siained by ihe aimnsphere^ ihe presence of iron in i/ie rnarble, 
ar by some stich natural cause* (TransacOons of ihe R, Insi, ofBrii. Archiiecis Pi. II Vol. I, 
107). Die letzten Worte scheinen zwar auch eine frühere Färbung der Statuen un^ 
wahrscheinlich zu machen, doch thut man wohl sich zu erinnern, wie rasch jene 
Farben an der Luft verschwinden (was jede Auffindung polychromer Skulpturen von 
neuem beweist) und dass die Londoner Fragmente überdies zweimal mit Seifensieder- 
lange abgewaschen worden sind (s. o. S. 125). Oockerell glaubte dennoch an dem 
sehr wohl erhaltenen Rücken des Kephisos (Westg. A) einen farbigen Ueberzug zu 
bemerken, der den Marmor vor den Einflüssen der Witterang schützen sollte [Anc, 
M. VI, 10 f.), und Semper bezeugt deutliche Spuren kalkhaltiger Deckfarben, den 
Körper derselben, an den Gewändern der Londoner Statuen (Stil I, 468. 501). 
Bracebridge endlich fand an einem südlich vom Parthenon aufgegrabenen weiblichen 
Kopf die Augen und Augenbrauen gemalt, es steht aber nicht fest ob der Kopf zu 
den Sknlpturen vom Tempel gehörte (in dem angeführten Comitebericht 8. 105). 
bdessen mag auch die Anwendung der Farbe bei grösseren Massen der Skulpturen 
(lahiiigestellt bleiben, so ist doch wenigstens farbige Hervorhebung mancher sonst 
von unten unmöglich erkennbarer Details (z. B. der Wellen beim Helios, Ostg. A), 
''ielleicht auch der Augen und Haare, namentlich aber der Gewandsäume (um den 
Vnrf der Gewänder klar zu machen) in der ganzen farbigen Umgebung mehr als 
rahrscheinlich, und stimmt mit der sonstigen Praxis der griechischen Skulptur voll- 
lommen überein (s. den Ueberblick bei 0. Jahn, popul. Aufs. S. 245 if.). Sie 
lüdet auch hier eine Bestätigung in den zahlreichen Spuren von Metallverzieruugen, 
welche in der Eiuzelbeschreibung besonders angegeben werden. Dies waren aber 
lieht etwa bloss Halsbänder, Armspangen, Knöpfe und dergleichen Kleinigkeiten, 
ondem ebenso waren Helme Schilde Speere Zügel n. s. w., vielleicht auch Flügel, 
roxk Metall. Dadurch gewann der Eindruck ungemein an Mannigfaltigkeit und 
ieichthum. Ueberhaupt lässt sich schwer aussprechen, wie sehr die gauze Composition 
in Lebendigkeit und die einzelnen Figuren an Deutlichkeit verloren haben durch die 
Einbnsse aller Attribute, deren jetziges Fehlen, ein Haupthindernis sicherer Erklä- 
rung, zum Theil nachweislich, zum Theil vermuthlieh nicht von Anfang au statt- 
hatte. 

Die stilistische Betrachtung der einzelnen Figuren muss neben einer allgemeinen 10 
Uebereinstimmung auch sehr erhebliche Unterschiede aufdecken. Jene tritt am deat- 
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liebsten dareh den Vergleich mit den Skulpturen der älteren wie der folgenden Pe- 
riode hervor. In der Stellung der Gestalten, b ihrer Körperbildnng and in der Ge- 
wandung ist alle Steifheit geschwunden und eine massvolle Freiheit an ihre Stelle 
getreten. Die der gesammten archaischen Kunst innewohnende Befangenheit lies» 
die Ruhe als starre Gebundenheit, die Bewegung als Übertriebene Gewaltsamkeit 
erscheinen ; selten gelang es sich der rechten Mitte zu ntthern, einer ungezwungenen 
Harmonie zwischen Mittel und Zweck, zwischen Inhalt und Form. Hier, in den 
Giebelstatoen des Parthenon, ist dies erreicht. Wohl fehlt noch nicht ganz eine ge- 
wisse Herbigkeit, wie in der Iris (G) des Oatgiebels, oder etwas flbei^waltiges, 
wie in der Nike (J) ebenda, aber neben der reinen Schönheit und dem freien Fluas 
der Frauengruppen unmittelbar daneben (EF, KLM] werden wir inne, dass jene 
vermeintlichen Mängel wenigstens zum Theil in der Handlung selbst wohlbegrflndet 
sind: die 'windsehnelle' Iris so gut wie die beschwingte Nike haben an sieh und 
zumal bei dem vorliegenden Anlass alle Berechtigung zu ungewöhnlicher £ile, nur 
dass noch die Bewegung etwas gewaltsamer ausgefallen ist, als es z. B. bei den 
Mittelfiguren des Westgiebels (LM) den Anschein hat. Nichts aber geht über die 
unnachahmliche Natflriichkeit der Stellungen und Bewegungen in jenen Frauen- 
gnippen. Da ist nichts kflnstlich gelegtes, gesetztes, gestelltes: die Gestalten halten 
und bewegen sich durchaus wie lebende Wesen edelster Art. Ein besonderer Reiz 
liegt darin, wie der Künstler es verstanden hat eine Bewegung so darzustellen , dass 
zugleich das Vorher und das Nachher deutlich wird, den einzelnen Moment nur als 
ein Glied in einer Kette von Bewegungen erscheinen zu lassen. K und L im Ostgiebel, 
L im Westgiebel bieten besonders treffende Belege (s. u.). Die gleiche Natflrlicb- 
keit, die gleiche Lebendigkeit, ohne allen Zwang, aber mit immer frischer Empfin- 
dung für das jeder Figur, jeder Situation geziemende und natürliche, durchdringt 
auch den ganzen Westgiebel und tritt, je eingehender die Musterung ist, um so 
deutlicher hervor. Durchweg scheinen die Gestalten 'leicht und mühelos geboren, wie 
ein platonischer Dialog (Friederichs Bausteine S. 148) ; nirgend zeigt sich auch nur eine 
Spur jenes be wüsten Wesens, jener Absichtlichkeit oder jener Coqnetterie, welehe ia 
der Knnstentwicklung der Folgezeit sich immer mehr geltend macht. Selbst erregte 
Vorgänge, wie die Streitscene im Westgiebel, werden mehr in der ruhigen Erzählanga- 
form des homerischen Epos, als mit dramatischem Pathos vorgeführt. 
11 Die weitaus überwiegende Zahl der Giebelstatuen ist weiblichen Geschlechtes 

(wobei das Geschlecht der Inhaberin des Tempels mitgewirkt haben mag) nnd bot 
somit Anlass zu reichlicher Gewanddarstellung (Quatrem^re hUres S. 117 ff.).' Auch 
hier überrascht zunächst das völlige Abstreifen alles Conventionellen. 'Diese gleich 
den Wellen, die vom kleinsten Widerstand Richtung nehmen und ihr Spiel ins nn- 
endliche vermannigfaltigen , wechselnden , geschmiegten , gestauchten , gebroeheneii 
Falten sind mehr als verschieden von der alten Regelmässigkeit und steifen Zierlich- 
keit; sie zeigen eine bewusste Reaction gegen die alte Regel und die Kraft eines 
noch neuen Principe an' (Welcker alte Dkm. I, 74). Frei und ohne jeden Zwang 
folgt überall das Gewand der Bewegung des Körpers, daher in den grossen Haupt- 
motiven vollkommene Klarheit herscht und der Körper nie durch die Gewandmasaen 
verdeckt oder erdrückt erscheint, während die ganze Kunst vor Phidias vergeblich 
nach dem rechten Verhältnis zwischen Körper und Gewandung gestrebt hatte. Auch 
will das Gewand nirgend etwas für sich bedeuten, wie so häufig in der apftteren 
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Kunst, es will nichts sein als die einfache natürliche Bedeckung des Körpers, und 
begnfigt sich daher mit dem nothwendigen und charakteristischen. Ein Vergleich der 
prachtvollen vsticanischen Niobide (Stark Niobe Taf. 12. Jahn, popul. Aufs. Titel) 
Hiit der strengen Behandlung der Iris {G) vom Ostgiebel , wo keine Einzelheit von 
dem durch den grossen Faltenflng erhöhten Eindruck vorwärts drängender Windes- 
eile ablenken soll, oder der vaticanischen Ariadne [Mus, PCI. II, 44. Denkm. a. 
K. II, 35, 418), des viel bewunderten Meisterstücks raffinierter Gewandung, mit der 
liegenden Jungfrau M des Ostgiebels in ihrer grandiosen Einfachheit — ein solcher 
Vergleich macht das gesagte klarer als viele Worte. Indessen so bedeutend der 
Fertaehritt gegen die ältere Zeit, so tadellos die Vertheilung und Anordnung der 
Hauptmassen ist, ebenso unverkennbar ist (worauf mich Launitz hingewiesen hat) 
^Mangel, der aus dem ersten durchgi*eifenden Versuch der Natur selbst die Vor- 
bilder au entnehmen hervorgegangen ist. Der Stoff, namentlich in den Untergewän- 
dern, bricht in allzu vielen, feinen, oft etwas knitterigen Falten; wo wenige An- 
dentungen genügt nnd die beabsichtigte Wirkung rein hervorgebracht hätten, da 
erscheint jetzt die ganze Fläclie unruhig bewegt wie ein in unzähligen kleinen 
Wellen gleichmässig gekräuseltes Meer ; die Ueberfitlle der Falten macht sogar mehr- 
fach die Scheidung der Hauptmassen undeutlich (vgl. Chauntrys Urtheil im Report 
of Crnnm, S. 85 f. nnd Lord Aberdeen ebda S. 128). Die Brüche des Stoffes in 
den kleinen Falten und deren Biegungen sind leicht etwas hart, die einzelnen Falten 
nnd Fältchen stehen nicht immer in gehörigem Zusammenhang und in richtiger 
Wechselwirkung auf einander, weil die Art wie ein weiches Gewebe sich biegt ausser 
Acht gelassen ist. Jedoch fehlt es auch nicht an Stellen, wo dieser Mangel sich 
weniger fühlbar macht. Das Tuch z. B., auf welchem M im Ostgiebel liegt, ist 
nntadelich in seinem weichen grossen Faltenwurf, und ähnlich weich und der Natur 
des Stoffes angemessen ist die Behandlung an eiuem Fragment des Westgiebels 
(T*f. VIII, 5). Die Iris (G, Taf. VI, 12) vertritt das entgegengesetzte Extrem, in- 
deoa hier die Falten im einzelnen eher etwas zu leer und hart gearbeitet sind, so 
daas die Ausführung durch eine andere Hand klar zu Tage liegt. Man fühlt wohl, 
dass jene Mängel, die auch an anderen Werken der gleichen Kunstrichtung, z. B. 
Amazonenstatuen, wiederkehren, auf den äusseren Anschein der verschiedenen, vom 
Künstler nachgeahmten Stoffe zurückgehen, es war aber Phidias noch nicht beschie- 
den neben der Befreiung des Faltenwurfes im grossen und ganzen auch schon in 
der Durchbildung der Faltenmotive im einzelnen das höchste zu leisten und die 
Nachbildung der wirklichen Stoffe auf eine genaue Einsicht theils in die auf der 
Natur des Gewebes beruhenden Gesetze der Faltenbildung an sich , theils in die voll- 
kommenen Regeln ihrer künstlerischen Verwerthung nnd Umbildung zu gründen. An- 
auerkennen, dass dies erst ein Verdienst der folgenden Periode ist, macht uns nicht 
ungerecht gegen Phidias, dem unbestritten die Ehre bleibt, den ersten, entscheiden- 
den nnd grössten Schritt auf dieser Bahn gethan zu haben. (Man vergleiche anch 
Flaxmans Urtheil im JRep. of Comm. S. 71. 78 f., wo er die weiblichen Statuen den 
männlichen nachstellt.) 

Den bekleideten Frauenstatuen stand noch bis über die Mitte des vorigen Jahr- 1 2 
konderts (Hilfst., Fig. 1) ^ine nackte zur Seite, die Aphrodite [S) des westlichen 
Giebels. Ihr Verlust gehört zu den beklagenswerthesten : nicht nur dass sie sogar 
noch in den erhaltenen Skizzen als sehr fein bewegt erscheint : sie allein würde uns 
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PhidiaB Behandlung nackter weiblicher Formen, die man jetzt aus den erhaltenen 
Armen, Hälsen u. s. w. mehr ahnen als erkennen kann, deutlich und vollständig ge- 
zeigt haben. Jetzt müssen wir uns an den Männerkörpern genttgen lasset (Qnatre- 
m^re lettre» S. 109 ff.). Gemeinsam ist ihnen die vollkommen sichere Kenntnis des 
Körperbaues, seines Knochengerüstes wie seiner sichtbaren Oberfläche, der Thätig- 
keit seiner Muskeln, je nach den verschiedenen Stellungen und Bewegungen; ge- 
meinsam auch die bewundemswerthe Kunst alle Hauptsachen klar und breit hervor- 
zuheben, das nebensächliche dagegen bald zu unterdrücken oder nur ganz leicht 
anzudeuten, bald zwar vollkommen auszuführen, aber doch so dass es sich nirgend 
störend vordrängt. Die grossen Flächen , namentlich der Hauptmuskeln , sind nie 
hart und unvermittelt, aber stäts ganz bestimmt und klar von einander abgehoben; 
alles zu weiche, rundliche, fleischige ist vermieden; wo irgend eine Anstrengung 
oder lebhaftere Bewegung wirkt, da sind die Muskeln kräftig geschwellt und die 
Adern treten wie in lebhaftem Pulsieren hervor. In diesen Eigenschaften liegt zu 
gutem Theil das grossartige der stilistischen Wirkung, jene Mischung von Natur- 
wahrheit und übernatürlichem, von der Dannecker so treffend sagt: 'für mich ist 
es das Höchste was ich je in der ganzen Kunst gesehen habe ; sie sind wie auf Natur 
geformt, und doch habe ich noch nie das Glück gehabt solche Naturen zu sehen* 
(s. oben S. 86). *Die rechte Mischung des Realen und Idealen ist das Geheim- 
nis des Künstlers welches die Illusion schafft, welches die natürliche Schönheit des 
Menschen wie zu einem herlicheren irdischen Dasein erhebt* (Welcker griech. Götterl. 
n, 106). Unverkennbar ist die Sicherheit in der Behandlung des nackten grösser 
als in der der Gewandung , und dies ist nach dem ganzen Verlaufe der Konst vor 
Phidias sehr begreiflich. An Unterschieden fehlt es dabei keineswegs, deren Nach- 
weis ich wiederum wesentlich Lannitz verdanke. Der Dionysos (D) des Ostgiebels 
hat bei aller Vortrefflichkeit einen leisen' Anflug von schematischem , akademischem, 
stilisiertem, während der Kephisos (Westg. A) voll des allerindividuellsten Lebens 
ist, so dass jener unlebendiger aber erhabener, dieser naturwahrer aber niederer 
erscheint ; ein Unterscliied, der jedoch nicht allein auf die Verschiedenheit des Olym- 
piers von dem Lokaldämon zurückzuführen ist, da der Poseidon (Westg. M) mit 
der unvergleichlichen Grossheit aller Formen dasselbe hohe individuelle Lebensgefllbl, 
dieselbe bis ins kleinste Detail sich erstreckende Naturwahrheit verbindet. Es ist 
vielmehr eine verschiedene Anffassnngsweise der menschlichen Formen ; der Dionysos 
erinnert ein wenig an kanonische Bestrebungen oder an das Festhalten Uberlieferler 
typischer Formen , der Kephisos und Ilissos (Westg. F; dagegen und der Poseidon, 
jene mit ihrem reichlichen Fleisch und ihrer weichen elastischen Haut, dieser in 
der gewaltigsten Entfaltung einer fibermächtigen Kiesennatur, legen von einer frischeren, 
unbefangeneren Naturbeobachtung Zeugnis ab, welche der jedesmaligen Angabe 
selbständiger und eigenthümlicher gegenttbertritt. Der Unterschied ist freilieh lange 
nicht so bedeutend, wie der zwischen dem östlichen und westlichen Giebel des ägi- 
netischen Athenatempels (Brunn das Alter der aeg. Bildwerke S. 8 ff.), aber vor- 
handen ist er und weist auf die Verschiedenheit der Hände hin, welchen Phidias die 
Ausführung anvertraute. Nur wage ich nicht bestimmt zu behaupten, dass es grade 
ein Unterschied zwischen beiden Giebeln sei, nicht vielmehr nur ein Unterschied 
einzelner Figuren, da z. B. der Hermes [H] des Westgiebels dem Dionysos ver- 
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wandter scheint als den anderen Statnen des gleichen Giebels, and nmgekehrt der 
Rest des Helios (Ostg. A) den westlichen Fignren näher steht. 

Leider sind von den Köpfen, deren Carrey noch dreizehn vorfand, nur zwei 
auf uns gekommen, der arg verstümmelte des Dionysos (Ostg. D) und der sog. 
webersche Kopf (Taf. YIII, 6). Sie reichen nur hin um zu zeigen, dass auch hier alles 
archaische und conventionelle aufgegeben war (anders Friederichs Bausteine S. 147) 
und dass eine grossartig breite und einfache Behandlung in ihnen herschte ; von her- 
vorragendem geistigen Leben geben sie nicht Zeugnis (Friederichs Praxiteles S. 49 f.). 
Die Kopfform ist länglich, das Haar einfach und anspruchslos gebildet. Bewunderns- 
werth ist dagegen die Darstellung der Pferde, wie sie aus den Köpfen im Ostgiebel 
{BO) und aus den traurigen Resten des von allen Augenzeugen gepriesenen Gespannes 
im Westgiebel (JK) hervorleuchtet. Höchstes Lebensgefühl in der Zucht strenger 
Stilgeeetze ist ihr Gmndzug und stellt Phidias an die Seite seines wegen seiner Pferde 
vielgelobten älteren Zeitgenossen Kaiamis, eqtaa semper sme aemtdo expressis (Plin. 
34, 71). 

Die Technik der Marmorarbeit ist durchweg mit vollkommener Meisterschaft 1 3 
geübt, das Material mit einer scheinbar mühelosen Kunst behandelt, so dass in Kör- 
pern wie in Gewändern der harte Stein in weiches Fleisch oder schmiegsamen Stoff 
verwandelt scheint. Um diesen Eindruck zu erreichen bedurfte es des treuesten 
selbstverge'ssenen Fleisses, der sich denn auch nicht begnügte die Vorderseiten auf 
das vollkommenste und bis in solche Einzelheiten hinein auszuführen, welche sich, 
sobald das Kunstwerk an seinem Platze stand , jedem menschlichen Blicke entzogen, 
sondern der sogar den Rückseiten meistens die gleiche Sorgfalt widmete. Letzteren 
Umstand glaubten Visconti [mem, S. 9 f.) und Quatrem^re [Moti. resi. S. 7. Leitres 
8. 90) aus einer öffentlichen Ausstellung erklären zu sollen, welche die Statuen vor 
ihrer Aufstellung im Giebel erfahren hätten, und viele sind ihnen in dieser Annahme 
gefolgt. Allein viel wahrscheinlicher ist es, dass Phidias zu Ehren der Gottheit 
und um sich selber genug zu thun auch eine sonst zwecklose Mühe nicht gescheut 
habe. 'Er that es' sagt ein grosser modemer Bildhauer, Rietschel, der es selbst 
nicht anders machte , 'aus wahrhaft göttlichem Schaffensdrange, das, was da werden 
sollte, vollkommen und seiner selbst wegen werden zu lassen, wie die Blume auf 
einsamem Abhänge in menschen- und thierlosen Einöden blüht; sie nutzt nichts als 
Nahrungsmittel für Thiere , sie erfreut kein jnenscfaliches Auge, und doch ist sie so 
vollkommen entwickelt wie die prachtvollste Blume des Ziergartens. Da ist kein 
Nebenzweck, nur harmonisch vollkommene Entwickelung, um ihren göttlichen Schöpfer 
zu preisen 1* (Oppermann, E. Rietschel S. 227). 

IHe seit den Verhandlungen über den Ankauf der Elgin Marhles vielbesprochene 14 
Frage über den Antheil des Phidias selber an den Giebelskulpturen (s. o. S. 81. 84) 
lässt sich freilich mit voller Gewisheit dahin entscheiden, dass die Ausführung ver- 
schiedenen Händen verdankt wird (worüber kaum je ein Zweifel entstehen konnte), 
aber den Entwurf zu beiden Compositionen dem Meister abzusprechen sehe ich keinen 
Gniad. Benins Hypothese {Vacrop, U, 94 ff.), welche ihre Bewunderer gefunden 
hat, der Ostgiebel möge von Phidias, der westliche von Alkamenes herrühren, ist 
weder durch das Geschichtchen bei Tzetzes Chil. 8, 353 ff., noch durch den Hinweis 
auf eine angeblich verschiedene Anwendung optischer Gesetze in beiden Giebeln 
(S. 105 ff., die berührten Erscheinungen beruhen auf anderen Gründen) aus dem 

Mi chaalis, Parthenon. 1] 
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Bereich eines seniünent persomiel gerückt. Wohl aber scheint es passend darauf hin* 
zuweisen, dass die Giebelsknlptnren von nnberechenbarem £inflas8 anf die Plastik 
der folgenden Zeit werden mästen. Nicht bloss als Muster grosser Oesammtcompo- 
sitionen, einheitlicher wie zweitheiliger, sondern noch nnter zwei anderen Gesichts- 
punkten. Die in der jüngeren attischen Schule so beliebten kleinen Gruppen von 
zwei und drei nahe verwandten Figuren (Friederichs Praxiteles 3. 56 ff.) treten hier 
in beiden Giebeln in den verschiedensten Formen (Ostg. EF, KLM, Westg. BC, DEF, 
PQ, EST) auf. Sind sie hier Bestandtheile grösserer Compositionen , ähnlich wie 
ihre Vorbilder, die berühmten Frauengruppen der polygnotischen Gemälde in der 
Lesche zu Delphi, so lag es nahe sie nun auch als Einzelgruppen zu behandeln 
und vollkommener durchzubilden. Sodann hat Phidias in beiden Giebeln eine grosse 
Menge von Göttergestalten angebracht, er zuerst so viel wir wissen nach der neuen 
Auffassung der Götter, wie sie seine Zeit verlangte. Dass es sich hier nicht um 
Knltusbilder, sondern um Theile 'historischer ComposiHonen handelte , befreite den 
Künstler von manchem Zwang, dem er sich bei Einzelstatuen schwerer hätte entziehen 
können. So durfte er es wagen Aphrodite fast ganz entblösst darzustellen (Welcker 
alte Dkm. I, 105 f.), so konnte er dem Dionysos eine völlig neue Bildung verleihen. 
Manches andere der Art sind wir nic^ mehr zu verfolgen im Stande, aber gewis 
ist es kein Zufall , dass grade die Gottheiten , welche bei den Schülern des Phi- 
dias und bei den jüngeren attischen Künstlern besonders beliebt sind, dass AsklefHos 
und Hygieia, die eleusinischen Gottheiten u. s. w. in diesen Giebelfiguren vom Meister 
selbst vorgebildet wurden. Gelingt* es daher diesen Göttergestalten und denen des 
Frieses mit einiger Sicherheit ihre rechten Namen zuzuweisen, so ist damit ein fester 
Eckstein kunstmythologischer Forschung gelegt. 



TAFEL VI. OSTGIEBEL. 

Aus Raummangel auf Taf. II sind auf dieser und der folgenden Tafel einige 
architektonische Details abgebildet worden, welche nicht alle zu dem Giebeischmack 
in unmittelbarer Beziehung stehen. 

1. Durchschnitt des Giebels und des oberen Theiles vom Pteroma. 

Nach Penrose Taf. 16 vgl. S. 45 f. (Hoffer in Försters Bauzeitung 1838 Taf. 239, 9); 
Masse ebenda S. 15 f. Der Durchschnitt ist grade in der Mitte der Front gemacht, mit 
Weglassung des Akroterion, dessen genaue Gestalt wir nicht kennen. Auf dem Plinthoa 
des Säulenkapitells (hoch 0.35 M. [1.15']) lagert das Epistylion, aus drei dicht neben ein- 
ander liegenden Marmorblöcken gebildet, mit seinem niedrigen Abacus oder Tänia (hoch 
1.35 M. [4.425']); darauf nach aussen die Triglyphe (hoch 1.35 M. [4.417']), nach innen ein 
nur wenig zurücktretender glatter Block, zwischen beiden ein leerer Raum (s. zu Taf. II, 
22). Darüber hin liegt das Kranzgesims (Geison) , an dessen Vorspmng die schräge uia 
nebst ihren ^ftae sichtbar wird (hoch 0.59 M. [1.95']). Auf dem Geison ruht die massive 
Giebelwand, in der die grossen Dachbalken (Taf II, 3. 22) lagern ; an sie sind die dünne- 
ren, ebenfalls möglichst wenig Berührung bietenden Platten des Tympanon (in der Mitte 
3.450 M. hoch s. oben S. 152) durch eiserne Klammem befestigt; desgleichen oben das 
weitvorsprinj^ende Geison des Giebels (dick 0.36 M. [1.174'], lothrechte Höhe 0.436 M. 
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[1 . -43']), welches ebenso dessen plastischen Schmuck zu schützen bestimmt ist, wie das 
QKm^t^ere Geison den der Metopen. In die Rückseite dieses letzteren sowie des darunter 
li^^^^enden Blockes sind zwei kleinere Balken mit Kymatien an ihren oberen Enden hinein- 
fr^\^^ (vgl. Taf. II, 22), denen über dem Cellafries gleiche Balken entsprechen, mit schöner 
K^Ierei geziert (Taf. II, 17) ; sie tragen im Verein mit entsprechenden Querbalken die aus 
eiTKcr Platte gebildeten Kalymmata (Taf. II, 18). Rechts sieht man sonst noch den Block 
uftlt; dem Fries (Cotföpoi;), darunter das Epistyl (beide zusammen 2.06 M. [6.75'] hoch) und 
di^ Sftule des Tamieion (resp. Proneos). 

2. Block vom Epistylion der Nordseite. 

Nach Penrose Taf. 22. Der Abacus mit den regtdae und guttae schliesst den Block 
o'ben ab. Bemerkenswerth sind die in regelmässiger Stellung und gleichen Abständen 
wiederkehrenden Bohrlöcher, welche kaum einen andern Zweck haben konnten als die Be- 
festi^ngen für Kränze aufzunehmen. Wie es scheint kehrt die gleiche Erscheinung am 
Biicllichen Epistyl wieder, wenigstens spricht Wordsworth [Athens and Attica Kap. 15) von 
den 'bronze naih under the triglyphs on the aouth side, on which fesioons (ffxapTCOt) teere hang 
»•• daya of feHwe 9olemnäg\ Ständige Bronzezierrate würden wohl weitere Sporen hinter- 
lassen haben. (Ueber die Schilde am Epistyl s. zu Taf. VII, 7.) 

3. Detail vom Epistylion. 

Kach Penrose Taf. 22 vgl. S. 55. Der Abacus des Epistyls, 0.11 M. (0.375') hoch 

(el>dji S. 15), zeigt seine Mäanderbemalung , nach welcher er auch taenia genannt ward. 

^^^mnter die regula, durch abfallende Anthemien, sowie durch die gtUtae als herabhängend 

«charakterisiert. Penrose konnte jenes Ornament nur an der Westseite der SWEcktriglyphe 

^^ folgen. 'Ofthe colour once applied to these Ornaments there are no remains, but the marble 

^•••«'cj' ihe Ornament hos been heiter preserved Üian the at(/oinmg parte hy the pigmenti so that 

*^*9at present distinguished hy üs tnore even surface. In many places the original setting out 

^■**«» retnain, supplying sufficient authority for the restoration here given\ Hittorff arddt, po~ 

^^•^9-. Taf. 8, 1 gibt (nach Paccard) den Mänder roth auf weissem Grunde, die Palmetten 

'^^^ti mit feinen rothen Blumen dazwischen, die Tropfen blau. In Cockerells Zeichnung 

^P^i BrÖndsted Reisen u. Unters. II Taf. 40) sind die Anthemien etwas breiter und kräf- 

^ß"^«" gezeichnet. (Darüber ein^ Andeutung der Triglyphe). 

4. Yergleichung des Gebälkes vom vorpersischen und vom perikleisclien 
^^«mpel. 

Nach Strack in der arch. Ztg. XX Taf. 161, 5. 6, der die Aufnahmen von Penrose 

^t". 40 benutzt hat. 'Aus der Zusammenstellung ersieht man , dass am älteren Bau bei 

^■^tch grossem unteren Durchmesser der Säulen das Gebälk etwas höher war (um 3% Zoll 

lO. o^ M.]), und in Betreff der einzelnen Theile desselben, dass die Triglyphen viel schlanker, 

^J^^i" die Tänia mit den Viä des Deckgesimses, der Abakus der Triglyphen und die 

/^*^«>pfenregula auf dem Epistyl viel höher und mächtiger gehalten sind , als am späteren 

^^►^. Auch haben die Tropfen eine grössere Länge und sind charakteristischer gleich 

^^CH^kenblumen gestaltet. Das Geison hat an der Unterfläche keine Tropfenkante [Skotia], 

^t^ ^er spätere Parthenon zeigt, sondern es ist nicht unterschnitten, ähnlich wie an den 

JJ^ittumenten zu Selinunt und Agrigent'. Strack ebda S. 244 f. Ungünstiger lautet Krells 

^^^heü (Gesch. des dor. Styls S. 80), welches wie mir scheint aus falscher Auffassung der 

"^^^^eutung der Triglyphen hervorgegangen und durch Sempers mehr blendende als histo- 

^^^h haltbare Ansicht von dem Kraftstil der« Tyrannenzeit beeinflusst ist. 

In 4* sind die guttae noch einmal grösser gegeben, nach Penrose Taf. 22 und 40. 
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OSTGIEBEL. 

1 Die Figoren dieses Oiebebi, welche Carrey (Fig. 5) sah, sind bis auf die feh- 
lenden Köpfe von KM nnd die stärker verstflmmelten r. Arme von KL noch ganz is 
ihrem damaligen Zustande erhalten; ausserdem aber besitzen wir sehr bedeutende 
Reste von drei weiteren Figuren HJN, Aber deren Stelle im Giebel kein erheblicher 
Zweifel bestehen kann (Fig. 6] . Von der ganzen Mittelgmppe ist mit Ausnahme vob 
H kein weiteres Stück nachweisbar. Es ist eine Lficke von 9 — 10 Metern Lftnge 
(wie gross die Zahl der Figuren war, scheint mir eine ziemlich mflssige Frage}, 
für deren Ausfüllung wir lediglich auf die kurzen Worte- des Pausanias t, 24, 5 
ffavra 2; rf^v 'AihrjVac l/si -jfivsoiv und auf sonstige kflnstlerische Analogien ange- 
wiesen sind. Natflrlich muss von dem erhaltenen ausgegangen werden. 

2 Vollständig zweifellos ist nur die Erklärung der beiden Eckfiguren, des auf- 
steigenden Helios [A) und der niederfahrenden Selene (iV), derselben Gottiieiten 
welche die Meergeburt Aphrodites auf der Basis des olympischen Zeus umgaben 
(Paus. 5, 11, 8 ava|3eß7jxu>; iirl appA^Xio; . . . lleXT^vi] ts Tinrov i^\ ooxeTv iXau- 
voüaa). Ausserdem unterliegt die Benennung der geflügelten / als Nike wenigstens 
keinem irgend begründeten Zweifel. Bei den übrigen Figuren dag^en herscht die 
grösste Verschiedenheit der Deutungen, wie aus der auf der nächsten Seite gege- 
benen Uebersicht hervorgeht. Der genauere Nachweis der dabei benutzten Quellen 
ist folgender. 

1. Visconti memoire aur les aatt, ds geuipt. S. 32 ff. (a itpere varie III, 103 ff). - 
Ihm folgt B£UL£ Fa4Top. dAihhtes II, 66 ff. 

2. (Taylor Combb) Synopm$ of the eatUentt qf tke Brü, Museutn. 

3. Weloksr Zeitschr für Geschichte u. Auslegung der alten Kunst I, 203 ff. 

4. WiLKiNS bei Walpole Travels in varioug oounirüs of the Eaat S. 413. 
5.' Leake Topogr. of Athem, 1. Aufl., S. 253 ff. ^^ 

6. Weber in Schoms Kunstblatt 1822 S. 117 ff. 

7. Rbuvemb im Claaieal Jwmal 1823 no. 55. 56. 

8. Brömdbted Reisen u. Unters, in Griechenland II S. XI f. — Ihm folgt Leake in 
der zweiten Ausgabe seiner Topographie (1841) S. 537 f. 

; 9. CoCKERELL in den Anc, Marbles VI, 1 ff. Taf. XXI. 

10. MiLLiNQEN in den annali deW itist. IV, 198 ff. 

11. Müller zu den Denkm. der alten Kunst I, 26, 120. 

12. Gerhard auserles. Vasenb, I (1840), 19 f.; drei Vorlesungen über G^ps-Abglufle 
(1844) S. 44 ff. 

13. Welcker im Claas. Museum II (1845), 367 ff., vermehrt: alte Denkmäler I (1849), 
67 ff. 

14. Falkemer im Museum of class. Antiquäies I, 391 ff. 

15. OvERBECK Geschichte der griech. Plastik P (1857), 245 ff. » 1$ (1869), 277 ff., 
vgl. Berichte der sächs. Ges. der Wissensch. 1868, 97 ff. ~ Ihm folgt Bursiam in «ier 
allg. Encydopädie I, lzxxu, 428, nur dass er flir D Briindsteds Deutung wahrscheinliekaer 
findet. 

16. Watkiss Lloyd in den Tratisactwns qf the R. Society of Litterature, New Ser'met, 
VII, 5 ff. 

17. Ronchaud Phidias S. 260 ff. 

18. Friederichs Bausteine zur Geschichte der Plastik S. 141 ff. 
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3 Von diesen Erklftrern gehen nur noeh Leake und Weber von der veralteten 
Voraussetzung aus, der Ostgiebel enthalte den Streit mit Poseidon. Bei den flbrigen 
Deutungen besteht ein Hauptunterschied hinsichtlich der Lokalität. Visconti erkannte 
den Olymp als den Schauplatz des ganzen, ebenso Cockerell; Beul^, Lloyd, Frie- 
derichs sehen darin den weiten Himmelsranm als Aufenthalt der unsterblichen Götter ; 
Bröndsted verflflchtigt dies zu einem Bilde des Weltalls. Alle halten die Einheit des 
Lokals fest. Auch Welcker erklärte sich nicht bestimmt für das Gegentheil, 1^ 
aber durch die strenge Scheidung attischer Dämonen an den Flttgeln [D-G^ K-M) 
von den olympischen Göttern im Centrum eine Trennung auch des Lokals io 
Himmel und Erde nahe, wie denn diese Consequenz auf das bestimmteste von Orer- 
beck gezogen worden ist. Ihm (und Bursian) sind O und / die himmlischen Bo- 
tinnen, welche von der Mitte, dem Olymp, die VerkUndigung in das irdische Lokal 
der Ecken tragen , wo attische Dämonen Heroen und Heroinen dieselbe in Empfang 
nehmen. Aehnlich urtheilt Ronchaud, der den 28en homerischen Hymnos seiner 
Deutung zu Grunde legt und demnach Hunmel Erde und Meer dargestellt glaubt; 
auch Falkener trennt die Mittelgruppe streng von den Vertretern der Erde und des 
Hades. Es darf dabei erwähnt werden (Lloyd), dass jene beiden Figuren grade 
über zwei Säulen stehen und, wenn die Erklärung richtig ist, den über drei Inter- 
columnien sich erstreckenden Mitteiraum von je zwei Intercolumnien links und rechts 
ähnlich trennen würden, wie an den Metopen dieser Seite eine solche Einthellnng 
sichtbar ward (S. 142). Indessen halte ich diese Deutung doch nicht ftlr richtig» 
Denn die Nike / strebt sicherlich nicht der Ecke zu, so dass man sie von hinten 
sehen würde (s. u.], sondern, wie man seit Visconti ziemlich allgemein angenomno^i^ 
hat, eilt sie nach der Mitte zu der neugeborenen Göttin, deren unzertrennliche ^fi^ 
gleiterin sie fortan sein wird, vielleicht mit einer Tänie in den Händen, welcho sie 
ihrer Gebieterin bringen will (s. u.). So vermied Phidias die Tautologie einer cl«|>- 
pelten Botin, ohne auf die freiere Symmetrie der eilenden Figuren zu verziohtoi. 
Da nun Nike sicher nicht zu den attischen Lokaldämonen gehört, so kann aucb 
die Gegend aus der sie kommt kein irdisches Lokal sein; folglich gehören auch die 
drei Frauen KLM, vollends wenn Nike nach ihnen zurückblickte (s. u.),«indei»^ 
Olymp, wie denn ja auch K und L sich bereits anschicken ebenfalls aufzustehen^ 
und damit Nikes Bewegungsmotiv fortsetzen. Aehnlich ist es zur Linken. Ym--^ 
derichs erblickt in G ein kaum entwickeltes Mädchen aus dem ELreise der G^ttersssss^ 
welches entsetzt von der Erscheinung der Pallas nichts weiter wolle als eilig sich ent^ — 
fernen; einer Botin widerspreche der zurückgewandte Kopf. So rasche Flucht erschont^ 
doch zu drastisch für die Situation ; die letztere Bemerkung aber ist nur dann richtig, ^ 
wenn man sich die Botschaft als an die Frauen EF gerichtet denkt. Dies ist ge- ^ 
wis nicht der Fall; die von einander abgewandten Köpfe von F (welche J? an- ^ 
blickt) und G würden, auch bei der Annahme eines auf die Verkündigung folgen- " 
den Moments (Cockerell, Overbeck) , der Situation die ganze Klarheit und Evidenz ^ 
rauben. Vielmehr strebt G an jener Gruppe vorbei, ich glaube in der That um die ^ 
frohe Botschaft von dem grossen Ereignis, nach dessen Schauplatz sie sich noch > 
einmal umblickt, hinauszutragen in alle Welt. Man kann der Figur daher gern den^ 
Namen Iris belassen, und ebenso ist es klar, dass nach obiger Auffassung ihre An—^ 
Wesenheit an dieser Stelle die folgenden Figuren DBF nicht aus dem Olymp aus--^ — 
schliesst. Wirklich würde doch auch eine solche gänzliche Zerlegung 6ines ohn^^ 
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alle Unterbrechniig von einem festen Rahmen umspannten Raumes in zwei Lokalitäten 
eine augenftUigere Scheidung verlangen, als zwei mit den nächsten Figuren links und 
rechts verbundene Gestalten sie bieten können. Nur sollte man nicht an den ab- 
stracten Himmelsraum denken, sondern die homerische Vorstellung von dem Berge 
Olympos als dem Sitze der Unsterblichen festhalten, welche durch die Felsensitze 
der Endfignren D und M so unmittelbar nahe gelegt ist. Der 'grosse Olymp' ist 
weit genug, dass die Götter an den Enden erst allmählich das erfahren und von 
dem ergriffen werden , was auf den höchsten Höhen , axpoTaTiQ xopucp^ TroXuoaipaSo^ 
OuXufiicoio (Hom. A 499), sich ereignet hat, wie ja auch bei Homer die Götter auf 
dem Olymp ihre gesonderten Wohnungen haben (6 321 ff. und öfter). Diese noch 
ungestörte Ruhe der äussersten Figuren ist ebenso bezeichnend für die Schilderung 
des grossen Olympos, wie in dem Westgiebel der lebhafte Antheil der sich bis in die 
Eckfiguren erstreckt fttr die Enge des attischen Lokals ; ja indem Helios und Selene 
mit ihren Gespannen nur zur Hälfte sichtbar werden, zur anderen Hälfte vom Gei- 
8on verdeckt scheinen, ist der Schauplatz gewissermassen ttber den festen Rahmen 
des Giebelfeldes hinaus erweitert : der weite Himmel senkt sich rechts und links über 
die sichtbaren Theile des Olympos herab. Der Götterberg aber kann ans Meer 
grenzen (A 532), so gut wie andere Berge, und es hat daher nichts auffallendes 
wenn Helios auch hier, am Fusse des Olympos, wie soust aus dem Meere aufsteigt : 
'H£Xioc 5' avopooae^ Xiircov icepixaXXea XijtVTjV, oipavov 4; 7coXüJ(o^Xxov, tv' aÖava- 
Toiat cpasfvoi (y 1 f*]^ ^^^ ^^ axaXappeiiao ßa&uppoou 'Qxeavolo oupavov eiaavicuv 
(H 422 f.). Selene auf der anderen Seite versinkt in Nacht und Nebel, ohne eine 
Andeutung des Meeres, wie denn auch in den betreffenden Schilderungen der Dichter 
das Meer keine Rolle spielt; eher kann man sie sich hinter dem Berge verschwin- 
dend denken, wie auf dem schönen Krater Blacas (Panofka mm. Biocos Taf. 17. 
TVelcker alte Denkm. U Taf. 9. Gerhard ges. akad. Abh. Taf. 5, 2). 

Ueber die Bedeutung des Helios und der Selene in unserem Giebel sind sehr 4 
verschiedene Erklärungen lautgeworden s. Böttiger kl. Sehr. U, 16t (frühe Morgen- 
Stande) ; Gerhard auserl. Vasenb. I, 19 (begrenzende Andeutungen vom Reiche des 
2ea8) ; Drei Vorlesungen S. 44 (Helios als unfehlbarster Zeuge, beide als Ausdruck ge- 
ordneten Zeitenwechsels) ; 48 (die festgegründete Ordnung der Tageszeiten wird durch 
keinen erweiterten Götterkreis mehr geändert); 0. Jahn arch. Beitr. S. 79 ff. (Begriff 
der Ewigkeit,* der ewigen unwandelbaren Weltordnung; sie sind als Zeugen zugegen, 
bezeugen den Eintritt der Geburt Athenes in den Kreislauf der Welt als ein Ereignis, 
das mächtig eingreift in die ewige Weltordnung , der sie nun angehören) ; Falkener 
ntt». of clasa, aniiq, I, 39 1 ff. (they are irUended to designate the mamerU of hirth, and ihe 
eommunicaiion of ihe event by the heralds of Ofym/ms , . . Leben und Tod) ; Overbeck 
Plastik I^, 246 (Nacht und Dunkel schwinden, und es ist Licht und Tag wie Athene 
geboren ist) ; Stephani compU-rendu 1860, 54 ff. (Repräsentanten der bewundernden 
Theilnahme des Universums an dem ausserordentlichen Ereignis) ; A. Mommsen 
Heortol. S. 130 (Andeutung der cp&tva^ Tjfiipa als Geburtstag Athenas) ; tMederichs 
Bausteine I, 146 (sie bezeichnen den Ort als den Himmelsraum, an dem die Ge- 
stime auf und niedersteigen) ; Overbeck sächs. Ber. 1868 S. 98 (Beziehung der 
Athenegeburt nicht bloss auf Attika, sondern auf die ganze Welt). Zunächst 
scheint die Anwesenheit der beiden Gestirne den Himmel zu bezeichuen, der sich 
aber den Höhen des Olympos wölbt und von Homer so gern mit diesem zusammen 
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genannt wird. Dass aber Helios auf* und Selene niedergeht; dies zeigt an, daa« 
mit Athenas Geburt ein neuer Tag anbricht, ein neues Licht sich verbreitet. Wenn 
endlich im homerischen Hymnos (28, 9 ff.) Himmel Erde und Meer in Aufregung 
gerathen, on^aev 6' 'T7r&p(ovo; OLY^ao; uio; tmcouc <oxoicoSac 8n]pov ^povov^ eisoxe 
xoupT) eiAsT* an aöavarcDv (upxuv deoeCxsXa Teü^TQ» IlaAAa? A&r|Va(Yj, oder wenn 
bei Pindar [Ol. 7, 38) Oupavo; Icppi^i viv xal Foia (iaTTjp, so hat sich mit vollem 
Bedacht der Bildhauer von der Poesie entfernt, er hat die Erregung auf den Kreis 
der olympischen Götter beschränkt — aißa; 8' eye. icavta; bpdivta^ a&avatou^ -, 
die Naturmächte aber in ungestörter Ruhe ihre ewigen Bahnen verfolgen lassen. 

5 Die Benennung der übrigen Figuren ist kaum noch mit einiger Sicherheit zu 
geben, nur werden wir sie nach dem bemerkten unter den X)Xufjiicia SoifAaT' ejrovTsc 
zu suchen haben. Ich halte für die beiden Frauen EF Viscontis Deutung auf Kor a ond 
Demeter für die wahrscheinlichste, wenn auch keineswegs zweifellose; letztere hielt 
.dann vermuthlich in der Linken die lange Fackel, welche sie auch auf dem Ostfries 

(Taf. XIV Fig. 26) kennzeichnet. Lloyd (S. 33 f.) macht darauf aufmerksam, dass 
der Oberkörper beider Figuren bedeutend zu kurz sei, und erklärt dies ans dem 
Bestreben des Künstlers ihnen den Anschein möglichst grosser Dimensionen zu geben; 
auch dies würde eher mit den grossen Göttinnen von Eleusis als mit den unterge- 
ordneten Hören vereinbar sein. Für die chthonischen Göttinnen endlich ist der Platz 
am äassersten Ende des Olympos passend gewählt. Sie legen zugleich die schon 
früh ausgesprochene, neuerdings mehrfach wieder vertheidigte Deutung der in un- 
mittelbarster Nähe liegenden Figur D auf Dionysos nahe: (iiSai^ fie icayxotvoi; 
'EXeuaivta; A^ou; iv xoXttoi;, Bax^eu (Soph. Ant. 1119). Dieser scheint auch auf 
dem Ostfries (Fig. 25) mit Demeter vereinigt zu sein, in ähnlich breiten 
gebildet wie in imserem Giebel. Wahrscheinlich haben wir eben darin diejeni 
Mittelstufe zwischen der mächtigen Körperbildung des bärtigen Dionysos ältere] 
Zeiten und den jngendzarten, ja weichlichen Formen der späteren Kunstschulen z 
erkennen^ ohne welche jene Umwandelung des Dionysostypus schwer denkbar seil 
würde und die also Phidias eingeführt haben dürfte (vgl. memorie dell* insi, II 
205 f.). Ist D aber wirklich Dionysos, so war der lange Gegenstand, welchen er i 
der Hand gehabt zu haben scheint (s. u.) , natürlich der ihn deutlich bezeichnend» 
Thyrsos (vgl. Gerhard, drei Vorl. S. 45). Nächst Dionysos hätte wohl der a 
tische Gott Herakles die nächsten Ansprüche auf diese Figur. 

6 Noch schwieriger ist es den Frauen KLM Namen zu verleihen. Dass sie zi 
sammen eine Gruppe bilden, ist mir trotz Friederichs Widerspruch wahrscheinlich , w 
niger wegen der gleichmässigen Bekleidung mit dem Aermelchiton, als wegen der inner&n 
Aufeinanderfolge der Motive. Jedoch ist es damit wohl vereinbar, dass die getrenniSe 
K mit LM nicht gleich nahe verbunden ist, wie diese es unter einander sichwUcb 
sind (vgl. Jahn arch. Beitr. S. 76 Anm. 79). Weiter kann es nicht zweifelhaft sein, 
dass wir die Frauen unter den Athena näher verbundenen Gottheiten zu suchen 
haben. Welckers Deutung auf die drei Thauschwestem, welche für ihn der Aus- 
gangspunkt seiner neuen Erklärung ward , ist daher sehr schön , weit schöner jedes- 
falls als die gewöhnliche Erklärung auf die Mören. Diese, wenn sie überhaupt im 
Olymp bei dieser Gelegenheit erscheinen sollten , musten wenigstens der Mitteigrappe 
angehören und Zeus und Athena gesellt sein, sie durften aber nicht halb abge- 
wandt und uuthätig, ja zum Theil des Vorganges unkundig, an das Ende der ganz«! 
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Composition versetzt werden (Overbeck). Welckers Erklärtmg findet jedoch darin 
eine nnflberwindliche Schwierigkeit, dass die Frevlerinnen an der Göttin, Herse nnd 
AglaoroB (denn die Agraalos des attischen Ephebeneides gehört schwerlich hierher), 
nomdglich in den Olymp versetzt werden konnten. Dieser Omnd fällt nur bei der 
dritten Kekropstochter, bei Pandrosos, weg, der wir denn auch hier an den Enden 
des Olympos um so lieber einen Platz werden zugestehen mögen, als ihr Tempel 
auf der Burg an den der Athena Polias stiess (Paus. 1, 27, 3 t^ va(j> Se t^^'A&t]- 
va(; IlavSpoooo vao; oove/T]; ioti}. Eine so enge Gemeinschaft beider Göttinnen 
Iftsst in Pandrosos als Nachbarin der Nike (/) nichts auffälliges erblicken. Weiter 
aber berichtet Pausanias 9y 35, 2 to 'jfap t^; Kapicou; iotlv oo Xapiro; oAXa 
Qpa^ ovofAa* T^ Ss iripcf Ta)v 'Qptt»v v^fiooaiv ofioo t^ üavSpoacp Tifjia; ol 'Aih]- 
»fxtot^ 6aXXa> ti^v deöv ovo^aCovrs;. Hiemach erscheint es wenigstens als möglich 
D der neben Pandrosos [K] sitzenden L die mit ihr zugleich verehrte T hallo, in 3/ 
leren 8chwester Karpo zu erkennen, zwei Göttinnen welche Millingen, Welcker 
a. a. in EF erblickt hatten und welche ihrem Wesen nach, eben wie Pandrosos, 
m der attischen Athena, der Göttin der klaren hellen warmen Luft die aus dem 
^rewitter geboren wird, in enger natürlicher Beziehung stehen. Wir hätten dann in 
len Göttinnen der Nordhälfte J-M lauter Wesen, welche mit Athena nahe verbun- 
3en sind, daher auch das Hineilen der Nike (/) zur Göttin noch nachklingt in der 
Bewegung der beiden folgenden Frauen (KL) , die im Begriffe sind sich ebenfalls zu 
erheben. Ganz passend ist dagegen bei den chthonischen Gottheiten des anderen Endes 
{^DEF), welche der neugeborenen Göttin freundlich gesinnt sind aber doch femer 
atehen , der Antheil gemässigt, und passend ist es auch dass Iris {G) mit ihrer Bot- 
schaft grade nach dieser Seite eilt. Jedoch soll das problematische dieser Yermuthun- 
^n nicht geleugnet werden ; bei dem Mangel aller directen Beweismittel ist eben über 
sine mögliche, weil mit dem faktischen tibereinstimmende und in sich zusammen- 
liftngende, Erklämng nicht hinauszukommen. 

lieber die vor Carreys Zeit zerstörte Mittelgruppe genaueres feststellen zu wollen 7 
"Wäre vermessen, so wenig es dem nachbildenden Künstler verwehrt sein kann den 
Yersuch einer Ergänzung zu wagen. Es muss hier genttgen die Hanptansichten an- 
xfMtren, 

I. QuATREMÖBB DB QuiNCY legte 1812 der Akademie Seine erst 1826 gedruckte resHt. 
du deux frontoriB (auch in den Monum. et ouvr. dort ant. rest., 1826, S. 1 ff.) vor, wo er 
nach Massgabe eines etriiskischen Spiegels Athena vor den Augen des Beschauers durch 
zwei Eileithyien aus dem Haupte des thronenden Zeus hervorzerren lässt; daneben Hephä- 
Btos und einige LUckenbUsser (S. 47 ff. Taf. 3, 2). Auch Visconti [mdm. S. 38) nimmt 
die Geburt selbst als dargestellt an, was trotz Müllers (kl. Sehr. U, 507 f.) und anderer 
wohl motiviertem Widerspruch zuletzt noch Gerhard (auserl. Vasenb. I, 19 f. Drei Vor- 
les. S. 39 ff. Taf. 2), auf attische Vasenbilder gestützt, vertheidigte (vgl. auch Boulez 
arntai* XXXHI, 313 f.), nur dass die Eileithyien beseitigt sind und eine zahlreichere 
Götterversammlung dem Vorgang staunend zuschaut (1844: Aphrodite und Eros, Dionysos, 
Apollon, Poseidon, Hephästos; Artemis, Hermes, Hestia, Ares, Hera). 

U. Bröndstbd (Reisen II [1830], XI f.) lässt Zeus inmitten thronen, umgeben vou 
Aphrodite nnd Eileithyia, Hephästos und Prometheus , Ares und Hermes ; Athena , eben 
geboren, schwingt sich strahlend in goldenen Waffen über dem Vater zur Höhe des Giebels 
empor I Diese schwebende Athena, zum Ueberfluss noch mit grossen Flügeln versehen, 
ist dann in einer phantastischen Restauration Falkeners {mug. of cIom. arUiq. I [1851], 
353 ff. mit Tafel) zum Mittelpunkt der Composition gemacht; ja es wird sogar als nicht 
onmOglich bezeichnet, dass die G(5ttin als Akroterion auf dem Dache Platz genommen 
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habe [S. 402) ! Links und rechts thronen Zeus und Hera; hinter jenem stehen, smn Theil 
nach einer Statistik der Vasenbilder ausi^ewählt, Hepbästos, Artemis, Ares Aphrodite und 
Eros, hinter dieser Eileithyia, Nike (J), Poseidon und Apollon, Hermes. 

III. K. 0. Müller hielt in seiner letzten Zeit (Denkm. d. a. Kunst II, 21, 22S) eine 
kleine Athena auf den Knieen des sitzenden Zeus fUr sehr wahrscheinlich. 

8 IV. Von diesen Unmöglichkeiten, sofern es sich um ein Giebelfeld des Phidtas han- 
delt, hat sich zuerst Cockerell (1630) freigemacht {ane, marblss VI, 13 ff. Taf. 21), der 
mit Zugrundelegung eines freilich bedenklichen Zeugen (Philostr. d. ä. 2, 27) neben den 
von Hephästos und Hera umgebenen thronenden Zeus die voll ausgewachsene Athena 
stellt, ihre Waffen schwingend (Hom. Hymn. 28, 7 ff.); unter den übrigen Göttern sin 
Ares Aphrodite und Eros, Poseidon und Hermes kenntlich. Mit Cockerell stimmt Welcke 
(alte Denkm. I, 85 ff.) darin fiberein, dass er ebenfalls das 'Auftreten der Athena un 
den Eindruck der neuen Erscheinung auf die olympischen Götter' (S. 89) dargestellt sei 
lässt. Zeus nimmt wiederum die Mitte ein, aber (nach einer Vermuthung Millinobns an 
delV inst IV, 207) von seinem Throne erhoben; daneben die erwachsene Athena ui 
Prometheus; sodann bildeten etwa Hera, ApoUon und Artemis, Poseidon, Hephästo 
Hermes, Hestia, endlich Dionysos und Aphrodite oder statt ihrer Eileithyia und Hygie 
die Umgebung. Aehnlich spricht sich Overbeck (Plastik I, 245 f. s 277) aus; Bru 
(Sitzungsber. der bayr. Akad. 1868, II, 457 f.) hält wenigstens die Mittelgruppe für sich 
BuusiAN griech. Kunst S. 428 weicht darin ab dass er Zeus wieder thronen lässt. Bc^ 
CHAUD {Phidias S. 254 ff.) lässt ebenfalls Zeus in der Mitte thronen und Athena ne 
ihm stehon ; aber weder Hephästos noch Eileithyia erinnern an die Geburtsscene, die v 
mehr nur durch die 'unter diesen Umständen sehr natürliche* ausschliessliche Anwesenb-^^ 
weiblicher Gottheiten bezeichnet wird! Es sollen Hera Rhea Hestia, Themis Dione, e 
Mnemosjme und noch eine oder zwei Titaninnen gewesen sein. 

V. Lloyd setzt in einem bereits 1846 entworfenen, aber erst 1861 veröffentlichten 
satze: ihe Eastern Pediment of the Parthenon {Transactwns of the R. Soc. of Litt., New 
VII, 6 ff. Taf. 2) Athena selbst in die Mitte des Giebels, mit geschwungenen Waffen 
wärts eilend (nach Mut. Pio CUm, II, 23, einer Statue, welche H. Hirzel auf Myron 
rückfUhren, Overbeck mit dem belvederischen Apollon verbinden, Perv&noglu für 
Athena Hephaistia halten wollte) . Links für den Beschauer sitzt Zeus , von jener 
gewandt, aber sich nach ihr umblickend (das Motiv von den Reliefs bei Clarac II, 
104. 200, 26), hinter ihm Eileithyia; rechts entsprechend Hera, zwischen welcher 
Athena der Geburtshelfer Hephästos (H) staunend die Arme erhebt. Ueber die Ausfüllung 
der Lücken zwischen dieser Centralgruppe und den erhaltenen Eckgruppen wagt L#lo^d 
keine Vermuthung. 

9 Lloyds früher auch von Bursian (neue Jahrb. für Pbilol. LXXn, 89) gebilli!gr^«r 
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Gedanke, Athena selbst in das Centrum der ganzen Gomposition zu setzen, 
scheint mir durchans treffend. Nur so überragt sie alle andern an Körpergrdsj 
nur so wii'd sie unbestritten zur Hauptperson, nicht Zeus, was er als koloi 
Mittelfigur , thronend oder stehend, für den unmittelbaren Eindruck stäts sein wü 
Am Athenaterapel in Aegina nimmt die Göttin des Tempels in beiden Giebeln 
Mitte ein; am Zenstempel zn Olympia hatte Päonios eine Statue des Zeus in 
Centrum des Vordergiebels gestellt (Paus. 5, 10, 6); in Delphi war ApoUoü o 
Zweifel der Platz in der Mitte des von Praxias gearbeiteten Ostgiebels gegeben (Paus. 1 
19, 4) . Wie viel mehr war dazu am Parthenon Anlass, wo die unmittelbarste Verhei 
lichung der Göttin Gegenstand der Composition war. Für sie werden daher de 
beiden eisernen Stützen der Mittelplatte (Fig. 7) bestimmt gewesen sein. Bottiche 
Meinung (Lützows Zeitschr. V, Beibl. 8. 171), die prachtvolle, 2.44 M. hohe Atheir:^^^^^ 
Medici [man. deW imi. III, 13. Clarac III, 474 A, 860 C) sei selbst diese Mitte ^^ 
figur, idt unhaltbar; der Marmor soll carrarisch sein (Nibby arm. XII, 92; m» ^^ 
erschien er freilich pentelisch), die Faltenbehandlung im Mantel an der 1. Schalt^^ 
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weicht von der Art des Phidias ab (s. oben S. 159), und wie sollte man sieh die 
äusseren Schicksale des Kolosses erklären? In welcher Haltnng die Göttin darge- 
stellt war und wer ihr sonst zur Seite stehen mochte, darüber enthalte ich mich lieber 
aller Vermuthungen. Nur das ist klar, dass Zeus in ihrer Nähe gewesen sein muss, 
damit man zweifellos erkennen konnte, dass der Vorgang 'sich auf Athenas Geburt 
beziehe', was ausserdem durch das frohe Staunen der ttbrigen Versammlung sich 
deutlich machen liess. Hiervon liegt wohl noch eine Probe vor in dem Fragment H. 
Die beiden erhobenen Arme drücken möglicherweise nichts weiter als dies aus 
(Friederichs], doch liegt allerdings die sogleich beim Auffinden des Torso ausge- 
sprochene Vermuthung sehr nahe, dass eine der Hauptpersonen des Vorganges , der 
Geburtshelfer, darin gemeint sei. Das kann in Athen sehr wohl Hephästos, dem die 
verbreitetste Sage das Amt beilegte, gewesen sein (s. Gerhard auserl. Vasenb. I, 4 : 
E^AI^ToC), doch hat Bröndsted vielleicht passender auf den von altersher in 
Athen hochverehrten Prometheus hingewiesen, welchem Euripides in einer Tragö- 
die, die auf den Skulpturschmuck des Parthenon mit Stolz Rücksicht nimmt, die gleiche 
Rolle zutheilt : ae rav (oS(vq>v A.o}(iav aveiXei&uiav ^ ijjiav ABavav tx£Teutt>, IIpop-rjUsT 
Tiravt XojfSüfteiaav xar' axporara; xopo^pa? Aio; (Ion 452 ff. vgl. 184 ff.). Beide 
Götter, aber den Prometheus zuerst, nennt Apollodor in seinem Handbuch der ka- 
nonischen Mythologie 1, 3, 6. Noch grösser ist die Auswahl bei Philodemos irspt 
eu^eßeta^ 59 p. 31 Gompertz: ttjV xe^(aXi^)v u(ir)o'H(patcrrou (B) tatpeiTai, xara (8e 
t)ov Eüp.oX7r(ov Tj Tov ouv]&8VTa (tTiV 7üo((rja)tv uico naXafi.ao(v)o<; ' eviot 8' o^p* 
^Eppioo^ irapao86(öxa5i(v). xai täv ap/atW Tive? 8T|ji,toüpY«)v toutov irap8a(To>)Ta 
T«p All iro(oü5t) iriXexuv e)(ov(Ta, xajDaiüsp iv tcp Tr^(;) XaXxioixou. 



5. Der Ostgiebel nach Garrey (1674). 

Nach dem Facsimile bei Laborde Aihhtet I zu S. 132 [ParthSnofi Taf. 8) , auf die 
Hälfte reduciert. — Garrey sah in der südlichen Hälfte des Giebels grade so viel wie noch 
heute erhalten ist, kam aber mit seinen Figuren etwas za weit gegen die Mitte (vgl. zu 
Fig. 6. 7). Links gibt Garrey weniger als wir heute noch besitzen: es fehlen die Figuren 
/, welche von Elgins Arbeitern auf dem Boden des Giebels gefunden ward, und N, die 
vermuthlich im Zusammenhange mit dem Geisonblocke darüber gestürzt war; dafür aber 
sah Garrey an KM noch die Köpfe, an KL grössere Stücke der r. Arme. Die Lücke in 
der Giebelmitte ist heute, namentlich gegen Süden, bedeutend weiter (Taf. I, t). — 
Carrcys Zeichnung ist oft, mehr oder minder genau, abgebildet, z. B. Quatrem^re reaiit, 
Taf. 3. Antiq. qf Ath, IV, 4, 3 — 5 (IV, 4, 29 Par. V Taf. 1. 4. 5 Darmst.). Anc, Marbl. 
V, 20. Denkm. a. K. I, 26, 12ü. Clarac V, 822, 2070. Welcker alte Denkm. I Taf. 2. 
Overbeck Gesch. der Plastik I Fig. 41 (55). 

6. Der Giebel mit Andeutung der erhaltenen Figuren. 

In das ergänzte Dreieck des i£T6; (in gleicher Grösse mit der carpe3rschen Zeichnung) 
sind die noch erhaltenen Reste so eingetragen, dass ihr ursprünglicher Platz möglichst 
genau innegehalten ist (nur J ist etwas naher an K zu rücken , auch ist O etwas zu weit 
von F entfernt) . Um diesen Platz zu bestimmen halfen neben Stuarts Ansicht (Hilfstafel 
Fig. 3) zumeist genaue Reductionen der Figuren auf die Masse des Giebels (der Massstab 
in Metern unter Fig. 7 ist leider ein wenig zu gross), für Ö auch die noch erhaltene Spur 
im Giebelboden (Fig. 7). Von den Giebelenden ist ein Grundplan nicht aufgenommen 
worden. Die Stellung von H ist ziemlich willkürlich angenommen. (Aehnliche Versuche 
bei Burrow Ktgin Marblea I, 176. Leake iopogr.^ Taf 6. Lloyd Tran»acti(m$ u. s. w., 
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new ieriet, VII Taf. 2. Aach Cockerells Beataoration in den Anc Marbleg VI, 21 geht auf 
sorgfältige Messungen zurück). 

7. Orondriss der Mittelplatten des Giebels. 

Nach Penrose Taf. 18, im gleichen Massstab mit Fig. 6. Die Linie AB bezeichnet die 
Vorderfläche der Tympanonplatten, welche die Rückwand für den Skulpturraum des deTo; 
bilden (s. Fig. 1). Dahinter sind die einzelnen Platten des Geison, auf dessen Vorsprung 
die Figuren standen, mit Klammem verbunden. Dicht bei A bemerkt man das etwas etn-^ 
gesenkte Bett für die Statue G, dann eine Gruppe kleinerer LOcher für Metallbefestigung, 
darauf fünf grössere längliche und drei kleine Einsenkungen. In diesen lagen , an ihren 
hinteren Enden von den schweren Platten des Tympanon festgehalten, eiserne Barren, um 
das ungeheure Gewicht der kolossalen Figuren in der Giebelmitte dem verhältnismässig 
schwachen Vorsprung des Geison abzunehmen; dass dies doch nicht ganz gelungen ist, 
zeigen die beiden vorn abgebrochenen Platten. Die Mittelplatte muss eine besonders 
schwere Figur zu tragen gehabt haben, sodann folgen ziemlich symmetriseh zwei weitere 
Platten; auf die^eine ist in Fig. 6 die Statue M gesetzt worden. 



8 — 18. Die erhaltenen Figuren. 

Die folgende Tabelle gibt zunächst eine Statistik der einzelnen Fragmente mit Angabe 
ihres jetzigen Aufbewahrungsortes, sodann die Bezifferung der einzelnen Figuren in La- 
bordes Facsimile der carreyschen Skizze, die Verweisung auf einige Gesammtpublica- 
tionen (Einzelabbildungen s. u. bei den einzelnen Stücken), endlich eine kurze Andeutung 
der für die Abbildungen benutzten Vorlagen, worüber genaueres, so weit es erforderlich 
scheint, bei den einzelnen Stücken angegeben wird. 
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2071F 
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12 


215 


17 


14 
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2071G 



Anc. MarbUs 
Bonomi u. SkizM 
Ane, MarhUs 
desgl. n. Abgau 
Freeman a. BoQoi 
Anc. MairbUs 
Photogr. d. Tempels 



Nach Hamiltons Memorandum S. 16 liess Lord Elgin, nachdem man sich von dem 
Untergange vieler Statuen im Kalkofen Überzeugt hatte, die Statuen aus diesem Giebel 
fortnehmen-, besonders genannt werden ein Pferdekopf (O), femer D, EF, LM\ später kam B 
hinzu (Anh. lY, 2 S. 64). In Viscontis ccUalogue (Anh. lY, 5) werden als ans dem Ost- 
giebel stammend angefUhrt B, D, EF, O, LM, O, unter den nicht sicher localisierbaren 
A, J, K. Auf Carreys Zeichnung ist nämlich A schwer zu erkennen ; J lag auf dem Bo- 
den des Giebelfeldes (s. zu Fig. 14) , K war bereits zu Stuarts Zeit durch den £instun 
weiterer Theile des Geison und Tympanon herabgeworfen [Ant. of Ath. II, 1, 1 == II, I, 
4, 1 Par. = II, 5, 7 Darmst.). 

Die Statuen sind sämmtlich nach gleichem Massstabe (s. unter Fig. 12) auf Vis der 
Originalgrösse reduciert. 
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8. Helios [A], 

Aus den Wogen tauchen Hals und Schultern und die mächtigen Arme des Gottes 
empor; der Rücken ist noch von den leise aufschäumenden Wellen verdeckt, während 
diese vor dem Gotte flach in gleichmässigen Linien herlaufen. £s ist ein Abbild des ruhi- 
gen Meeres, über dem die Sonne still und gross und majestätisch sich erhebt, das Meer 
sber bleibt unerregt, weithin glänzend in leisem Zittern. Am Hals des Helios und an den 
Inneren Flächen der Arme, wo die Adern durch die Anstrengung geschwellt sind, ist die 
Epidermis des Marmors trefflich erhalten. Zwei Bohrlöcher im Plinthos, unter dem r. 
^rm und der verlorenen r. Hand , dienten zur Befestigung des metallenen Zügels. 
Wunderbar ist das bewegte Leben, obschon nur so wenig vom Körper sichtbar wird, selbst 
moch jetzt nach dem Verlust des Kopfes. Für die Wirkung ist es beachtenswerth dass 
Helios die dunkelste , nur in den frühen Morgenstunden gut beleuchtete Ecke des Giebels 
«innahm, also gewissennassen aus dem Dunkel hervortauchte (vgl. S. 154). 

9. Zwei Pferde des Helios [B), 

Die Wellen des vorigen Blockes setzen sich hier in etwas höherer Rundung fort, zer- 

theilt von den mächtigen Hälsen der beiden Rosse, welche sich schnaubend aus den Flu- 

then des.Okeanos erheben. Das rechte, am meisten sichtbare Pferd wendet in natürlicher 

and äusserst wirksamer Bewegung den Kopf zur R. hin, so dass er einst über den Rand 

des Geison vorsprang (vgl. Carrey) und dadurch zugleich stärkeres Licht auffieng. Das 

zweite Pferd, welches um sichtbarer zu werden vor dem anderen um 0.38 M. vorspringt, 

ist stark beschädigt, fast der ganze Kopf fehlt. Drei Bohrlöcher in dem Plinthos, hinter 

und neben dem ersten Pferde, sowie zwei grosse Löcher, eines im innersten Winkel des 

Maules, daa andre in der Mähne hinter dem r. Ohre, sind auch hier Spuren des einstigen 

Met&Uzaumes. Im Giebel selbst sieht man noch wie zu Carreys Zeit zwei weitere Köpfe, 

fUr welche die verhältnismässig schmale Platte von B vollkommen Raum Hess (C auf Fig. 

^, leicht skizziert bei Penrose Taf. 8, vgl. Forchhammer bullett. 1833, 139. Arch. Int.-Bl. 

1833, 107. Stephan! n. rhein. Mus. IV, 8. Welcker alte Denkm. I, 118). — AB abg. : 

Overbeck Plastik I Fig. 42 (56) . 

10. Liegender Jüngling (Z>). 

Dem aufsteigenden Sonnengotte entgegen ist auf einem flachen Felsen ein kräftiger 
«Jüngling hingelagert, auf seinen 1. Arm gestützt und ganz in den Anblick des Sonnen- 
aufgangs versunken. Sein Sitz ist, wie so oft bei Homer, zunächst mit dem Fell eines 
lliiereB bedeckt, das nach der Tatze zu schliessen dem Katzengeschlecht angehört ; darüber 
Itegi; ^iei* Mantel , der nichts von den jugendkräftigen Formen des Körpers verhüllt. Die 
S^hXdelform ist länglich , mehr als es in der Abbildung erscheint ; am Hinterkopf ist das 
fittar wohl erhalten, schlicht in flachem Relief ausgeführt. Das Gesicht zeigt eine leise 
SU^hiefheit, wie sie attischen Köpfen eigen zu sein pflegt. Der untere Rand der Stirn ist 
ziemlich stark angegeben, doch nicht mehr mit der Schärfe archaischer Bildwerke. Durch 
^ie ruhige und bequeme Lage tritt der ganze Körper mit seinen breiten mächtigen Formen 
— so namentlich die Brust — überall klar hervor; Abwechslung bringt die Haltung der 
Anne. Die 1. Schulter ist stark herausgedrängt, weil das Gewicht des Oberkörpers zumeist 
mnf diesem Arme ruht; der r. ist gesenkt und mit seiner unteren Hälfte emporgebogen. 
Begrttsste die Hand einst den Helios? gab sie der staunenden Bewunderung Ausdruck? 
Oder hielt sie, wie Cockerell meinte, einen Becher, gleich dem sehr ähnlichen liegenden 
ISerakles einer Münze von Kroton {anc. nutrbl, VI Titelbl.)? Overbeck denkt an ein in 
der Scheide steckendes Schwert, das auf den Boden gestützt war und auf dem die Hand 
ruhte. Vielmehr scheint der Jüngling einen längeren Stab von Metall (Scepter, Lanze, 
Thyrsos) in der Hand gehabt zu haben (Millingen), auf dessen Befestigung ein Bohrloch 
vom in der Biegung des 1. Fusses, grade am Bruchrande, hinweisen dürfte; dieses anzu- 
bringen war nöthig, da der Felsblock, auf dem die Figur ruht, nicht bis unter deren Füsse 
reichte und also dem vermutheten Stabe keinen Stützpunkt bot. (Wahrscheinlich bezieht 
sich auf dies eine Loch was ElHs ßgin Marbles II, 8 sagt : *ihe hoie$ are retrutittiny, which 
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nuUeaU thai ü kad $andaU cf mtiaV\ ebenso Beii!6 Tatrop. VL, 72. Friedericha BsvateiBe 
8. 146). Dm !. Knie ragte um ein erhebliches ttber die Gmndfliche des Giebels hinaus. 
Ganz vortrefflich sind die Beine, die gewaltigen Schenkel nnd die dnreh die Biegung der 
Kniee angespannten Muskeln der Waden. Nicht minder meisteriiaft ist der Bficken ans- 
geführt, nnd anch der Mantel zeigt hier, wenn anch verscheuert, die gleiche Sorgfiüt wie 
auf der Vorderseite. Die Eigenthttmlichkeit endlich, dass auch die Fttsse ziemlich weit fiber 
den als Basis dienenden Felsblock frei hinausragen , eiklart sich daraus dass den Pferde- 
köpfen Platz gelassen werden muste, wie andrerseits aus dem Block der PferdekOpfe B 
ein betrSchtliches Stück herausgeschnitten ist um für den r. Fuss von D Raum zu schaffen. 
*One or two bnHet-marks are obtervable on thü Jigure, and ihe right leg appear» to kave heen 
mended at $nme fomusr tim^ Ellis Elgin Marbies II, 8. — Abg. : Alterth. von Athen Y Taf. 
7 Darmst. Denkm. a. Knust I, 26, 120b. Overbeck Plastik I Fig. 43 (57). 

11. Zwei sitzende Frauen {EF). 

Unmittelbar hinter dem Jttngling D sitzen zwei eng verbundene Frauen auf lehnen- 
losen Sttthlen (o(^poc) , zwischen deren Fttssen der Marmor um der Festigkeit willen stehen- 
gelassen ist; Ober die Sitze sind mehrfach zusammengeschlagene Teppiche von dickem, 
lederartigen Stoff gebreitet, vgl. Hom. t 101 l&l^pov £6&otov, xal Ik a^ip xwn €ßa>.Xev. 
u l&O Iv TC l^p^vot; £uicocf|TO(ot xdTqzai ß(i)JvCTC irop^upiouc. x 352 -if) {lev fßoXXc l^p^voic ^i 
^^ea xaXd irop^6pea xa96iccpB\ Girivcp^ hk 'kX9l' 6tc^ßaXXev. Beide Frauen tragen einen 
Chiton mit Ueberschlag; an F bemerkt man auch den durch die Gürtung entstandenen 
Faltenbausch Über dem Leibe. Die Beine sind von dem weiten Mantel bedeckt, der bei 
L auch auf der 1. Schulter wiedererscheint; durchaus klar disponiert, weist er doch einen 
ausserordentlichen Reichthum des Faltenwurfes auf, am meisten in dem Zwischenraum 
zwischen beiden Figuren. Sehr fein sind die Arme, namentlich von E, deren 1. Arm un- 
mittelbar neben dem muskulösen Arme von D liegt; die Feinheit desselben mag einst 
durch ein Armband noch erhöht gewesen sein, auf welches ein Bohrloch aussen oberhalb 
des Handgelenks hinweist. Dass beide Frauen eng zu einander gehören, wird dnreh die 
Vertrautheit bewiesen, mit der F sich auf die grössere Genossin lehnt ; darin aber sind 
sie sehr verschieden, dass F fast in vollständiger Ruhe dasitzt , beide Hände ohne einen 
Gestus der Theilnabme, und den Kopf nur leise der anderen zugewandt, während F durch 
die Art ihres Sitzens, durch die Haltung der Arme, durch die entschiedenere Wendung 
ihres Kopfes gegen £, welche durch die Halsmuskeln sichergestellt ist, eine lebhafte Erre- 
gung kundgibt. Der Grössensteigerung von D zn F entspricht also auch die Steigerung 
der inneren Bewegung. Uebrigens ist die Haltung des 1. Arms von F vielleicht nicht so- 
wohl ein Zeichen von Theilnahme, wie durch ein verloren gegangenes Attribut (Scepter, 
Fackel) veranlasst, welches die Lücke selbst dann angenehm ausfüllen würde, wenn der 
r. Unterarm der folgenden Figur O parallel mit dem erhobeneu Arm von F in dieselbe 
hineinreichte. — Göttling (archäol. Mus. der Univ. Jena, 3e Aufl., S. 15) fand hinten am 
Sessel von F in der Vertiefung unter dem Polster Spuren , die ihm zuerst blosse Meissel- 

schläge zu sein schienen , in denen er dann aber Reste einer Inschrift erkannte : 

E^EITINE . . . . , darunter eine begrenzende grade Linie. Er vermuthete [Osi&tac 'Aihjyatoc 
iicö}y)oc und die Nennung eines Mitarbeiters, etwa des Panänos. Bergk 2ieit8chr. f. d. 
Altertbumsw. 1847, 176 erklärte [6 Utva]Y]c ini Nt)[oi((»tou iTzoi-qat^] und baute darauf Hypo- 
thesen über des letzteren Theilnahme an den Parthenouskulptnren ; R. Rochette (bei 
Göttling) erhob Bedenken gegen die Form des IT und vermuthete in den letzten Buch- 
Stäben ebenfalls 'ie oomm^hcement de la formxüe iicl Ne', vgl. Brunn Künstlergesch. I, 104. 
Bursian findet in dem Jenaer Abguss eine leise Vertiefung, 0.11 M. lang, 0.02 M. hoch, 
und darin eine Anzahl Striche, aber keinen Buchstaben (brieflich); Newton und Murray 
haben bei sorgfältigster Untersuchung des Originals selbst keinerlei Spuren von Buch- 
staben in der Vertiefung entdecken können (brieflich). 

12. Iris [G). 

Bedeutender noch als die Steigerung der Bewegung von FvolF ist die von der sitzen- 
den F zur ersten aufgerichteten Figur f/. Es ist eine langanfgeschossene, schlanke 
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Mädchengeatalt , :dor Busen wenige entwickelt. Die Eile ihres Laufes versinnlichen die 
grossen Falten des dorischen, am 1. Bein geöffneten Chiton, deren Hauptmasse sich zwi- 
schen die Beine geschoben hat, dergestalt dass die Schwere des Stoffes die zurückfliegen- 
den Falten an ihrem unteren Ende in schöner Biegung hemmt. Ueberaus kr&ftig wirkt 
die Gewandmasse, welche vom rechten Schienbein aus energisch zurttckschlSgt. Freier 
spielt der Band des Chiton um das 1. Bein, doch bemerkt man auch hier schon die An- 
fange des Flattems. Das schlanke Bein wird in schönem Umriss von der Seite sichtbar 
(Fig. 12a), gehoben durch den tiefen Schatten, den die zurücktretenden, grossgeschwungenen 
Massen des Gewandes hinter den Beinen bewirken. Viel ruhiger ist der Ueberschlag des 
Chiton vor der Brust gehalten, als ob er sich nicht recht vom Körper lösen könnte; erst 
am 1. Bande geräth auch er in lebhaftere Bewegung. So hebt sich diese gleichmässigere 
Masse um so schöner ab von dem mächtigen Mantel, der in grossem einfachen Faltenzuge 
hinter dem Rücken fliegt, gehalten von der vorwärts gesenkten R. und dem erhobenen 1. 
Arm. Die Richtung der Arme entspricht dem Hinabeilen der Figur. Dabei aber richtet 
sie, wie die erhaltenen Muskelansätze des Halses beweisen, ihren Kopf nicht vorwärts, 
sondern in halber Wendung nach links zurück gegen die Mitte, von der sie herkommt. 
<Eine Statuette in einem unteren Zimmer des kapitolinischen Museums bietet das gleiche 
Motiv des Chiton am r. Bein und den zurückgewandten Kopf, sonst aber manche Ab- 
weichung.) 

13. Männlicher Torso [H). 

Nach dem Gipsabguss in Berlin von Paul gezeichnet; Fig. 13a nach Bonomi bei 
Watkiss Lloyd in den Trattsactiona u. s. w. Taf 3. — Dieser von Carrey nicht mehr vor- 
gefundene Torso ward im Mai 1836 an der Ostseite des Tempels aufgegraben s. Ross 
arch. Aufs. I, 114: '. . . . Obgleich Kopf und Arme abgebrochen sind, so sieht mati aiis 
der Hebung der Schultern, der Beugung des Halses nach vorne und der tiefen Einsenkung 
des Rückens zwischen den Schulterblättern, wodurch die Brust mächtig vorgedrängt wird, 
dass die Figur eine grosse Last oder einen anderen schweren Gegenstand mit Anstrengung 
Über den Kopf erhob. Ich bin versucht gewesen an Hephästos zu denken , der die Axt 
erhebt. . . .' (Vgl. arch. Anz. 1850, 180). Aehnlich Welcker alte Denkm. I, 118, der nach 
einem Gedanken Bröndsteds den Namen Prometheus vorschlägt, Stephani n. rhein. Mus. 
IV, 8 ('der 1. Arm scheint in ruhiger Stellung gewesen zu sein'), Beul6 facrop. II, 76; 
vgl. Lloyd a. a. 0. S. 21 f Die Dimensionen sind, wie der Augenschein lehrt, bedeutend 
grösser als die der Figuren GJ und weisen daher den Torso mehr in die Mitte des Giebels ; 
Lloyd setzt ihn unmittelbar neben seine Athena im Centrum selber. Die 1. Seite ist die 
tragende, während das r. Bein mehr gestreckt, der r. Arm stärker gehoben war; der Kopf 
War nach letzterer Seite hingewandt. Der Unterschied der r. und 1. Körperhälfte tritt im 
Marmor weit stärker als in der Abbildung hervor ; das ist noch mehr verwischt in Bonomid 
Vorderansicht a. a. 0. und bei Laborde FarihSnon Taf 5S, 2. Vortrefflich ist der beson- 
ders gut erhaltene Rücken. Ob die Figur in den Armen etwas gehalten habe, ist fraglich ; 
sie kann sehr wohl auch nur eine lebendige Illustration gewesen sein des homerischen 
«^pat ^' ^X« irdvrag 6pä>vTac d^avölrov»« (Uymn. 28, 6), vgl. S. 171. 

14. Nike [J). 

In Viscontis catalogue (Anh. IV, 5) wird dies Fragment als No 13 unter den nicht locali- 
Bierbaren aufgeführt. Dagegen bemerkt Visconti selbst m^. S. 42 bei Besprechung des Ost 
liehen Giebels : * Cette fig^re ne 8e voä pas dans les desnns de Nointel, maü on Va retroucee 
abattue sur le plan infirimr 6» frontoti , Ebenso Leake topogr> S. 257. Man fand dort den 
Torso mit dem 1. Bein, so wie er in den gewöhnlichen Abbildungen erscheint; das r. 
Bein entdeckte 1860 Watkiss Lloyd unter den Fragmenten im brit. Museum und hat da- 
durch der Figur erst zu ihrem Rechte verhelfen. 'S. arch. Anz. 1860, 84*. Transactwns 
etc. S. 43 f. Unsere Abbildung ist nach der ebda Taf. 4 gegebenen Zeichnung mit Be- 
nutzung einer eigenen Skizze ergänzt. Woods in den ontiq, of Athena IV, 22 und Quatre- 
m^re de Quincy lettrea S. Sl f hielten das Fragment für einen Rest von N im Westgiebel; 
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BOtticher weh. Ztg XXVIII, 60 f. gegen den klaren AugenBchein sogar für die Nike O 
ebenda. Falkener dagegen (imu, of class. ani, I, 386 f.) setzte es trotz seiner geringeren 
Dimensionen näher dem Centrum des Ostgiebels an. — Die Fran, wahrscheinlich der Fignr 
G ihrem Platz im Giebel nach entsprechend, zeigt bedeutend kräftigere Formen, nament- 
lich in der r. Schulter, der Brust und dem breiten r. Schenkel. Sie ist mit einem kurzen 
Chiton bekleidet, dessen Ueberschlag durch den Gürtel gezogen ist und von diesem fest- 
gehalten wird; der untere Band zeigt sich nicht bloss über dem r. Knie, isondem aadi am 1. 
Schenkel, wo Überdies das Sinken des Faltenzugs auf das Gewandende hindeutet Das 
mächtige Ausschreiten, fast übermässig für ein Weib, lässt das Gewand über dem r. 
Schenkel sich ein paarmal etwas in die Höhe schiel)en, von der Gewalt desselben Luft- 
zuges hinaufgedrängt, der auch am 1. Schenkel die schönen Falten hervorruft. Was bei G 
hauptsächlich durch den grossartigen Flug des Gewandes bewirkt wird, das thut hier die 
unvergleichlich energischere Bewegung des Körpers selbst; durch das geringe Hervortreten 
und das enge Anschmiegen des feinfaltigen Chiton an den Körper tritt dieser nur um so 
klarer hervor. Dazu kamen einst noch die Schwingen ; zwei grosse tiefe viereckige Löcher 
an den Schulterblättern, zwischen denen der Chiton, durch ein Band zusammengehalten, 
hindurchgezogen ist, bezeichnen ihre Stelle (Fig. 14a). Die Flügel waren nach dem 
Umfange jener Löcher , neben denen eine Reihe tiefer Bohrlöcher von Metallbefeatigung 
Zeugnis ablegt, von Marmor, nicht von Metall ; jedoch können die Flügelfragmente Taf. YIII, 
10. 11 nicht zu dieser Figur gehören (s. u.). Der r. Arm war vorgestreckt und wahr- 
scheinlich in der vorderen Hälfte gehoben ; vom 1. lässt sich mit Bestimmtheit nur sagen 
dass er nicht herabhieng, er scheint vielmehr ausgestreckt gewesen zu sein. Nach Lloyd 
(S. 44) war der Kopf nach der 1. Seite der Figur gewandt, was ich nicht zu entscheiden 
wüste. — Die Richtung nach der Mitte des Giebels ist seit Visconti von fast allen Erklä- 
rern angenommen worden. Visconti sagt S. 43 : 'Ui Victoire a vu naitre la vierge guerriere 
qui aera aa canipagne inaeparablßf eile en tressaiÜe dejoie* (vgl. Gerhard auserl. Vaaenb. I 
Taf. 4); ähnlich Cockerell, Gerhard, Lloyd, Friederichs, vgl. Falkener a. a. 0.; auch 
Welcker (alte Denkm. I, 82: 'sie stand nach vom, die Arme erhebend oder vor sich aus- 
streckend*) scheint damit einverstanden, wie er denn auch gegen Cockerells Restauration 
dieser Figur nichts einwendet (S. 122). Nur verbeck, Bnrsian und Ronchaud lassen Nike 
sich gegen die Giebelecke wenden; wo sie dann vom Rücken gesehen und theil weise von 
den Flügeln verdeckt sein würde und wo die schöne Bewegung der Beine lange nicht so 
wirksam hervortreten könnte. Die Figur muss fast ganz ins Profil linkshin gestellt werden, 
nur so weit schräg, dass sie an der nächsten Figur der Mitte vorbeieilen konnte. *A piect 
of tnetal, the fragment of 80tne other ortuiment, still remains above the left knee* Ellis JStgin 
Marhle» II, 13. Nach Lloyd (S. 42) sitzt dieser Metallzapfen grade in der Mitte des 1. 
Schenkels, inmitten der Falten, wonach Lloyd eine vergoldete Tänia in ihrer Hand vor- 
aussetzt ; ist dies richtig, so spricht auch das dafür, dass die Nike von vorn gesehen wer- 
den sollte. 

15. Sitzende Frau (K). 

Eine kräftige Frau hat bis vor Kurzem so gesessen, dass sie mehr der Giebelecke zu- 
gewandt war, wie das namentlich die Stellung des 1. Beins zeigt; plötzlich ist ihre Auf- 
merksamkeit für die andere Seite erregt worden und sie hat den Oberkörper dortbin 
gewandt. Der rechte Fuss ist etwas zurückgezogen, als wollte sie sich eben erhebcD; 
solcher Bewegung entspricht die lebhafte Haltung des r. Oberarms und die Richtung dea 
Kopfes, welchen Carrey noch sah. Meisterhaft ist in der auf den ersten Anblick ruhige^ 
Figur der vorhergegangene und der kommende Moment mit zum Ausdruck gebrack^^^ 
lieber den 1. Arm lässt sich nichts sicheres sagen. Die Gewandung gehört zu den eV^n- 
fachsten. Ein feinfaltiger Aermelchiton mit Ueberschlag findet seinen Gegensatz in d^^m 
besonders einfachen Zuge der grossen Mantelfalten zwischen den Beinen; gegen di^ /. 
Schulter hin wirkt der entblösste breite Hals sehr schön. 
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16. Zwei Frauen {LM), 

Unmittelbar an die vorige Figur liinangerUckt erscheinen bei Carrey diese beiden 
kräftig schönen Frauengestalten. Ihre Kleidung entspricht der von K, insofern sie eben- 
falls einen Aermelchiton und einen Mantel tragen; eine Abwechslung besteht nur darin, 
dass der Chiton bei L wie bei K mit einem Ueberschlag versehen ist , während er bei 3£ 
statt dessen den schönen Faltenbausch über der Gürtung zeigt ; auch ist der Saum von Ls 
Mantel gefältelt. L sitzt wie K gegen das Giebelende hin, und auch bei ihr hat im Ober- 
körper die Bewegung nach der Giebelmitte zu begonnen ; iier Kopf muss ungefähr grade 
gegen den Beschauer gerichtet gewesen sein. Deutlich spricht sich der Wunsch aufzu- 
stehen in der ganzen Stellung des Oberkörpers und in den zurückgezogenen Füssen aus, 
aber der Unterkörper wird noch durch das Gewicht der darauf gestützten Gefährtin nieder- 
gehalten. Während nun die R. den Mantel, dessen Falten hinter dem Rücken sich nach 
dieser Seite hinaufziehen, etwas lüftet und damit die Übrige Bewegung unterstützt, scheint 
der 1. Arm die Gefiihrtin sanft zum Aufstehen zu veranlassen. Diese [M) liegt aber noch 
in ungestörter Ruhe an L gelehnt. Unnachahmlich ist die Natürlichkeit ihrer Lage, wie 
sie mit dem r. Ellenbogen auf den Schoss der Freundin gestützt, den Kopf im reinen 
Profil an ihre Schulter gelehnt (vgl. Carrey und den erhaltenen Ansatz), mit dem Ober- 
körper leise zusammensinkt imd die ausgestreckten Beine ein wenig gekreuzt hält. Der 
Chiton ist von der 1. Schulter herabgeglitten und eröffnet so den Blick auf den Zusammen- 
hang der Schulter mit dem Arm wie mit der Brust, eine herliche Unterbrechung der grossen 
Gewandmassen. Diese aber sind mit bewundeningswürdigem Rcichthum durchgeführt, 
namentlich der Chiton, dessen feiner Stoff bei völlig freiem Fluss die Formen des Körpers 
nirgend entstellend verhüllt. Auch die obere, über die Schenkel geschlagene Partie des 
Mantels ist noch sehr reich, und erst allmählich werden die Massen immer grösser und 
mhif^er, jedoch nie so einfach wie die offenbar ans dickerem Stoff gebildete Decke, auf 
W'elclier die ganze Figur gelagert ist. Der 1. Arm, welcher am OberkiJrper eng anliegt, ist 
leider arg zerstört, wahrscheinlich fasste die Hand den Mantel am 1. Schenkel. Am r. 
Unterarm weist ein Bohrloch, wie bei JS, auf ein Armband hin ; ein gleiches Bohrloch be- 
merkt man unterhalb des Gürtels auf dem Leibe. Cockerell sagt von KLM: 'nn the neck 
€Mnd wriats trnce qf omaments are discoverahle . — Publ. : Denkm. a. K. I, 20, 120 f. Over- 
t>eck Plastik I Fig. 44 (58). 

17. Selene [N], 

Das Stück ward im Sommer 1840 vor der Ostseite des Tempels ausgegraben s. Scholl 
s^rch. Mitth. S. 21. Curtius Ati//. 1840, 135; vgl. Stephan! n. rhein. Mus. IV, 8. Ross arch. 
«Anz. 180, 1850. Seine Bedeutung und sein durch Carrey nicht belegbarer Platz im Giebel 
^Vrard zuerst 1854 von Beule Facrop. dAih. II, SO, sodann selbständig im Jahre 18()0 von 
AYatkiss Lloyd richtig erkannt s. arch. Anz. 1860, 84"*". Tramactions etc. S. 40 f. Das 
StUck ward wohl einst durch den gefallenen Geisonblock, den Carreys Zeichnung aufweist, 
lierabgeworfen. Fig. 17 nach Freeman bei Laborde Parthenon Taf. 59, 18; Fig. 17a nach 
^onomi bei Lloyd a. 0. Taf. 3. — Es ist der in der Mitte des Leibes grade abgesclmit- 
^ene, also nnr noch halb ans dem Boden des Giebels hervorragende Körper einer mit ein- 
fachem georteten Chiton angethanen Fraii; zwei Kreuzbänder ziehen sich von den Schul- 
tern quer über die Brust und unter dieser wieder rückwärts, und passen gut zu der 
Wagenlenkerin , als welche die Frau auch der zurückgezogene Leib und die vorg;ebeugte 
Haltung des Oberkörpers ausweisen. Zwei ziemlich grosse Bohrlöcher vorn am Gürtel und 
je ein gleiches auf jeder Schulter deuten auf einstigen Metallschmnck. Hinter dem Rücken 
läaft von Schulter zu Schulter ein beschädigtes Stück, vielleicht der Rest einer shawlartig 
zusammengelegten Chlamys, die dann wohl über die Arme herabfiel. Beide Arme waren 
etwas lurickgezogen. (Sehr ähnlich ist ein Relieffragment im Aesopzimmer der Villa 
Albani.) Stephan! comptt-refidti 1800 S. 81 Anm. 5 schlägt ohne weitere Begründung den 
Namen Artemis vor; Newton Transaetiom etc. V, 4 hatte an O im Westgiebel gedacht. 

Michaeli8, Parthenon. 12 
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18. Pferdekopf (0). 

Mit Recht eines der berühmtesten Stücke des ^nzen Giebels. Mit meisterlichem Ver- 
ständnis für den Bau des Pferdekopfes wie für die Wirkung 'hat der Künstler eigentlich 
ein ürpferd geschaffen, mag er solches mit Augen gesehen oder im Geiste verfasst haben ; 
uns wenigstens scheint es im Sinne der höchsten Poesie und Wirklichkeit dargestellt z 
sein' (Goethe Werke L, 109, vgl. Bötticher kl. Sehr. II, 161 ff.). Eine Analyse des Kopfes 
gibt u. a. Ruhl, Pferde-Bildung ant. Plastik S. 23 ff. Von besonderer Wirkung ist da^ 
Versinken des Kopfes, indem das Maul über das Geison herabhängt; dieser Theil d 
Marmors ist eigens dafür ausgeschnitten (vgl. Fig. 18a). Drei grosse Bohrlöcher, ei 
hinter dem Ohr, eins oben auf dem Nasenrücken zwischen Augen und Maul, eins i 
innem Maulwinkel, dienten zur Befestigung des Zügels; ausserdem aber finden sich 
solche Löcher auf dem Kamm der doppeltgeschoreneu Mähne ; waren sie für Drahtlock^ 
bestimmt? — Publ. : Alterth. von Athen V Taf. 9 Bannst. Denkm. a. Kunst I, 26, 120 . 
— Von dem zweiten Pferdekopf P liegt ein formloser Rest wie zu Carreys Zeit noch 
Giebel ; er ist in Fig. 6 nach einer Photographie angedeutet worden. Forchhammer i^fe«^^^ 
1833, 139 {wie Ute de cheval\ ebenso arch. Int.-Bl. 1833, 107), Stephani n. rhein. Mus. ?^i;^i' 

8 ('ein nicht mehr zu erkennendes Stück Marmor') und Welcker alte Denkm. I, 118 {^ ^-^^ 

Verwechslung von rechts und links) haben ihn ebenfalls bemerkt, Penrose Taf. 7 ihn j^jg 
zu wohl erhalten gezeichnet. Mehr Pferde als zwei waren nie vorhanden, wenigstens i^i 
von ihnen keine Spur nachweisbar. (Cockerell A^ic. M. VI S. 9. Taf. 21, Beule l^ac^^-op, 
I, 68, Fiiederichs Bausteine S. 145 u. a. nehmen auch hier vier Pferde an.) 
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TAFEL VII. WESTGIEBEL I. 

1 Die auf dieser und der Hilfstafel zusammengestellten Zeichnungen sind ufis^r^ 
Hanptquelle für die Kenntnis des westlichen Giebelfeldes, die jedoch durch di© ^^" 
haltenen Reste (Taf. VIII) zum Theil berichtigt, zum Theil in sehr erheblic;li«n 
Punkten erweitert wird. Als Grundlage der Erklärung haben wir auch hier *^'® 
knrze Notiz des Pausanias J, 24, 5 xa 8e oTrio&sv t) IloaetSwvoc Trpo; 'Aö"*j"^^^ 
dotlv Ipi; üTTsp T^<; Y%. KF Hermann hatte den mehrfach gebilligten Einfall, "*® 
kurz vorher im § 3 stehenden Worte itsTrofrjTai Bs xal to ^ütov t% dXa(ac ^ k%yg^^ 
xai xofia ava(paivu)v unmittelbar an die obige Notiz anzuschliessen. So passend bxl^^^ 
diese Worte, wie wir sehen werden, den Inhalt des Giebelfeldes bezeichnen würde^^ 
so ist doch zu einer Umstellung derselben kein Anlass, da für jeden Leser der Hii 
weis auf die Ipi^ dasselbe besagte. Es ist auch nicht der mindeste Grund YOx\{fX^^ 
den die Schöpfung jener Wahrzeichen nicht noch in einer besonderen Gruppe ^xc^^^^ 
gestellt zu glauben (s. zu Taf. I, 2), so gut wie der Ostgiebel seine Parallelgmp] 

in der Nähe hatte (§ 2 'Adr^va xi ioriv aviouoa ix t^c xecpoiX^c tou Aio^). 

2 lieber den zu Grunde liegenden attischen Mythos gibt uns Herodot d, 55 das ältest^^V^^ 
Zeugnis : laxi Iv t^ dxpoiröXi Ta6'nQ 'Epey Ädo« toO -pir^v^oc Xe-^oji^voi» eivat vt^ö« , b* T«p ^^^^^^I^^; 
xe xai ftdXaaaa Ivi, xd Xö^o« Ttap' 'A^vatoiv Ilooet^loivd X£ xal AÄrjvalrjv ^p(oavxa< irepi 
^(6p7]c puzprjpia d^o^at. Damit Übereinstimmend erzählt Pausanias bei der Beschreibni 
des Erechtheion von dem 5Smp ftaXdaoiov ^v «pp^axt und dem xpialvrj« «JX^f*« dv xtq Trfrpa (^ 
26, 5), und sagt weiter i, 27, 2 irepl ht xflc iXabc ouSev iy o\j9i^ dXXo etelv t) tiq ^«p 
ptov '^tsi<5%ai xoOxo i< xöv d^tuva x6v iizX x]q x^P?- Dieselbe Version erscheint in dem ol 
erwähnten Kunstwerk auf der Akropolis, sowie ausführlich bei dem Athener ApoUodor 
14, 1 iizX xo6xo'j (d. h. K^xpoiioc) ^aolv iho^ xoT« Oeoic icöXeic xaxaXaß^oÄai , h al« l|ieX^-^— 
lyeiv Ti(xd< ihw Ixaoxo«. i^xev oöv irpwxoc IloaeiSttiv iizi ttjv 'Axtix^^v xal TcXifj^ac xtq xpioJ 
xaxd pt^a-rjv ti?jv dxp6iioXiv dv^^T^ve ^dXaaaav, fjv vuv 'Epe^ÄTjCSa xaXouat. ptexd ht xouxov Vj: 
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id7]va xai iTot7]Oa(ii^ t^C xaxoXifi^'eoo; K£xp07ca (tdiprupa d^uTEuocv iXatdtv, tj n'W ^v Ttj> DavSpo- 
ii<p ^eiavuTai. ft^fiiihrrii ht IpiBo« dpi^oTv TOpi Ttjc x.*^pac 'Adtjvav xal IlooetScuva ^ia)v6aac Zeu« 
ptTolc CooiTiev, o6y tue ei7;6v Tive; K^xpoica (so Kallimachos beim Schol. Hom. P 54) xal Kpa- 
aov, o'jhi Tipualyftova (so die Athener bei Varro [s. u.]. Aristid. 18 p. 106. Himer. or. ?, 

• Uesych. Aiöc Oaxoi xal Treaaoi), ^eou; ^e xouc ^(6^exa (so auch bei Ovid met. 6, 70 ff. 
^erv. zu Verg. georg. l, 12), %a\ toutoiv otxaC<SvToiv ifj X*^P* ""S» *A^vac £xpldtj, Klxpoiroc 
■apTUpTjaavToc Sri rpfiiTOv ti?)v IXatov Icp'JTCuaev. 'AÖtjvO' jiev ouv d^' iauT^; t?jv ttöXiv dxciXeoEv 
\^va;, Iloaei^aiv hk dupLiu öpYio^ei; t6 Bpidatov inixk'jae xal t^v 'Attix-^jn S^aXov liroitjoe. 
Vuf diese Rache Poseidons legen andere besonderes Gewicht, wie es scheint mit Umdeutung 
1er AcOvaoaa 'Epe^Ot^U auf die uralten Ueberschwemmungen der attischen Ebene ; so Proklos 
m Hymnos auf Athene, Augustin de ciu. dei 18, 9 nach Varro, Statins Theb. /^, 632, 
endlich Hygin /a6. 164, nach dem jedoch Zeus die Ausfuhrung der Ueberschwemmung 
iurch Hermes hintertreiben lässt. 

Die Erklärungen unseres Giebelfeldes weichen sehr weit von einander ab, wie 3 
Jch dies zum Theil wenigstens in der angefügten Zusammenstellung ausspricht. 

(Tabelle umstehend.) 

^ie erste Abtheilnng nmfasst diejenigen Erklärer welche noch in dem Westgiebel die 
rebnrt Athenas dargestellt wähnten (Spon , Hamilton , Woods . Leake , Weber) ; von 
tesen können wir fUr die Hauptsache ganz absehen. Die übrigen Erklärer sind zur 
rleichtemng des Ueberblicks in mehrere Gruppen getheilt , wobei zumeist die Auf- 
ssuDg der Figuren B-F, besonders DEF, massgebend gewesen ist. Im allgemeinen 

• nämlich die Zweitheilung der ganzen Composition in die Parteien der beiden Prot- 
on isten unbestritten; auf der Seite Poseidons sind die Abweichungen der Namen- 
bung weniger einschneidend, sehr erheblich dagegen diejenigen auf Seiten Athenas. 
ne noch wichtigere Differenz Hess sich jedoch auf der Tabelle nicht ausdrücken, 

sie nicht in verschiedener Namengebung, sondern in grundverschiedener Auffassung 
*" Haupthandlnng besteht. 

Im Centmm der Composition stehen die gewaltigen Kolossalgestalten Athena84 
') nnd Poseidons (M) einander gegenüber. Letzterer hatte mit dem rechten 
^^9e die Mitte des Giebelranmes überschritten und so einen Uebergriff auf die 
*^ Athenas gemacht (Lloyd) : co? 8' ore rf^ ts Spaxovta JScov iraXfvopooc aTrioTif], 
' t' avsx«>piQoev, cu^po^ ri fiiv eiXe orapsiac^ cS<; aoTi? xaO' o{xiXov IBo (Hom. V 
) - Anch Athenas Bewegung ist von der Giebelmitte abgewandt. Allein sicherlich 
^^ ihr Antlitz nicht den ihrigen (so Müller), sondern dem Gegner zugekehrt; sie, 
^ Siegerin, hätte ja sonst einer fliehenden geglichen. Wirklich scheint auch Oiria- 
^ Skizze ein Zengnis dafür erhalten zu haben. Aber wovor weicht Poseidon zu- 
^^? was ihut Athena? Dieses auffallende Auseinanderfahren der beiden Hauptper- 
n, namentlich Athenas Bewegungsmotiv, hat Müller veranlasst, zum Theil nach 
Vorgange Webers, einen ganz nenen Mythos zu erfinden: Athena hemme die 
^ Poseidon erschaffenen , nach ihrer Weisung von der auch hier bedeutsamen Nike 
^ von Erichthonios gelenkten Rosse und schlage dadurch den Gegner auf seinem 
en Felde (s. dagegen Preller in der allg. Encyclop. lU, xxii, 201 und Welcker 
110 ff.). Lloyd glaubt die Ueberschwemmung des Landes durch Poseidon und 
Gefolge dargestellt; im höchsten Moment des Streites verlege Athena ihm den 
Poseidon fahre empört zurück, während jene siegesstolz triumphiere. Aber 
^ Ueberschwemmung ist nur eine Folge des eigentlichen Götterstreites nnd seiner 
^tacheidnng zu Gunsten Athenas; der Sieg der letzteren im nenen Kampf ist im 
^^hos nicht gegeben (s. auch hierüber Welcker S. 130 ff.). Welcker meint, der 

12» 
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r74 ff. 2S5 ff., vgl. Berichte der »ftchs. Ges. d. Wibh. IM{8 S. 1 1 1 ff. — 21 . Rf>NCBAUi> Phidiaa 8. 27« ff. >- 22. Bubbiah in der allg. Enovclonkdie 
KB in dmt ni«h. Ztg. XXYIU, M ff. 
ei den«» welche sie adoptiert haben. 
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Streit sei vorüber, von den beiden Wahrzeichen, auf welche die Gottheiten sich be- 
rufen, habe der Künstler daher ebenso wie von den richtenden Göttern vollständig 
abgesehen (seltsam genug, da die Plastik doch den Gegenstand der Berufung sicht- 
bar machen muste) ; unmittelbar nach der Entscheidung, während Poseidon sich noch 
einmal unwillig nach seiner Gegnerin umblicke, eile diese triumphierend zu ihrem 
Siegeswagen (letzteres nach Visconti S. 23}. -=- Diese drei Erklärungen beruhen 
alle darauf dass der Oelbaum und der Salzquell in der Darstellung fehlen. Anders 
Visconti. ' Le dieu qtU dun coup de trident venoit de faire jailUr du rocher une 
gerbe deau marine , semhle se retirer itonni et vaincu par le prodige que vieni doperer 
la dSesse sa rivale, qvi en frappant la terre de la lance en a fait sortir VoUvier (S. 21). 
Auch Bröndsted nahm einen Oelbaum in der Mitte zwischen beiden Figuren an. 
Wilkins glaubte den Oelbaum in dem Baumstumpf (Taf. VIII, 4) zu finden und 
wollte auch die Quelle angedeutet wissen (ebenso neuerdings Bötticher arch. Ztg. 
XXVUI, 60 f.). Cockerell verzichtete auf den Oelbaum und glaubte den Salzquell 
durch das Aufsteigen Amphitrites (O) mit ihren Seethieren genügend bezeichnet. 
Dass aber wirklich ein Oelbaum vorhanden war, ist seit 1846 bekannt (s. zu 
Taf. VIII, 15). Preller hat hieraus sogleich (1846) die Consequenzen gezogen (allg. 
Encyclop. III, xxii, 201), Laborde wenigstens darauf hingedeutet [Athenes I, 36), 
Overbeck und Bursian (neue Jahrb. für Philol. LXXVU, 88) haben sodann diesen 
Umstand schärfer betont, Bötticher (arch. Ztg. XXVUI, 60) ihn als neue Entdeckung 
wieder vorgebracht. Da nun die Reste des Baumes von sehr erheblicher Stärke sind, 
so ist auch daran kaum zu zweifeln, dass der Baum einen bedeutsamen Platz in der 
Mitte einnahm, wo zwischen den gespreizten Beinen Poseidons eine empfindliche 
Lücke in der Composition sich bemerkbar macht. Ich zweifle nicht, dass Overbeck 
mit Recht den Oelbaum in das Centrum des Giebels gesetzt und bis in die Spitze 
desselben sich hat erstrecken lassen (s. die Skizze von Th. Grosse in den Berichten 
der Sachs. Ges. d. W. 1868, 118 oder bei Overbeck Plastik I^ 276). Der Baum 
ersetzt, wie wir sehen werden, in unserer Darstellung die fehlenden Schiedsrichter, 
er muss daher auch als das Wunderzeichen, dessen Schöpfung den Anspruch der 
Athena Polias auf Stadt und Land begründet, an entscheidender Stelle in der Streit- 
scene erscheinen. Poseidons Uebertritt auf Athenas Gebiet wird mit der Schöpfung 
des Oelbaums beantwortet — und der gewaltige Seegott zieht sich zurück: das ist 
der Sinn der Gruppe. Man muss dabei freilich die Ehrfurcht der Athener vor ihrem 
Lieblingsgewächs sich vergegenwärtigen, o t^Ss OaXXei {li^iota x^P^^ YXauxa«; irai- 
6oTpo(pou (puXÄov iXaia^, zumeist vor der altehrwürdigen TiaYxucpoc (Hesych. aoTT| 
eXaia) im Pandroseion, deren wunderthätige Kraft sich noch erst vor wenigen Gene- 
rationen beim Persereinfall bewährt hatte (Herod. 8, 55. Paus, i, 27, 2. Soph. Oed. 
Kol. 694 ff.). War aber der Oelbaum dargestellt, so konnte natürlich auch die 
Salzquelle nicht folglich fehlen; wie beide Zeichen am Poliastempel nicht fern von 
einander gezeigt wurden, so wird auch hier die Quelle in der Nähe des Baumes an- 
gedeutet gewesen sein. Nur ist es ungewis, ob Poseidon, wie in Overbeck-Grosses 
Restauration, eben erst den Dreizack in den Boden stiess und so die Quelle empor- 
lockte (ähnlich Wilkins) , da auf diese Weise wohl die Entstehung beider Wahrzeich^i 
dargestellt, nicht aber die Entscheidung zu Gunsten Athenas anschaulich gemacht 
wü'd. Dass aber letzteres, nicht die Darstellung eines noch schwankenden Kampfes, 
die Aufgabe des Künstlers sein muste, das haben Visconti Welcker Overbeck voll- 
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kommen richtig erkannt. Passender als Overbeck lässt also wohl Quatrem^re (bei 
dem der heilige Oelbaum durch einen traurigen Strauch unter den Pferden vertreten 
ist) den besiegten Qott die Rechte staunend erheben und den Dreizack in der Linken 
senken; wobei zur Andeutung des Salzquells das unterhalb der Hippokampen sicht- 
bare Meerwasser genügt. Dagegen fragt es sich sehr, ob wir uns mit Quatrem^re 
Athena als die Lanze gegen den Gegner schwingend denken dürfen (ebenso Frie- 
dericbs) : nicht durch physische Gewalt, sondern durch die Macht des wohlthätigen 
Wunders erhält die Göttin den Sieg (Visconti , Overbeck) : ou yap oi TiXatsT«; ooS' 
eopovoiToi 9<DT8^ do^aXioraToi , aXX' ot cppovoüvte? so xpaTouoi Travta^oü (Soph. 
Aias 1250). Der Sieg ist aber deshalb nur um so entschiedener — mirarique deos: 
opert uictoria ßnis (Ovid) . Die von Lloyd angeführten Worte des homerischen Gleich- 
nisses £8o)v itaXtvopao^ airiatr) passen also ganz vollkommen. Vielleicht trifft Over- 
beck idas richtige, wenn er Athena die (etwa mit einem Schilde versehene? vgl. 
Ovid) Linke an den eben geschaffenen Baum legen lässt. Damit ist das Hineilen zum 
Wagen (Visconti, Welcker) freilich ausgeschlossen, und ich möchte eher glauben, 
dass Athena in der Rechten den Speer auf den Boden stützte und in dieser Stellung 
lebhafE triumphierend auf den Gegner blickte (vgl. Overbeck Plastik I^, 388 Anm. 46). 
Dann lässt sich der Sinn der ganzen Scene in die Worte der euripideischen Praxithea 
fassen : oü8* avr' iXaac XP^^^*^ "^^ FopYovo? tptaivav opi>7jv oTaoav b» TroXicu^ 
ßaOpoi^ Eu{xoXito^ oü84 8p^? avaoTi«}*8i Xecu^ ors^pavoiai, IlaXXa? 6' ooSafiou rtfiij- 
aerai (Fr. 362, 46* ff. bei Lyk. g. Leokr. -100). 

Nach homerischer Weise sind, wie in den Ostmetopen, den Streitern ihre Wagen 5 
in den Kampf gefolgt. Von dem des Poseidon ist nur die Lenkerin (0) erhalten, 
in der man allgemein Amphitrite erkennt, dagegen ist das Gespann verloren ge- 
gangen. Für zwei Rosse ist der Platz, wie er auf Daltons genauester Zeichnung 
erscheint (Hilfst., Fig. 1), zu weit, und da unter Amphitrites Wagen ein Delphin 
(Oarrey, zwei nach dem Anonymus) das nasse Element deutlich bezeichnet — ixtüXz 
5s XTJTS* ütt' auTou 7ravToi>ev i% xeu&fiu>v^ ouS' t^yvoitjOev avaxra (Hom. N 27) 
oder xiJTsa 8' a}xcpl(; axaXXs . . . irpoTrapoiOe ttoSoTiv, Y^i^^auvoc S' oitep oiSfxa 
xußtcrrse ßo^aoOe 8eX^t<; (Mosch. 2, 116) — so halte ich mit Bröndsted u. a. Hip- 
pokampen, die auch gegenüber Athenas Rossen eine schöne Abwechslung bieten wür- 
den (Hilfst. Fig. 2 vgl. S. 154), für wahrscheinlicher (vgl. Paus. 2, l, 9. Verg. georg, 
4, 388 f. Stat. Theb. 2, 45 ff.; anders Falkener mm, of class, antiq. I, 381). 
Bei diesen fällt die Hauptmasse weiter nach vorn , womit die grosse eiserne Unter- 
stützung über der neunten Triglyphe (Hilfst., Fig. 2) gut übereinstimmt. Endlich 
besitzen wir vielleicht noch einen Rest der Schwanz Windungen (s. zu Taf. VIU, 1 7) ; 
and es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch die Flügelfragmente (Taf. VUI, 10. 11) 
hierher gehören (vgl. Gerhard auserl. VB. I, 10. HI, 178). Neben Amphitrite ist 
noch eine Begleiterin (N) sichtbar; man mag sie Thetis nennen, vorsichtiger be- 
schränkt man sich auf die Bezeichnung derselben als einer Nereide. — Ganz ent- 
sprechend wird Athenas Wagen von einem Weibe gelenkt, dem ein Mann zur Seite 
geht. Da Athena hier in ihrer Bedeutung als Polias auftritt, so liegt es nahe ihre 
Begleiter in dem Poliastempel zu suchen und etwa Pandrosos (Overbeck) und Erech- 
theus (Leake) zu vermuthen. Indessen muste es vor allem darauf ankommen Athena 
als die Siegerin zu charakterisieren, und ich halte deshalb mit den meisten Erklärern 
ihre Wagenleukerin (6^) für Nike. Diese konnte ungeflügelt dargestellt sein; denn 
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wenn auch die sog. Nike Apteros vor dem Sfldflflgel der Propyläen in Wahrheit 
eine Athena Nike war (Heliodoros bei Harp. N(x7] 'Athr^va), so ist damit doch eine 
angeflügelte Darstellung der Siegesgöttin überhaupt nicht ausgeschlossen (Paus. 5, 
26, 6. Schol. Aristoph. Vög. 573). Jedoch wäre es seltsam wenn dieselbe Nike, 
welche sich auf dem Ostgiebel geflügelt der Athena zn Diensten stellte (/), hier im 
Dienste ungeflügelter schiene, und ich glaube demnach dass auch unsere Gdttin einst 
Flügel trug (ebenso Quatremere) , zu denen möglicherweise die vorher genannten 
Reste (Taf. VIII, 10. 11) gehört haben könnten. Das Bewegungs- und Qewandmotiv 
beweist dass Nike, wahrscheinlich auf den unmittelbaren Eindruck vom Siege ihrer 
Göttin hin, mit dem Wagen herangesprengt ist, nun aber die Zügel scharf anzieht 
(Lloyd). Dabei f&hrt sie selbst etwas zurück, so dass natürlich auch die Flügel 
sich dem Rücken mehr anlegen musten anstatt entfaltet zu sein; und da überdies 
Nike fast ganz von vom gesehen ward, so ist der Platz für die Flügel bei Carrey 
und dem Anonymus ganz ausreichend. Den männlichen Begleiter (H) Ares zu nennen 
sehe ich gar keinen Grund, Erechtheus passt nicht recht wegen seines Verhältnisses 
zu Poseidon. Kekrops könnte als Zeuge des Wunders (Apollodor) in Betracht 
kommen, doch ist Hs Aufmerksamkeit mehr der Nike zugewandt, welcher er etwas 
zuzurufen scheint. Erichthonios, der Pflegling Athenas, wäre ebenfalls an sich ganz 
passend, wenn nicht seine Stellung neben den Rossen den nicht hierher gehörigen 
Gedanken an seinen Unterricht im Wagenlenken zu nahe legte ^) und wenn nicht ein 
Gott höheren Ranges, der auch seinerseits dazu beitrüge Athena als die göttliche 
Siegerin zu bezeichnen, hier in dieser ganzen Umgebung wahrscheinlicher wäre. Da- 
bei ist es beachtenswerth, dass H hinter dem Rücken eine Chlamys trägt, die freilieb 
nur wenig sichtbar ward, aber um so mehr den Gedanken an einen gleichgUtigen 
Schmuck ausschliesst. Ich glaube daher mit Reuvens Hermes in dem Manne er- 
kennen zu dürfen. Dieser geleitet nicht bloss regelmässig jene Götterprocessionen 
zu Wagen auf alten Vasen (z. B. Gerhard auserles. VB. I, 10. 17. 20. 40. 53, 
vgl. 0. Jahn arch. Aufs. S. 92 ff.), sondern auch speciell einen von Nike gelenkten 
Wagen (z. B. Miliin ya/. mytA. 123, 462. 169, 611). Da femer in der Poliascella 
selbst neben dem Schnitzbilde der Göttin auch ein angeblich von Kekrops geweihtes 
Hermesbild Verehrung genoss (Paus. I, 27, 1), so steht der siegreichen Göttin 
unserer Darstellung kein anderer Gott näher ; wie sie denn auch Sophokles in den so 
chai*akteri8tischen Worten mit einander verbindet: 'Epfi^^ b Tcifiiccov ... Nixv; r' 
'AOava IloXia; (Philokt. 133 f.). Endlich mag der Götterbote als Geleiter gewisser- 
massen Zeus selbst oder die übrigen Götter vertreten (vgl. die Wendung des Mythos 
bei Hygin). 
6 Zu den genialsten Gedanken der ganzen Composition gehört es , den Streit durch 
das Wunder selbst, ohne Schiedsrichter, entscheiden zu lassen. Für Schiedsrichter, 
vor allem für Zeus^ wäre der einzig schickliche Platz die Giebelmitte gewesen ; allein 



^) Weber und Müller glaubten eine nachtragliche Bestätigung ihres Erichthonios und der ganzen 
Erklärung in folgendem Scholion zu Aristides i3 p. 107, 6 J. (p. 184^ G.) zu finden: 6 T^;^e 
T?); deoü irapeSpo?] 6 'Epev&eiic * ndipcSpON rfjc ÄeoO ^tjol tov -Epe^^^a , ^itei^ I^J t^ dxpoiroXet 
^OLoh (so Jahn statt cptjal'v) ^tcIocu auT?]!; '^i^oiiizai apixa dXa6voiv cm; ^ipdrro; (die Hdsn. haben 
TTpcuTT^c oder rpöirov) toOto Tiapd ttj; deoü oecdfACvo; x. t. X. Sie bezogen dies auf unseren West- - 
giebel, Creuzer zur Arch. III, 58 f. auf die Südmetope XV. Letzterer hatte aber schon früher (zu. 
den Alterth. von Athen I, 546 = zur Archäol. III, 496) richtig an die Butadengemälde in^^ 
Erechtheion, hinter der Poliascella, erinnert, s. die Stellen bei Jahn zu Paus. /, 26, 6. Ein Ge — 
milde in der Cella des Parthenon vorstand Preller allg. Encyclop. III, XXII, 199. 
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dann wären die Hauptpersonen verkleinert und auseinander gerflckt. Hätte aber 
sttoh Phidias die Richter an die Seiten rttoken wollen (Quatrem6re) , so würden sie 
hinter den Gespannen nur einen ganz ungeziemenden Platz gefunden haben (Millingen). 
Daas in der That die Seitenginippen nicht Richter, sondern Anhänger der beiden 
Streitenden und nur Zeugen des Streites smd, ist aus der Art ihres Antheils an 
der Mittelgmppe auf den ersten Blick klar. In Poseidons Gefolge, für dessen Er- 
klärung nach einer guten Bemerkung von Wilkins Pausauias Angaben über die po- 
seidonischen Heiligthttmer vom nahen Isthmos und von Korinth (2, 1 ff.) besonders 
lehrreich sind, lassen sich drei Abtheilungen erkennen. Unmittelbar hinter Amphi- 
trile (O) sitst eine Frau in auffallend unruhiger Gewandung (s. zu Taf. VIU, 19), 
an deren rechte Seite ein Knabe sich anschmiegt (PQ) : Leukothea und Palä- 
mon — eine v<hi Welcker vorgeschlagene Benennung, gegen welche alle früheren 
ohne Frage zurücktreten müssen. Dann folgt eine ganz in ihr Gewand gehüllte Frau 
(7^, flach auf dem Boden sitzend; auf ihrem Schosse in reizender Bewegung ein bis 
auf ein knappes Gewandstück nacktes Weib (S) , von einem Knäbchen {B) umflattert, 
das man früher gegen den klaren Augenschein mit der vorigen Gruppe zu vereinigen 
pflegte. Desgleichen ward S nicht bloss von Carreys Anonymus, sondern auch von 
manchen der älteren Erklärer (z. B. Visconti) für männlich gehalten, trotz des auf- 
fallenden Umstandes daae ein erwachsener Mann im Schosse einer Frau sässe (ganz 
anders motiviert bei Lasinio scttU. del Campo Santo Taf. 6, 7). Carreys und Daltons 
Zeichnungen entscheiden auch hier; und wie ganz weiblich ist die Wendung des 
Körpers! An Aphrodite und Eros ist für 'S* und E nicht zu zweifeln; beide sind 
auf einem schönen Gammeo wie es scheint mit Poseidon und Palämon als isthmische 
Gottheiten veremigt (Denkm. alt. Kunst H , G , 75 ; anders Ritschi Ino-Leukothea 
S. 39 f.), Leukothea Palämon Aphrodite werden auch sonst zusammengestellt (Schol. 
Tbeokr. 7, 57). Die hingestreckte Frau T hat Quatrem^re am passendsten als 
Thalassa bezeichnet. So befand sich auf dem Isthmos eine Gruppe mit Poseidon 
Amphitrite und Palämon, auf der Basis aber war dargestellt Bdkaoaa dvix^uaa 
!A9poo{T7jV icoiSa (hierin weicht unsere Gruppe ab ; man denke aber z. B. an Lionar- 
dos heil. Anna mit der erwachsenen Maria im Schosse; auch ist die Nacktheit zu 
beachten), 4xaT&pa)&ev hi eioiv ai Nr^pr^ioe; xoXoop^vai (Paus. 2, i, S). Als Ne- 
reide möchte ich denn auch am ersten die mit der vorigen Gruppe anscheinend 
nicht näher verbundene Figur U bezeichnen, da für einen bestimmteren Namen (Te- 
thys?) kein Anhalt gegeben ist und für die in derselben Stelle des Pausanias § 9 
neben Thalassa genannte Galene die sehr bewegte Haltung gradezu unpassend sein 
würde (Lloyd S. 425;. Vielleicht war diese Erregung einst durch irgend em At- 
tribut zur Linken näher motiviert, wenn auch die Lücke in Carreys Zeichnung 
nach Ausweis Daltons (Hilfst., Fig. 1. 2) viel zu gross angegeben ist. — Auffallen 
muss das nur aus Weibern und Kindern bestehende Gefolge des Meerbeherschers. 
Hat indessen schon die Poesie die Nereiden vor den männlichen Begleitern Poseidons 
weit bevorzugt (vgl. Soph. Oed. Kol. 719, wo ebenfalls Poseidon und Athena gegen- 
übergestellt sind) , so ist die Kunst ihr im ganzen hierin gefolgt, und in unserem 
Falle lag dazu um so mehr Grund vor, da es galt der Seite Atlienas das Ueber- 
gewicht über diesjenige Poseidons zu geben (Lloyd S. 136). 

Unter dem Gefolge der siegreichen Göttin hinter Nike {G) lassen sich zwei 7 
Gruppen deutlich unterscheiden, der bärtige Mann zu dem ein Mädchen flüchtet (CB)y 
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und die beiden durch einen nackten Knaben verbundenen Frauen (DEF). Die ver- 
breitetste Erklärung (Leake) erblickt darin Kekrops mit seinen drei T(SchteiB und 
seinem Sohne Erysichthon, und Lloyd (S. 428 ff.) gUubte diese Deutung durch 
die Schlange neben Kekrops (B) sichern zu können, welche den eigentlich schlangen- 
füssigen Heros andeute (s. zu Taf. VIII, 2). Allein abgesehen davon, dass Kekrops 
und die seinigen den Oedanken an das im Mythos ihnen verliehene, hier i^r un- 
statthafte Schiedsrichteramt nahe legen würden, dass femer ffir die Bildung Erysich- 
thons als Knaben kein Grund ersichtlich ist, dass endlich die athenische Kdnigs- 
familie kaum ein genügendes Gegengewicht gegen Poseidons göttliches Gefolge ab- 
geben dürfte, so ist die Schlange bei Kekrops weder mit Lloyd als ein Rest seiner 
ursprünglichen Gestalt (s. Welcker S. 143 ff.) noch sonst irgendwie zu erU&ren. 
Sie ftlhrt vielmehr, wie ich glaube mit voller Sicherheit, dazu, in dieser Gruppe 
BC Asklepios — mit der Rechten mag er seinen Stab auf den Boden gestützt 
haben — und Hygieia zu erkennen. An der Osthalle der PropyUen (Taf. I, 4 
bei 20) standen Athena Hygieia und Asklepios neben einander, wie Pausanias /, 23, 4 
erzählt: &eo>v ar^ik^axi iotiv 'IfYieia; xe, ^v 'AaxXrjitiou itoiSa eivai ^oooi^ xai 
'Athjva^y iic(xX7]oiv xal rauTTjc TyisCa^. Hygieia steht also zu Athena in ähnlichem 
Verhältnisse wie Nike [Cf] , und ist daher hier sehr passend ; ihr Vater Asklepios, der 
am Südabhange der Burg neben dem dionysischen Theater sein Heiligthum hatte und 
um jene Zeit sich zu dem Range einer allgemein hellenischen Gottheit aufschwang, 
schliesst sich nicht minder natürlich dem Gefolge Athenas an. Beide Gottheiten 
empfiengen in Phidias Schule ihre erste kunstgerechte Gestaltung. Demgemäss wer- 
den wir auch in der folgenden Gruppe DEF göttliche Wesen erblicken müssen, ver- 
muthlich mit Quatremere den göttlichen Dreiverein der chthonischen Gottheiten, der 
in Attika nächst Athena die heiligste Verehrung genoss und daher am meisten ge- 
eignet war Athenas Sache zu unterstützen: Demeter Köre und lakchos. Die 
beiden Göttinnen waren auch auf dem Ostgiebel dargestellt [EF)y dort aber, wo es 
galt die Olympier zu vereinigen, war ihnen der erwachsene Dionysos beigeselit ; am 
Ostfries scheint Demeter den Triptolemos neben sich zu haben (Taf. XIV, 26. 27), 
da es dort auf ihre Bedeutung für den Ackerbau ankommt. Hier, wo der eleusi- 
nische Kultus den Göttern ein Anrecht zum Erscheinen gibt, ist es der mystisch« 
lakchos, im Gegensatz zu den Kindern des poseidonischen Gefolges als ziemliclr:#V 
herangewachsener Knabe [cupaTo; (fso; Aristoph. Frö. 394) gebildet, wie auch sons 
meistens (Preller ausgew. Aufsätze S. 292 f.). Diese Einführung des lakchos schlos 
eine anderweite Darstellung des Dionysos ans, der sonst sehr passend sein würd^^J 
da neben den Panathenäen und Eleusinien die dionysischen Feste die bezeichnend^*^ 
sten für den Glanz des attischen Festkultus sind. Da ist es denn bemerkenswei 
dass Asklepios, wie durch die Epidaurien an der eleusinischen Feier, so dui 
die Asklepieen i^n den städtischen Dionysien Antheil hatte. — Die Jugend des h 
chos gab zu dem artigen Motiv Anlass, dass er angsterfüllt, nur mit Mühe von K( 
gehalten, von der Streitscene fortstrebt, bei der sitzenden Demeter Schutz zu such« 
die vor der Gewaltsamkeit des Knaben etwas zurückweicht (ganz anders Wele' 
S. 107). Die gleiche Aufregung beherscht die nächste Figur C (s. zu Taf. VIU, 2; 
von einem *Schönthun' kann keine Rede sein), ja sie tönt noch in A nach i)Aoji 
S. 430. Friederichs S. 171 f.; falsch Welcker S. UO. 142 f.). Da auch VW ztn 
entgegengesetzten Ende sich voll Interesse erheben, so dürfen wir gewis annehmen, 
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das8 auch Poseidons Gefolge einst lebhafter von dem Streite ergriffen war als es in 
den Zeichnungen den Anschein hat (vgl. XJ und zu Taf. VIII, 19). Uebrigens hat 
die Seite Athenas nicht bloss durch den Hang der Gottheiten, sondern auch durch 
die männlichen Helfer Hermes und Asklepios und durch das reifere Alter des lak- 
chos ttber Poseidons Umgebung das Uebergewicht. 

Oelbaum und Salzquelle bezeichnen die Akropolis, den coüii, übt intens lisS 
superum, dubits donec notta mrgeret arbor ntpibus et longa re/ugttm mare frangeret 
umbra (Stat. Theb. 12, 632), als das Lokal des Streites, dessen Enge sich in dem 
lebhaften Eindruck auf alle Zeugen malt (s. o. S. 167). Damit stimmen die Eck- 
fignren überein. A und V geben sich schon durch ihre Körperformen (s. u.) als 
Flussgötter zu erkennen (vgl. Paus. 5, 10, 6. 7). Entsprechend den wirklichen 
geographischen Verhältnissen ist in dem der Ebene zu liegenden A der von den 
Dichtem vielbesungene Kephisos, in dem gegen Stlden gelagerten V der mit der 
Boreassage verwobene und von den Musen geliebte II issos dargestellt, letzterer mit 
Kallirroe [W) vereinigt, der Nymphe der reichen Quelle, welche nahe der Stadt 
im Bette des Ilissos selber entspringt. Auch der Kephisos hatte, wie die grosse Ltlcke 
zwischen ihm und Asklepios (s. zu Taf. VII, 8. Hilfst., Fig. 1. 2.) beweist, einst eine 
Begleitung, die schwerlich zu dem benachbarten Gefolge Athenas gezogen werden 
darf. Zwischen den beiden Männern A und B und nach der Symmetrie des Gegen- 
satzes (s. o. S. 155) ist eine Frau am wahrscheinlichsten. Die Kephisostochter Dioge- 
neia (ApoUod. 3, 15, 1) kommt wohl kaum in Betracht; da der Kephisos die 
von den heiligen Oelbäumen (fioptai) durchzogene athenische Ebene (to n&8(ov) durch- 
strömt, so möchte man Pedias oder Atthis (Apollod. S, 14, 5), oder lieber die 
freilich erst von Nonnos (2, 86. 25 ^ 481 ff.) genannte, hier aber besonders pas- 
sende attische Nymphe Moria vermuthen. 



1. Der Westgiebel nach Ciriaco von Ancona (1447). 

Nach dem Facsimile bei Laborde AthhiCB I zu S. 33. Vgl. Abschn. H § 3. Koss 
^ellenika S. 73. Laborde S. 36. — Mit der Hauptfigur ist offenbar nicht Poseidon sondern 
^thcna (Z) gemeint; ferner sind der Kephisos {A) und das eine Pferd («/) sowie die Kal- 
lirroe ( W) erkennbar ; weniger sicher ist die Idcntificicrung der hinter dem Pferde sicht- 
liaren Gestalt mit £. Neben dem Pferde erscheinen zwei Köpfe {GHf), unter seinen 
"VorderfUssen zwei liegende Figuren (vgl. S. lUS), jenseits Athena violleicht N (oder Mi), 
sodann eine Figur mit erhobenem r. Arm {Ui Vf), endlich wie es scheint noch ein Kopf 

[Vi). Laborde erkennt 'les restes de foUvier mix pieds du Neptune' ; etwa in dem radartigen 

Gegenstand neben Athenas I. Bein? 

2. Der Westgiebel nach Carrey (1674). 

Nach dem Facsimile bei Laborde Athines I zu S. 128 s: Parth. Taf. 9, auf halbe 
Grösse reduciert. Carreys Zeichnung, welche allen Erklärungen zu Grunde liegt, gibt in 
der That die treucste Nachbildung der annähernd vollständigen Compositioh. Unter den 
Hinterbeinen des Pferdes J scheinen einige Striche einen Haufen von Bruchstücken anzu- 
deuten (Visconti op. var. III, 308), oder sollte der Schüler Lebruns sich eine Staubwolke 
erlaubt haben? Da diese Stücke auf der Nachbildung der carreyschen Zeichnung in den 
An^, qf Athens j aber nicht im Original (Quatrem^re man. el <mcr. S. 35 Anm.) und nicht 
in Labordes Facsimile, menschlichen Köpfen ähnlich sehen, so vermuthete Welcker (alte 
Denkm. I, 148) darin die gelegentlich abgeschlagenen und hier angehäuften Köpfe der bei 
Carrey kopflosen Figuren. Müller {de Phid. S. 90) hielt es für einen irrthUmlichen Zusatz 
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Carreys; Fauvel (Antiq, of Ath. IV, 20) und andre dachten an Leute im Hintergründe, 
Crcttzer (Alterth. von Athen I, 559 f.] an den 5fi|jto; 'Epe/d^o; (Hom. B 547) in vertieftem 
Hintergrunde als Zuschauer, und selbst Lloyd [CUisa. Mus. V, 437 ff.) scheut nicht davor 
zurück, darin das athenische Volk, vielleicht sogar die zehn Phylen, zu erkennen ! In der 
Mitte des Giebels, wo Übrigens Carrey die Lücke bedeutend zu gering angegeben hat, 
weisen die kleineren Steine und die Nische (zur Aufnahme eines Heiligenbildes^ Bom 
arch. Aufs. II, 281 f.) auf eine kunstlose Restauration des TyrnfNinon, welche die unteren 
Extremitäten von LMN in ihr Mauerwerk eingeschlossen haben mag, vermnthlich aus 
christlicher Zeit ; Fauvel a. 0. vermuthct darin die Substruction eines Glockenthürmchens. 
— Oft abgebildet, aber meistens nicht ganz genau, z. B. Ardiq^, of Ath, IV, 4, 1. 2. 5 
(IV, 4, 28 Paris. V, 1-— 3 Darmst.). Qnatrem^re de Quincy mon. et oucr, Taf. 2. Anc. 
Marhl V, 20. Denkm. a. K. I, 27, 121. Welcker alte Denkm. I Taf. 2. Overbeek Plastik 
12 Fig. 55 (41). 

3. Der Westgiebel nach 'Nointels Anonymus' (1674). 

Nach einer Copie von Jul. Duvaux, in der Grösse des Originals. — Die ziemlich 
steife Zeichnung [vgl. Abschn. II § 6) scheint erst nachträglich vollendet worden zu sein, 
da es angesichts des Tempels nicht wohl thunlich war das Licht durchgängig von Norden 
einfallen zu lassen. Deutlicher als bei Carrey ist wohl nur R; S scheint hier männlich zu 
sein, und unter O wird ein zweiter Delphin sichtbar. Die grosse Lücke zwischen M und 
N ist richtiger als bei Carrey , ebenso das Fehlen der dort zwischen U und V sichtbaren 
Lücke, welche wohl nur darin ihren Grund hat , dass N- U von Carrey zu weit gegen die 
Mitte gerückt waren; dagegen hat der Anonymus die sicher vorhandene Lücke zwischen 
A und B fälschlich Übergangen. 

4. Der Westgiebel nach J. Spon (1676). 

Facsimile nach Spon voy. II zu S. 143. — In der undeutlichen WolKenroasse unterscheidet 
man den Wagen Atlienas GJK, im Centrum Poseidon (3/) ; eine Identificierung der wei- 
teren Nebelgcstalten mit den Figuren im Giebel wäre gewagt. Das ganze erinnert an die 
bemalten Decken in Rococosälen oder Jesuitenkirchen; auch der steile Giebel ist fiir 
die Auffassung jener Zeit charakteristisch. 

5. Der Westgiebel nach G. Wheler (1676). 

Facsimile nach Wheler Jottniey S. 360. — Wheler gibt *«o fuuch of the Sculphwe, tu 
I citn remember'l Nicht Übel erinnert Laborde Ath, I, 131 an das sog. Bockspringen der- 
Kinder (saut-de-moitUm). 

6. Der Westgiebel nach d'Oti^res (1686). 

In doppelter Vergrösserung nach der von Laborde Athenes I, 1 32 gegebenen , auf Vs 
des Originals reducierten Copie. — Den Ingenieur merkt man an den richtigeren Verhält — 
nissen des Giebels. Poseidon (3/), durch einige Gewandung verschönert, ist auch hier i 
Centrum gerückt und hat Athena völlig verdrängt. Ausser dem Gespann sind noch hia 
und da Anklänge an einzelne Figuren bemerkbar, jedoch ohne irgend ein brauchbares 
Resultat zn ergeben. Wolken hat auch dieser Zeichner nicht gespart. 

7. Der Giebel mit Andeutung der erhaltenen Reste. 

Das Giebeldreieck ist in gleichem Massstabe mit der carreyschen Zeichnung ergänzt. 
Dachgeison sind nur noch je zwei Blöcke an den Ecken und zwei über der Gruppe B* 
erhalten, alle andern verschwunden: der Plattenschnitt des horizontalen Geison, welch 
bei KL wechselt, ist nach einer Photographie bestimmt. Die Platten des Tympan 
welche mit ihrer ebenen, möglichst wenig unterbrochenen Fläche zur Aufnahme einer 
bung vorzüglich geeignet waren (Klenze aphorist. Bem. S. 368), sind in ihrem heutig 
Zustande angegeben worden, ebenfalls auf Grund einer Photographic (vgl. Penrose Taf. 1 
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Hoffer in Försters Bauzeitung 1S38 Taf. 239, 1) ; nach Coekereli waren es ursprünglich 
neun (zehn?) grosse Platten (Anc. M, VI S. 26). Wo diese durch den späteren Anbau 
fFig. 2} zerstört sind, treten die Quadern der durch jene Platten nur verblendeten, festen 
Gicbelwand hervor. Die Metopen sind leer gelassen, weil eine Wiederholung der traurigen 
Reste (Taf. V) zwecklos, eine begründete Restauration unthunlich war. Aber nur durch 
ein Versehen sind die Schilde (Durchmesser 1.21 M. [3.965']) weggeblieben, welche nach 
deutlich erhaltenen Spuren hier auf dem westlichen Epistyl acht an der Zahl angebracht 
waren, sechs je über einer Säule die Fugen der Epistylblöcke verdeckend, zwei nahe dem 
Rande unter den Ecktriglyphen (Penrose Taf. 1. 7. 22. Anc. M. VI, 22). Schlimmer ist 
der durch Penrose (s. zu Fig. 8) veranlasste Irrthum. A über Trigl. II und BC über 
Metope 3 und Trigl. IV anzusetzen, während letztere Gruppe nach Ausweis von Photo- 
graphien noch heute über IVigl. IV und Met. 4 steht; W, welche ebenfalls noch in situ 
sich befindet, ist richtig angesetzt. Der Standort aller Figuren ist correct auf der Hilfstafel 
Fig. 2 angegeben, namentlich mit Hilfe der daltonschen Zeichnung. Wenn auf dem 
vorliegenden Blatte der Zustand der Reste noch fragmentarischer erscheint als er in 
Wirklichkeit ist (s. Taf. VIII], so rührt dies daher dass hier alles bloss hypothetische 
oder gar zu unbedeutende ausgeschlossen blieb. 

8. Gmndriss des Giebelbodens. 

Nach Penrose Taf. 18, in den Massstab von Fig. 7 übertragen. — Dieser anscheinend 

So genaue Grundriss ist dennoch, wie ich mich nachträglich habe überzeugen müssen, an 

seinem linken Ende falsch, indem nach Ausweis von Photographien der zerbrochene 

Geiflonblock und die Gruppe ^C um einen Block weiter nach rechts gehören, jener über 

•Het. 3, diese über Trigl. IV und Met. 4. Auch A muss um ebenso viel rechtshin rücken, 

\rie namentlich Dalton (s. die Hilfst. Fig. 1} beweist. Da jedoch die zerbrochenen Geison- 

platten über Met. 8. Trigl. X. XII richtig angegebeii sind, ebenso der Standort von W 

(noch im Giebel), so ist zu vermuthen dass der Grundriss im übrigen zuverlässig ist. In 

üen beiden Ecksteinen des Gcison befinden sich danach grosse, 0.13 M. (0.42' engl.) tiefe 

Sinsenkungen, und in den Geisonblöcken gegen die Giebelmitte hin mehrere Betten eiser- 

xicr, durch starke Oxydation bezeichneter Barren, welche die schweren Skulpturen mit- 

't^ragen sollten. Sind diese Betten auch weniger tief, so hatten die Barren doch eine Stärke 

"Von 0.12 — 0.14 M., indem den Bettungen entsprechend am unteren Rande der Tympanon- 

f latten, welche durch ihren Druck die Barren festhielten, Löcher angebracht waren; um 

^ie Höhe dieser Löcher ragten also die Barren über den Giebelboden hervor und waren 

^>hne Zweifel in die Unterfläche der Skulpturen eingefalzt. Nur bei den drei nicht schraf- 

^erten Spuren über Met. 5. Trigl. VI. Met. 8 ist gar keine Einsenkung vorhanden, die 

Darren waren hier lediglich in die Rückwand eingelassen (die beiden ersten 0.09—0.10 M. 

{0.29 und 0.32' engl.] dick). Auf den I^atten über Met. 10. 11. Trigl. XIV sind kleinere 

Spuren metallener Einsätze bemerkbar, wie sie sehr zahlreich im Boden des Westgiebels 

am sog. Theseion vorhanden sind (Penrose Taf. 35). *There are snme marks on the vertical 

^aee qf ihe fympanum not here recorded' Penrose S. 46. — Zerbrochen sind heutzutage nach 

Ausweis von Photographien die Geisonblöcke über Met. 3. 8. Trigl. X. XII, halb gesunken 

deijenige über Trigl. VIII. Ebenso war es schon um 1810 (s. Cockerells Ansicht Anc. M. 

VI, 24), während Dalton 1749 die Blöcke über Trigl. VIII. X noch unversehrt fand (s. d. 

Hilfst. Fig. 1). So erzählt denn auch Dodwell Trav. I, 329: *Some hlocka qf the tveatem tym- 

panon were throum down hy an earthquake in 1805\ Die Zerstörung dieser Platten hatte 

tkeilweise ihren Grund im Herabstürzen der Blöcke vom schrägen Geison, z. B. zwischen 

A und JBC. Hier fand schon Carrey (Fig. 2) eine Lücke in Folge des Fehlens einer Figur 

-- denn auf eine solche weist der weite Zwischenraum unwiderleglich, trotz Welcker alte 

Denkm. I, 108 Anm. 32 — , zu Daltons Stuarts und Pars Zeit war der darüber liegende 

Greisonblock nachgestürzt und hatte die Geisonplatte darunter zerschlagen (Hilfst. Fig. 1 . — 

^fU, of Ath. II, 1,9 [II, 1, 4, 2 Paris. IV, 6 Darmst.] — Zeichnung im brit Mus.). 
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9. Ecke des Oeison mit der Sima. 

Nach Penrose Taf. 1. — Ueber dem durch ein Kymation (vgl. Fig. 10) oben al 
geschlossenen Geison mit seiner Skotia (die Tropfenplatte darunter liegt etwas znrtick — -^ 
erhebt sich das Geison des Giebels mit der Sima (vgl. Fig. 7). An dieser sind nach Pen— ^^. 
rose S. 56 die Palmetten mit ihrer Umrahmung noch ziemlich deutlich {snifficienily 
vgl. Taf. n, 9), hingegen die fälschlich sogenannten Lotosblumen dazwischen so schwacl 
dass die Zahl ihrer Blätter nicht mehr zu bestimmen war. Penrose hat ihre Form nac 
einer im übrigen sehr ähnlichen Sima von Terracotta von der Akropolis ergänzt; ai 
unserer Tafel ist dies durch feinere Linien angedeutet worden. Bestimmte Farben konnf 
Penrose innerhalb der fein eingerissenen Linien nicht mehr erkennen; Hittorff arc) 
polychr. Taf. 8, 1 färbt das Ornament (nach Paccard?) grünblau und gelb auf weiss« 
Grunde. Ein ähnliches Ornament gibt auch Cockerell in den Anc. Marbl. VI Taf. 21. 
~ Fig. 9a zeigt den Durchschnitt nach der Linie AB. 

10. Kymation von der Ecke des Giebels. 

Nach- Penrose Taf. 1 und S. 56. — Die Abbildung gibt die Kymatien des horizontal, «q 
und des schrägen Geison, welche Fig. 9 im Zusammenhange der ganzen Architektur d^ar- 
stellte, bedeutend vergrössert, mit ihren Malereien. Das grade Geison schliesst ns«.cli 
oben mit einem dreifachen Kymation ab, an dessen unterem, geschützten Theile schwa^^h« 
Spuren von Blau kenntlich sind; ohne Zweifel dürfen wir danach blaue und rothe Becns^- 
lung annehmen, wie auf Taf. II, 16. 17. An dem Kymation des schrägen Greisen fs^vmd 
Penrose Blätter von der in Fig. 106 (etwas zu breitj angegebenen Form, welche durch <3Lle 
Verkürzung in Folge des Profils (vgl. den Durchschnitt Fig. 10 a nach der Linie AB) «^ie 
feinere Herzform wie in der Hauptfigur annehmen. Ob Penrose die Form ganz genau wlmmJ- 
gefasst hat, muss dahingestellt bleiben; zu Grunde liegt natürlich der Echinos mit seixm^r 
Doppelreihe umgeschlagener ovaler und spitzer Blätter. Nach einigen schwachen FstK^Th 
resten darf man blauen Grund, sowie rothe Farbe für die dunkleren Herzlinien innerl]sm.Ib 
der ovalen Blätter und fttr die Ränder der zu spitzen Vierecken zusammengeschramprs^^n 
Blätterspitzen annehmen. (Das Kymation, welches unterhalb des weitausladenden schrä^^^n 
Geison am oberen Rande des Tympanon hinläuft [Taf. VI, 1], zeigt das dorische Scheocsa; 
darunter deutliche Spuren von Kupfergrün an dem Astragalos). 

11. Unteransicht des vorspringenden Geison mit. den Tropfenplatten. 

Nach Penrose Taf. 1 und S. 56. — Die Unterfläche des vorspringenden Theiies v^^m 
Geison war sicher roth , ebenso die Stirnseite des auf den Triglyphen lagernden Gei»«=>Q- 
theiles in ihrer oberen Hälfte, während darunter ein Mäander von unbestimmbarer FaK*li)Ci 
aber deutlicher Zeichnung sich hinzieht (nach Herrmann allg. Bauz. 1S36, 85 f. m^nd 
Paccard roth auf blauem, nach Travers auf hellem Grunde s. Hittorff archU, pob^^^» 
S. 766. Taf. 8, 1} i endlich sind auch die oberhalb der Metopen zu Tage tretenden Stift cke 
der Unterfläche des Geison roth. Blau waren die Tropfenplatten [uiae) an ihrer Uo- Ver- 
flache wie an ihren Stirnseiten, femer die Kanäle der Triglyphen (nach Paccard die garsten 
Triglyphen) ; schwächere Spuren von Blau fand Penrose an dem oberen Theil (sog. ^*- 
pitell) der Triglyphen. Unsere Figur unterscheidet beide Farben durch Schraffierung vod 
Punktierung. Die Tropfen zeigen keine Farbenspuren (nach Paccard gelb). Der Astr-aig»' 
an den Triglyphen fehlte nach Hoffer (Försters Bauzeitung III, 389) an vielen Stellen, 1^ 

wohl nur aus Versehen ; nach Paccard wäre er roth gewesen. — Der Durchschnitt in Fig. '^^ |^ 
soll nur zur Verdeutlichung der Hauptfigur dienen. 
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HILFSTAFEL. 

1. Der Westgiebel nach Dalton (1749). 

Erst nachträglich sind mir Daltons Engravings (Abschn. II § 9) zugänglith geworden, 
deren dritte Tafel in ihren interessanten Theilen hier wiederholt ist. Die Figuren A, BC, N, 
O, Q (P und E nicht sichtbar), 8 nnd ein Theil von T, endlich ein unkenntlicher Rest von W 
stehen noch an ihrem Platze , wenn auch theilweise seit Carreys Zeit erheblich beschädigt. 
Eine Vergleichung des jetzigen Zustandes des Giebels , wie er aus Photographien erhellt, 
thnt die grosse Genauigkeit der daltonschen Zeichnung dar, die wesentlich dadurch erreicht 
worden ist dass Dalton zunächst das feste Gerippe der Triglyphen und Metopen mit den 
zugehörigen, auch im einzelnen genau beachteten Geisonplatten gezeichnet und so fUr die 
Einordnung der Figuren in den Giebel den einzig sicheren Anhalt gewonnen hat. Es ist 
daher auch unzweifelhaft, dass die von ihm flir N-T angegebenen Plätze die richtigen sind. 
Mit den besser erhaltenen Figuren ABC ist überdies die gleichzeitige Zeichnung Stuarts 
(Taf. YIII, 1. 2) zu vergleichen. Der weibliche Torso neben C kann nach der Haltung der 
Beine unmöglich zu D oder O, sondern trotz einiger Abweichungen wohl nur zu F ge- 
hören. Darauf folgen dann auf dem Giebelboden liegend die Torsi von H und Jtf, letzterer 
noch mit der Brust am Rumpfe. Unter der Mitte des Giebels liegen zwei Fragmente am 
Boden. Dasjenige rechts gehört vermuthlich zu Jlf, vgl. Fauvel in den Ani. of Athens IV, 
20 Anm. *Cette figure etmt totnhee la tMe en bas; et a^etatU enfonde dans le terrein, les jafnbea 
en fair et les pariiea sexuelles ä d^couvert, les 2\ircs qui passoient continuellemeni devant pour 
aller ä la mosqiiie, tont brisSe, et ils en ont incrusts les fragment dans les murailles, dou Von 
pourrcü encore les retirer et les rassemhler\ Hiemach ist denn auch wohl das Fragment 
daneben ein Ueberbleibsel von X, obgleich nicht alles ganz übereinstimmt. Freilich können 
beide Fragmente auch anderweitigen Statuen der AkropoHs angehören. — Ueber die Me- 
topen s. Abschn. II § 9 und S. 142. 149 ff. 

2. Reeonstmction des Westgiebels. 

Hier ist der Versuch gemacht an die Stelle der verfehlten Andeutung auf Taf. VII, 7 
eine genauere Skizze zu setzen, hauptsächlich im Anschluss an Daltons Zeichnung. Die- 
jenigen Skulpturen, deren Platz im Giebel danach vollkommen fest steht, sind in kräf- 
tigerer Weise gezeichnet ; die sonstigen aus den Zeichnungen bekannten Figuren, deren Platz 
sich nur indirect bestimmen lässt, theils mit Hilfe jener sicher localisierten , theils mit 
Rücksicht auf die auch hier angedeuteten Eisenbarren auf dem Giebelboden (Taf. VII, 8), 
sind schwächer, die rein hypothetischen Ergänzungen in verlorenen Linien angegeben. 
Diese sollen nur dazu dienen, die obigen allgemeinen Bemerkungen anschaulicher zu machen. 
Für vieles ist die Motivierung in den unten folgenden Einzelerklärungen enthalten ; ftir den 
Oelbaum vgl. zu Taf. VUI, 15, für die Hippokampen zu Taf. VIII, 10. 11. 17. 

3. Der Ostgiebel nach Stuart (1753). 

Nach den Antiq. of Ath, II, 1 , 1 {II, 1 , 4, 1 Paris. II, 5, 7 Darmst). — Die nicht 
sehr deutliche Skizze soll hauptsächlich den damaligen Zustand des östlichen Giebels zeigen, 
lieber Trigl. VI erscheint eine ähnliche Nische wie im Westgiebel (Taf. VII, 2. 3). Heut- 
zutage stehen Tympanon und Geison nordwärts nur noch über Met. 13 bis Trigl. XV, 
südwärts traurige Reste über Trigl. III bis Trigl. IV, die Ecke ist hier zerstört. 

4. Der Ostgiebel nach Pars (1765). 

Nach dem Mus. WbrsL Taf. 57 Mail. — Die sehr flüchtige Skizze ist nur für den Um- 
fang der Zerstörung des Giebels von Interesse. 
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TAFEL VIIL WBSTGIEBEL II. 



Von den Statuen dieses Giebels stehen BC (Fig. 2) und W (Fig. 22) noch im Giebel- 
felde, die übrigen befinden sich theils in Athen theils in London, mit Ausmihme des 
Kopfes Fig. 6, welcher im Besitze des Grafen Laborde in Paris war. Die athenischen 
Fragmente sind grüsstentlieils in des letzteren ParM&Vio» Taf. 5S — 60, No. 1—43 abgebildet 
und meistens danach hier wiederholt. Die londoner Fragmente sind theilweise in den An- 
cient Marlies Bd. VI, im übrigen hier zuerst publiciert, nach Zeichnungen welchen die 
Gipsabgüsse des neuen Museums in Berlin zu Grunde liegen. Ueber die Auffindung der 
Londoner Fragmente berichtet Uamiltons Memorandum S. r4, nachdem es die Geburt 
Athcnas als Gegenstand dieses Giebelfeldes angegeben, darauf (nach Spon) den thronenden 
Zeus, zu seiner Linken llephästos und die übrigen Olympier, rechts Nike die Pferde des 
Wagens ihrer Herrin haltend als einstige Hauptfiguren bezeichnet, endlich den Gütterstreit als 
Gegenstand des anderen (Östlichen) Giebels kurz eingeschaltet hat , folgendermassen : By pur- 
chasinff the house of one of the J^urkuh janizaries, huilt immediatekf under and againH (he columns 
of the partico, and hy demoUaking thia house in order to excaviUe^ Lord JSlgin has had the satisfac- 
tion qfrecovering the greatest part of the statue of Victory [Fig. IS], m a drapery which discorers 
the ßne form ofthefigarct tcäh exquisite delicacy and taste. Loi'd Mgin also found there fJte torsi 
of Jupiter [M], Nepttme [?], and Vulcan [H'f], the breast and pari of the head (f Minerva [L], to- 
gether | S. 15 1 icith other fragments. Here was also procured thai most inimitable stattte, in a recli- 
ning positioti, supposed to represent a river God [A] . One or two of the figures [BC^ WT re- 
mained on tiiis tympanum, and others teere on the top of the tffo//, thrown back hy the explasioti 
wläch destroyed the temple ; bnt tJte far greater pari luid fallen , und war zu Kalk gebrannt 
worden. Hirt in Wolfs litterar. Analekten I, 2, 351 Hess sich durch die eingeschaltete Er- 
wähnung des Ostgiebels verleiten, alle diese Statuen dem letzeren zuzusprechen; dass aber 
von einem Hause an der Westseite die Rede ist, wird theils durch Elgins eigene Erzählung 
an Weber (Kunstbl. 1822, 117}, theils durch das Zeugnis eines Augenzeugen (Dodwell Tra- 
vels I, 325, vgl. Hobhouse Joumey I, 340 *a Turkish lunisc close to the north-^oest angle of 
the Temple ]j theils durch die noch jetzt im Giebel befindliclien Statuen, theils endlich durch 
die Ucbereinstimmung jener Fragmente mit Carreys Zeichnung vom Westgiebel bewiesen 
(vgl. auch Welcker alt« Denkm. I, 125 f.). So führt denn auch Viscontis catalogue (Anh. 
IV, 5) an, aus dem Westgiebel A, L Fig. 13. 14), Jf, O, unter den unbestimmbaren Frag- 
menten Hf Q, T (Fig. 20). Ueber die Auffindung der athenischen Fragmente im Jahre ISa.*) 
berichtet L. Ross arch. Aufs. I, H4 f. 89 f. 96, vgl. Stephani im n. rhein. Mus. IV, 7 f. 
Welcker alte Denkm. I, 117 ff. Scholl archäol. Mitth. S. 17. Newton Transactions of thtt 
lt. Soc. of Lift., New Scr., V, 1 ff. 

Die Stücke sind alle nach dem gleichen Massstabe — s. unter Fig. 12 — auf Vi."» ^ 
Originalgrüsse reduciert, entsprechend denen des Ostgiebels auf Taf. VI. Um das An 
finden zu erleichtern gebe ich hier eine Parallele der labordeschen Ziffern imd der Nu 




mern des britischen Museums mit den Figuren der Tafel. 
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1 . Kephisos [Ä\ . 

Brit. Mus. 99 (79 . Nach Anc Mnrhl. VI. 13. 14. — Während im Ostgiebel die Figur i^ 
ganz die normale Lage eines ruhenden hat, bietet hier im Westgiebel sogleich die ente 
Figur das lebhafte Bild einer inoipen tauen Bewegung. Neben einem Hachen Felsgnuid Ing 
der Mann, von seinem Mantel nur wenig bedeckt, lang ausgestreckt, da hat ihn der Streit 
der Götter aufgestört; mit der R. greift er nach dem Gewände, während der Oberkörper 
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sieh langsam erhebt, auf den noch gebogenen 1. Arm gestützt. Der ganze Körper folgt wun- 
derbar dem Zuge dieser Bewegung, auch der Kopf war, wie die Halsmuskeln zeigen, eben- 
dahin gerichtet (falsch bei Ciriaco Taf. VII, 1). Athmendes Leben durchdringt die ganze 
Figur. Das weiche Fleisch tritt an den Schenkeln sehr deutlich hervor (vgl. F), besonders 
bewundemswerth aber ist die Elasticität der Haut am eingezogenen Leibe und ttber dem 
Serratns (auf unserer Tafel nicht ganz gelungen) , sowie auf dem Rücken (Fig. 1 a) ; auch 
die 1. Schulter ist meisterhaft. Uebrigens liegt das 1. Bein nicht auf dem Felsen, sondern 
ist unten fast wie g^de abgeschnitten , und auf der Bttckseite erkennt man deutlich die 
Wellenbewegung des Wassers, welches den Uferfelsen umspült und in welches die Beine 
des Grottes noch hineinreichen ; daher auch die Anordnung des Gewandes in Fig. 1 a : ü 
hos the appearance of drapery passing tkrough tüoter (Ellls II, 23). Stuart (II, 1, 9 s II, 1, 
4, 2 Par.) gibt den r. Arm und das r. Bein yollst&ndiger, doch vgl. Carrey und den Ano- 
nymus. Nach Visconti mem. S. 28 vermuthete ein 'grosser Künstler', der bärtige, mit einer 
Binde umwickelte Kopf des brit. Mus. 247 (119) habe hierzu gehört; s. dagegen Müller de 
Phidiae uUa S. 87. Schon Carrey sah den Kopf nicht mehr. Uebrigens gibt letzterer die 
Formen des von ihm sehr flüchtig gezeichneten Körpers zu weichlich, daher man sie gradezu 
für weiblich hat erklären wollen; s. dagegen Visconti op. var. III, 306. Müller a. 0. — 
Abg. : Burrow JBlgin M. S. 223. EUis Blgm M. II, 20 f. Lawrence mginM. Taf. 6. Stuart 
IV, 8 Darmst. Denkm. a. K. I, 27, 121a. Clarac V, 824, 2071 J. Overbeck Plastik I Fig, 
45 (59). 

Zu den Füssen dieser Figur liegt in der äussersten Ecke des Giebelfeldes ein Stück 
Marmor (Photogr.), nach Köhlers Mittheilung ein nicht zugehöriger Block. 

2. Asklepios und Hygieia (BC). 

Noch im Giebel. Nach dem Gipsabguss im Berliner Museum, vgl. Lloyd in den 
Transactions etc. VII Taf. 4; danach die Ansicht 2 a. — Nach einer verloren gegangenen 
Figur (s. zu Taf. VII, 8) folgt die Gruppe eines sitzenden Mannes und eines knieenden 
Weibes. Jener, dessen bärtigen Kopf nicht nur Carrey und der Anonymus, sondern selbst 
Stuart noch sah (s. die Var. aus AiU. of Ath. II, 1, 9 = II, 1, 4, 2 Par. = IV, 6 Darmst.), 
hat sich ähnlich wie A erst eben erhoben, sitzt jetzt aber aufrecht da, fest auf den 1. Arm 
gestützt, dessen Hand auf den Windungen einer Schlange (s. u.) ruht. Das 1. Bein ist 
antergeschlagen , auch das rechte, erhobene war angezogen. Das ganze Motiv zeigt einen 
auf die in A dargestellte Bewegung .folgenden Moment. Der nackte, nicht sehr volle aber 
schöne Oberkörper tritt in Contrast zu den theil weise vom Gewand bedeckten Beinen. Der 
r. Arm war vom Körper weggestreckt (Carrey und der Anon.) und wahrscheinlich etwas 
erhoben (Dalton und Stuart), entweder zum Ausdruck des Staunens oder um ein Attribut 
zu halten (nach Bötticher etwa einen persischen Säbel) ; der Kopf war seitwärts vorgebeugt^ 
um bei C vorbei nach der Mitte zu blicken. C ist nach ihren schlanken, schmalen Formen 
namentlich denen des Leibes und der Schenkel, eher für ein Mädchen als für eine Frau zu 
lialten. Vor kurzem noch war sie weiter von B entfernt, aber die Vorgänge in der Giebel- 
initte haben das ängstliche Mädchen zu dem Manne flüchten lassen, den sie mit dem r. 
Arm umschlingt. Die Neigung des Körpers, das Nachziehen des 1. Beins, der ganze 
Taltenzug des lose gegürteten Chiton zeugen für den Grad ihrer Erregung, ebenso der 
Mantel, der nur noch an der r. Schulter und am r. Schenkel haftet, wo ihn eben die Be- 
wegung nach rechts festhielt. Nicht minder charakteristisch ist, dass in der Eile der Be- 
wegung der Chiton sich auf der 1. Schulter gelöst und hier tief herabgesunken ist, so dass 
der 1. Busen entblösst daliegt. Aber der emporgehende Faltenzug zwischen den Brüsten, 
dessen oberes, zerbrochenes Ende sich etwas vom Körper entfernt und von dem auf der 
Schulter keine Spur erscheint, weist deutlich darauf hin, dass das Mädchen bereits be- 
müht ist der Unordnung zu steuern und mit dem 1. Arm (vgl. Carrey und den Anon.) das 
Gewand wieder gegen die Schulter emporzuziehen. (Bötticher vermuthet ein Aphlaston in 
ihrer Hand.) Der Kopf war mit charakteristischer Neigung nach dem Anlass des Schreckens 
zurückgewandt (s. den Anon., Dalton und Stuart; Carrey hat offenbar ungefähr vor der 
Giebelmitte gestanden und daher weder Bb 1. Arm noch Ob Kopfhaltung richtig wiederge- 
geben). Abg. arch. Ztg. XXVIII Taf. 35. — Die Köpfe sind nicht etwa durch den 

Michaelis, Parthenon. 13 
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Sturz der Geisonplatten darüber (s. Cockerells Ansicht in den atic. m. VI Taf. 24) abge- 
schlagen worden, sondern umgekehrt sind diese den Köpfen nachgesunken Fanvel sagte 1802 
von J? aus : *la Ute exinte encore' [Ant. of Ath. IV, 20) ; dagegen ward der Kopf nach dem 
Bericht eines Augenzeugen, des Lord Aberdeen [report of eommitUe S. 117 f.), im Jahre 1803 
abgeschlagen : '/ believe in the hope of (telling ä to game traveUer , ü had heen knoeked off, 
and falUng on the pavemeni was hroken to p%eces\ Später kam er in Dodwells Besitz, s. 
Travels I, 325: 'The head . . . , which is said to have been kfwcked off by a Turk, (Hamil- 
ton Anh. IV, 2, 5S. Wilkins in Walpoles Travels S. 418), ü in my possession, I received ü 
fonr years afterwards (1805?) from a saldier of the garrison, who assured me (hat ü was de- 
taehed by a sailor , who was however neither a Greek nor a Turk ; and the same thmg was 
told me by the British agent, who was present at the Urne it was hroken off\ (Hierauf ma^ 
sich Anh. IV, 1 S. 41 beziehen.) Den Kopf von C sah Wilkins noch 1802 auf der Statue» 
in demselben Jahre aber bezeugt Le Grand nach Fauvel : *la tue . . . itant totnbee et tr^ 
mutilee, a etS apportee ainsi ä df. Fauvel. On y distingue les trous qui vraisenMablement ota^ 
eti faits pour attacher la oouronne avec de peius goujons de bronze' (a. a. 0.). Beide Köpf« 
sind verschollen. — Der RUcken von B ist vortrefflich erhalten. 

Erst am Abgüsse hat Lloyd {Class, Mus. V, 428 f.) erkennen können, dass unter der 
Linken von B eine Schlange sichtbar wird, deren Windungen auf der Bttckseite ganz un- 
verkennbar sind, s. Fig. 2a. Lloyd hat weiter entdeckt, dass das vielbesprochene 
Schlangenfragment des brit. Museums 104 (271) — Anc. Marbl VI, 8. EllisII, 27. Welcker 
alte Denkm. I Taf. 3 (vgl. S. 104) — sich genau an die Bruchstelle vom unter ^s Hand 
anschliesst, wo es in unserer Zeichnung abgebildet ist, und ich kann das nach eigenem 
Versuch mit dem Originalfragment nur bestätigen (ebenso Overbeck Plastik I-, 391 Anm. 
61). Dass dies letztere Fragment einer Schlange angehöre, hat früher niemand bezweifelt, 
und es ist mir vollends nach seiner jetzigen Vereinigung mit dem anderen SchlangenstUck 
(Fig. 2a) ein Zweifel daran (Friederichs Bausteine S. 151) oder gar | ein entschiedenes Ab- 
leugnen (Overbeck a. a. 0.) dem klaren Augenschein gegenüber unbegreiflich. Hinter der 
Hand ^s ist in der Schlange ein viereckiges Loch zum Einsetzen eines weiteren Stückes, 
vermuthlich, wie Lloyd meint, des Halses und des Kopfes, der einst zwischen dem Arm 
und dem Leibe ^s hervorgeblickt haben mag. Bötticher (arch. Ztg. XXVIII, 62 f.) hält, , 
ohne Lloyds Entdeckung zu kennen, die Schlange für einen Hippokampen, wozu weder der -m. 
schmale Hals noch das Fehlen eines Körpers mit Füssen passen , und gibt demnach B f&r -^^ 
den Vertreter von Marathon und C für die halb schwimmende Salamis aus. lieber denrx^ 
angeblichen Fundort des Schlangenfragments s. zu Fig. 4. 

3. Hermes [H), 

Brit. Mus. 100 (76). Nach Anc. Marbles Yl, 15. — Es ist der breit und in sehr kräK^S 
tigen Formen angelegte, aber leider stark verscheuerte Körper eines vollentwickelt^»»^ 
Mannes, der rasch vorwärts schritt; der Oberkörper neigt sich etwas vor. Hinter demRuck^ -j 
(Fig. 3 a) hängt in spitzem Dreieck die Chlamys herab, welche natürlich einst auch vor de 
Halse sichtbar war. ' There appears a smaü hole in front, just above the clavicle, in which i 
clasp or knot of the cloak was fixed' Burrow Elgin M. S. 233. An der Identität mit if 
Carreys und des Anonymus Zeichnung kann kein Zweifel sein; die entsprechende 
ration des Kopfes und r. Arms findet in den erhaltenen Theilen keinen Widerspruch, 

ebenso wenig die des linken, in einiger Entfernung neben dem Körper ein wenig nach rü- ci- 

wärts gesenkteu Armes, da die scheinbar widersprechende Bewegung in unserer Abbild- —ang 

nur auf einem Zeichenfehler beruht, auf dem Original dagegen der ümriss der Schulter ^ o//- 

8 tändig und vom Arme selbst genügende Spuren erkennbar sind. Platz war im Giebel (^ 
die Figur dadurch geschaffen, dass das 1. Pferd [K], zugleich um selbst sichtbarer zu ^wer- 
den, vor dem rechten (7) etwas vortrat. — Abg. : Burrow Elgin M, S. 232. EUis Elgi^^ M. 
II, 24. Clarac V, 822, 2071 K. 

4. Zwei Füsse und ein Baumstamm. 

Brit. Mus. 256 (201). Nach Anc. Marbles VI, 8, die Nebenzeichnung 4 a nach einer 
Originalskizze. — Zwei mit Lederschuhen bekleidete Füsse (vgl. auch die Oberansiebt des 
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Fusses bei Falkener im Mxt». of class. antiq. I, 384) , welche schworlich einer männlichen 
'ignr angehört haben kOnnen, weisen auf ein weitaasschreitendes , kurzbekleidetes Weib, 
egen deren 1. Wade eine Marmorstutze emporstieg (vgl. Fig. 4 a); letztere ist auf der Vor- 
erseite deutlich als Baumstamm charakterisiert, auch die anderen Seiten zeigen Bear- 
beitung. Der Marmor ist pentelisch, wie bei den übrigen Skulpturen. *Thetre ü no re- 
ord of the Situation in wkieh tJiey were found among ihe. ruins of the tefnj>le' i^agt Cockerell 
ine. 3f. VI S. 7, wodurch seine eigne Angabe (S. 6 vgl. Beul6 racrop. II> 84), dieses Frag- 
ten t und das sicher zum Westgiebel gehörige Schlangenstttck (s. zu Fig. 2) seien in den 
'rlimmem des Ostgiebels gefunden, hinfällig wird; ja es ist sogar ungewis, ob das Stück 
berhaupt zum Parthenon gehört. Von den in Resten oder Abbildungen erhaltenen Figuren 
aast zu den Füssen bloss H, dem sie nach dem Vorgang anderer (bei Cockerell S. 6 
inm. 3) Lloyd {Clasa. Mtta, V, 436 f.) und Bötticher (arch. Ztg. XXVIII, 60) zuschreiben, 
idessen stimmt weder die Grösse, noch die Zartheit, noch die Beschuhnng damit überein ; 
och weniger freilich bei M, an den Bröndsted S. XII dachte. Wilkins in Walpoles Tra- 
-,ls S. 412 und die Synopsis No 256 denken an X, wogegen die Stellung der Füsse, das 
inge Gewand und die Dimensionen dieser letzteren sprechen. Cockerell zieht (nach 
eakes Vorgang topogr. ^ S. 254) die Athena des Ostgiebels vor, die er sich in der Haltung 
iner Promachos (nach der Münze bei Beul^ monn. d'Ath. S. 393) denkt mit einem Oel- 
aum daneben; auch dies ist wegen des langen Gewandes und der Richtung des Baumes 
nmOglich. Welcker (alte Denkm. I, 97 ff. 148 f.) bezieht das Fragment auf dieselbe Figur 
nd erblickt — gegen den Augenschein — in dem Baumstumpf nur ein formloses aus dem 
mgen Gewand herausgebrochenes Marmorstück. Falkener {Mus. of class. antiq. I, 382 ff.) 
ieht es als den Rest einer Artemis aus dem Ostgiebel an; sollte Phidias die kurzbekleidet 
argestellt haben? Ellis [Elyin M. II, 27. 33) glaubte — mit Unrecht — eine andere Mar- 
lorart zu erkennen und war geneigt das Fragment aus den Parthenonresten auszuscheiden ; 
5eule {racrop. dAth. I, 349 ff.) vermuthete danach hymettischen Marmor und zog das Frag- 
aent mit anderen Stücken zu der zu Taf. I, 2 erwähnten Athena-Poseidon-Gruppe ; diese 
alsche Vermuthung ist für Ronchaud PMdias S. 278 bereits Gewisheit. Müller {de Phidiae 
lita S. 91) und Millingen (ann. delV inst. IV, 200) erheben nur begründete Bedenken gegen 
liese und jene Vermuthung. Man wird am sichersten thun , auf das weder im Memoran- 
lum noch im Katalog noch in Viscontis mSmoire erwähnte Stück , für dessen Zugehörigkeit 
ium Parthenon also keinerlei Zeugnis vorliegt, auch keinen Restaurationsversuch zu gründen. 
- Abg. : Ellis Elgin M. U, 32. Clarac V, 824, 2071 P. Welcker alte Dkm. I Taf. 3. Fal- 
cener Mus. of class. ant. I, 383. 

5. Rest emer sitzenden Frau [Uf], 

Original in Athen. Nach Laborde Taf. 59, 22. — Auf einem Felsblock sass eine Frau 
7on bedeutenden Dimensionen, erhalten ist aber nur ein Stück der ziemlich flachgehaltenen 
Rückseite (oder der r. Seite?). Der Mantel fällt in grossen fliessenden Falten neben dem 
Sitz herunter und wird von hinten her etwas emporgezogen; am Original unterscheidet 
man besser als in der Abbildung den feinfaltigeren, gegürteten Chiton. Zu der auf der 
Tafel vorgeschlagenen Zuweisung des Fragments an D veranlassten mich die bei Carrey 
iind dem Anonymus am r. Knie dieser Figur herabfallenden Mantelfalten; da jedoch das 
Pragment vor der südlichen Hälfte der Westfront gefunden worden ist (Ross arch. Aufs. I, 
i9 f.), so ist Ross Vermuthung wahrscheinlicher, dass es zu U gehöre. Stephani n. rhein. 
«US. IV, 8 dachte an O (s. Fig. 18), Newton Transactions etc, V, 4 an T (s. Fig. 20). 

6. Weiblicher Kopf. 

Nach der Photographie bei Laborde Athhies II zu S. 22S , ausnahmsweise in Vio der 
hriginalgrOsse ; die Nebenzeichnung im Massstabe der anderen Skulpturen nach Denkm. a. 
L. 12, 27, 122. Die Nase, ein kleines Stück an der Oberlippe, die Mitte der Unterlippe 
ebst dem Kinn und ein Theil des EUnterkopfes sind restauriert. — Die Geschichte dieses 
Lopfes s. im Kunstblatt 1824 S. 92. 253 f. und bei Laborde a. a. 0. S. 228 ff. Er war in 
''enedig an einer Treppe des Hauses der Familje San Gallo, von welcher ein Mitglied, Fe- 
ice San Gallo, Sekretär Morosinis gewesen, eingemauert, ward bei dem Abbruch des 
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Hauses verworfen, kam durch die Hände mehrerer Steinmetzen an den Bildhauer Ferrari, 
der ihn mit Gips restaurierte, und ward endlich von diesem im J. 1823 an den Kaufmann 
und Kunstliebhaber Dav. Weber verkauft, der seine Zugehörigkeit zu den Parthenongiebeln 
erkannte. Etwa zwanzig Jahre später kaufte ihn von der Familie des kindisch gewordenen 
Besitzers der Graf Laborde in Paris. Die Breite der Behandlung und die einfache ChrSsse^ 
des Stils, welche diesen Kopf, den einzigen leidlich erhaltenen Frauenkopf aus den Giebel- — 
feldem, auszeichnen, lassen an der Richtigkeit der allgemein gebilligten und durch der^ 
Fundort unterstützten weberschen Vermuthung Über seinen Ursprung kaum zweifeln. Di^^^ 
Haare sind ganz ähnlich an dem Fragment Fig. 8, an dem Reste des rhamnustschen Ne — 
mesiskopfes von Agorakritos im brit. Mus. 325 (273), an der matteischen Amazone und sons^ 
behandelt. Eine Binde durchzieht das Haar; Löcher an derselben weisen auf einen metal- 
lenen Hauptschmuck, andere in den Ohrläppchen auf Ohrringe hin. Die Wange ist von her- 
lich breiter Form, überhaupt das ganze Oval des Gesichtes voll und kräftig; unter dem 
ziemlich scharfen unteren Stimrande liegen die inneren Augenwinkel sehr tief. Den Mund 
belebt ein leises Lächeln, aber ohne alle archaische Starrheit; die Neigung und Wendung 
des Kopfes erhöht den Ausdruck. Dass der Kopf einer Statue des Westgiebels angehörte, 
an dem San Gallos Herr, Morosini, seine Zerstörungskunft ausübte, ist nicht zweifellos, 
aber wahrscheinlich; jedoch ist die Wahl zwischen G NQS W mit Sicherheit nicht mehr 
zu treffen. Die Kopfneigung nach rechts ist fUr N oder Q am günstigsten, doch könnte aueh 
K im Ostgiebel in Betracht kommen. Weber dachte an N, Laborde an G (s. dagegen Walz 
in der Augsb. allg. Zeitung 1845 Beil. No. 47 S. 371), Lloyd (CIobs. Mm. V, 416) au O, 
Bötticher (Zeitschr. f. bild. Kunst V, Beibl. S. 170) an Ostg. J. — Publ. : Kunstblatt 1824, 
zu No. 64 S. 352, nach einer guten Zeichnung Rizzardinis; danach Denkm. a. K. I^ 27, 
1 22. Sehr manieriert auf einem von Weber 1 825 veröffentlichten fliegenden Blatt, im Facsimlle 
wiederholt bei Laborde Atheneall zu S. 230. Andre Publicatlon: ^evtte arehM. II (1845), 
S. 833. 835. 

7. Oberarm mit Gewand [Gfj. 

Orig. in Athen. Nach Laborde Taf. 59, 11. — Von dem ausgestreckten Oberarm fallen 
die Falten eines Gewandes von schwerem Stoff so herab , dass man sieht , der Arm war r. 
horizontal gehalten. Dies passt unter den erhaltenen Figuren nur auf G, deren 1. Arm m: 
aber nach den Zeichnungen oben vom Chiton bedeckt, nicht nackt gewesen zu sein scheint. ^ , 

Doch ist dies nicht sicher. (Ross arch. Aufs. I, 84 erwähnt als an der Westseite gefun ^ 

den 'ein sehr schönes, mit einem anschmiegenden Gewände bedecktes colossales Bein, vo 
Knie abwärts'; vgl. Scholl Mitth. S. 17. Sollte es dies Fragment sein? Nur der Augen — 
schein kann da entscheiden.) 

8. Fragment eines weiblichen Kopfes. 

Orig. in Athen. Nach Laborde Taf. 5S, 7. — Schönes Fragment von der 1. Seite ein 
grossen weiblichen Kopfes; Wange Ohr und Haar sind vortrefflich, wie an dem wel>er8ch 
Kopf (Fig. 6). Eine Identification ist unthunlich. (Vgl. zu Fig. 9.) 

9. WeibHcher Kopf. 

■ 

Orig. in Athen. Nach Laborde Taf. 58, 6. — Traurig zerstossener Frauenkopf, wie es 

scheint mit einer Haube bedeckt, welche das Haar umschliesst. Zwei grössere und f!T Iffnf 
kleinere Löcher Über der Stirn deuten auf eine metallene Stephane. Die Hauptzeichnii ^ij^^ 
hat einige Aehnlichkeit mit dem Kopfe von T auf der Zeichnung des Anonymus, d< r >cA 
wäre eine Identificiemng natürlich ganz unsicher. Vor der Südhälfte der Westseite fs^^ot/ 
man 1835 diese 'paar Fragmente von Köpfen, die aber wohl nicht zu den Figuren mmJes 
Giebelfeldes gehören möchten' (Ross areh. Aufs. I, 90) — warum nicht? Fig. 6 wird nmweh 
von Newton Transactions V, *^ erwähnt. 
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10. 11. Fragmente von Flügeln. 

Originale in Athen. Nach Laborde Taf. 59, 17. 12. — Die Bestimmung dieser Frag- 
lente von ziemlich bedeutenden Dimensionen, mit sorgfältig ausgearbeiteten Federn, ist 
inklar. PittiUcis bei Newton TraMoeUionB etc. Y, 7 und Beulö lacrap, II, 76 wollten sie 
ler Nike J im Ostgiebel zutheilen, was wegen der Stütze bei Fig. 11 unmöglich ist; 
Newton selbst denkt sich die vorausgesetzten Rosse Poseidons [M] in unserem Giebel 
iamit geschmückt. Fnndnotizen fehlen. Wenn die Flügel wirklich zum Parthenon gehören, 
o bleiben wohl nur die von O gelenkten Thiere (oder (7? s. o. S. 183 f.) dafür übrig. 

12. Bruchstücke zweier Pferde (/£]. 

Nach Laborde Taf. 60, dessen Bezifferung weiter unten der Aufzählung der einzelnen 
Vagmente beigesetzt werden wird. Die Originale sind in Athen. Sie wurden 1835 aus- 
egraben, s. Ross arch. Aufs. I, 85: 'ein Stück eines Pferdekopfes', 90: 'mehrere Bruch- 
'ücke der Hinterschenkel von unübertrefflicher Schönheit' [^*/?], 96: 'ein Kopf, ein in 
rei Stücke zerbrochenes Hinterbein und ein Theil vom Hinterleibe eines sehr schönen 
ferdes \afd\. Allein dasselbe scheint mir für die Figuren des Giebelfeldes zu gross [?], 
t)gleich es unter der Mitte des Frontons gefunden worden ist'. Vgl. Stepbani S. 7 f. 
Telcker S. 118 \af\. Beul6 Vacrop. II, 87. Newton a. 0. S. 6 sah in der Cisteme vor der 
Testfront (vgl. Taf I, 4) *iwo horses' heads [a-c] quäe worihy to be compared tüith thoie in 
e JElgin Boom, and very conaidef^able fragmenU of aeveral hind-quarter» [dfgi'i], many of 
hichy if careßüly examined, mighty I think, be readjusted. There ü, too, a hoof wäh hoUs 
li round the tnside, ahounng that a metallic shoe had been fastened on to it [o]. All these 
'agmenta of horses are •ngraved in Laborde s toorh; bat I toish to bear testimony to the 
randeur of style which they all exhibit suatained throughout\ Fauvels Angabe 
intiq. of Ath. IV, 20), eines der Pferde sei in die Burgmauer eingelassen, war irrthüm- 
ch , 8. Welcker alte Denkm. I, 123 Anm. Es verdient besonders bemerkt zu werden, 
ABB kein einziges Fragment nöthigt mehr als zwei Pferde (JK) anzunehmen; auch schei- 
en meistens die linken, d. h. die inneren Seiten besser erhalten zu sein. 

Die einzelnen Fragmente sind — soweit es nöthig war, nach der Bestimmung eines 
iisgezeichnoten Pferdekenners — die folgenden, a (Lab. 25) Pferdekopf mit abgestossener 
chnauze, denen im Ostgiebel sehr ähnlich. 11 be (26. 24) Stücke des zweiten , viel stärker 
eschädigten Kopfes. II d (28) rechte Hinterbacke. H e (29) Glied; das abgebrochene obere 
[armorstück ist etwas grösser^ II / (40) ^ rechtes Hinterbein mit vortrefflich erhaltener 
»berfläche; der stehengelassene Block war der Festigkeit wegen erforderlich. *LeJ€u des 
tuscles , les sailUes des veines sont rendus avec une viriU et unfini incroyables * (Beul^) . || y 
)6) Stück eines rechten Unterschenkels über dem Sprunggelenk. || h (33) rechtes Sprung- 
elenk ; A» dasselbe von hinten. || i (27) oberer Thell des linken Unterschenkels. || k (35) 
nterer Theil des linken Unterschenkels über dem Sprunggelenk. H l {^^) linkes Sprung- 
gelenk mit dem unteren Theil des Unterschenkels. || m (41) und n (39) HinterfÜsse, beide 
hnlich erhöht wie/. || o (38) Fuss, vermuthlich Yorderfuss, da die ganze untere Fläche 
es Hufes mit dem Strahle, der Hornwand und der Homsohle sichtbar ist. Die Abbildung 
ei Laborde gibt die von Newton (s. o.) bemerkten Löcher nicht an, welche natürlich 
icht einem (im früheren Alterthum unbekannten) Hufeisen, oeXY^vatov, sondern einem 
ferdeschuh, uic^oTjfxa, anaprlov, soleüf zuzuschreiben wären (s. zu Cat. 17, 26. Gesner lex, 
ist, 'soleae. Beckmann Gesch. der Erfindungen III, 122 ff. ; vgl. die Vase bei Walpole Me- 
otrs zu S. 321 und Winckelmann pierres gr, S. 169). Ich gestehe übrigens an dem angege- 
men Zwecke Jener Löcher zu zweifeln, da Götterpferde solcher irdischen Nothbehelfe nicht 
Klurften. II p (43) und q (37) Köthen. || r (42) rechte Köthe und Untertheil des Schienbeines. 
s (30) linkes Vorderknie. II t (34) linker Oberarm mit Ellenbogen. || u (23) rechter Ellen- 
»gen. n V (32) rechtes Vorderknie. 

Carrey und der Anonymus zeichnen unter dem Bauch der Pferde einen grossen Block, 
le er zur Unterstützung einer so gewaltigen Marmormasse von vornherein ganz unent- 
^hrlich war. Nach dem Anonymus in der hall. allg. Lit.-Ztg. 1824, Ergäuzungsbl. S. 84 
Bseichnet dieser 'grosse Terminus, über den die Pferde der Siegesgöttin hinwegsetzen , um 
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die siegende Minerva in die Wohnung der Himmlischen einzuführen, die Grenze der irdi- 
schen und tiberirdischen Regionen'! Müller de Phidiae uita S. 90 hielt ihn mit Unrecht 
für einen späteren Zusatz; s. dagegen Wcicker alte Denkm. I, 98 f. Unleugbar ist frei- 
lich, dass der Block plump aussieht, was auch dadurch nicht gerechtfertigt wird, dass ein& 
leere Stelle unter den Pferdeleibern gegen alle Compositionsweise dieser Giebel wäre, wc^ 
zunächst dem Giebelbodon lauter bedeutende Massen sich befinden. Somit verdient der- 
auch von Laborde Athene» I, 36 hervorgehobene Umstand Beachtung, dass Giriaco (1447) 
durch zwei liegende Figuren den Block verdeckt und die Lücke unter den Pferden aus- 
gefüllt sein lässt — man denkt an die Trirou; S6o (ppuaaoofji^ouc dv5po{i£av eU odLpxa des 
Zygomal&s (1575 s. Anhang II, 4). Dergleichen findet sich sehr häufig auf Sarkophagen, z. B. 
denen mit dem Raube der Kora (vgl. besonders den attischen Sarkophag von Wiltonhouse 
Gerhard ant. Bildw. 310, 1. Denkm. a. K. II, 10, 117); sollte aber auch Phidias Menschen 
unter sprengende Pferde gelegt haben? Eher glaube ich dass der Block durch seine Fär- 
bung auB der* Feme weniger bemerklich war. 

13. Brust der Athena (Z). 

Brit. Mus. 102 (75). Nach Anc. Marblea VI, 16. — Erhalten ist die mächtige, vom 
Chiton bedeckte r. Brust (e^puorepvoc 'Addiva Theokr. 18, 36), ein Stück des Halses und 
die Partie unter der Achselhöhle des gradausgestreckten r. Arms, von dem Carrey und 
der Anonymus noch ein bedeutendes Stück sahen (Giriaco ungenau). Von der gehobenen 
r. Schulter herab zieht sich schräg über die Brust die ziemlich schmale Aegis, rundlich 
ausgezackt. Am Vorsprunge jeder Zacke ist im Rande ein Loch angebracht für eine me- 
tallene Schlange (Visconti denkt an die d63avot TiaYXP'jaeoi Hom. B 448), vorne vor der 
Brust ein gleiches — einst waren es sicherlich zwei — fUr ein metallenes Gorgoneion; 
die Aegis selbst ist glatt und war vielleicht einst mit Schuppen bemalt. Selbst dies ge- 
ringe Bruchstück gibt von der Grandiosität der Behandlung und Wirkung einen deutlichen 
Begriff. (Vgl. zu Fig. 32). - Abg.: Burrow JElgin M. S. 234. Ellis m^n M. H, 25. 
Denkm. a. K. I, 27, 121 /. Clarac V, 824, 2071 L. 

14. Kopf der Athena (Xj? 

Brit. Mus. 101 (118). Nach Anc, Marlies VI, 16. — In Viscontis cataloffue (Anh. IV^ 
5) wird das Stück dem Westgiebel zugeschrieben, und in dem m^. S. 24 sagt ViscontK^^^ti 
*(m a trmtvS mr le plan infSrieur du m4me fronton le dem* masqtie de la deezse ^ vgl. op. rar. 
III, 338 *Enfin je crow pouvoir asmrer que cet amas de t^es indiqu^ dann les dessins 
Nointel, derrüre le ehar de Minerve , n'etoit qu'un monceau de fraffmens, et que parmi 
fragmens on a trouve une partie de la tite de la deesse^ dont le torse se reconnaUsait d^'ä 
fegide'. Die hier gebrauchte Wendung (/« crois pouvoir asmrer) legt den Gedanken ar;. 
eine blosse Combination Viscontis nahe; imd in der That lässt Hamiltons Memorandmmr^^mm 
(s. o. S. 192) das Fragment mit den übrigen beim Abbruch des Hauses vor der westliche^^^Mien 
Tempelfronte ausgegraben werden. Es ist überhaupt nicht nachweislich, dass Lord El g» ,^^ gin 
irgend ein Stück , mit Ausnahme von A , aus dem Westgiebel herabnehmen Hess. Der^^<«eiD 
entsprechend sagt Cockerell Anc. M. S. 11 * This fragtnent was discovered amongst the 
near the temple ; ujether it was really attached to the ßgure represented in the drawings 
Carrey or not m uncertain, the size however corresponds\ Der hier angedeutete Zweifel, ^ 
dies Stück wirklich zu der Athena des Westgiebels, deren Kopf Giriaco 1447 noch 
Nointels Zeichner dagegen nicht mehr vorfanden, und nicht zu einer anderweitigen Kolost 
Statue Athenas gehöre, ward seitdem mehrfach ausgesprochen (Lloyd Transactions etc. S. ^ 
Lübke Plastik S. 137 [2e Aufl. S. 145] Anm.). Der Marmor des Fragments hat näml^ 
eine glänzende gelbliche elfenbeinartige Politur, wie sie weder die Übrigen erbaltei 
KOpfe noch auch die nackten Theile, z. B. das an den Kopf angrenzende Halsstück 
dem Athenatorso selber (Fig. 13) haben. Dazu ist die Formgebung — trotz E. Bra^ 
übcrschwänglicher Lobesphrasen bull. 1849, 170 ff. — starr und hart, namentlich derunl 
Rand der Stirn an den Brauen und die steif und drahtartig ausgeführten Haarsträi 
welche Müller {de Phid. S. 91) an die attischen Tetradrachmen (z. B. Denkm. a. K. I, W, 
09) erinnerten. An den Haaren scheinen Spuren von rother Farbe unverkennbar; *the Wsmr 
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appears to have a red tini^ whieh hecomes distinctiy apparent upon the appUcatiofi of water* 
sagt das Comit^ zur Untersuchung der Farbspuren {Tramactions of the R. Inst, of Brit. 
Archit. II, I, 108). Ein metallener Helm, für dessen Aufnahme und Befestigung ein ver- 
tiefter Streifen mit zwei Löchern über der 1. Schläfe bestimmt war, bedeckte das Haupt; 
die Augenhöhlen sind leer. (Ein elfenbeinernes Auge, zum Einsetzen bestimmt, fand man 
im liginetischen Athenatempel s. Gockerell Tetnples at j^gina and at Bassae Taf. 12, 4). 
Eine so durchaus abweichende Technik und Formbehandlung macht es allerdings mehr als 
zweifelhaft, ob das Fragment dem Parthenon angehört. — Abg.: Burrow ^^'n 'Jlf . S. 234. 
Ellis JSgin M, H, 24. Denkm. a. K. I, 27, 121 l. Clarac V, 824, 2071 L. 

15. Fragment des Oelbaums. 

Orig. in Athen. Nach Laborde Taf. 58, 5. — Das Fragment ist sehr wichtig, weil es 
die von manchen, namentlich von Welcker, bezweifelte Existent des Oelbaums im Giebel 
erweist. Stephan! S. 8 erwähnt 'einige Stücke des Oelbaums', ebenso Boss arch. Aufs. II, 
282 'ich habe mehrere Bruchstücke seines knorrigen, sehr naturwahr gearbeiteten Stammes, 
etwa 5—6 Zoll [0.15 M.] im Durchmesser, und auch ein Stück eines Astes mit Blättern 
unter dem westlichen Giebel gefunden'. Bötticher sah zwei Stücke der Blattkrone (arch. 
Ztg. XXVm, 60). 

16. Torso. Poseidons [M)/ 

Mit Zugrundelegung von Anc. M, VI, 17 nach einem Abguss ergänzt. Der Hauptblock, 
Lücken Schultern und beide Seiten umfassend, ist im bHt. Museum 103 (64) ; die Brust 
erard 1835 ausgegraben (Boss arch. Aufs. I, 90), befindet sich in Athen und erscheint hier 
um erstenmal mit dem grösseren Bruchstück vereinigt. Vielleicht kein zweites Stück ist 
on gleicher Grossartigkeit, zugleich keines von gleicher Naturwahrheit; hier, wenn irgendwo, 
>asst Danneckers Wort : 'sie sind wie auf Natur geformt, und doch habe ich noch nie das 
Hück gehabt, solche Naturen zu sehen'. Die linke Schulter namentlich ist von vollendeter 
Vahrheit und Schönheit, und längst ehe das Bruststück gefunden, fühlte sich Visconti 
lurch die mächtigen Formen der Schultern, der Schlüsselbeine, des vortrefflich erhaltenen 
Rückens an Homers or^pvo'^ OoaeiSaovoc (B 479, vgl. Anthol. Pal. 2, 65 eipöorepvo; Ku'3tvo)ra[T7)c) 
erinnert Die gespannten Muskeln und die geschwellten Adern malen auch jetzt noch die 
Brregung des Streites, nachdem die Beine und der bärtige Kopf, welche Nointels Zeichner 
noch sahen, verloren sind. Bewundemswerth ist auch die Darstellung des Fleisches und 
der Haut, wie beim Kephissos [A), der sonst den untergeordneten Flussgott gegenüber 
dem Meerbeherscher vortrefflich veranschaulicht. Vielleicht gehören die Fragmente Fig. 
31. 36. 37 zum Poseidon. — Das Londoner Fragment auch bei Burrow Elgin M. S. 240. 
Ellis Elgin M. II, 25. Denkm. a. K. I, 27, 122 m. Clarac V, 824, 2071 M. Overbeck 
Plastik I Fig. 46 (60) ; das athenische Fragment bei Laborde Taf. 58, 4. Der Rücken ist 
in den Anc. M. a. a. 0. ebenfalls abgebildet. 

17. Rest eines Seetbieres. 

Orig. in Athen. Nach Laborde Taf. 58, 9. — Das ziemlich grosse Fragment kann 
dem Delphin, welchen Carrey zeichnete, oder einem der beiden Delphine, die der. Anony- 
mus sah, angehören, nur dass dies dann kein Delphin, sondern' ein anderes x-^toc war, i^ 
iX<5c, oi<^ "« roXXA tpl^p« xXuTÖ« ^Aii^irptTT) (Homer e 422). Doch ist es wegen der Dimen- 
sionen des Fragments gerathener, an die geringelten Schwänze von Hippokampen zu 
lenken, vgl. z. B. das Münchener Relief, Berichte der sächs. Ges. d. Wiss. 1854, Taf. 5 
\ Vgl. zu Fig. 10. 11. 

18. Torso der Amphitrite (O). 

Brit. Museum 105 (69). Nach Anc. Marbles VI, 18. — Der leider sehr stark ver- 
icheuerte Torso gehört einer sitzenden, sehr kräftig entwickelten Frau an. Während das 
l. Bein etwas abwärts vorgestreckt ist und das rechte, wie es scheint, nicht unbeträchtlich 
csrhoben war, ist der Oberkörper etwas zurückgelehnt, die Bewegung des Gespannes hem- 
mend, dessen Zügel die zurückgezogene Linke scharf anzog. Der Ueberschlag des Chiton 
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ist, wie bei der Nike («/) des Ostgiebels, unter den sehr breiten Gürtel gesteckt; 
Mäntelchen ist, um die Lenkeriu nicht zu behindern, mit seinem einen Zipfel über die 
Schulter zurückgeworfen, während die Hauptmasse unter dem 1. Arm durchgezogen un< 
jenen Zipfel festhaltend, quer über den Rücken weg über die r. Schulter nach vom 
worfen war (vgl. Fig. 18»). Die Energie der Bewegung ist auch in dem entstellten Uebe^:^. 
reste bewundernswerth. Fünf LOcher, eins in der Halsgrube, zwei für 8chalterspang>«^]} 
und zwei auf dem Mantel vor der 1. Schulter, weisen auf Metallzierrate hin. Die enganlft.«. 
genden Falten am 1. Schenkel ziehen sich alle nach innen, während die Aussenseite gi^m 
Verstössen ist; die auf Carreys und des Anonymus Zeichnung kenntliche Trennung des 
ytTcdv oytoTo; muss da begonnen haben, wo das erhaltene Fragment gebrochen ist. Die 
dadurch entstehende Entblüssung des einen Beines mag zugleich, im Gegensätze des beide 
Beine bedeckenden Chiton von O, d ie Nereustochter, die Schwester der Biru df»7up^reCa, 
bezeichnen sollen. ' To the same figure appeara io hare helonged a large fragment qf a lefl 
tkighf half covered wüh very fine drapery^ in ihe Elgin colleeUon' Lloyd Cktss. Mus. V, 4)6. 
Dies Fragment scheint unter den gezeichneten Stücken nicht zu sein. BOtticher (ardi. Ztg. 
XXYUI, 63 f.) will unter den Fragmenten einen r. Oberarm mit Schulterblatt (Fig. 26? ao?) 
sowie einen 1. Unterarm (Fig. 27? 28? 29?) als zugehörig erkannt haben. —Abg.: Burrow 
JElgin M. S. 227. Ellis Elgin M. II, 28. Clarac V, 822, 2071 N. — Visconti u. a. hielten 
das Fragment für den Torso von O, was durch die H^iltung der Beine und Arme wider- 
legt wird. Die richtige Bedeutung fand Woods Ant. of Ath. lY, 22, fast gleichzeitig Qua- 
tremöre de Quincy lettrea S. 85 f., ebenso Müller cfe Fhid. S. 89; Cockerell und fast alle 
späteren folgten, jetzt auch Overbeck Plastik I^, 288 (anders V, 350 Anm. 52. Beul^ 
Facrop. U, 86). 

19. Fragment der Leakothea (Q). 

Brit. Mus. 106 (73). Nach Anc. Marblea VI, 19. — Die wohlerhaltenen Unterbeine der 
zunächst hinter Amphitrite (O) sitzenden Frau. Deutlicher als in den beiden nointelsche 
Zeichnungen zeigt sich an dem ungewöhnlich unruhigen, stellenweise sogar etwas zerrissenen:«- 
Faltenwurf, dessen einzelne Partien überdies durch Unterhöhlung effectvoUer gemacht sind 
wie gross die Erregung dieser Figur einst war. 'Sedeni deae [LaUmae] undae aüuunt, mmi 
rum quod Delus inwla aaxo, cm iruedit, gignißcatur' Müller de PMd. S. 85. *The dra^ 
is wonderfüUy ßne ; ihe tnotian given to ü is as if frotn a breeze piaging an ihe toaves at 
feeV Lloyd a. a. 0. Zwischen den Enieen hängt ein gleichfalls sehr reichfaltiges Stü 
des Mantels mit gefälteltem Saume herab. Neben dem r. Schenkel ist noch der Rest ein 
der Frau zugewendeten Knaben sichtbar, den Carrcy richtiger als der Anonymus gezeicl 
net hat (falsch Welcker alte Denkm. I, 70) . Erhalten sind das halb im Gewände der 
verborgene 1. Bein nebst dem Sitzfleisch, sowie das zerstossene r. Bein; beide Beine sii 
so weit von einander getrennt, dass über das Geschlecht des Kindes kein Zweifel besteh 
kann (vgl. auch Lloyd Claaa, Mus, V, 422). Der ganze Rest war einst steiler gestellt, ^ 
die Zeichnungen ihn geben. — Abg. : Burrow JElgin M. S. 244. Ellis Mgin M. 11, S 
Clarac V, 822, 2071 0. 

20. Fragment der Thalassa (7^. 

Brit. Museum 178 (156). Nach einem Abguss gezeichne ti -^ Auf einen Felsblock, ti^j 
den ein Gewand gebreitet ist (vgl. Taf. VI, 16), war eine reichbekleidete Frau hingest; 
so dass sie mit dem Schoss tiefer lag als mit den Knieen. Das vorhandene Stück, de» 
gute Erhaltung zusammen mit der schmucklosen Glätte des Felsblockes dafür spricht, 
es die innere Seite der Figur war, ist ein rechter Schenkel. Dass er zu T gehöre, erka 
schon Quatrem6re lettres S. 86, ebenso Müller de Phid. S. 94; dieser, Ellis (II, 31) und 
Synopsis halten ihn aber für den linken Schenkel, was mit der Neigung des Beines 
T bei Carrey nicht übereinstimmen würde. Das richtige erkannte Lloyd CUus. Mw^ V, 
421, indem er hinzusetzt ^There is, however, indicaHon in the retum of the foids of the im'^ner 
drapery, as if compressed, and also, I think, in the manner in whieh it is cut away, as dis^ine^ 
from afracture, of the seatedßgure having rested against ü\ Friederichs Bedenken (^«o- 
steine S. 151) dürften so wenig begründet sein, wie das von mir gesetzte Fragezeichen. 

Von U ist wahrscheinlich ein Rest erhalten, s. zu Fig. 5. 
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Nach Laborde Taf. 58, 3. Das Original ist in Athen, in zwei Stiicke gebrochen. Der 
iumpf der Statue ward im Januar 1S35 gefunden, 'fast senkrecht unter der Stelle, die sie 
m Giebelfelde eingenommen, nur einige Schuhe weiter gegen Süden', einige Wochen 
ipäter das r. Bein etwas mehr gegen Norden (Ross arch. Aufs. I, 84. 89 f.). — Ein recht 
kräftiger, jedoch mehr fleischiger als muskulöser Mann kniet dergestalt am Boden, dass 
las r. Bein gänzlich untergeschlagen ist, wogegen das linke, trotz der nointelschen Zeich- 
ler, beträchtlich höher gehoben, aber wahrscheinlich ebenfalls etwas untergeschlagen war. 
!7ach dieser Seite hinüber drängt das ganze Gewicht des Oberköipers, indem ausser dem 
Bein auch der 1. Arm als Stütze diente (s. Carrey). Zugleich beugt sich der Mann et^'as 
rorüber, so dass das Fleisch hier ein paar grosse Querfalten bildet ; es scheint, dass er sich 
mfzurichten strebte. Der r. Arm war erhoben und mag den knappen Mantel gehalten 
laben, der vom r. Fuss aus hinter der iHgur immer schmaler werdend sich hinaufzieht, 
iemerkenswerth ist dass das r. Bein , wie bei A , unten gradlinig abgeschnitten ist und 
lass auch hier das Gewand ähnlich behandelt ist wie dort. Dies führt wiederum auf einen 
*lu8Sgott, dessen Knieen durch den Platz im Giebel genügend erklärt wird. 

22. KalliiToe [W), 

Nach dem Abguss in London leider recht ungenügend gezeichnet. Das Original steht 
och an seiner Stelle im Giebelfeld. — Wie bei dem Poseidontorso (M) ist der schichtige 
entelische Marmor gerissen und die obere Hälfte der Figur herabgefallen. (Beul6 Vacrop. 
[, 92 denkt an eine venetianische Kugel.) Der Anonymus gibt das Bewegungsmotiv 
esser als Carrey. Die Frau liegt auf dem r. Bein und ist im Begriffe sich etwas aufzu- 
ichten, wobei sie aber das 1. Bein, ganz anders wie der Kephisos [A) und ihrem Ge- 
chlecht angemessen, kaum erhebt. Der Oberkörper ist vom Chiton mit Ueberschlag, die 
(eine überdies vom weiten Mantel bedeckt, der auch den ganzen Rücken in weichem, 
ttssigen Faltenzuge einhüllt. Was von der Gewandung erhalten ist, ist sehr schön. Vgl. 
Tewton Tranaactiona V, 3 f. Beul6 a. a. 0. — Müller de PMd. S. 94 vermuthet, der 1. 
Oberarm Fig. 40 gehöre zu dieser Figur, jedoch ist dies nicht sehr wahrscheinlich. 

Zu den Füssen Kallirroes war die Giebelecke noch durch irgend einen Gegenstand 
kusgefüllt, vielleicht von Metall, wie aus dem zur Befestigung bestimmten Loch im' Boden 
les Giebels (Taf. YII, 8) hervorzugehen scheint. Man möchte in diesem Falle an eine 
tlydria denken. 

23. 24. Gewandfragmente. 

Nach Laborde* Taf. 59, 13. 10. Die Originale sind in Athen. — Es ist unmöglich den 
beiden Stücken einen sicheren Platz anzuweisen; nach der Grösse der Falten in Fig. 24 
liesse sich an Athena (X) denken. Ein ähnliches Stück befindet sich im brit. Mus. 343*(144). 

25—30. 40. Stücke von Armen. 

25 nach Laborde Taf. 59, 15; Original in Athen. 26—30. 40 nach Abgüssen gezeich- 
net; die Originale im brit. Museum. Jedoch ist bei letzteren die Herkunft vom Parthenon, 
i^enn auch sehr wahrscheinlich, so doch nicht überall sicher bezeugt; 6\e Synopsis hemtiVi 
SU den Fragmenten 310—315 *8ome of which have probably heUmged toßgures tohich stood in 
he pedimenis qf the Parthenan\ ähnlich zu 340. 341, während zu 338. 339. 342. 343 der 
^uthenon gar nicht erwähnt wird. Minder zweifelhaft drückt sich Ellis aus Elgin M, II, 
f. 

25. Stück eines Aermels mit Knöpfchen, nicht genauer bestimmbar. Ausserdem 
rwähnt Boss arch. Aufs. I, 85 'ein Fragment von der Brust und linken Schulter einer 
»ekleideten weiblichen Statue' vgl. Scholl arch. Mitth S. 17. Dasselbe ist mir so wenig 
rie einst Laborde näher bekannt geworden. 

26 BS brit. Mus. 315 (271*). Weiblicher Arm mit Gewand; jenseits befindet sich, 
iDgefähr an der Annbiegung, ein kleines viereckiges Loch. Etwa zu N gehörig? Auch F 
LÖDUte in Betracht kommen. |t 27 s brit. Mus. 310 (261). Weibliches Armgelenk von 
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einer ziemlich kolossalen Figur, 6^? O? g 2S = brit. Mns. 314 (272). Linker weiblicher 
Ellenbogen, etwas kleiner; JP? Wf || 29 = brit. Mus. 311 (264). Weiblicher Unterarm; 
O? Wf II 30 =s brit. Mus. 339 (269). Oberarm mit Schulteransatz ; unbestimmbar. 40= 
brit. Mus. 342 (268). Linke Schulter und Oberarm, mit etwas Gewand, von Müller zu W 
gezogen (s. o.), eher zu F gehörig. Das Stück ist nur durch ein Versehen unter die Bein- 
fragmente gerathen. 

31—39. 41. Stücke von Füssen und Beinen. 

Von 31. 34. 36—38. 41 sind die Originale in Athen, Abbildungen bei Laborde Taf. 58. 
59 ; von 32. 33. 35. 39 sind die Originale im brit. Museum, die Zeichnungen nach Abgüssen 
gemacht. (Ueber Fig. 40 s. hinter Fig. 30.) Ein anderes Fussfragment gibt Fig. 4; von 
dem Stück eines gewandumschmiegten Beines s. zu Fig. 7. 

31 =: Laborde 58, 8. Stück eines kolossalen nackten Fusses, vermuthlich vom Fb- 
seidon {M). \\ 32 = brit. Mus. 340 (244). Vordertheil eines kolossalen weiblichen r. 
Fusses mit Sohle, der nur zur Athena (X) gehört haben kann (nach Quatremöre letiret 
S. 79 zum ZeuB des Ostgiebels). Die Sohle ist 0.05 M. hoch, die grosse Zehe ungefähr 
0.15 M. lang. 

33 = brit. Mus. 341 (256). Linkes Knie einer anscheinend männlichen Figur von sehr 
feiner Arbeit, nach Müller de Phid, S. 89 und Lloyd Class. Mus, V, 437 zu IT gehörig; 
sollte es dafür nicht zu klein sein? || 34 = Laborde 59, 34. Linkes Knie einer kleineren, 
anscheinend weiblichen Figur (die Abbildung ist zu hart gerathen) , etwa von S^ II 35 = 
brit. Mus. 313 (270). Unterschenkel, etwa der Amphitrite (O), || 36 = Laborde 59, 20. 
Rechter Unterschenkel, vermuthlich vom Poseidon (M). || 37 = Laborde 59, 19. Linker 
Unterschenkel, von demselben oder von J7? || 38 = Laborde 59, 21. Linker Unterachenkel, 
von J?? oder J7? || 39 = brit. Mus. 312 (267). Ansatz eines weiblichen 1. Oberschenkels, 
etwa von Ä? 

41 s Laborde 59, 16. Linke Hinterbacke, die wohl nur zu E gehören kann. 



Es ward im vorstehenden mehrfach auf Stücke hingewiesen, von denen keine Zeich- - 

nungen vorliegen, s. zu Fig. 7. 13. 15. 18. 23. 25. Zweifelhaft ist, abgesehen von kleine 

ren Fragmenten (s. zu Fig. 25 ff.), die Zugehörigkeit von Fig. 4 und 14 (s. o). Vo 
zweifelhafter Authenticität dürfte auch sein 

A^ der Vordertheil eines Fusses von einer kolossalen männlichen Statue, hintei 
nicht gebrochen, sondern wie zum Ansetzen mit einer rauhen Fläche versehen, im Besitz»^^ 
des Herrn de Roussel in Nlmes. Dessen Vater, Generalkonsul in Alexandrien, hat ihn r^ 
Athen erworben, wo er unter den Ruinen des Parthenon gefunden sein sollte. (Nach ein^^^ 
brieflichen Mittheilung Conzes, der bei einem Besuche in der Abenddämmerung auss^.^ 
Stande war die Arbeit näher zu prüfen.) 

Sicherlich nicht zum Parthenon gehören: 

JB* ein weiblicher Marmorkopf im cabinet des midailles zu Paris, im Jahre II 




von Ch. Lenormant in einem Keller der Bibliothek entdeckt und der Figur N des We 
giebels zugeschrieben. Vgl. Letronne in der revue archdol. 1846 S. 335 ff. 460 ff. Len> 
mant im maniteur des arts 1847. Laborde Athhies I, 157 ff., wo auch eine Photogra] 
mitgetheilt ist. Raoul-Rochettes Zweifel ijourn. des sav. 1851 S. 263) sind vollkommen 
gründet. Die hohe Kopfform, die aufgethürmte künstliche Frisur, die eingerissenen 
äpfel, der Mangel an Schärfe und Strenge der Formen, wie der minder einfache Ausdc^-neÄ 
der Züge nehmen dem Kopf jede Verwandtschaft mit den Parthenonskulpturen ; viel '^^her 
wird man durch ihn an die weibliche Figur vom sog. Denkmal des Eubulides (Boss ]^7t^. 
Aufs. I Taf. 12. Kekul^ Theseion 58) erinnert. 

C* Fragment eines männlichen Torso, abgebildet bei Laborde le Parth. Taf. 58, / 
Das Original ward 1835 vor der Westfront des Parthenon gefunden (Ross arch. Auf«. / 
96), gehört aber trotz seiner Vortrefflichkeit sicher nicht zum Parthenon. Es ist der Leib 
einer Kolossalfigur, von den Brustmuskeln bis zum Schoss, welche, nach dem Ansati de« 
l. Schenkels zu schliessen, gesessen zu haben scheint. Man möchte an einen thronenden 
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Zeus denken. Die HOhe des ganzen Blockes beträgt 0.85 M., die Entfernung des Nabels 
von dem unteren Rande des Brustmuskels 0.24 M. Die einzig erhaltene l. Seite ist ganz 
glatt und grade abgeschnitten, der Rttcken halbsäulenartig gerundet. Dies lässt sich wohl 
nur so erklären, dass ein Gewand aus anderem Stoff (Metall ?j sich mit dem nackten K()r- 
per aus Marmor verbinden sollte und von letzterem daher nur diejenigen Theile ausgear- 
"beitet wurden, welche sichtbar zu bleiben bestimmt waren. Diese Technik entfernt jeden 
Credanken an eine Zugehörigkeit zum Parthenon. Vermuthlich bezieht sich auf unseren 
Torso und auf Ostg. H Newton Tranaactions V, 5 'Two torsoea of male ßgwes. I did not 
y^tl 9wre that either qf theae beUmged to the Farthenon, and M, Pittakyi , ita present curatora 
^»nfirmed my doubta'. 



TAFEL IX— XIV. DER FRIES DER CELLA. 

Allgemeine Bemerkungen. 

Aussen um die Cella nebst ihren beiden Vorhallen, dem Pronaos und dem Ta- \ 
^eion, zieht sich 11.9 M. (39' engl.) über dem Fussboden des ohne die Säulen. 
-96 — 3.57 M. (9.7 — 11.7' engl.) breiten Säulenumganges ein fortlaufender Fries 
^ flachem Relief hin. Seine ganze Länge betrug 159.42 M. (522.80' engl.), wo- 
on 21.18 M. (69.50' engL) auf jede Schmalseite, 58.53 M. (191.90' engl.) auf 
^de Langseite kamen ^) ; er ist fast genau IM. (3' 3" 95 nach Stuart) hoch. Die 
crt wie er angebracht ist erhellt am besten aus Taf. VI, 1. Das Epistjl, welches 
.l>er der Cellamaner und den Vorhallen hinläuft, schliesst oben mit einer etwas vor- 
pringenden Tänie ab, unter welcher schmale reguiae mit Tropfen sichtbar werden, 
lIs ob ein Triglyphon darüber folgen sollte (vgl. S. 20 f.). Statt dessen tritt jener un- 
mterbrochene Fries (Cci^popo;^ 6taCu>(xa) ein, oben durch mehrere bemalte Glieder 
bekrönt (Taf. II, 17), über welchen die Querbalken mit der Cassettendecke sich er- 
geben. Da der Fries sich ungeALhr in gleicher Höhe befindet wie das Triglyphon 
les änsseren Baues und unter diesem noch das Epistyl herläuft, so dass die Unter- 
sante des letzteren etwa Vj^ M. (4.75' engl.) tiefer liegt als der untere Rand des 
Frieses, so konnte nie directes Licht auf das Relief des Frieses fallen, sondern nur 
Qer vom Fussboden des schmalen Säulenumganges emporgeworfene Reflex. Heutzu- 
tage, wo kein einziger Theil der Decke des Säulenumganges erhalten ist, sondern 
■tuch der über der Westhalle noch an Ort und Stelle gebliebene Fries sein Licht 
^on oben erhält, ist es schwer sich eine Vorstellung zu machen wie jene Reflexbe- 
lenchtung wirkte. Jedesfalls aber war sie es welche den Künstler veranlasste das 
im sog. Theseion an den Friesen über der Ost- und Westhalle angewandte Haut- 
relief nicht anzuwenden, durch welches die stark aufwärts geworfenen Schatten so 
tief werden, dass sie die oberen Theile des Frieses undeutlich machen (Viaconti 
mhn. S. 45 f. Cockerell anc, marhL VI, 31. Ellis Elg, 3/. I, 161 f. Lloyd Transact. 
V, 34 f.)- Vielmehr hielt er sein Relief ausserordentlich flach, so dass es wie ein 
Bandstreifen die Mauer oben umsäumt. Die durchschnittliche Erhebung über dem 
Reliefgrunde beträgt Vj^ — 5 Centimeter, steigt jedoch in den oberen Theilen des 

1) Zu Grunde liegt Penrose Taf. 4, Mronach die Marmorstufe, auf welcher die Ccllamauer und die 
beiden VorhaUen stehen, 71.33' x 193.733' misst. Da nach Taf. 16 der Fries um 0.916' hinter 
diese Stufe zurückweicht, so ergeben sich daraus obige Masse. Stuart schätzte die Länge auf we- 
nigstens 520, Cotkcrell {anc. marbl. VI S. VII) auf ungefähr 524' 10". 
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Reliefs, zumeist in den Köpfen der Menschen und Pferde bis zu 5^2 C^^tim., in- 
dem dann die Gi-undfläche etwas tiefer abgearbeitet ist. Dies hat seinen guten Grund 
in der Beleuchtung von unten, und ebenso der namentlich an den Pferden bemerk- 
liche Umstand dass die nach unten gekehrten, schärfer beleuchteten Theile, der 
Bauch der Pferde mit seinen Adern u. s. w., besonders sorgfältig bearbeitet sind. 
Bedenkt man aber, dass die so geringe Gesammterhebung des Reliefs sich nicht selten 
auf mehrere über oder hinter einander geschobene Flächen vertheilen muss, so sieht 
man sich unwillkürlich nach den Mitteln um, durch welche es dem Künstler gelang 
dennoch Deutlichkeit zu erzielen. Hierzu halfen vor allem die sehr scharfen, recht- 
winklig auf den Reliefgrund stossenden Ränder, mit welchen die Umrisse der Ter- 
schiedenen Flächen abgeschnitten sind, als ob man die einzelnen Figuren aus einer 
Thonschicht geschnitten und sie so über einander gelegt hätte (vgl. Quatrem^re iettre^ 
S. 35 ff.). Aehnlich ist in der That die Technik bekannter Thonreliefs (Denkm. a. 
K. I, 14, 51 — 53), die vereinzelt auch im Marmor wiederkehrt (atm. deW imt. XXXIl 
Taf . C) . Dieses Mittel, den Umriss der einzelnen Figur , beziehungsweise ihrer ein- 
zelnen Theile scharf vom Grunde abzuheben und dadurch eine kräftige Schattenlinie 
oder einen scharf beleuchteten Rand hervorzubringen, ist der ganzen attischen Fladi- 
reliefkunst gemeinsam; am Parthenonfries erreicht der scharfe Rand vielfach eine 
Höhe von 3, ja sogar von Vj^i Centimetem. Hier aber wäre dies Mittel doch nicht 
ausreichend gewesen, da die über einander geschobenen Flächen oft zu zahlreich sind. 
Es wird also bald dadurch unterstützt, dass die Flächen selbst etwas schräg gelegt 
werden (Fig. o), oder dass aussen am Umriss, z. B. der Beine der Reiter, eine ver- 
tiefte Rinne angebracht und so die nöthige Erhebung erzielt wird (Fig. h). Endlieh 

wird auch nicht selten, namentlich bei 

den Gesichtern und oberen Thmlen der 

iM<jJ^ ^üä^k^ ^^^^^i^Ur^jt'^'^^ Figuren der Rand ein wenig onterhöhlt 

(Fig. r) ; besonders häufig sind ao die 
Nasen an den Profilköpfen der Reiter behandelt. Sehr selten begegnet man dagegen 
Stücken die vollständig unterhöhlt und vom Grunde gelöst sind (z. B. Südfr. XXXVUI. 
XLI [Kuhhömer]. Nordfr. XÜ. XIV. XDC. XXU [Wagenräder]. Östfr. 26 [Fackel]. 
31. 32 [Stuhlbeine]); über Bronzezusätze und Malerei wird später geredet wer- 
den) . Heben nun auch die angegebenen Mittel den Umriss der einzelnen Figuren mit 
hinreichender Deutlichkeit hervor , so ist damit doch noch kein recht plastischer Ein- 
druck erzielt, da es den innerhalb der Fläche liegenden Theilen an der nöthigen 
Rundung gebricht, und wirklich machen die grossen Reitermassen und überhaupt die 
meisten Theile der Langseiten mehr den Eindruck in Relief übersetzter Umrisszeich- 
nungen, polygnotischen Malereien vergleichbar. Anders ist das bei den isolierteres 
Figuren der Schmalseiten , hauptsächlich bei der Göttergruppe des OstJrieses und bei 
der ganzen Westseite. Hier sind die scharfen Umrissränder weit seltener, der Körper 
der Figuren ist durchgebildeter und gerundeter, die Contouren stossen in stumpferem 
Winkel auf die Grundfläche , und die Behandlung ist vielfach mit solcher Kunst in 
geschickter Hervorhebung wirksamer Details und in Andeutung auch solcher Theile, 
welche man streng genommen von dem gewählten Standpunkt aus nicht mehr sehen 
kann, durchgeführt, dass man den Körper rund und plastisch aus dem Grunde her- 
vortreten zu sehen glaubt : ambire enim »e ^9a debet extremitas et sie dmnere, ui promitiBU 
aUa post 8fi ostemlaique etiam qtme occuUai (Plin. 35, 68). 
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Bei den sehr eigenthümlichen Bedingungen , auf welche die Wirkung des Fries- 2 

rellcfs berechnet werden muste, liegt die Vermuthung nahe, dass der Fries nicht 

im Atelier, sondern erst an Ort und Stelle, nach Bedeckung des Sänlenumganges ge- 

arb'^tet sei. Dies ist denn auch die Ansicht von Hawkins {arw. m. VUI, 135), Em. 

Br^sLun (Ruinen u. Mus. Roms S. 269) sowie die des Bildhauers Ed. von der Launitz ; und 

dar» #3 ein solches Verfahren im Alterthum nicht unbekannt war, beweist der etwa 70 — 80 

J^l:aTe später entstandene Oellafries vom Denkmal des lykischen Königs Perikles, dem sog. 

N^'Breidenmonument von Xanthos, von welchem ein Block (brit. Mus., Lydan Saloan no 

10-4) nur erst die Anlage der Figuren im Umriss auf geglättetem Grunde zeigt, während 

d»:ar Rest fertig ausgearbeitet ist (s. den Holzschnitt nach einer Skizze von 6. Scharf). 

A.^i3L^ Quatrem^re de Quincy 




wsa^r anfänglich derselben Mei- 

nuaiEig gewesen, änderte die- 

seltie aber angesichts der Ori- 

gix&Ale, lettres S, 40: 'II me 

pc99^i au coniraire mamtenant 

qt€^ ces ba$ - reUefs furent tra- 

v^^diUs dans TcUelier; le Heu 

q9*ti& devoient oecuper sous le 

pteroma du ten^le, ne recevoii p<is une lumüre /avarabk, et le local eüt 6U incommode, 

Quand <m voit daüleurs que ioutes les dales de marbre sont uniformSment taüUes aur une 

^poisseur de 5 pouces, et dans une longuetir d'ä peu pres 4 pieds [?] , de nianiere ä itre aa- 

^^nthUea comme une anise rigu- \ S. 41 | Uere, on se persuade qu*elles furent tra/cailUee ä 

P^^t^ et anant que la häHseefüt monUe ä leur nweau. Apres la pose, on en ragrSa lesjomis et 

^ ptsremms, et on put les retoucher ou les temUner en place, au grS de Heffet exigS par la 

P<^9itum\ Ob diese Grttnde wirklich durchschlagend sind, überlasse ich T^hnikem 

^^ entscheiden. Ausser der schwierigen Berechnung des richtigen Lichteifekts kommt 

^«bei in Betracht, dass auch die feineren Rundungen auf Nachbarplatten vollkommen 

^^ einander schliessen und dass Incongruenzen, wie die zu Nordfr. XL — XLU gerttgten, 

^lUiBerordentlich selten sind. Darin aber hat Qnatrem^re gewis Recht, dass kein ausge- 

^^i^s Thonmodell in gleicher Grösse dem Friese zu Grunde lag. Er denkt sich den 

^^Igang so (S. 38), 'qu'une esqtdsse gSnSrale auroit SU d*ahord faxte en petit, soit en terre^ 

^^^ en cire, de fa^on ä inen fixer fensemble, les ditaüs et les rapports de cette 

^*'^'*^Hle eompositian; . . . que, daprhs cette esquisse, on aura fait un tracS des contours de 

^^^*^4e figure, des traits de chaque obj'et, correotemmt arretSsy et dans la grandeur mime de 

^ y^rtse, que ces contours auront iU fidklement calqtUs sur chaque | S. 39 | dale de marbre, 

^' ^^on Vordre de f esquisse, Ce sera sur ce calque et d apres ces dessins que le sculp- 

^^**^ aura travaäU son marbre'. Auf die sehr grossen Verschiedenheiten in der Aus- 

^^hvung wird am Schlüsse zurttckzukommen sein. — 

Nachdem die früheren Reisenden, Giriaco Babin Spon und Wheler , den Gegen- 3 
^^d des Frieses ganz allgemein als Siege, Triumphzflge oder Opferprocessionen be- 
^«ichnet hatten — nur Ohandler (Trav. II Kap. 10) dachte an ein Opfer der atheni- 
^hen Reiterei — , stellte Stuart zuerst die gewöhnliche Erklärung auf, es sei der 
^ana&enäenzug dargestellt. Diese Ansicht blieb mehr als sechzig Jahre lang fast 
^mbeslritlen und lag allen Einzelerklämngen zu Grunde. Nur der wunderliche Di- 
lettant J. D. Weber (Kunstbl. 1822 S. 11) erkannte in dem Friese 'keine ruhige 
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religiöse Procession', sondern 'vielmehr Vorbereitungen und Anstalten zu den Paiu- 
thenäischen Festen überhaupt ' ; er vermisste namentlich die in jenen Proceasionen 
üblichen Oelzweige in den Händen der Männer, sowie 'die den Peplns ins Schlots 
hinauftragenden Frauen' ; in den sitzenden Gestalten des Ostfrieses vermuthete er 
'obrigkeitliche Personen und den Cultus dirigirende Priester*, welche hier 'im 
Opisthodom [dafür hält Weber den Pronaos] oder in der Sacristey versammelt waren', 
'das Ganze zeigt Personen, welche sich zu der den Tag darauf folgenden Proces- 
sion, zu den Opfern und zu den Kampfspielen vorbereiten, Anweisungen einholen 
und empfangen'. Es ist merkwürdig, wie diese ganz unbeachtet gebliebene Ver- 
muthung in vielen Punkten mit der Ansicht übereinstimmt, welche dreissig Jahre 
später von Böttecher in seiner scharfsinnigen Abhandlung 'über den Parthenon zn 
Athen und den Zeus -Tempel zu Olympia' (Erbkam Zeitschr. für Bauwesen 1852. 
1853, besonders 1853, 269 ff. 287 ff.) entwickelt und mehrfach weiter ausgeführt 
worden ist (arch. Anz. 1854, 426 f. 1858, 175* f. 181* f. 1859, 66* ff. 88*f. 
PhUol. XVm, 27 ff. XIX, 70 ff.). BOtticher hält die grossen Panathenäen för ein 
von den kleinen Panathenäen völlig geschiedenes, jeder Kultusbeziehung baares, 
lediglich politisches Fest, bei dessen Schlussakt, dem Festzuge, der in dem knltlosen 
Schatzhause, dem Parthenon, aufbewahrte Apparat an Geräthen, Teppichen n. 8. w. 
benutzt worden sei. Der Fries stelle nun aber nicht den panathenäischen noch Ober- 
haupt irgend einen Festzug selbst dar, sondern zeige an der Ostseite die Auslieferung 
einiger jener Inventarstücke an Theilnehmer des Zuges inmitten obrigkeitlicher and 
festordnender Personen, weiterhin einen dem Feste vorhergehenden iipoaYcov, Vor- 
übungen, beziehungsweise eine Musterschau attischer Festzüge überhaupt, uster 
Leitung der Choregen und Lehrmeister, und zwar auf dem als Uebungslokal dienen- 
den freien Raum um den Parthenon herum ; nur ein solcher Gegenstand^ nicht aber 
der Zug selber, sei ein geeignetes 'Titelblatt' für einen blossen Aufbewahrungsort 
der Festgeräthe. Dieser blosse Uebungscharakter sei besonders deutlich an einem 
Fragment (Südfr. XXXV? 2CÖCV1? Nordfr. IX?), wo vier Männer — ich gebe die 
Stelle wörtlich, damit man es glaube — 'zwar die vollständige Geste und Schliessung 
der rechten Hand als Thallophoren zeigten, allein die erhobene Hand welche den Zweig 
tragen solle sei leer, das Halten des Zweiges werde nur simuliert' (srch. 
Anz. 1859, 89*). Wir sollen also glauben, die athenischen Greise seien in den 
Proben einherspaziert , ohne Zweige, aber den Arm im rechten Winkel und die 
Hand geballt, als ob sie einen Zweig hielte, wie Rekruten auf dem BxercierpUtz 
gedrillt werden! Consequenter Weise müssen wir dann auch annehmen, die Rinder- 
führer (Südfr. XXXVm ff. Nordfr. I ff.) 'simulierten' nur, ihre Thiere ani Stricke m 
halten, denn ihre Hände sind geballt und leer wie die der Thallophoren; ich 
fürchte nur, die Rinder würden davonlaufen. Und weiter sollen wir glauben dass 
Phidias an die Darstellung einer so geistlosen, um nicht zu sagen albernen, Uebong 
seine Kunst gewandt habe! Ja Ernst Curtius (gr. Gesch. H, 267), einer der wenigen 
welche diese Proagonaltheorie billigen (Bergan Philol. XV, 202. G. Wolff Philol' 
Vers, zu Hannover S. 186), findet es 'viel bedeutungsvoller, wenn man die Vor- 
bereitung des grossen Festzuges darstellte; denn darin zeigte sich der Ernst, du^ 
dem die Athener ihre Staatsfeste begiengenM Die Maler, welche den Ernst unserer 
gegenwärtigen Kriegführung^ gegen Frankreich anschaulich und würdig darstellen 
wollen, werden also unsere Exercierplätze, im besten Falle unsere Herbstmanöver ab- 
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conterfeien müssen, aber bei Leibe nicht die Schlachten selbst, weil 'dadurch dem 
erfindenden Künstler jede Freiheit genommen sein würde'! Und die Götter selber 
(Ostfr. 24 — 30. 36 — 42), bemühen sich vom Olymp herab nm diese curiosen Exer- 
citien, wo auch die Opferthiere sich im Marschieren üben müssen, anzusehen, nicht 
aber ans der würdigen Durchführung des Zuges selbst einen Schluss auf den Ernst 
der Vorbereitungen zu ziehen! Denn Oötter sind es die thi-onend zuschauen; sie 
lassen sich nicht zu Obrigkeiten degradieren, die mit Weib und Kind sich hier 
niedergelassen hätten^ so lange nicht nachgewiesen ist dass die Kinder der atheni- 
schen Festbeamten geflügelt waren (28.42). Auch das mag noch kurz bemerkt 
werden , dass für solche Uebungen schwerlich ein unpassenderes Lokal sich ersinnen 
iflsst als der mit Monumenten aller Art reich besetzte, nicht einmal ebene und für 
Wagen gar nicht oder nur mit grosser Beschwer erklimmbare Raum um den Tempel 
(vgl. SUrk Phüol. XVI, 113 ff.). 

Unter den Gründen, welche Bötticher gegen die Annahme eines Festzuges über> 4 
iianpt anführt, steht obenan der Mangel einer Bekrftnzung, welche für die Theil- 
nähmer eines Festzuges unerlässlich sei, ebenso der fehlende Schmuck von Kränzen 
und Binden an den Opferthieren. Wir brauchen weder zu der immerhin mislichen 
Vermathnng unsere Zuflucht zu nehmen, dieselben möchten einst gemalt gewesen sein 
(Overbeck n. rhein. Mus. XIV, 198 u. a.). noch mit Sauppe (Philol. - Vers, zu 
Hannover S. 186 vgl. Overbeck Sachs. Ber. 1868, 122 Anm. 38) an die homerische 
Sitte, welche die Bekränzung noch nicht kenne, zu appellieren , oder gar unseren Zug 
in die heroische Zeit zurückzuversetzen (Stark ebda) und gradezu als ersten Pana- 
thenäenzng anzusehen (Overbeck n. rhein. Mus. XIV, 189) — ganz im Gegensatz 
zu Bonchand (Phidias S. 342 f.), der hier proleptisch die Einweihung des perikleischen 
Parthenon und seines Bildes gefeiert wähnt (vgl. Petersen Zeitschr. f. d. AW. 1857, 
215). Wir dürfen uns nur an den attischen Kunstbrauch halten, freilich nicht den- 
jenigen der von Bötticher (arch. Anz. 1859, 68*) angezogenen Vasenbilder, welche 
in ihrer bequemen Technik grade die kleinen Nebendinge mit Vorliebe darstellen, 
sondern an denjenigen der gleichartigen Kunstwerke, der Reliefs. Denn während die 
realistischen Römer in ihren plastischen Opfer- und ähnlichen Darstellungen nicht 
leicht auf die Wiedergabe der Kränze verzichten (Beispiele bei Clarac II, 154, 332« 
195, 311. 218, 310. 219, 312. 221, 313. 2^4, 308), so kommen diese auf 
griechischen Reliefs sehr selten vor; aus zuverlässigen Publicationen wüste ich nur 
den Altar des Kleomenes mit dem Opfer Iphigeneias (R. Rochette mon. tnid, Taf. 26, 1) 
nnd den albanischen Götterzug (Zoega 11, 101) zu nennen, bekanntlich neuattische 
Werke ans römischer Zeit. Kranzlos sind dagegen die (bisher unpublicierten) Opfer 
und Festzüge am xanthischen Siegesdenkmal des Perikles (brit. Mus., lyk. Saal 
no 95 ff.), kranzlos die Panathenäensieger einer athenischen Basis (Beul^ facrop. II 
Taf. 5), kranzlos die Opferzüge attischer Weihreliefs (Mus. Worsl. Taf. 4. 5. R. 
Rochette mon. nM. Taf. 70. Clarac mus, 11, 212, 257), kranzlos die das Sieges- 
opfer bereitenden Niken von der Balustrade des athenischen Niketempels (Kekuld 
Balustrade Taf. 2), kranzlos die choragischen Reliefs (Jahn arch. Beitr. S. 209) 
tt. s. w. Da die attischen Künstler ihre Werke nicht als eine sklavisch trene Marmor- 
bearbeitnng des Kultrituals ansahen, so rechneten sie für die Ergänzung von dergleichen 
jedem Athener bekannten, aber im Marmor sehr unbequem zu bildenden Kleinig- 
keiten auf die Phantasie der Beschauer , grade so wie auf attischen Reliefs nichts hau- 
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figer ist als Personen sich auf Stäbe stützen m sehen , welche doch im Relief g^ar 
nicht oder nur theilweise dargestellt oder angedeutet sind. Letzteres lässt sich auch 
auf dem östlichen Parthenonfriese verfolgen: bei Fig. 22. 37. 43 — 46 sind die 
Stäbe vollständig in Marmor gearbeitet, bei Fig. 23. 27 (vgl. 30) theilweise, bei Fig. 
20. 21 gar nicht. Oder 'simuliert* etwa Fig. 21 beim Proagon nur die Stellung 
eines auf einen Stab gestützten? da wird er sicherlich auf seinen Rftcken fallen — 
auch eine 'Episode aus dem Choregeion'! So gut wie in diesem Falle und bei den 
Stricken der Rinder (S. 206), hat sich Phidias auch begnügt emen Kianz nur hie 
und da anzubringen. Unter den Göttern war nur Apollon (Ostfr. 39) bekränzt, 
unter den Reitern sind bei dem Anführer der Westseite (Fig. 2) und bei Sttdfr. 35 
die gleichen Löcher für einen einstigen Metallkranz beweisend; ob dies früher bei 
noch anderen der vielen jetzt beschädigten Köpfe der Fall gewesen sei, wäre ^e 
mttssige Frage. Bei einigen anderen Figuren weist, wie schon Visconti (m^, S. 82) 
erkannte, das Motiv der Hand auf die doch nicht sichtbare Bekränzung hin (za Sttdfr. 
121). Diese wenigen Andeutungen genügten um die Bekränznng für den ganzen 
Zug gelten zu lassen, grade wie bei den Wagen des Nordfrieses die Zügel auch 
nur vereinzelt angedeutet waren (zu Nordfr. XI. XII) . Und ebenso wird es bei den 
Thallophoren gewesen sein, deren Handbewegung auch nach Bötticher so charak- 
teristisch für das Zweigtragen ist. Die Statthaftigkeit solcher Ellipsen für die attische 
Plastik zu leugnen ist etwa so, wie wenn man in der Grammatik die A'OBdmckB- 
wdse riepixA^j^ Sav&(inrou bestreiten oder aus dem mangelnden oio^ den Scbluss 
ziehen wollte, Perikles könne nicht der Sohn des Xanthippos gewesen sein. 
5 Bötticher bringt dann noch eine Reihe weiterer Gründe vor gegen die Annahme 

speciell des Panathenäenzuges. Diese beziehen sich theils auf das Fehlen unerläss- 
lieber Personen (Opferer mit Beilen, Messern u. s. W. ; Skiadephoren ; Eanephoren) 
und Gegenstände (Bewaffnung der Reiter; Speer und Schwert bei den Kriegern zu 
Wagen ; Nikebüder als Schaugeräthe ; Myrtenzweige) , theils auf Unrichtigkeiten der 
Darstellung. Die Opferthiere und die gefüllten Schaffe der Skaphephoren (Nordfr. 
13 — 15) seien für den Festzug unmöglich, weil dieser dem Opfer folge; die Ska- 
phephoren trügen lange Himatia statt eines kurzen rothen Chiton; die Hydriaphoren 
der Panathenäen seien Weiber, nicht Männer (Nordfr. 16 — 19) gewesen. Von 
diesen Bedenken, welche theilweise bereits von Petersen (Zeitschr. f. d. AW. 1857, 
385 ff.) treffend beleuchtet worden sind, werden sich die meisten durch kritisdie 
Sichtung der Zeu^isse oder durch richtige Interpretation der erhaltenen Skulpturen 
erledigen , nuf weniges sei hier vorweg bemerkt. Die Opferer führen überhaupt auf 
griechischen Monumenten keine Beile (Petersen a. 0. S. 390 ff. Overbeck n. riiein. 
Mus. XIV, 175: das Relief im Mm, Woral. Taf. 9, 7 ist eine Fälschung), und das 
Opfermesser liegt im xavoov Ostfr. 49 ; das Opferpersonal ist natürlich unter dem 
zahlreichen Geleite der Opferthiere zu suchen. Dass Nikebilder in der panathenäi* 
sehen Pompe aufgeführt wurden, ist überhaupt unerweislich, vollends aber ftlr die 
Zeit vor Errichtung des Parthenon — so wenig auch ein solcher Gebrauch sonst 
im Alterthiim geleugnet werden soll (Bötticher Tektonik Buch 4 S. 233. 239). 
Goldene Nikebilder im Parthenon werden freilich schon Ol. 86, 3 «> 433/4 erwähnt 
— dieselben welche gegen Ende des peloponnesischen Kri^es eingeschmolzen wnr- 
den (Anh. I, 2, A Scbluss) — , eine gleiche, 2 Talente (52 Kilogr.) schwer, ward 
nach dem peloponnesischen Kriege gestiftet (ebda E l — 5), weitere endlich durch 
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Lyknrgos (ebda A gegen das Ende) ; aber diese alle können ebenso gnt zum 
Schmuck der Cella gedient haben (vgl. Anh.*I, 2, E^ h), wie denn die letzteren immer 
ausdrücklich von den TrofAirsTa unterschieden werden und die centnerschwere Nike 
sich auch wenig zum Hemmtragen eignete. — Das Bedenken endlich wegen des 
Anzugs der Skaphephoren erinnert an Böttichers Widerspruch gegen Friederichs 
schöne Wiederentdeckung der 'Tyrannenmörder' von Kritios wegen des mangelnden 
Festgewandes (arch. Anz. 1859, 87*), oder an Ross Meinung (arch. Aufs. I, 198 
Anm. 11), das 'hölzerne Pferd' Strongylions sei keine lebensvolle Pferdedarstellung 
gewesen, sondern eine getreue Kopie der hölzernen Maschine des alten Epeios: es 
ist derselbe unattische Realismus, den Friederichs (arch. Ztg. XVII, 69, vgl. Visconti 
fnim, B. 79) mit vollem Recht zurückgewiesen hat. Man fragt sich in der That 
verwundert, wie denn der Grundunterschied zwischen griechischer Kunstauffassung 
und dem sklavischen Realismus in Wiedergabe alles ceremoniellen in der Kunst der . 
orientalischen Monarchien von demselben Manne in der Skulptur so vollständig ver- 
kannt werden konnte, dem wir fllr das tiefere Verständnis der griechischen Archi- 
tekturformen die schönsten und fruchtbarsten Aufschlflsse verdanken. 

Ganz unabhängig von Bötticher war schon früher Chr. Petersen zu der An- 6 
sieht gelangt, dass die Panathenäenfeier nicht den Gegenstand des Frieses bilde, 
während er in seinen positiven Ansichten gänzlich von Bötticher abweicht. Nach 
früheren kurzen Andeutungen hat er seine Forschungen in dem Programm 'die 
Feste der Pallas Athene in Athen und der Fries des Parthenon' (Hamb. 1855, 
theilweise t=r arch. Ztg. XIU, 19 if.) ent¥rickelt, und sie in der Zeitschr. für die 
AW. 1857, 193 ff. 308 ff. 385 ff. sowie in dem arch. Anz. 1859, 89* f. gegen 
die Einwürfe Overbecks (Zeitschr. f. d. AW. 1857, 1 ff. N. rhein. Mus. XIV, 
161 ff.) und Böttichers (arch. Anz. 1859, 67* f.) vertheidigt, beziehungsweise 
weiter entwickelt. Nach ihm wäre der Zug des Frieses viel zu unbedeutend für den 
Glanz des Panathenäenzuges — in der That ein höchst überraschender Einwand — ; 
du einziger Zug sei überhaupt unmöglich, 'weil er nur nach einer Seite gewandt 
sein konnte und doch der Hauptact in der Mitte über dem Eingang an der Ostseite 
hätte sein müssen' (Zeitschr. 8. 216); dargestellt seien vielmehr, durch die äugen- 
seheinliche Trennung zwischen Ostfries 33 und 34 geschieden und durch die Diffe- 
renzen des nördlichen und südlichen Theiles gekennzeichnet, zwei nicht minder 
beilige aber minder glänzende Feste, im Süden und in der Sttdhälfte des Ostfrieses 
bis Fig. 33 die Arrephorien , im Norden und der entsprechenden Hälfte des Ost- 
fiieses von Fig. 34 ab die Plynterien; anf der Westseite endlich Beien vielleicht 
die nieen (Progr.), vielleicht auch nur eine Musterung attischer Reiterei, obschon 
ohne die Gegenwart musternder Behörden (Zeitschr. S. 218), dargestellt. Diese 
Erklärungen beruhen theils anf mangelhafter oder ganz verfehlter Interpretation des 
Bildwerkes oder auch der verfälschten Abbildungen desselben, theils auf äusserst 
kühDen Gombinationen und der Annahme unmöglicher Möglichkeiten. Da Overbecks 
Widerlegung m den Hauptpunkten zutreffend ist, auch Petersen nicht einmal die 
2n8timmnng des sonst vielfach von ihm abhängigen Aug. Mommsen gefunden hat, 
so genfigt es hier hervorzuheben, dass ^rade das grösste Meisterstück des Phidias, 
die Einheitlichkeit der Oomposition auf dem dafür unbequemen Ranm, vollständig 
verkannt worden ist. Gegen den Panathenäenzug, dessen genaue Abconterfeinng in 
allen Einzelheiten der Anordnung als unerlässHch postuliert wird (s. dagegen Over- 

Micbae Hb, Parthenon. 14 
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beck Mus. S. 187 ff.)> ^'^^^ ausser den obengeBannten allgemeinen Gründen ein- 
gewandt: das Fehlen der Kanephoren, ' Skiadephoren , Diphrophoren , Thallophoren, 
der Jünglinge in Mänteln und der Hopliten, der Festgesandten aus anderen Städten, 
femer aller Sieger in den hippischen gymnischen musischen und sonstigen Kämpfen, 
der verschiedenen Arten von Gespannen und Rossen; die Skaphephoren trügen die 
für die Plynterien bezeugten, für die Panathenäen unstatthaften Feigen in ihren 
Schüsseln (nämlich nach Stuarts Interpolation von Nordfr. V) : die Opferthiere und 
Pompengeräthe endlich seien in ungenügender Zahl vorhanden. Letzterer Grund ist 
für die conventioneile Brachylogie der griechischen Kunst, wo ^in Rind eine Heka- 
tombe, eine Säule einen Tempel bedeutet u. s. w., ganz hinfällig; die übrigen ver- 
missten Personen und Gegenstände werden wir sämmtlich, so weit ihre Anwesenheit 
mit Recht im Zuge verlangt werden kann, dort vorfinden. 

7 Weniger radical sind die Zweifel und Bedenken, welche zwei andere Gelehrte 
vorgebracht haben. Aug. Moiihsek (Heortologie S. lißiT., besonders S. 177 ff. 
1S8 (f.) hält einen geschlossenen Zusammenhang des Frieses nicht für sicher, sonr 
dem eine Zerlegung in vier Scenen für möglich. Wälirend er nun auf den drei 
übrigen Seiten drei solche Abschnitte aus dem Panathenäenzug anzunehmen scheint, 
verrautliet er auf der Ostseite die in einer Inschrift (Anh. II, 219) erwähnten panathe- 
näischen Voropfer auf dem Areopag (südliche Hälfte) und für Athena Hygieia mit 

. Genossen (nördliche Hälfte) , in der Mitte die Peplosdarbringung und einen anderen 
'Nebenact der Panathenäen \ vielleicht auf dem Areopag. Einen ernsthaften Ver- 
such , diese hingeworfenen und sicher falschen Aphorismen zu begründen , macht 
der Verfasser nicht, der überhaupt in Betreff der rein archäologischen Zeugnisse und 
Fragen fast nur verkehrtes vorbringt. — Andrerseits spricht sich Friedericus 
(Bausteine S. 167 ff.) gegen die Annahme der Peplosüberreichung in der Mittel- 
gruppe aus, weil der Peplos der Polias und nicht der Parthenos gebtlhre, der 
Teppich jener Gmppe nicht die Form eines solchen Peplos habe (dies verstehe ich 
nicht, da ein Peplos ein viereckiges Stück Zeug ist, das sich gleich bequem als 
Segel, Teppich, Mantel, Chiton verwenden lässt) und der Zusammenhang der 
Teppichscone mit der Procession nicht ersichtlich sei. Fehle also dem Zuge mit dem 
Peplos das Characteristicum der Panathenäen, so spreche ebenfalls der Mangel der 
Kanephoren Skiadephoren und Diphrophoren gegen die Panathenäen. Die Pro- 
cession scheine vielmehr den Wagen als Hauptsache zu gelten, deren Lenker wahr- 
scheinlich die zur Bekränzung und zum Opfer in den Parthenon geleiteten Sieger 
— in den grossen panathenäischen Spielen seien! Ich gestehe hiemach ebenso 
wenig wie Overbeck (sächs. Berichte 1868, 122 ff.) zu wissen, ob wir nach Friede- 
richs die Panathenäen anzunehmen oder zu leugnen haben. 

8 Meiner Meinung nach entspringen die gegen die Annahme der Panathenäen er- 
hobenen Zweifel aus zwei Ursachen. Einmal hat die bisher mangelnde kritische 
und im einzelnen zuverlässige Zusammenstellung der Friesüberreste eine sichere 
Erklärung der Skulpturen erschwert und mehrfach unmöglich gemacht. Diesem 
Mangel ist in den Tafeln IX — ^XIV abgeholfen worden. Sodann bemhen die Dar- 
stellungen des Panathenäenzuges nach den schriftlichen Zeugnissen noch zu sehr 
auf der alten Stellensammlung von Meursius [Panathenaea, Leiden 1619) ; ist die- 
selbe auch durch M. H. E. Meier ('Panathenäen* in der allg. Encyclop. HI, x, 277 flf.}, 
Aug. Mommsen ;a. a. 0.) und andere mehrfach erweitert und die Untersuchao^ 
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Oberhaupt beträchtlich gefördert worden, so Iftsst man doch noch manche unkritische 
Sammelei des alten Meursius auf Treu und Glauben gelten, und gar manches wird im 
Inventar der Panaihenäen weiter fortgeführt, was für dieses Fest ganz unbezeugt ist. 
E^ sind deshalb im zweiten Anhange möglichst übersichtlich alle Zeugnisse über dieses 
Fest von neuem zusammengestellt, wobei die ftlschlich hierher bezogenen oder we- 
nigstens flicht sicher hierher gehörigen Stellen emgeklammert sind. Indem ich auf 
die Nummern dieses Anhanges als Belege verweise, gebe ich hier eine kurze lieber- 
siebt des dadurch gesicherten oder wahrscheinlichen Thatbestandes, insbesondere hin- 
sichtlich des Festzuges, und zwar nach den älteren Quellen, jedoch ohne mich auf die 
Begründung hier näher einlassen zu können. 

Das alte Fest der Panathenäen, welches als von Athenas Pflegesohn Eri-9 
chthonios zugleich mit dem S^hnitzbilde der Polias gestiftet, dann von Thesens neu- 
begründet und mit politischer Bedeutung ausgestattet galt (1. 3 — 8), ward alljährlich 
(1. 219) im Hekatombäon (20 — 22) gefeiert, ohne Zweifel -- obschon hierftir ein 
bestimmtes Zeugnis fehlt — am drittletzten Monatstage als dem Geburtstage Athenas 
(23. 24). Es galt der Burggöttin im 'alten Temper, der Athena Polias (5. 152. 
153. 219), anfangs wahrscheinlich in Gemeinschaft mit Erechtheus, dem Mitbewohner 
jenes Tempels (224. 227). Ausser dem Opfer gehörten Wettkämpfe, hippische (4. 
83. 84), wie gymnische (58. 66. 68. 73. 77—79), auch wohl die von Athena 
erfundene Pyrriche (117), und nach alter Welse (Hom. Z 269 flf.) die Darbringung ^ 
eines Peplos (26. 152? 154. 159), wobei auch schon Kanephoren (178) und wür- 
dige Greise mit Oelzweigen im Zuge auftraten (202) , zur Ausstattung der hoch- 
heiligen Feier. Diesem Feste verlieh Pisistratos (8) höheren Glanz durch weit 
reichere Zuthaten in jedem dritten Olympiadenjahre (18) , so dass man dies pente- 
terische, erweiterte Fest fortan als 'grosse* Panathenäen im Gegensatz gegen die 
drei übrigen 'kleinen* bezeichnete (12 ff.), welche jedoch im officiellen Sprach- 
gebrauch den blossen Namen ra Ilava^vaia beibehielten, und das mit um so bes- 
serem Rechte als diese 'jährlichen* Panathenäen (12) ja auch in den penteterischen 
als Grundstock bestehen blieben. Natürlich ward auch der Hanpttag, der ftir dies 
grössere Fest sicher bezeugte drittletzte Hekatombäon, beibehalten (25. 26), daher 
die nicht seltene Zeitbestimmung nava{h2va(oic keinerlei Misverständnisse herbei- 
führen konnte; ebenso wie die jährlich 'von Panathenäen zu Panathenäen* laufende 
Amtsftlhrung gewisser Beamten (12) eine Zusammenfassung von je vier solchen 
Jahresämtem zu einer nach den grossen Panathenäen sich richtenden pentete- 
rischen Periode (rio^ape^ ^PX^^) S^^^^y o^^^ ^^^ irgend eine Schwierigkeit oder 
Ungleichheit hinsichtlich der Dauer der einzelnen Amtsführungen entstehen konnte. 
Der Unterschied war lediglich der, dass an den grossen Panathenäen die Agonen 
vermuthlich reicher ausgestattet wurden und wohl auch mehr Tage in Anspruch 
nahmen; genaues lässt sich aber über die Daner weder des jährlichen noch des 
penteterischen Festes bestimmen (28 — 31 scheinen sämmtlich auf Combinatlon zu 
bemhen). Zu den hippischen und gymnischen Kämpfen ward unter den Pisistratiden 
ein musischer Agon von Rhapsoden gefügt (46), welche vorzugsweise die auf Pisi- 
stratos Antrieb gesammelten und redigierten homerischen Gedichte vortrugen (46 f.] ; 
später traten unter Perikles weitere musische Wettleistungen hinzu (49 ff.). Den 
für diese Agonen erforderlichen Aufwand leistete wenigstens zu grossem Theile die 
Rasse der Athena Polias (20), derselben Göttin deren Bild auch die den Siegern an 
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beiderlei Panathenften verliehenen OelkrOge (38 ff.) gleichmäasig schmflckte^) ; die 
jährlichen Opferbesorger (Uponoiol xaT iviauTov) hatten natürlich so gut für das 
Opfer an dem kleinereu wie an dem grösaeren Feste die Hekatombe zn beschaffen 
(20. 22. 219). An den grossen Panathenften sandten auch die attischen Klerucben* 
Städte ihren Opferbeitrag (221), wie es scheint je eine Knh und zwei Schafe, also 
eine TpiTTcoa ßoapj^o; (222 f.), wogegen an dem Jahresfest dergleichen dendnngen 
nur in Folge besonderer Verhältnisse vorkamen (224). Besonders reich gestaltet 
sich aber an dem grossen Feste die Weihegabe an die Polias, der Peplos. Denn 
während man sich wenigstens später am Jahresfeste mit einem aufgebesserten Ge- 
wände begnügte (154), ward für das erweiterte Fest ein äusserst prachtvoller 
Peplos von kunstfertigen Mädchen und Frauen (171 ff.) gewebt; auf safrangelbem 
(156 f. 16S), auch wohl dunkelviolettem (157, anders 11) Grunde erblickte man 
die gewaltigen Kämpfe der reisigen Olympier, vor allen der Athena und des Zeus, 
gegen die Giganten (153 ff.). Daher kokinte Aristophanes (154) die athenischen 
Flelden der Perserzeit als des Peplos würdige Männer preisen ; doch dürfen wir des- 
halb nicht ihre Portraits im Peplos suchen, denn erst gottlose Schmeichelei liesa 
später das Bild sterblicher Herscher — nicht ungestraft — unter die Götter 
mischen (159. 144). Ob später auch noch andere Scenen im Peplos dargestellt 
wurden (26. 161) , ist sehr ungewis. Um nun dieses Prachtgewebe während der 
Procession allen sichtbar zu machen, ward es, wenigstens seit etwa dem Beginn des 
vierten Jahrhunderts (165), nach Segelart an Mast und Raa eines auf Rollen lau- 
fenden Schiffes befestigt und so durch die Stadt geleitet (165 ff.) — für die seefahren- 
deu Athener, deren Dichter ihre Bilder mit V^orliebe vom Meere entlehnen, eine äusserst 
natürliche Symbolik, welche im Schiffe der Rosalienprocession von Palermo ihre 
nächste Analogie hat. Galt doch auch Athena selbst als Verfertigerin der Segel und 
Vorsteherin des Schiffbaues (Wieseler zu Denkm. d. ' a. K. II, 22, 238. Apoll. 
Rhod. ly 111. Val. Fl. i, 126), und bildete eine Regatta am Piräeus einen Be- 
stand theil der Panathenäen (131 f.). Ob jenes Schiff auch bei den kleinen Pan- 
athenäen Anwendung fand, ist zweifelhaft (167 vgl. 14); jedesfalls überstrahlte die 
Schaustellung von Schiff und Peplos bei der penteterischen Feier die des jährlichen 
Festes dermassen, dass fast nur von jener die Rede ist, ohne dass wir deshalb 
irgend berechtigt wären dem Peplos des grossen und des kleinen Festes verschiedene 
Bedeutung, ja auch nur eine erheblich verschiedene Grösse beizulegen. 
10 Leider wird in den Quellen meistens nicht gehörig unterschieden, was den Pan- 
athenäen überhaupt und was der Penteteris angehört; am empfindlichsten ist es 
aber dass sich dies für die wichtige Inschrift 219^ nicht mit Sicherheit feststellen 
lässt. Aus derselben ergibt sich dass ausser der Hekatombe des Hauptfesttages 
noch zwei Opfer, eines der Athena Hygieia un4 eines wahrscheinlich auf dem Areo- 
pag, dargebracht wurden (Z. 8 ff.), ob aber am gleichen Tage oder etwa zu Anfang 
des ganzen Festes, ist unklar. Nachdem die mehrtägigen Agonen beendigt warm 
— wobei die ältesten, die hippischen, dem Hauptfesttage zunächst, alsc^ am späte- 
sten, die jüngsten dagegen, die musischen, am frühesten anhoben — ward in der 
Nacht auf den Haupttag (^opri]) die nächtliche Feier (iravvox^ 219 Z. 30 ff.) be- 



2) Richtig als Bild der Polias erkannt von MlUIngen onc. untd, mxm. I 8. 2. H. A. Müller 
Panaih: ^, 71 und aUg. Knc III, X, 297. O. Jahn de atUiquis». Min. «m. AH. S. 12 ff. 
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gmigeo, verffluthlich durch Fackelläufe (124 ß.) verschönt und durch Tänze und 
GesftDge (26) verherlicht. Mit Sonnenaufgang aber (219 Z. 33 Y.) von Athenas 
Geburtstag begann die Procession, welche der Göttin jenen Peplos darbringen sollte. 
Sie ordnete sich draussen im Kerameikos (140. 146. 147), gieng durch das Dipylon, 
den von Hallen umgebenen Dromos, die Hanptstrasse des inneren Kerameikos (144), 
entlang (141) aum Markt (137. 145. 206), sodann ostwärts bis zum Eleusinion 
Borddstlich von der Burg (146. 147), und nachdem sie dies umschritten, in halber 
Höhe des nördlichen Burgabhanges am Pelasgikon hin (146) bis an den Eingang 
der Bui^ (143. 149). Hier muste vor dem steilen Aufgang zu den Propyläen das 
Schiff, wenigstens fflr gewöhnlich (150), Halt machen und der Peploa abgenooHnen 
werden ; auch die Wagen können kaum mit auf die Burg gezogen sein. Den Peplos 
selbst aber geleitete der Zug in die Burg (148) zum Tempel der Athena (150), 
d. h. sicherlich zu dem der Polias; auf dem grossen Altar vor dem Poliastempel 
(vgl. Thuk. /, 126, 11) ward sodann die Hekatombe (219 Z. 18 ff.) und was die 
abhängigen Städte an Opfern geschickt haben mochten (222 ff.) geschlachtet (vgl. 
die panath. Vase bei Gerhard etr. u. kamp. Vasenb. Taf. 2), nachdem eine der 
schönsten Ktthe der Athena Nike neben den Propyläen (219 Z. 20 ff.), vielleicht 
auch ein 6ohafopfer der Pandora (oder Pandrosos?) dargebracht worden war (228). 
Endlich machte der reiche Schmaus (221. 231) den Beschloss des Festtages. 

Wie die Agonen unter Leitung der zehn penteterischen Athlotheten (33 f.), soll 
stand die Procession, in Verbindung mit der Pannychis und dem Opfer, unter der 
Leitung und polizeilichen Aufsicht der jährlichen Hieropöen (219 Z. 31 ff.). Wenn 
dies Amt auch den Nomophylakes zugeschrieben wird, so kann sich das jedesfalls 
nur auf spätere Zeiten beziehen (135), und andrerseits muss es nach Poll. 8, 90 
dahingestellt bleiben, ob der Arohon Basiieus als oberster Festleiter angesehen wer- 
den darf. Die Festanordnung im einzelnen lag den Demarchen ob (134), wie denn 
auch die Demen ihren Beitrag zu den Kosten geleistet hatten (226) und das Opfer- 
fleisch demenweise zuertheilt erhielten (219 Z. 25 ff.) ; Herolde aus dem Geschlechte 
der Euneiden (136) sorgten für die Aufrechthaltung der Ordnung (34) und sprachen das 
Gebet beim Opfer (230). Ab eine Art von Ehrentheilnehmem lassen sich die bei 
den Opfern betheiligten Seher (fi^vTsi^), die neun Archonten, die zehn Schatz- 
meister der Athena, die zehn Hieropöen, die zehn Strategen und die zehn Taxiar- 
eben, endlich die athenischen Geleitsmänner (irofAirel^) und die Kanephoren (oder 
Arrephoren?) ansehen; wenigstens wurden ihnen Sonderportionen von den Opfern- an 
Athena Hygieia und auf dem Areopag zugetheilt (219 Z. 10 ff.). Von den Übrigen 
Theilnehmern sind hervorzuheben: die Abgesandten der attischen Kolonien mit ihren 
Opferthieren und die sonstigen Festgesandten (221 ff.); die Kanephoren, adliche 
aüienische Mädchen welche das Opfergeräth trugen (178 ff.), und vielleicht die 
Diphrophoren (185 f.), obschon diese nicht ausdrücklich für die Panathenäen be- 
aseugt werden. Jedesfalls dttrfte die Ansicht der Scholiasten, welche die Sessel als 
den Kanephoren gehörig und die Trägerinnen als deren Dienerinnen ansehen, irrig 
und nur aus einer Aristophanesstelle (185) geschlossen sein; die Sessel gehörten 
vielmehr so gut zu dem der Göttin gehörigen Processions- und Opferapparat (s. Anh. I, 
2), wie die Krflge Kannen und sonstigen Geräthe, welche den Metökenweibem den 
(für die Panathenäen freilich wiederum nicht belegbaren) Namen u8pta<popoi (189. 
190. 194) verschafften. Ob die den Metökinnen ebenfalls zukommende Leistung des 
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SchirmtragenB (187. 188. 194) an den Panathenäen stattfand, ist ganz onerweisUch; 
sicher bezeugt ist sie nur für die grosse Procession nach Eleosis (187). Die Metöken 
selbst hatten als Skaphephoren — in rothen Chitonen, während sonst das Fest- 
kostflm weiss war (34. 214?) — kahnfbrmige metallene Wannen oder Schaflfe ans 
dem Opferapparat zu tragen, mit Wachskuch'en oder Opferfladen gef&Ut (191 ff.). 
Endlich nahmen die attischen Bürger selbst Theil. Unter ihnen zunächst eine Anzahl 
erlesener Greise mit Oelzweigen, Thallophoren (201 ff.), wahrscheinlich dieselbe 
welche nach Phylen geordnet im ayoiv fioav6p(a^ ihre OrOsse Körperkraft und Schön- 
heit zur Schau gestellt hatten (119 ff.); von weiblichen Thallophoren wüste nur 
Dikäarch zu erzählen (202). Femer zogen die vierspännigen Paradewagen (Ceofi) 
icofAictxa) , welche zum Theil an den hippischen Agonen der vorigen Tage aufgetreten 
waren (101. 113), mit auf (206. 207), während die bei den WetÜülmpfen eben- 
falls betheiligten Zweispänner (9i>vtt>p{6fi^), nach den Abbildungen höchst primitive 
GefILhrte, begreiflicherweise der Procession fem blieben. Vielleicht den Glanzpunkt 
des Zuges bildete die Reiterei, obgleich kein bestimmtes Zeugnis fUr die Panathe- 
näen Aber sie vorliegt. Es waren dies theils die im Heere dienenden berittenen Bürger 
(s. zu Sttdfr. X), aus den reichsten Klassen rekrutiert (Thuk. 2, 13. Böckli«:^;^! 
Staatsh. P, 367 ff.) , unter Führung der zwei Hipparchen und zehn Phylarchen (208^ 
211. 212) ; ihnen schlössen sich aber gewis bei festlichen Gelegenheiten auch ander» 
Vertreter der rossefrohen Jugend an, wie jener eitle Jüngling bei Theophrast (210)< 
denen es eine Freude war mit ihren Paradepferden (tmcot iroj^icixoC) und ihrer Reilft:^ ^^ 
kunst öffentlich zu glänzen (212). Dem entsprechend fehlten auch die Hopli 
nicht (213), unter Commando der Strategen und Taxiarchen (219 Z. 13), und ihn 
sich anschliessend die unmilitärische Jugend Athens, so weit diese nicht schon ande 
weitig an der Procession betheiligt war (194. 170). Dass auch die Sieger 
Agonen im Festzuge auftraten, ist von vomherein mehr als wahrscheinlich, volle 
wenn wirklich die Bekränzung und Belohnung derselben im Parthenon stattf; 
(s. Abschn. I § 24). 
12 Eine Vergleichung der bisher nur aus den schriftlichen Zeugnissen gewönne 
Anschauung vom Festzuge mit dem Friese des Parthenon ergibt eine fast voUk 
mene Uebereinstimmung , die hier, unter Hinweis auf die einzelnen Begründun^B^n 
des folgenden Commentars, nur kurz angedeutet werden soll. Der Peplos ersch* mii nt 
Ostfr. 34. 35 ; vom Schiffe ist — abgesehen von anderen Gründen — schon da^^nun 
keine Spur vorhanden, weil der hier dargestellte Akt bereits im Tempel spielt (s. -m,). 
Die Hieropöen und Demarchen haben wir in der grossen Zahl von Festordnen^. lu 
suchen, welche über den ganzen Fries zerstreut sind: Ostfr. 1. 18. 47 — 49. 52. 
Nordfr. 1. 12. 44. 58. 89. Südfr. 1. 131. Westfr. 1. 5. 30. Sie tragen sa^snm^ 
und sonders das weite Himation, und sind dadurch wie es scheint von den l^wm- 
bekleideten Herolden (? Westfr. 23. Nordfr. 66?) unterschieden, wenn diese rucbt 
vielleicht eher auch in der Schaar der langbekleideten Männer zu suchen sind, von 
denen z. B. Westfr. 1. Ostfr. 1. 52 metallene Stäbe trugen. Von den Ehrentheä- 
nehmem scheinen die neun Archonten durch grosse Stäbe und den Ehrenplatz be- 
zeichnet zu werden (Ostfr. 19—23. 43 — 46), die Schatzmeister in Ostfr. 34 ver- 
treten zu sein; die Strategen und Taxiarchen mögen wir unter den Reitern (s. n.) 
suchen. Die Seher dagegen werden entweder in denjenigen Männern zu erkeiuie& 
sein, welche mit den das Opfei^eräth tragenden Weibern zunächst verbunden 
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(Ostfr. 18. 49. 52), oder in der zahlreichen Begleitung der Opferthiere, wo auch 
die attischen Geleitsmänner sowie die Theoren ans den Kolonien zu suchen sind. 
Die letzteren darf man in dem kurzen Opferzug Nordfr. I — IV wiedererkennen we- 
gen der fhr sie charakteristischen Vereinigung von Kühen und Schafen (222 f.), 
während der länger gedehnte und bloss aus Ktthen bestehende Zug an der Südseite 
XXXVin — XLIV die athenische Hekatombe darstellt: die dichtgedrängte Reihe der 
Thiere nicht bloss, sondern auch die weit grössere Zahl der Begleiter bringt hier 
den Eindruck von Masse und Fülle hervor, der die Hekatombe andeutet. Es bleibe 
sodann noch alle die Begleiter der Wagen übrig [Südfr. 60. 63. 66. 69. 77. 80. 
83. Nordfr. 45. 48. 51. 59. 62), bei denen es fOr uns zweifelhaft ist ob wir 
Geleitsmänner oder sonstige Festordner in ihnen erkennen sollen. Ein Athener wird 
über solche Punkte, da er den Festbrauoh selbst kannte, auch beim Fehlen etwaiger 
charakteristischer Abzeichen kaum geschwankt haben. Die Kanephoren finden wir 
wo wir sie erwarten, an der Spitze des Zuges (Ostfr. 50. 51 ; bei 16. 17 fehlt wie 
bei 53. 54 jegliches Attribut, so dass eine genauere Bezeichnung -—attische Bür- 
gerinnen? — unthunlich ist); die Dipbrophoren sind ebenda in 31. 32 unverkennbar. 
Ostfr. 2 — 15 und 55 — 63 lassen sich für die Metökinnen 'oder uSpia^opoi in An- 
spruch nehmen, wenn auch der letztere Name der Mannigfaltigkeit der von ihnen 
getragenen Opfergeräthe nicht ganz entspricht. (Dass alle diese Geräthe keine 
anderen sind als die Anh. I, 2 aufgezählten, hat zuerst Müller kl. Sehr. H, 562 
erkannt, dann Bdtticher weiter ausgeführt Philol. XIX, 44 ff.]. Das Fehlen der 
Skiadephoren bestätigt die obigen Zweifel hinsichtlich ihrer Theilnahme an den Pan- 
athenäen. Die Skaphephoren femer sind in Nordfr. 13 — 15 deutlich gekennzeich- 
net; die hinter ihnen sichtbaren Träger gefüllter Hydrien (16 — 19), in denen wir 
den zum Opfer erforderlichen Wein voraussetzen dürfen, werden von den Schrift- 
stellern nicht besonders erwähnt, gehören aber vermuthlich auch dem Metökenstaude 
an ioTTovBocpopoi? Poll. i, 35). Die Thallophoren und sonstigen älteren attischen 
Bürger erblicken wir in den stattlichen Männergruppen Südfr. 84 — 101. Nordfr. 28 
— 43, die ^möglicherweise auch die nicht näher charakterisierten Theilnehmer der 
gjmnischen Spiele enthalten; Dikäarchs weibliche Thallophoren werden durch den 
Fries nicht bestätigt. 

Aeusserst zahlreich sind die Paradewagen vertreten , wie denn überhaupt die 1 3 
Rosse der sSi^iro^ "(h (Soph. OKol. 668) , dies otYaXfAa ttjC uirepirXoüTou X^^^^ 
(Aesch. Prom. 467), von Phidias mit echt attischer Vorliebe behandelt worden sind: 
Südfr. XXIV— XXXIV. Nordfr. XI— XXIII. Und hier tritt ein bereite von Müller 
hervorgehobener feiner Zug des Künstlers hervor: da er die Agonen selbst nicht 
darstellen konnte, so erinnerte er wenigstens durch die Stellung des bewaffneten airo- 
paTT^; im ganzen Nordfries an die einheimische, auf Erichthonios selbst zurückge- 
führte Doppelleistung des Apobaten und seines V^agenlenkers, welche den ersten Platz 
unter den hippiscbcn Agonen einnahm (Zeugn. 82 — 87). Im Südfries fehlt diese 
Charakteristik (denn dass 62 und 81 neben dem Wagen stehen, hat seinen Grund 
im Stillstand der Pferde), es fehlt aber nicht der Krieger neben dem Wagenlenker, 
und damit sind wahrscheinlich die von Theseus erfundenen iroXeiAiaTi^pia apfAata 
angedeutet, welche dem Wagenlenker einen Hopliten beigesellten (Zeugn. 95. 100. 
101^. Durch diese Darstellungsweise der Hopliten gewauR Phidias zugleich den 
grossen Vortheil, die Reihen des Fnssvolkes nicht besonders darstellen zu müssen. 
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eine Aufgabe, deren Mislichkeit am dentlichsten ans den Reliefs des xanthischen 
SiegesdenkmalB oder ans Vasenbildem wie bei Gerhard anserl. Vasenb. IV, 257 f. 
hervorgeht. Aehnlich steht es auch mit den Reitern. Denn während in 8üdfr. 26 — 58 
die Glieder von je sechs gleichförmig ausgerüsteten Reitern unverkennbar auf die 
militärische Reiterei hinweisen, so entfaltet die weitaus grössere Anzahl, der ganse 
Westfries, Nordfr. 72 — 134 und wie es scheint auch Sttdfr. 2 — 25, das heitere und 
glänzende Bild einer bunten, in den mannigfaltigsten Kostttmen auftretenden, pferde- 
stolzen und pferdefrohen Jugend — eine herliche Schaustellung des d<opov eouncov 
euitcüXov (Soph. OKol. 711). Den Anlass zu dieser Scheidung und zn der Dar- 
stellung der bürgerlichen Jugend als Reisiger boten die in besonderer Fülle aus- 
gestatteten hippischen Agonen, wo es so wenig an bewaffneten Reitern (Zeugn. 95— 
99. 1 02) , zum Theil ausschliesslich aus der Zahl der Phylarchen oder Ritter (Zeugn. 98. 
99), wie an Dilettanten der Reitkunst fehlte, bald bürgerlichen, bald fremden und bür- 
gerlichen in buntem Gemisch (Zeugn. 103 ff.). So wundem wir uns denn auch nicht, 
unter diesen freiwilligen Reitern eine grosse Anzahl im Schmuck einer mehr oder 
weniger vollständigen Rüstung zu finden (Westfr. 3. 7. 10. 11. 12. 18. 20. 
Nordfr. 79. 86. 116), andere mit Zipfelkappen (Westfr. 8. 15. 19. Südfr. 1--5. 
Nordfr. 90. 108. 117. 120) oder einem Fellmantel (Westfr. 14), die meiste im 
kurzen Ohiton, oder in Chiton und Ohlamys, oder in der blossen Chlamys, mit 
Petasos u. s. w. Wie viel schöner entrollt sich dies Bild, als wenn Phidias lange 
Züge schreitender Fussgänger uns vorgeführt hätte ; oder sollte wirklich ein kunstsin- 
niger Athener diesen lebendigsten Schmuck des Frieses gegen eine breitere Ausfüh- 
rung ähnlicher Darstellungen, wie sie die Thallophoren bieten, haben eintausche 
wollen, um doch der Wirklichkeit getreu zu bleiben? Gottlob, kann man nur wied< 
sagen, dass Phidias ein Athener und kein pharaonischer , assyrischer oder byzanti 
nischer Hofkünstler war! Auch blieb ihm Ja noch ein Mittel den zu Fusse gehen 






den Jünglingen Athens gerecht zu werden. Perikles hatte den musischen Ago^ 
durch Kithar- Flötenspiel und Gesang erweitert (Zeugn. 49 ff.) : da durfte denn au<^ 
ein Hinweis hierauf nicht fehlen. Wir finden die Musiker Nordfr. 20 — 27 ui 
wahrscheinlich auch Südfr. 102 — 105, natürlich nicht mehr als Agonisten, sondei 
als Musiker des Festzuges und des Opfers; das irojAirixov auXTj^jia (PoU. ^,7^ 
erwähnt während des Zuges auch der schwülstige Himerios (Zeugn. 134, 16) uEMd 
ebenso die Chorgesänge, an denen die Jünglinge mitwirkten (55. 170). 

14 Zu bequemerer Orientierung bietet die nachfolgende Tabelle eine UebersieXi^ 
der eben entwickelten Deutung und der hauptsächlichen sonstigen Erklärungen, dc»J 
Gange des Frieses folgend. 

(Siehe die Tabelle auf Seite 218 und 219.) 

15 Je weniger Phidias in der Auswahl der Festtheilnehmer seine Phantasie walte» 
Hess, je bescheidener die Veränderungen waren denen er einzelne Theile der Dar- 
stellung unterwerfen muste, desto bewundernswürdiger entfaltete er seine Kunst in 
der Anordnung des ganzen auf dem gegebenen Räume. Ein älterer Künstler würde 
vermuthlich die Aufgabe so gelöst haben wie Klitias in dem Hochzeitzuge der Thetifl 
an der sog. Fran9oisvase {mm. delT inst. IV, 54 flf. Arch. Ztg. VIII, 23 f.) : er 
hätte die ganze Procession in gleicher föchtung an allen vier Seiten des Langhauses 
herumgeführt, wie ein zusammengenähetes Band ohne deutlich sichtbaren Anfang 
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und Ende. Anders Phidias. Er schuf dinen festen Zielpunkt, dem alles zustreben 
sollte. Diesen konnte er nur über den Haupteingang verlegen, in das Centrum der 
Ostseite ; hier mnste nun die Schleife gebunden werden , welche die beiden Band- 
zipfel vereinigte (Overbeck). Damit war eine Zweitheilung des ganzen Zuges noth- 
üendig geworden, und doch galt es sie den Beschauer nicht als Spaltung, als Aus- 
einauiderfallen zweier Zfige empfinden zu lassen, was noth wendig der Fall gewesen 
wäre, wenn der gemeinsame Ausgangspunkt der beiden ostwärts strebenden Zug- 
iiitlften todter Symmetrie zu Liebe in die Mitte der Westseite verlegt worden wäre, 
gleich den über einander gelegten beiden Zweigen eines Kranzes. Phidias nahm als 
Knotenpunkt die Südwestecke, so. dass die ganze Westseite in ihren Figuren die 
üOj-dliehe Richtung einhält. Nur einmal, nahe der Südecke, tritt in einem Pferde 
die amgekehrte Bewegung hervor (PI. XIV), gleichsam ein Hinweis auf den rechts- 
iftu£§^en Zug des Südfrieses, der nur durch einige ziemlich ruhige Gestalten von 
iGi^Gx- Scene getrennt ist. So ist also hier doch eine Vermittelung der verschiedenen 
^ugirichtungen nicht ausgeschlossen, und eben dahin zielt es wenn der ganze West- 
fries keine geschlossene Procession darstellt, die nothwendig ausschliesslich ^iner 
tung folgen würde, sondern eine Reihe lose aneinander gereihter, durch ruhige 
ren öfter unterbrochener, daftir aber durch mancherlei lebendige Motive verbundener 
^X'^ppen, welche die aufbrechenden Reiter in den verschiedenen Stadien der Vor- 
^reitung schildern. Man gewinnt noch kaum den Eindruck eines Festznges, und 
^<^lit übel erinnert Beul^ (II, 161) daran, dass hier an der Westseite der profanste 
l^heil des* ganzen Baues lag, das Staatsschatzhaus mit seinen Amtslokalen. Die 
Bixft^elgmppen ermüden aber nicht, weil sie eben nur über eine verhältnismässig 
Strecke sich aus]t)reiten. Eine völlige Erschöpfung müste dagegen beim Be- 
mer eintreten, wenn das gleiche Verfahren auch auf die über fast 60 Meter sich 
^i^^t^reckenden Langseiten des Frieses angewandt worden wäre. Hier konnten 
Massen wirken; nicht die Einzelheiten durften den Blick fesseln, so schön sie 
sind^), sondern in vollem breiten Strom muste die Schilderung dahin rollen, 
diese Weise ein einigermassen entsprechendes Bild von der unendlichen Fülle 
attischen Glanzes entfaltend, welche den Panathenäenzug als die schönste aller 
^ot^^ustellungen des festereichen Athen erscheinen liess. 

Das ist vor allem in der Entwickelung jener Reiterpracht der Fall, welche 16 
der Westseite im Norden und Süden reichlich hervorströmt : Beivex 8i BY]08i8av 
■a. Tca^ Y^P a^Tpairrei j^aXivoc, iraoa S op(i.aTai jjaXaio* ajjLiruxn^pia TccuXixa 
^V«-Paai^, ot tÄv iTntiav Ti{jLd>9tv ^&avav xal tov tcovtiov Y^tiao^ov 'Pia; ^{Xov 
^^^v (Soph. OKol. 1066 ff.). Anfangs ruhig, an der Nordseite sogar noch (wie im 
^^estfries) dnrch unvollendete Vorbereitungen zurückgehalten, schwillt die Bewegung 
^^d mächtig und immer mächtiger an, meist in unregelmässigen Gliedern, m buntem 
^©chsel der Trachten: eine lebendige Darstellung jenes Vereins von persönlicher 
^i^iheit und Unterordnung unter das ganze , in welchem Perikles , der Schöpfer dieses 
phidiasschen Athen , den höchsten Ruhm des attischen Staatslebens erblickte (Thuk. 
^> 37). Nur im Süden werden weiter nach vorne die Glieder regelmässiger: es 
^^d die Reihen der wiederum durch Perikles beträchtlich vermehrten, auch im Frie- 
^«n nur theilweise aufgelösten Glanztruppe, der attischen Reiterei. Endlich kommen 
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beiderseits die vordersten Glieder zur Ruhe, denn vor ihnen erscheinen die Parade- 
wagen, sämmtlich vierspännig, nach aitattischer Weise mit einem Bewaffneten neben 
dem langbekleideten Lenker, im Norden auf das erichthonische Apobatenspiel , im 
Süden auf die theseischen 'Kriegerwagen* der vorhergegangenen hippischen Agonen 
hindeutend. Auch in diesen Wagenreihen hebt sich aus der Ruhe die steigende 
Bewegung empor in den herlichsten sprengenden Gespannen, bis sich die Woge 
wieder legt und ebnet, um die vorderen Theile der Procession nicht zu gefi&hrden. 
So wenigstens im Südfries ; im Norden macht das erste Gespann mit seinem heiligen 
Bäumen dem Lenker und dem Zugordner Mühe, und dies wirkt äusserst lebendig 
nach in der Gruppe der attischen Bürger, welche vor dem Wagenznge herschreiten 
und deren beide letzten Mitglieder erschrocken sich umschauen und ausweichen. 
Auch in diesen Gruppen — denn im Südfries findet sich eine ähnliche — henM^t 
noch der Eindruck der gedrängten Menge vor, welche selbst bei geringer Ausdeh- 
nung und Kopfzahl der dargestellten wohl geeignet ist die Masse der bürgerlichen 
Fussgänger zu vertreten« während deren breitere Schilderung künstlerisch sehr mis- 
lieh gewesen sein würde. Jetzt aber ändert sich wenigstens theilweise der Charakter 
der Darstellung; nicht sowohl im Südfriese, wo vielmehr auf wenige Musiker, wie 
es scheint, sofort der dichte Zug der prachtvollen Kühe folgt, welche die aus den 
Mitteln des attischen Staates und aus der Kasse der Polias beschaffte Hekatombe 
mit ihren zahlreichen athenischen Leitern und Begleitern darstellt. Im Nordfriese 
dagegen ist der ganze Theil , der das Opfer direct angeht, Joser geordnet, die ein- 
zelnen Thätigkeiten , die einzelnen Personen beginnen mehr hervorzutreten und 
bereiten dadurch wieder die Darstellungsweise der östlichen Schmalseite vcnr. 8(» 
erblicken wir die Kitharoden und Flötenbläser, dann die Träger des Opferweins undL 
der Opferkuchen, ans der Zahl der attischen Schutzverwandten erkoren, wie sie iis 
leicht übersehbaren, lockeren Reihen , nicht mehr glieder- sondern colonnenweise (xaro. 
aTo(;(oo<9 nicht xara Coya] einherziehen. Vor den Nichtbürgem schreiten dansm 
ganz schicklich die fremden Abgesandten, die Theofen der attischen Kolonien und 
einiger anderen Städte, mit ihren pflichtmässigen Opfergaben an die Polias, welcbe» 
Gross- und Kleinvieh vereinigten. Die geringere Zahl und die losere Aufreihun^ 
charakterisieren deutlich den Unterschied von der grossen athenischen Hekatombe. 
17 Hier beim üebergang zur Ost sei te ist noch eine Feinheit des KünsÜers her — 
vorzuheben. Festordner, welchen Namen man ihnen auch im einzelnen geben m«^, 
sind hie und da durch den ganzen Zug verstreut; sie bringen bisweilen durch ent — 
gegengesetzte Bewegung eine erwünschte Hemmung in den raschen Fluss der Proces — 
sion, andremale in ruhiger Haltung bieten sie auch dem Auge einen Ruhepunkt dar. 
Nirgend ist dies nöthiger als an den Ecken. Wie bei den polygonen Mauern dL^ 
Enden und Ecken in sicherem Quaderbau aufgeführt werden müssen, damit nicht di^ 
Bogen und Zacken der Polygonblöcke die Mauer aus einander drängen, so erschein» ^=3 
auch an allen acht Ecken des Frieses regelmässig eine oder mehrere ruhige, meisteimiB 
aufrechte Gestalten, Festordner oder sonstige Theilnehmer der Procession, welcla^ 
den unruhig bewegten Zug verhindern schrankenlos ins weite zu drängen, ub^ 
antenartig den Ecken einen festen Halt verleihen. Doch haben auch diese Gestaltexi 
Anlass zu schönen Motiven gegeben, so namentlich in dem Festordner der Ostseit^ 
(Fig. 1 ) , welcher den südlichen Theil des Zuges um die Ecke herumwinkt. Fast 
die Hälfte des Ostfrieses wird von den Frauen und Mädchen eingenommen, welelie 
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in sittigem AuftreteD, bald einzeln bald tu zweien, von reehta nnd von links die 
Opfergerftthe , Schalen, Kannen, Untersätze (12 — 15), ein Rilnchergefllss (56 f.), 
vor den Opferthieren einhertragen. Möglich dass die faltigen Milntel die Frauen 
von den Jungfrauen unterscheiden sollen. Die meisten dieser weiblichen Gestalten 
sind die mit dem Tragen der Opfergerftthe betrauten Angehörigen der Metöken, aber 
an der Spitze beider Zughälften haben wir wohl in den Fraiuenpaaren ohne Attribute 
(t6 f. 53 f.) attische Bürgerinnen zu erkennen, wie denn die beiden Kanephoren (50 f.) 
den vornehmen Geschlechtem angehörten. Bewnuderungswttrdig ist es, wie Phidias 
den Anforderungen der kürzeren Schmalseite durch Anordnung and Ausftüirung der 
einzelnen Gestalten gerecht geworden ist und doch daneben in den gleichmässigen 
Reihen der schönen Frauen den Eindruck einer langen, zahlreichen Procession her- 
vorzubringen gewnst hat. — So ist der ganze Zug am Festplatz angelangt, wo 
Festordner ihn empfangen, ihnen die Geräthe abnehmen (49), noch die letzten 
Weisungen ertheilen (52) oder die bereits dort versammelten Ehrengäste auf das 
Herannahen des Zuges aufmerksam machen (47). Diese letzteren sind aufs würdigste 
dorch die neun Archonten vertreten. Hinter ihrem Rücken befindet sich das Heilig- 18 
tham selbst, von wo nach Himerios Ausdruck (Zengn. 143, 13) die Göttin sich das 
Fest beschaut, nur dass sie die übrigen Hauptgottheiten des attischen Landes und Volkes 
und die vornehmsten Olympier sich zu Gästen und Beisitzern geladen hat. Nicht 
^alen oder dergleichen realistische Andeutungen bezeichnen die heilige Stätte, son- 
dern ganz nach homerischer Weise sind die Götter den Menschen gleich geworden 
und zu ihnen hemiedergestiegen ; sie thronen mitten unter ihrem Volke, aber allen 
iu>Bichtbar, wie bei Homer, was sich deutlich aus der Haltung der nächststehenden 
Poraonen ergibt. Der Raum, welcher solchergestalt von den Göttern eingeschlossen 
^^* stellt, wie H. A. Müller zuerst aussprach, das Innere des Heiligthnms dar. Aber 
Welches Heiligthnms? des Poliastempels oder des Parthenon? Für jenen sprachen 
^- A. Müller , Benld , Overbeck , für diesen am bestimmtesten Bötticher. Der ganze 
FestKog, das Opfer, die Weihegaben , der Peplos galten der Polias, vor deren altem 
'I'eaipel aller Wahrscheinlichkeit nach der grosse Opferaltar (Zeugn. 219 Z. 19 f.) 
^^ftad; ihre Priesterin erblicken wir am wahrscheinlichsten in Fig. 33. Schwierigkeit 
'^'^^clit aber dabei der bärtige Mann 34, da der im Poliastempel allein mögliche 
^^ohthenspriester mit dem Peplos durchaus nichts zu schaffen hat. Ist nun hierin, 
^e leh glanbe mit Recht , von Bötticher ein Schatzmeister erkannt worden , so wer-^ 
^01^ wir dadurch auf den Parthenon gewiesen , in welchem die Processionsgeräthe und 
^^iligeschenke aufbewahrt wurden, wo aber wiederum die Poliaspriesterin weniger 
^^ Putze ist. Diese Schwierigkeit löst sich einfach, wenn wir weder den einen 
'^^^b den andern Tempel dargestellt sehen , sondern entsprechend der idealen Götter- 
^^'^Sebnng ein ideales Heiligthttm, das sowohl den Kultustempel der Polias als ihr 
^■^atshans , den Parthenon , in sich einsohliesst. Phidias hat im ganzen Friese jede 
'^deutnng des wirklichen Lokals, z. B. des steilen Aufgangs zur Burg, vermieden 
^^^ durchweg einen idealen Ranm geschaffen, so gut wie er dem Zuge Momente bei- 
^^"^^ht hat, welche der Wirklichkeit nicht entsprachen, das StUlhaiten der Wagen, 
^ Apobaten mit ihren charakteristischen Bewegungen u. s. w., und wie in den 
'^^Btümen künstlerische Rücksichten oft über die Realität den Sieg davon getragen 
^ben. Daher sollte man auch nicht von den westlichen Reitergnippen 'im Kera- 
^^ikos' sprechen — dieser Gesichtspunkt lag dem Künstler fem — , und vollends 
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ist es verkehrt aus der Zweitheilnng des Zuges im Friese, die ausschliesslich auf 
künstlerischen Grfinden beruht, auf ein Umschreiten des Parthenon im Norden und 
Süden durch zwei gesonderte Zughälften zu schliessen (Leake u. a.). Hierzu ist 
das Lokal kaum sehr einladend, und ohne Zweifel folgte die gesammte Procession der 
noch heute so deutlich auf dem Felsen der Burg erkennbaren Processionsstrasse, 
welche von den Propyläen um mehr als 40 Fnss ansteigend an der Nordseite des 
Parthenon , südlich von dem ummauerten Temenos ^ des Poliastempels , hinftlhrte 
um dann in zwei Armen vor dem Poliastempel und dem Parthenon zu enden 
(Taf. 1,4). 

19 Während in dem Westfriese eine Zweitheilung aus guten Gründen vermieden 
ist, so beherscht sie den Rest des Frieses. Dabei ist ein gewisses Gleichmass der 
beiden Hälften nur natürlich, aber streng ist es bloss hinsichtlich der gesammten Aus- 
dehnung und allgemeinen Disposition durohgeftlhrt, wogegen in allen Einzelheiten die 
Freiheit gewahrt, ja bisweilen durch den Gegenstand selbst Abwechslung hervorge- 
rufen worden ist. Die beiden Langseiten entzogen sich einer unmittelbaren Ver- 
gleichungy und hier war der Künstler daher in der Ausdehnung, welche er den 
einzelnen Theilen des Zuges geben wollte, ziemlich ungehindert. Etwas anders 
stand es mit den beiden Enden des Ostfrieses, doch begnügte sich Phidias auch hier 
mit der allgemeinsten Symmetrie: Frauenzüge und Magistratspersonen werden in^ 
ganzen gleich, in allem einzelnen verschieden disponiert, hier ein Festordner (1) 
der Ecke, dort einer mitten im Zuge (52) , hier sechzehn, dort nur dreizehn Frauen 
gestalten, hier fünf Archonten und noch ein Festordner (18—23), dort vier 
chonten und drei weitere Beamte (43 — 49). Aber je weiter der Mitte zu, dea* 
leichter wird die Uebersicht und die Vergleichung , desto strenger muss also au 
die Symmetrie werden. So sehen wir denn die beiden Göttergruppen wiederum 
je zwei kleinere, deutlich von einander geschiedene Theile zerfallen. Zunäeli^^ 
gegen die Mitte sitzt die kleinere und wichtigere Abtheilung, je ein Götterpaar, woitea' 
gegen den Zug liin eine umfangreichere, weniger fest geeinte Gruppe minder b^^ 
deutender Gottheiten. Dieses symmetrische Schema wird aber, wie bei den GiebeM— 
gruppen (S. 155), durch eine Menge einzelner Gegensätze belebt. Der geflügeltem, 
stehenden Nebenfigur ist hier neben den Hauptpersonen (28), dort am Ende des ganx^Mi 
ihr Platz angewiesen (42) ; hier folgen auf die Hauptgruppe Mann und Frau, 89 — 
dann zwei Männer (24 — 27), dort zwei Männer und dann zwei Weiber (38—41)^) - 
Endlich macht sich die Zweitheilung, entsprechend den von beiden Seiten heraog^" 
tretenen Zughälften, auch in der Mittelgruppe (31 — 35) geltend, jedoch so 
beide Hälften ungleich an Fignrenzahl und Ausdehnung sind und dadurch auf il 
Verbmdung zu ^inem Ganzen hinweisen. 

20 ßhi vielbesprochenes, durch die ganze griechische Kunst, Malerei wie Reli 
bildnerei, verfolgbares Gesetz ist das des sog. Isokephalismus, derjenigen Darstellung 
weise, nach welcher alle Figuren, mögen sie sitzen, gehen, fahren oder reiten, u 
gefähr gleich hoch hinaufreichen. Der Grund ist natürlich nur in dem BedftrA^ 
der gleichmässigen Raumausftillung zu suchen, und lediglich die Gewöhnung an d^^^ 
gleichen conventionelle Auskunftsmittel kann das unnatürliche vergessen 



4) Diese Auffassiing halte ich Jetzt für richtiger als die künstlichere, welche ich in den m 
dtll* ifut. II. 206 nach dem Vorgänge von Friederichs (philostr. Bilder S. 221) entwickelt ha 



CELLAFBIE8. 19. SYMMETRIE. 20. I80KEPHALI8MUB. 21. DIE PFERDE. 223 

welches in der Durchführung nicht selten liegt. Solche Zasammenstellnngen z. B. 
wie Westfr. 1—4. 11—13. Nordfr. 43—47. 64—68. 129—134 kann nicht füg- 
lich jemand schön finden, sondern man wird sie nnr als Notbehelf gelten lassen, 
gegenüber dem weit grösseren Uebelstände ausgedehnter leerer Stellen ; ja man wird 
sogar beim Vergleich mit anderen Kunstwerken geneigt sein, an unserem Friese 
grosseres Qeschick in Anwendung dieses Mittels anzuerkennen. Dieser Charakter des 
Auskunftsmittels schliesst aber keineswegs aus, dass bisweilen der Grössenunter- 
schied neben einander befindlicher Figuren auch einen yerschiedenen Grad innerer 
Bedeutung ausdrückt, wie dies bei den sitzenden Göttern des Ostfrieses der Fall ist 
und durch die absichtlich verkleinerten stehenden Nachbarfiguren 31 und 35 noch 
besonders hervorgehoben wird. Aehnliche Feinheiten, aus der Noth eine Tugend zu 
machen, traten auch in den Giebelgruppen hervor. Hinsichtlich der Reiter kam 
ferner dem Künstler vielleicht die in Attika übliche Pferderace zu Hilfe. 

Offenbar ist es eine kleine Race, welcher die Paradepferde (iinroi iro(j.irixot) 21 

unseres Zuges angehören, das zeigen die ganzen Proportionen derselben^). Xeno- 

phoD verlangt in seiner bekannten Schilderung eines guten Pferdes (ii. iinr. 1) unter 

anderem einen kurzen (vgl. Zeugn. 212 §2) aber vollen, 'doppelten* Rücken und 

einen Hals, nicht vorgestreckt wie beim Bock, sondern hoch emporgebäumt wie beim 

Hahn, oben an der Biegung selbst schmächtig. Dies passt gut auf unsere Pferde, 

nur dass Xenophon die so auffallende Dicke des Halses nicht erwähnt. Ja nach 

^laton (Phädr. 34 p. 253") könnte es scheinen als ob das edle Ross durch seinen 

hoiien Hals (u^aux^vj sich von dem gemeinen mit dickem kurzen Hals (xpaTspaoxrjV, 

ßpa^uTpa/TjAo^j unterschieden habe. Columella dagegen erkennt das gute Pferd an 

dem geschmeidigen, breiten, aber nicht langen Halse [ceruice molU lataqtie nee longa 

^y 2^). Und so erscheint es hier; nach Dodwells Bemerkung (Trat?. I, 339) findet 

ftich diese Eigenthümlichkeit noch heute an den thessalischen Pferden. Ausserdem 

aÜiKixiit mit Xenophon überein die grosse Geschmeidigkeit (uypov) der Gelenke, die 

breite Brust und Hanke, der hohe Widerrist (axpo)(j.ia), die vortretenden Augen (to 

Uo^SoXp^v^, die aufgeblähten Nüstern, die kurzen Ohren, der lange Schwanz; we- 

^^er dagegen finden wir die von Xenophon gewünschte Kleinheit der Ganaschen 

(y^qL^oi), and nur einmal (Westfr. XU) den von ihm hochgepriesenen Schmuck der 

laa^t^Q Mähne (5, 6 ff.). Offenbar war letzteres auch im Alterthum Modesache, und 

XenophoQg apologetischer Eifer legt hier wie öfter den Schluss auf einen Gegensatz 

S^en den allgemeinen Geschmack nahe. Phidias liebte jedesfalls, wie die meisten 

Alten Künstler, die geschorenen Mähnen, bald kraus (z. B. Westfr. 3. 13), bald 

einCacb kurz gestutzt (z. B. Westfr. 2. 4. 18. 28. 29), ganz besonders aber künst- 

ucli geschnitten, so dass ein steifer mittlerer Rücken etwas längerer Haare zwei 

^'^«er geschnittene Seitenstreifen überragt (z. B. Westfr. 14—16. 20. 25, vgl. 

^^* Yl, 9. 18); zwischen den Ohren pflegt ein stärkerer Haarbüschel stehen ge- 

.'^^^ii. zu sein. Der Reiter selbst sitzt mit festem Schluss der Schenkel da. Schien- 

^^^^ und Füsse locker und weich, die Beine nicht zu stark gebogen, geschmeidig 

^ leicht beweglich in den Hüften und im Oberkörper , den linken Oberarm an den 



2s f^^ ^'gl- bierzii Ruhl aber die Natur in der Pferdebildung antiker Pl&stik (Kassel 1846) S. 15 ff. 
ba\« * Schlieben, die Pferde des Alterthums (Neuwied n. Lpz. 1867) S. 80 ff. 169 ff., auch Cher- 
Af^^^ h propos (Tun cheval. Genf 1860. Sonst vgl. xMiiller kl. Sihr. II, 571 f. Hawkins Ane. 
^^i^ , VllI, 102 ff. 
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Körper angeschlossen, nm der zflgelftthrenden Hand Festigkeit £u geben (Xen. 7, 5 ff.). 
Unzählig sind aber die Variationen der Gangart der Rosse, welehe fast durehweg 
ihre gnte Schnlnng verrathen^). Vom mhigen Stillstand (^pe{ieTv, Westfr. 9. 28. 
29. Nordfr. 183) kommen wir znm Auseinanderstellen der Füsse behufs des Anf- 
steigens (Westfr. 25), zum Scharren (Westfr. 4. 10), zum heftigeren Widerstand, 
wobei bald der Kopf zwischen die Vorderbeine gesteckt wird (Westfr. 23), bald das 
ganze Pferd steigt und sich bftumt (Westfr. 15. 25. 26). Der Trab (StarpoxaCsiv), 
welcher nach Xenophon (7, 10 ff.) beim Schulreiten den Uebergang vom Schritt 
(ßaSYjv) zum Galopp machen soll , fehlt auf dem Friese, denn auf den ersten Platten 
des Südfrieses, wo Mflller ihn erkennen wollte, ist wohl eher ein Hemmen (uico- 
Xa{jLpav8iv) oder Anhalten (ÄvaXa(i.ßaveiv^ i^peftCCsiv) der Pferde gemeint (vgl. Westfr. 
7. 16. Südfr. 55—58. Nordfr. 125). Wir brauchen daher auf Sfldfr. 8 keinen 
Passgang anzunehmen, von dem es zweifelhaft ist ob er damals bereits geflbt ward 
(Aristot. TZ. Tcop. C(|>o>v 14 p. 712*, 24 ff., vgl. Schlieben a. 0. S. 182). Die 
Hanp^angart ist der Procession entsprechend der Galopp (iirippaßSocpopsTv) , deMen 
schwierige Wiedergabe Ruhl (S. 29) musterhaft findet. Besonders beliebt ist im 
Friese derjenige Moment, wo nur noch ein Hinterbein die Erde berfihrt (z. B. Westfr. 
3. 13. 17. Nordfr. 72. 77. 86—88. 96. 117. 129); das Pferd ist dabei meist in 
hoher Action (\teximpo;) und prangt in der Geschmeidigkeit seiner Gelenke (ra oxAij 
o^pa fisT8tt>p(C&tv^ UYpotv Toiv oxeXoiv Yaupio}|jLevoc Xen. 10, 4. 16); den Hals trig;t 
es hoch und zftumt den Kopf bei (avco rov aoyi^a Sia(peiv, oItto ik t^c xe^oAtc 
xoprooa&ai 10, 3 f.). Wenn es auch einmal gegen die strenge Schulregel ins 
Kreuz galoppiert (Westfr. 3. 8. 14. Nordfr. 77. 79), so ist das nur em Zdchen 
lebhafteren Naturells (Oopo;) , welches Phidias zur Abwechslung gern benutzte. Aber 
die rechte Pracht der Parade enthflllt sich erst in den künstlicheren Figuren des 
Sprengens (bei Aristot. ir. irop. Ccpwv 14 p. 712^, 30 ff. aXaic^ SXAeä&ai, mit be- 
sonderer Rücksicht auf die Tmtoi itoffirsoovrec) • Sie beginnen mit der Levade, einem 
leichten Hebeii des Thieres auf wenig gebogenen Hinterbeinen (fjieteiopfCeiv, oirorK 
Wvai TÄ 6it(a8ia ox^Xy] \mo ta ijAitpooftia s. Zeugn. 212, vgl. Westfr. 14. 18.20. 
Sfldfr. 52. Nordfr. 79. 90. 98. 110. 111), schreiten fort zur Oourbette, wo die 
Ifinterbeine stark gebogen sind und dem Erdboden fast parallel liegen (oxXaCeiv Ta 
ottb&ia iv Tot< aorpaYoXoi^, atpetv Si to irpoa&ev acufia: Westfr. 21. Sfldfr. 29. 
32. 100) und endigen mit der Croupade, jenem kunstvollen Luftsprung, von dem 
Nordfr. 115. und 118 die bezeichnendsten Beispiele bieten (axTa{veivT Et. M. 
axtttfvtt) • hd Tinctov. axtafvetv to [ieteeopfCeodai xal iira(pe9&ai xal yaopiav. Vgl. 
Westfr. 8. 11. 19. Sfldfr. 30. 31. Nordfr. 121). *So malt man Götter und He- 
roen!* sagt der begeisterte Pferdeliebhaber Xenophon (Zeugn. 212 §8), < und wer 
solche Kflnste versteht, erscheint gar herlich; ein Pferd in solcher Action ist etwas 
so wunderbar schönes, dass Alt und Jung sich daran nicht satt sehen kann*. Eän 
guter Hipparch mochte sein Talent in der EinfQhrung solcher neuen Kflnste beweisen 
(Zeugn. 211 § 5), aber — eine weise Lehre — er soll sich hflten allein mit onanf- 
hOrlichen hohen und kurzen Sprflngen glänzen zu wollen , während seine Rdter im 
Schritt hinterdrein ziehen mflssen : vielmehr soll der ganze Zug gleichmflssig eni Bild 
feurigen, schnaubenden, aber gezflgelten Lebens entfalten (Zeugn. 212 §11 f.). So 



0) Vgl. G. Hermann opusc. 1, 63 ff. de uerbUj quibw Orcuei intenswn equorum indimnt. 
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dachte auch Phidias; er hat es aicht versäumt einige besonders schöne Gestalten 

einzallOgen, in denen man gern Lenker des Zuges erblicken möchte (Westfr. 2. II. 

Sfidfr. 14. 48. Nordfr. 88. 96. 111. 116. 118), aber das schönste ist doch 

auch bei ihm das aber das ganze ausgebreitete Leben : adpoo^ jjiv o Tinco^, a&poov 

Se To cppoaYixa xal to <p69r|(ia t&v ?inctt>V| cSote oo {jlovov aoroc akka xal iravre^ 

oaoi 3U{jLirapsiro|jkevoi aEio&iatoi av ^afvoivto. 

Gehaltener ist natflrlich die Bewegung der Viergespanne. Stillstand und Galopp 22 
sind die beiden Arten der Darstellung, die namentlich an der Sfldseite einen hohen 
Grad von Lebendigkeit nnd Feuer entfaltet. Nicht minder ausgezeichnet sind die 
Ktthe, 'vollendetste Muster der schönsten Art nnd die Bewunderung unserer Zttchter' 
',I3odwell Trttv. I, 339), wahre iepeia xiktia, unter deren schönsten (xaXXiateuouaai) 
OS schwer gewesen sein mag die Wahl der einen fttr Athena Nike zu treffen (Zeugn. 
219 Z. 20 f.). Auch die Schafe (Nordfr. IV) sind von einer schönen grossen 
Kace, mit starkem Flies und kurzen gebogenen Hörnern. Kurz, die Schule des 
Phidias brauchte wegen ihrer Thierbildnng den Vergleich mit Kaiamis Myron und 
den Übrigen dafür berühmten Meistern nicht zu scheuen. 

Die Zttgel aller der 'zaumfrohen Rosse* (Aesch. Prom. 466) sind nicht im Mar- 23 
xmor ansgeführt, sondern wenigstens zu grossem Theile in Metall. Dies ist an den 
^uihlreichen Löchern verfolgbar, in welchen Bronzestifte nicht bloss von Elgins For- 
snem bemerkt worden sind (Clarke Trav, II, ii, 492), sondern zum Theil noch heute 
stecken (Westfr. 2 im Widerrist, Nordfr. 109 im Pferdemaul, Sttdfr. 74 im Schild- 
■rande). Merkwürdig ist aber wie verschieden dieser Schmuck in den einzelnen 
Theilen der Skulptur behandelt ist. Im Westfries sind sechs Löcher angebracht (s. 
au Westfr. 2) , im Nordliries drei (s. zu Taf. XIII) , im Sfldfries gewöhnlich nur 
2wei , bisweilen drei (s. zu Sfldfr. I) ; bei den im Hintergründe nur theilweise sicht- 
baren Pferdeköpfen fehlen die Metallzusätze gänzlich. Noch weit auffallender bt die 
Verschiedenheit bei den Wagen. Auf Sttdfr. XXV. XXX. XXXI sind die Löcher 
am Widerrist der Thiere, in XXV auch neben der Hand des Ijcnkers, zahlreich', 
während sie ebenda XXIV. XXIX fehlen ; Nordfr. XII hat drei Löcher bei den Hän- 
den des Lenkers, XIV eines am Pferdeohr, aber keines neben den Händen, XXII 
zwei unter der Hand von Fig. 66, an allen übrigen Wagen erscheint keine Spur. Ebenso 
wenig waren die Leitseile der Kühe in Metall gebildet, wie das Fehlen der Löcher 
erweist. Ueberhaupt ist es unstatthaft, wie es doch noch häufig geschieht, in den 
Wohlerhaltenen Theilen ohne solche Spur einstigen Metallschmnck anzunehmen; aber 
ebeoBo ungerechtfertigt ist Böttichers auf mangelhafter Beobachtung an nnvoUkom- 
menen Abgüssen nnd auf Nichtbeachtung der Litteratur beruhende Skepsis (Philol. 
Bappl. in, 445). Ich habe alle mir zugängliohen Originale anf diesen Punkt genan 
Untersucht nnd das Resultat in den Tafeln nnd im Commentar niedergelegt; hier 
fasse ich die Ergebnisse in übersichtlicher Kürze zusammen. Löcherreihen fUr Kränze 
finden sich Westfr. 2. Sfldfr. 35. Ostfr. 39 (zehn Löcher!), ein Loch für einen 
Belmschmuck Westfr. II. Auf einen Gürtel oder ein Schwert weist das Loch im 
Kreuz von Westfr. 3, auf Schildgriffe diejenigen bei Südfr. 59. 62. 74. Am 
häufigsten sind die Löcher an der Ost- oder Vorderseite, ähnlich wie das östliche 
£pistyl den reichsten Schmuck von Schilden zeigte. Am Opferkorbe von Fig. 49 
waren bronzene Binden oder Kränze befestigt, in 24s rechter Hand, an 39s linkem 
fillenbogen, zwisclien den Fingern von 40s Rechter lassen Löcher an dem einstigen 

Michaelis, PArthenon. 15 
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Vorhandensein metallener Attribute nicht zweifein , so wenig wie die drei Leicher an 
36s rechtem Arm, oder die Löcher in Is linker (vgl. Westfr. 1) und neben 52g 
rechter Hand. Mögen auch die Löcher bei 31. 32. 41 nnr zur Befestigung einseiD 
gearbeiteter oder abgesprungener Marmorstücke gedient haben (vgl. Nordfr. 94), so 
ist doch das untere Stück von 308 sehr dünnem Scepter schwerlich ans Marmor 
sondern aus Metall angesetzt gewesen. 
24 Ist dies letztere richtig , so fllllt damit zugleich ein schwaches Licht auf die 

sonst sehr dunkle Frage nach der einstigen Bemalung des Frieses. Immer und 
immer wieder begegnet man den nur selten (Aiw. M. VIII, 67 f. Beul^ II, 162) 
angezweifelten Worten Millins (mon. ant. ifüd. II, 48) ^Avani qiie ce marbre pMaa 
[Ostfr. VII] edt SU nettoyi, ü conservoii des (races, nonseulemenl de la couUht eneau- 
sÜgtie dmU, suwant iusage des Grecs, on endtdsoit la scufyture, mais encore dune vin- 
table pehUure doni quelq^ies parties Stoient couvertes ; usage qtä Üent aux proddes de 
ienfanee de lart, doni il ne s'eioil pas encore debarassS. Le fond eUdt bleu; ks cht- 
vetix et qtielques parties du corps [!] etoieni dorSs\ — *Les pitases que portent qtu^m 
jeunes gens sur le reste de la /rise, sont pemts en vert. ' Und doch ist diese Fabel 
längst widerrufen von ihrem Urheber, Millins Zeichner Dnbois, welcher berichtet (rer. 
arch, II, 28 f.), jene Angabe beruhe auf blossem Misverständnis, ^en atlribttani ä 
tatwrage grec une eohraiion dont il nexistait aucune trace, ainsi que je pus m'en emt- 
vaincre peu de jours apres, lorsque MiUm me pria de Im indiquer le ton exact des eou- 
leurs eonservdes. MMeureusement, MWm oubUa de noter Favis que je bn damuu, (er- 
reur premiere ne fut pomt eorrigSey et depuis qttarante ans phis dun icho sawmt a repiti 
cette histoire*. Die Entschuldigung ist schwer glaublich bei einem notorischen Fälscher 
wie Dubois, der denselben Miliin mit Vasenbildem eigener Mache, wie sp&ter Le- 
tronne mit falschen Bleiinschriften geteuscht hat, aber der Berichtigung der miliin- 
sehen Angabe ist ohne Zweifel zu trauen, auch trotz Quatrem^res Aussage J^- 
Olymp. S. 31 Anm. 1 ^quelques restes de couleur, qtte je me souvtens dy avoir m» 
lorsqfiil Statt encore dans sa caisse*. Die mehrfach erwähnte Gommission (S. 124 f. 157) 
hat an den Londoner Friesresten keinerlei Farbenspnr entdecken können; aach 
Penrose äussert sich sehr zurückhaltend 'tkere seems to be some outAariiy for ti9' 
posing a blue bhckgrmmd behmd the scu^tures of the Panathenaic friede. Btä tm 
this point posiiwe assertions are not jus^fied in the absence of remams * (S. 56) ; ^ 
selbst fand also nichts, während am * Theseion* der Friesgrund sicher blän geftrbt 
war. Von hier ist ein weiter Sprung zu der lustigen Buntheit , welche Owen Jones 
unseren^ Friese im Krystallpalast zu Sydenham verliehen hat. Allein dass aber- 
haupt Farbe angewandt war, ist auch hier wie bei den Metopen nicht wohl 211 be- 
zweifeln , zumeist wegen der ungünstigen Beleuchtung des Frieses , in welcher die 
meisten Einzelheiten ohne eine solche Nachhilfe verschwunden wären — man deni^e 
an die Rüstung von Westfr. 1 1 , deren Einzelheiten man ohne Farbe kaum in der 
Nähe bemerkt, an die Menge sehr kleiner, leicht übersehbarer G^enstände wie 
Sfldfr. 91 und bei den Frauen des Ostfrieses, an* den Petasos des Hermes Ostfr. 24, 
die Flügel Nikes und des Eros (ebda 28. 42), endlich an die Gewänder, deren Warf 
man namentlich im Gedränge des Reiterznges und der Bürgerscharen (Sfidfr. 84—101- 
Nordfr. 28 — 43) unmöglich in dem Halbdunkel hätte erkennen können, wäre nidit 
durch farbige Säume, wie an den pompeianischen Statuen, und dei^l. das Verständnu 
vermittelt worden« Ja nach anderweitigen Analogien , namentlich wieder ans Pom- 
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peil aber auch ans Griechenland selbst, ist farbige Hervorhebnng der Angen und 
Haare sehr wahrscheinlich. Femer lässt die Anwendung von Bronze an sich fast 
nothwendig einen Schlnss zn auf die Anwendung von Farbe, dies aber um so mehr, 
wenn, wie bei Zeus Scepter (Ostfr. 30) , die eine Hälfte ans Marmor, die andere ans 
Metali bestand. Aehnlich endet der Stiel von Eros Sonnenschirm (Ostfr. 42) unter 
Aphrodites Hand: muste er nicht darüber in Farbe fortgesetzt sein? Konnte Tripto- 
leoaos Stab (Ostfr. 27) mit der kleinen Andeutung am linken Fuss abgebrochen wer- 
den? konnte der Knotenstab von Ostfr. 23 ein wenig über dem Erdboden aufhören? 
Minder sicher scheint es mir schon, ob bei Ostfr. 19 — 21 die Stäbe ganz in Farbe 
angegeben waren; ob die Stricke der Kühe und die Zügel der zügellosen Gespanne 
zn ergänzen nicht der Phantasie ^^s Beschauers überlassen blieb (s. o. S. 225) ; 
vollends ob Kränze farbig hinzugefügt waren. Bötticher (Philol. Snppl. lU, 446 f.) 
verlangt für Auftrag von Farben eine mit stark eingerissenen Contouren vorgezeich- 
nete und sauber dazu vorgeglättete Fläche. Ich kann nicht beurtheilen, wie weit 
diese Forderung auf ausreichender Beobachtung beruht (vgl. z. B. Böttichers Unters, 
auf d. Akr. S. 188), glaube auch kaum, dass bei der raschen Vergänglichkeit jener 
Farben die erhaltenen Monumente ein ganz sicheres Urtheil gestatten. Aber bei dem 
vollständigen Mangel erhaltener Reste wird allerdings die grösste Vorsicht in Annahme 
bestimmter Farben und gefärbter Gegenstände zur Pflicht. 

Mit den farbigen Säumen sind ihrem Zwecke nach die gefältelten Gewandränder 25 
zusammenzustellen, eine zierliche Eigenthümlichkeit, welche an den Metopen (Süd XU) 
und Giebelstatuen (Westg. Q) nur ganz vereinzelt vorkommt, am Friese dagegen 
sehr häufig auftritt. Diese aus attischen Skulpturen bester Zeit allen Kennern 
wohlbekannte Manier erklärte schon 1804 Schweighäuser (Mus. Nap. I S. 25 f.) für 
ein Kennzeichen der phidlasschen Schule, und das ist oft wieder geltend gemacht, 
z. B.^ von Brunn über die sog. Leukothea S. 8. Bötticher, der auch dies 1870 als 
neue Entdeckung vorbrachte, erkennt darin wohl richtig die sog. Sahlkante (Seih- 
ende) des gewebten Stoffes (Lützows Zeitschr. 1870 Beibl. S. 171). 

Die abweichende Behandlung der Metallzusätze in verschiedenen Friestheilen 26 
kann nicht wohl der Anordnung des Phidias selbst, sondern nur dem Ermessen der 
einzelnen ausführenden Künstler zugeschrieben werden. Die Unterschiede in der 
Ausführung sind überhaupt sehr erheblich, wie schon Quatrem^re de Quincy hervor- 
hob [httres S. 41 f. vgl. Dodwell Trav. I, 339. Hawkins S. 134 u. ö. Benl^ U, 
163 ff. Friederichs S. 161. 169 f. Overbeck P, 309 ff.). Hier soll nur emiges 
angemerkt werden, da natürlich eine Nachprüfung nur am Original oder an Abgüssen 
tnöglich ist. Dass die Mähnen der Pferde am Nordfriese nachlässiger behandelt sind 
hIs am Westfries, mag in der absichtlich detaillierteren Behandlung des letzteren 
(S. 204) seinen Grund haben; unverkennbar aber ist die im ganzen weit geringere 
Durchführung der Reiterpartien am südlichen als am nördlichen Friese. Vielleicht 
liat bei der Vertheilung der Arbeit unter geschicktere und minder vorzügliche Kräfte 
auch der Umstand mitgewirkt dass der Nordfries für den Besucher der Akropolis 
viel offener da lag als der Fries der abgelegeneren Südseite. Von den Wagenzügen 
kann man übrigens dasselbe nicht mit gleicher Bestimmtheit sagen, vollends aber 
sind die Kühe am Südfries unübertrefflich. So schön der Festordner Ostfr. 1 in 
Bewegung nnd AusfWirung ist, ebenso flach und unbedeutend ist derjenige welcher den 
Westfries eröffnet. Die Gewandung in der Mittelplatte V des Ostfrieses, namentlich 
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bei dep Frauen 29. 33. 36, gehört sa dem vollendetsten und feinsten des ganzen 
Friese«; in der Nachbarplatte VI dagegen sind die Gewänder von 38 — 40 mit einem 
ziemlichen Anflug von Trockenheit behandelt, der in einigen der nächstfolgenden Oe- 
wHndfigttren, besonders 46 und 48, wieder weniger hervortritt. Eine ähnliche Un- 
gleichheit zeigen auch die Götter der Platte IV: Demeters (26) Gewand ist von 
untadelicher Schönheit und einfacher Klarheit , ein wahres Wunder flacher Reliefknnat, 
was man von den etwas unruhigen, kleinlich krausen, nicht recht in Massen geschie- 
denen Mänteln der Männer durchaus nicht sagen kann. Und während die Haltung 
von 24 und 27 unnachahmlich leicht und frei, auch die von 26 höchst natUrlieh 
und graziös ist, leidet sie bei 25 an einiger Unbeholfenheit, ähnlich wie 38 stark 
gegen 39 abfUUt. Jeder kann diese Betrachtungen leicht weiter fortfuhren — Haw- 
kins ruhig verständiger Tett zu den ancumi marbles bietet reichen Anhalt — , er wird 
aber auch zu dem Resultat kommen, dass die Unterschiede nicht entfernt so gross 
sind wie bei den Metopen, dass vielmehr ^ine Art feiner, von warmem Lebensgefahr 
und poetischem Sinn geleiteter Technik nur in verschiedenen Abstufungen die ganze 
Ausführung beherscht. Entweder waren es auserlesene Sohttler, denen Phidias diese 
Aufgabe übertrug, oder die ganze Schule war auf einer höheren Stufe der Voll- 
kommenheit angelangt als es an den Fries gieng. Dieser würde somit später ge- 
schaffen sein als wenigstens die Metopen , und das könnte weiter zur Bestätigung der 
Annahme dienen, dass der Fries erst am Tempel selbst nach dem Aufbau der Mauer 
und der Ueberdeckung des Umganges ausgeführt worden sei (S. 205). So viel aber 
steht ganz fest: mögen auch noch so viele Hände daran gearbeitet haben, erfunden 
bat diese Composition nur ein einziger, so reich und wunderbar gleichmässig strömt der 
Fluss der Erfindung, so prachtvoll sind alle die Einzelheiten zur Einheit verbunden 
oder vielmehr aus dieser erwachsen. Dieser eine endlieh — es kann niemand sein 
als Phidias selbst, dessen Schöpferkraft in keinem anderen Theile des ^aues 
sich glänzender bewährt als eben im Fries. * The pogtümu* sagt Dodwell {IVav. 
I, 340) 'and the movemenU of aU the ßgttrea of the Parthenon are not onfy elegant^ 
hui there is not the tmaüest symptam of eonstraini or viohnoe, of any dematUm from 
taste, or aifiy viokUum of grace, No iess attention hat be&n patd to the heauiißd reait- 
ties of life, than to the imagmary perfections of that ideal heautg which exists onlg in 
the mind. AU the indtvitkiok in the animated ntase, are not onhf oeot^ied, htit occupied 
so OM to intereai the beholder, None of the figures are emploged merefy to ßü v^ : theg 
aU take a pari in the husy seene. The draperg ia remarkable for its etheretU ienmig, 
and ite high-wrought perfeotum, The anatomucal emcdience of the actifyture is not in- 
ferior to its other bemUiee. The graceful varieties of the human form were never more 
accurately exhUnted, nor was the mixlure of different agea and aexee ever hlended together 
toith more nUereat, nor conirasted with more effeot'. 



Bei der folgenden Einzelerklämng sind die Vorgänger überall benutzt, aber nur 
in besonderen Fällen namentlich anfgeflihrt worden. Unter ihnen sind Visconti, K. 0. 
Müller, Hawkins und Friederichs besonders hervorzuheben. 
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TAFEL IX. DER WESTPRIES. 

Da von den 16 Friesplatten PI. III— XVI noch an ihrem alten Platze am 
Tempel selbst sind and der Eokblock I nebst der angrenzenden Platte II sich im bri- 
tischen Museum befindet, da femer sowohl Carrey wie Pars (in den Antiq. und bei 
Worsley) den ganzen Fries gegeben haben, so fliessen hier die Quellen besonders 
reich und kann namentlich über die Anordnung keinerlei Zweifel entstehen. Eine 
Uebersicht bietet die folgende Tabelle, (lieber Daltons Zeichnungen s. Absch.II § 9.) 



Platte 


AufbewabrangBori 


CARKET 
bei Laborob 

Parthinon 

Taf. 14-16 

Fig. 


AMHq. of Atk«n9 (Paiim) 


MuaeHm 


Andeni 
MarkUa 

Vffl 
Taf. 


Ellib 
JOginM, 

I 

Beile 


BenntEte 


(W-S) 


engl. 


franz. 


deutsch 


WarsUffanum 


A^«^awe vc^^7 

Vorlagen 


lVKap.4 


IVKap.4 


VTaf. 


engl. 


ital. 


I 


Brit. M. 46 (33) 


1 


15 


32, 1 


35 


1 


46, 1 


22 


«^M> 




11 


Brit. M. 47 (39) 


2. 3 


15 


32, 1 


35 


2 


46, 2 


22 


199 




III 


Parthenon 


4—6 


16 


32. 2 


36 


3 


47, 3 


23 


200 


• 


IV 


Parthenon 


7. 8 


17 


32, 3 


37 


4 


47, 4 


24 


201 




V 


Parthenon 


0. 10 


18 


32, 4 


38 


5 


48, 5 


25 


202 




VI 


Parthenon 


11. 12 


19 


32, 5 


39 


6 


48, 6 


26 


203 




VII 


Parthenon 


13. 14 


20 


32, 6 


40 


7 


49, 7 


27 


204 




VUI 


Parthenon • 


15 


21 


32, 7 


41 


8 


49, 8 


28 


205 




IX 


Parthenon 


16. 17 


22 


33, 8 


42 


9 


50, 9 


29 


206 


' Abgüsse 


X 


Parthenon 


18. 19 


23 


33, 9 


43 


10 


50, 10 


30 


207 




XI 


Parthenon 


20. 21 


24 


33, 10 


44 


11 


51, 11 


31 


208 




XII 


Parthenon 


22 24 


25 


33, 11 


45 


12 


51, 12 


32 


209 




xin 


Parthenon 


25 


26 


33, 12 


46 


13 


52, 13 


33 


210 




XIV 1 


Parthenon 
*BrJt.' Museum . 


j 26—27 
2S. 29 


27 


33, 13 


47 


14 


52, 14 


3.| 


211 




XV 


Parthenon 


28 


33, 14 


48 


15 


53. 15 


35 


212 




XVI 


Parthenon 


30 


2S 


33, 15 


48 


16 


53, 16 


35 


213 





C. == Carrey. 



P. = Pars. 



W. =s Mus. Worsl. 



♦ _ 



= Fragment. 



Die einzelnen Platten enthalten lauter abgeschlossene Compositionen , nur dass 
hie und da Vorderbeine und Schwänze der Pferde auf die nächste Platte hinüber- 
greifen. Diese Auflösung in einzelne, wenn auch keineswegs zusammenhangslose 
Gruppen entspricht vortrefflich der Aufgabe unseres Friestheiles , die Vorbereitungen 
zum Zuge und den Aufbruch desselben darzustellen. 

Platte I] Ein jugendlicher Festordner, 1, im Mantel geht dem Zuge, nach dem er 
sich umblickt, als Führer voran und bildet so die Vermittelung mit Nordfries XLII, wo 
ebenfalls noch die Vorbereitungen geschildert werden. Die etwas verletzte R. mit einge* 
schlagenen Fingern ist durchbohrt und hielt einen Stab, einen Heroldstab'? (C. vollstän- 
diger, aber ungenau.) 

Platte II] Den Zug selbst eröffnen zwei JUnglinge auf sprengenden Rossen. 2, eine 
herliche Gestalt (von C. für bärtig versehen) , ist nur mit der wehenden Chlamys angethan. 
In seinem reichen Lockenhaar weisen vier Löcher auf einen metallenen Kranz , ein fünftes 
scheint in der Linken gewesen zu sein, so dass er mit dieser den Uauptschmuck fester 
aufs Haar gedrückt haben wird, während er sich nach den säumigen Genossen umschaute. 
Die Rechte führte den metallenen Zügel , zu dessen Befestigung hier wie überall am West- 
fries — so weit die Abgüsse eine Controle erlauben — vier Löcher am Kopfe selbst gedient 
haben, für die xopucpaia und den Trensenwirbel im Maule, in einer graden Linie vom Gcbiss 
bis hinter das Ohr sich hinaufziehend, ferner ein fünftes in der Halsbiegung am Kinn, end- 
lich ein sechstes an dem Widerrist, nahe der Hand des Reiters; in dem letzten steckt 
hier noch der ßronzezapfen. Der Gefährte, 3, trägt über dem Chiton einen festen glatten 
KÜrass (8c6pa$ otsoio;), der, wie gewöhnlich, oben und unten mit einem erhöhten Rande 
umsäumt ist (ähnliche KÜrassc kehren auf dem Friese häufig wieder), und an den Beinen 
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hohe Stiefel mit Ueberschlag (ifjißdkac oxutou«, i^ o!ounep ai xpT^icioe^ irotoOvrai XeD. r. Irr. 
12, 10). Ein Loch am Kreuz mag zur Befestigang eines Schwertes gedient haben. Die 
Aufmerksamkeit des Jünglings wird ganz durch das Lenken des Bosses in Ansprach ge- 
nommen. — Abg. Lawrence Mgin M. 33. Pistolesi Vatieano IV, 73. 

Platte III] Hier stocken die Zurüstungen. Der Reiter, 4, wiederum mit der blosnen 
Chlamjrs angethan und mit Sohlen unter den Füssen, ist noch mit dem Anschirren seines 
Bosses beschäftigt, dessen Unruhe und leiser Widerstand sich in der Bewegung des Thieres, 
namentlich des Kopfes und des linken Hinterbeines, trefflich malen (der Schwanz ganz glatt). 
Der Blick des Mannes (bei W. zu stark gesenkt) wendet sich den vorauseilenden Gefährten 
zu. Offenbar hat der Bursche (nau, trroxöfjioc) , ti , der den Zügel in den Händen gehalten 
zu haben scheint, sein Amt lässig versehen und wird dafür von dem vorbeieilenden bärtigen 
Festordner, 5, mit strengem Blick angelassen. Letzterer trägt ausser einem weiten Mantel 
Schuhe (ßXaOrat), von denen die Sohlen, das Riemenwerk über den Zehen (C'^^a) und die 
über den oberen Rand überfallenden zwei Lederstückchen im Relief ausgedrückt sind, die 
übrigen Riemen mögen durch Farben angedeutet gewesen sein. (C. versah das Gewand am 
1. Arm von 5 für ein von 6 getragenes grosses Bündel.) 

Platte IV] Der erste Reiter, 7, in Panzer und Chiton, hemmt sein Pferd wegen des 
in PI. in noch obwaltenden Hindernisses; der nächste, S, beruhigt sein sprengendes Ross, 
indem er es mit der Rechten oben am Kopfe streichelt. Er ist ausnahmsweise bärtig (vgl. 
15) und trägt ausser einem leichten Chiton und der wallenden Chlamjrs hohe Stiefel mit 
überfallenden Laschen und eine (von C. übersehene) Lederkappe , deren BackenstÜcke («pd- 
Xapa Aesch. Pers. 662) über dem Kopfe zusammengebunden scheinen. Das zum Schutz 
des Nackens bestimmte xaT^ßXT^fxa (Athen. 12, 50 p. 536') ist, wie es scheint, zusammenge- 
rollt und sieht dadurch einem Zopfe nicht unähnlich (vgl. 15. 19. Südfr. 2. 3. 4. 36. Nordfr. 
90. 108. 117. 120). — Abg. Lawrence £lgin M. 43. 

Platte V] Ein sehr schöner Jüngling, 9, die Chlamys hinter dem Rücken, steht neben 
seinem ruhigen Pferde das er am Zügel hält und senkt den Kopf gegen die nachfolgenden 
Gefährten. Ein bestimmter Grund zu dieser Unthätigkeit ist nicht ersichtlich, die schöne 
Gruppe (vgl. S. Bartoli ant. sepolcri 47, jetzt in Villa Albani) verdankt ihre Entstehung 
vermuthlich dem Wunsche des Künstlers , die Paare der Reiter wiederum durch eine ruhigere 
Scene zu unterbrechen. Am Pferde ist die Mähne ziemlich obenhin behandelt, der Schwanz 
dagegen sehr sorgfältig. Der Geführte, 10, mit dem blossen Chiton angethan, dessen Rand 
am linken Schenkel einen kleinen Schlitz zeigt, hält mittlerweile sein etwas unruhiges 
Pferd an. Dieses hebt das rechte Hinterbein, das rechte Vorderbein ist nicht sichtbar, kann 
aber nur als von dem linken verdeckt gedacht werden, da ein stehendes Pferd unmöglich 
beide rechten Beine zugleich aufheben kann. (C gibt 10 bärtig, P. mit unverletztem jugend- 
lichen Kopf.) 

Platte VI] Der prächtige (von C. traurig entstellte) Reiter 11 ist die ausgeführteste 
Figur des ganzen Frieses. Fest und gehalten sitzt er auf sprengendem Rosse, beide Hände 
am Zügel. Sein Panzer ist sehr reich verziert (vgl. besonders Xen. n. \mz. 12). Das Vor- 
derstück (paXov) schmückt und schützt als Apotropäon ein breites grinsendes Gorgoneion 
alten Stils ; die Schulterklappen , welche die beiden Panzerhälften an einander befestigen, 
endigen vom in Löwenköpfe, denen ähnliche Bedeutung zukommt (Jahn Berichte d. sächs. 
Ges. 1854, 47 ff.). Unter dem Arm ist zwischen den beiden festen Metallplatten des Panzers 
ein biegsameres schuppenbedecktes (XentBorröv) Stück (fxoa^^erov ^ yaXxetov Xen. a. 0. § 7) 
eingesetzt (Südfr. 33-37; vgl. z. B. Gerhard auserl. Vasenb. III, 158). Die Hüften wer- 
den durch die ebenfalls ornamentierten Metallklappen (Tcrdpufe;) geschützt, ihre Scharniere 
(Yln^üfAoi) sind von dem Unterarm bedeckt (Nordfr. 65). Darunter wird der Chiton sichte 
bar, der auch hinter der Schulter aus dem Armloch des Panzers hervorquillt. Der Hei 

hat die runde, dem Kopfe sich anschmiegende Kappenform, welche man nach den atheni^ 

sehen Tetradrachmen als attische zu bezeichnen pflegt und welche, mit oder ohne Buscl^ 
auf dem Friese die gewöhnliche ist (anders Südfr. 74. Nordfr. 65). Er ist mit dem R^_ 
lief eines Adlers mit vorgebeugtem Kopfe geschmückt, und auf einen weiteren Metallzier^ 
rat weist ein Loch am Schirm (oxecpo^rj) , oberhalb des Auges , hin ; von dem Helmbüg«/ 
(x6fjLßa^oc) herab wallt der hohe Busch (X<$^oc). — Dem Reiter mit dem Rücken zage- 
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wendet steht 12, einen ähnlichen aberv einfacheren Helm auf dem Haupte, sonst nur mit der 
weiten and langen Chlamys, welche wie häufig einen gefältelten Saum hat, angethan und 
mit Sohlen, deren eine er so eben im Begriffe ist mit (unsichtbaren) Riemen anzulegen: 
er bedient sich dazu eines Felsblockes als Stütze (vgl. 29). Seine Aufmerksamkeit ist 
aber nicht hierauf gerichtet, sondern auf die heransprengenden Reiter von PI. VII, die er 
entweder zu halten oder an ihm vorbeizureiten auffordern mag. — Abg. Lawrence .£2- 
gin M. 44. , 

Platte VII] Zwei sprengende Reiter. Der stärker verletzte, 13, trägt Chiton Chla- 
mys und Sohlen (Ws Ergänzung ist falsch, wie ein gut erhaltenes Stück des Nackens be- 
weist), der zweite, 14, einen Chiton und ein Fell als Mantel (oioupa? Poll. 7, 70). Letzteres 
kommt auf dem ganzen Fries nicht wieder vor, ausser vielleicht Südfr. 44. ^ Abg. Law- 
rence Elgin M. 45. 

Platte VIII] Wiederum ein Hindernis. Das Ross bäumt sich hoch auf, unwillig den 
Reiter, 15, aufzunehmen, welcher, den rechten Fuss kräftig gegen einen Stein gestemmt, 
das Thier mit der Rechten festhält und die Linke zum Schlage erhebt. Der Chiton war 
nach Art einer Exomis nur auf der linken Schulter befestigt und ist herabgeglitten in Folge 
der heftigen Bewegung, welche auch den Mantel mit seinem gefältelten Saume flattern 
lässt. Sohlen und eine Lederkappe (von W. als Thierkopf gezeichnet, von C. tibersehen) 
vervollständigen den Anzug, welcher stark an den des einzigen bärtigen Genossen, 8, 
erinnert. Composition und Ausführung gehören zu den kräftigsten und schönsten, das Ge- 
wand ist trefflich behandelt. — Abg. Lawrence Elgin M. 46. Denkm. a. K. I, 25, 119. 

Platte IX— XI] Die drei nächsten Platten enthalten je zwei Reiter in verschiedenem 
Kostüm. 16 hemmt sein Pferd mit Rücksicht auf den eben geschilderten Genossen, die 
übrigen sprengen sämmüich. 16 ist entblössten Hauptes (C. falsch) und trägt Chiton und 
Chlamys, letztere hinter dem Rücken emporwehend; 17 trägt Chiton, Chlamys mit gefäl- 
teltem Saume und den Petasos, dessen breiter Rand an den Seiten etwas herabhängt 
(vgl. 25. Südfr. 8. 48—52. Nordfr. 107. 129. TJTar man früher geneigt viel historische Per- 
sonen in unserem Friese aufzufinden — s. besonders Hamiltons Memorandum S. J3 — , so 
erblickte Clarke Trav. II, u, 493 ff. in dieser dem täglichen Leben und den Reisegewohn- 
heiten entlehnten Kopfbedeckung ein Abzeichen höheren Rängest). Die folgenden Pferde' 
sind etwas störrig. 18 ist wiederum barhäuptig (nicht bärtig wie bei C.) und trägt den 
Chiton und den einfachen Kürass; 19 ist genau so wie 8 gekleidet und ebenfalls bemüht 
das unruhige Pferd zu beschwichtigen. In der Rechten erblickt man einen kurzen Stab, 
wohl den Stiel einer Peitsche. Der Hals des Pferdes ist im Original weniger dick als in 
der Zeichnung, die Fortsetzung des Schwanzes auf der folgenden Platte scheint dagegen 
auch im Original zu fehlen. 20 trägt ausser Chiton und Chlamys einen runden Helm mit 
langwehendem Busch und hohe verzierte Reiterstiefel; beachtenswerth ist dass ausnahms- 
weise auch sein rechter Fuss sichtbar wird (vgl. 10. Südfr. 9. 52. Nordfr. 72. 77. 111). 
Von 21 endlich, einem kraushaarigen Jüngling, lässt sich mit Sicherheit nur der Chiton er- 
kennen, mit Wahrscheinlichkeit die Sohlen, die Chlamys dagegen ist unsicher. — Abg. 
Fl. IX. X: Lawrence Elgin M, 47. 48. 

Mit Platte XII beginnen Scenen der Vorbereitung, welche durch keine fertig ge- 
rüsteten Reiter mehr unterbrochen werden. Zuerst begegnet eine Gruppe, nicht unähnlich 
derjenigen auf PI. III. Ein Jüngling in der Chlamys, 22, und ein Diener, 24, welcher ein 
l^rösseres Gewand auf der linken Schulter trägt, haben noch mit dem Pferde zu thuu , das 
mit sehr charakteristischer Bewegung den Kopf zwischen seine Vorderbeine steckt, und 
^war so rasch und heftig, dass die Mähne noch nicht einmal ganz herabgefallen ist; es ist 
nicht ganz klar, ob jene beiden die Zügel in den Händen halten (in der Fläche der linken 
Hand von 22 scheint ein Bronzeloch zu sein). Vor dem Pferde, dessen beiderseits herab- 
gekämmte Mähne auffällt, steht ein Jüngling in Chiton und Chlamys, 23, welchen man 
nach dem kurzen Stabe in seiner Linken für einen Festordner oder Herold halten möchte, 
jedoch ist für diese die allein sicher nachweisliche Tracht auf dem ganzen Friese das blosse 
weite Himation s. o. S. 214. Es ist also wohl in 23 eher der Reiter selbst und in dem 
Stabe der Peitschenstiel zu erkennen (vgl. 19) ; der Blick und die geballte Faust zeigen an, 
dass er den zu hastig voraneilenden ein Scheltwort nachruft. 
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Platte XIII] Die leider stark besohadigte Platte ISsst noch die schOne Bewegung 
durchschimmern, mit welcher der Jttngling 25, Chlamys and Petasos (vgl. 17) im Nacken, 
sein nicht ganz 'gutwilliges Pterd eu stellen sucht; er scheint mit dem einen Fuss das 
rechte Vorderbein des Pferdes vorwärts n($thigen zu wollen, damit er sich bequemer auf 
den dadurch niedriger werdenden Bücken des Thieres schwingen kOnne (Hawklns, vgl. 
Xen. IC. licic. 6, 16. Poll. 1, 213). Lebhafter ist daa folgende Pferd, anscheinend herren- 
los, während es in Wahrheit dem Jüngling 26 gehOrt. (C. P. W. haben kaum viel mehr 
gesehen, da ihre Zuthaten sich von selbst ergaben, C. aber die Vorderbeine des Pferdes 
ersichtlich fitlsch gezeichnet hat.) — Abg. Lawrence £igin M, 49, ergänzt ebda 50. 

Platte XIV] Das sich hoch aufbäumende Ross gehört dem schOnen Jüngling 27 (vgl. 
den einen Eoloss von Monte Cavallo, 'opus PraxiUUs\ die umgekehrte Haltung bei dem 
'opm Thidiae')y welcher jedoch allein nicht im Stande ist es zu bändigen. Daher ist ihm 
der Gefährte 26, seines eigenen Thieres nicht achtend, zu Hilfe gekommen, packt das 
Pferd am Zügel und stemmt ihm gleichzeiüg mit gefährlicher Bewegung sein linkes Knie 
gegen den Hinterschenkel (W. hat die bei der Zertrümmerung schwer verständliche Be- 
wegung durch willkürliches Hinzufügen des Fusses von 26 deutlicher machen wollen). Die 
ganze Platte ist nicht nur für die Verbindung der Gruppen dieser Friesseite interessant, 
sondern auch deshalb bedeutsam , weil hier die erste Andeutung jener rechtsläufigen Be- 
wegung auftritt, welche sich im ganzen Südfries fortsetzt. Beide Jünglinge tragen die 
Chtam3r8 , an 27 sind überdies Sohlen erkennbar. Der Oberkörper von 27 , den C. P. W. 
unverletzt geben, bildet, so weit er überhaupt erhalten ist, ein gesondertes Fragment, dem 
brit. Museum von J. J. Dubois geschenkt. (Die Bezeichnung 'London' hätte auf der Tafel 
unter diesem Fragment gegeben werden sollen.) 

Platte XV] Hier beginnt der Stillstand. Zwei Pferde stehen ruhig da; das 
wird von seinem Herrn, 28, der vermuthlich Chiton und Chlamys trägt, aufgezäumt (vgl^ 
Xen. IC. lirrc. 6, 7), das zweite ist wohl schon fertig, während der Jttngling, 29, mit Peta — 
SOS und Chlamys versehen, sich noch die Sohlen anlegt (vgl. 12 und den Hermes au:< 
Münzen der kretischen Stadt Sybritia : Mw. of ckus. tmtiq. II, 292. Lambeck de Merctirmm 
statua. Thom 1860). Sein Blick ist wiederum wie bei 12 der nächsten Figur zugewandt. 
'(W. macht aus der Sohle einen Schuh, zeichnet den r. Fuss nackt und setzt einen zweiten 
Schuh neben den Felsblock; letzteres auch in den Anc. M, Zu dem vorderen Pferd« 
könnten allenfalls die Hinterbeine Nordfr. XXII D gehören, s. jedoch zu Nordfr. III). 

Platte XVI] Ein Jüngling, 30, ist im Begriff sich den Mantel umzulegen. Sollte 
dieser für ein Himation gross genug sein, so ist es wohl ein Festordner (s. zu PI. XII). 
dergleichen an den äussersten Enden der einzelnen Friesseiten aufzutreten pflegen; ist der 
Mantel aber eine Chlamys, so ist dieser Jüngling entweder, wie 22, ohne Pferd, oder 28 
ist ein blosser Gehilfe und 29. 30 sind die Herren der beiden Pferde auf PI. XV. Diese 
Platte ist die Schmalseite des Blockes Südfr. I. (C. zeichnet die Figur fälschlich als Fna 
im langen Chiton.) 



TAFEL X. XI. DER SÜDFRIES. 

Von dem sttdlichen Theile des Frieses sind nur noch wenige Reste (PI. I theü- 
weise. II. IV) an ihrem alten Platze; Stuart sah dort noch PI. I — XIII. Für die 
mittleren Partien sind Carreys Zeichnungen ein sicherer Anhalt, welche einer eriieb- 
liehen Anzahl mehr oder weniger gut erhaltener Stücke ihren festen Platz anzu- 
weisen gestatten (XVUI— XXI. XXII— XXVH. XXX— XXXVII). Das übrige muss 
vermuthu^gsweise eingeordnet werden, wobei es zu bedauern iat, dasa über die Auf- 
findung der athenischen Stücke keine Berichte vorliegen. Eine Uebersicht des Be- 
standes und der Hauptpublicationen gibt folgende Tabelle, in welcher die horizon- 
talen Linien eine Unterbrechung im Zusammenhange der Platten anzeigen. 



TAF£L IX. WE8TFBIFB. PL. XIII — XVI. SODFRIES, OBEBSICHT. 
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Fragment 



Von Westen, d. h. von hinten beginnend finden wir zuerst die Reiter, in 
liedem von sehr verschiedener Breite geordnet. Zwischen XI und XII eine Lücke 
izunehmen ist kein genflgender Omnd vorhanden. Ebenso schloss sich XIV viel- 
icht eng an XIII an, und XV. XVI verbinden sich gut mit XIV, indem wenig- 
ens auf XV die Reiter die gleichen Helme wie auf XIV tragen und eine solche 
nifonnitttt innerhalb eines Gliedes manchen Theilen dieses Frieses eigenthümlich ist. 
agegen ist der Anschluss von XVI an XVII mehr als zweifelhaft und über XVII 
Dd XVIII lM«st sich bei der argen Zerstörung wenigstens nichts Sicheres ausmachen, 
wischen XXI und XXII gibt Carrey eine Lücke an. Mit XXIII ist die Spitze des 



\ 
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Reiterzages erreicht, welche sich unmittelbar an die Wagen anschüesst. Diese 
sind nur einmal, Zwischen XXVII und XXX, unterbrochen, und in diese Lficke 
müssen also die übrigen Wagenfragmonte gehören. Unmittelbar vor den Wagen 
schreiten Fussgänger einher, deren noch erhaltene Fragmente sich in Carreys 
Zeichnung einfUgen, bis mit XXXVII die letztere abbricht. Der Rest der erhaltenen 
Platten und Fragmente gehört dem Rinderzug an, von welchem nur XLIV als 
Eckblock einen ganz sicheren Platz hat; die Anordnung im übrigen ist durchaos 
unsicher. 

Soviel über die Anordnung im allgemeinen. Die Länge des so hergestellten 
Stückwerkes auf beiden Tafehn beträgt 3.28 M., welche nach dem Reductions — . 

Verhältnis von 6: 100 ungefähr 54.6 Metern wirklicher Frieslänge entsprachen.^ 

Da der ganze Südfries einst 58. 53 M. lang war, so fehlen also nur ungefthr vie^-^ 
Meter (etwa 0.24 M. in der Reduction unserer Tafel), d. h. Vier, höchstens ffln ^ 
Platten mittlerer Länge. Hieraus geht hervor dass Lücken nur in sehr geringe^^ 
Anzahl angenommen werden dürfen und keinesfalls sehr umfangreich gewesen sei: 
können, was fllr die Anordnung der Fragmente von grosser Wichtigkeit ist. Es L 
namentlich ganz unthunlich, zwischen XXXVII und XXXVIII den Ausfall aller de 
jenigen Partien des Zuges anzunehmen, welche an der entsprechenden Stelle 
Nordfrieses (PI. IV — VIII) auftreten. Sichere Lücken befinden sich, wie die Einzi 
Untersuchung lehrt, hinter XVI. XXI. XXIX (vermuthlich je eine Platte), 
hinter XXXVII (eine halbe Platte) , endlich fehlen im Rinderzuge mindestens z' 
Platten. Erwägt man, dass mehrere der erhaltenen kleineren Fragmente di< 
Platten angehören werden und dass möglicherweise die Originale bisweilen e\ 
weniger Platz einnahmen als Carreys Skizzen, so stimmt dies Resultat mit dem 
Messung hinlänglich überein. 

Platte I bildet den Uebergang von der Westseite zum Südfries. Ein Festordner v /q 
Mantel, 1, schaut ruhig dem sich entfernenden Zuge nach. Das letzte Glied bilden asire; 
Reiter, 2. 3, denen 4 nur wenig vorangeritten ist. Alle scheinen gleich gekleidet, mit €Jhi- 
ton und Chlamys, hohen Stiefeln (vgl. St. 2) und der Lederkappe (s. zu Westfr. 8), ^eren 
xaTdlßX7)fj.oi bei 2 als breites Schutzleder über den Nacken herabfällt. Zur Befestigung' der 
metallenen Zügel dienten zwei Löcher im Maul und am Ohr des Pferdes und ein dritte« h 
oder an der zttgelfUhrenden Hand des Reiters; ebenso auf PI. III. V. XV, während 5e/ 
den übrigen Reitern des Südfrieses das Loch am Ohr entweder fehlt oder wenigstens nicht 
mehr nachweislich ist. — Das abgesplitterte rechte Ende der Platte ward dem brit. Museum 
von C. R. Cockerell geschenkt; eine sehr schlechte Skizze desselben gibt Le Bas vm/. 
archSoL, mon.ßg, Taf. 13, 1 als Metope! 

Platte II. m] Zwei Reiter, 5. 6, bilden das nächste Glied, drei, 7—9, das folgende, 
jedoch sind hier beide Glieder verschieden gekleidet. 5 , dessen Pferd sich heftig bäumt 
(St.) und dadurch auch das nachfolgende zum Halten veranlasst, scheint den vorigen Beitern 
gleich gekleidet, obschon der vermuthliche Zipfel der Kappe ungewöhnlich tief herabhängt; 
von 6 ist nur noch die Einhüllung in die Chlamys sicher erkennbar. 7 war nach den 
schwachen Resten seines Gewandes vor dem Pferde von 6 sichtbar und bildete also den 
rechten Flügel des nächsten Gliedes. Sein Nachbar 8, mit zurückgeschlagener Chlamys, 
so dass der nackte Körper die verhüllten Gestalten schön unterbricht — es ist der einzige 
so entblösste Reiter auf dem Südfries — hat seinen Petasos (zu Westfr. 17) in den Nacken 
geworfen ; 9 trägt die Chlamys als einziges Kleidungsstück. — II ist wie I von der Wit- 
terung sehr arg mitgenommen , gross tentheils schon vor Stuarts Zeit , III dagegen bis anf 
das aus St. ergänzte Stück am linken Rande recht gut erhalten. III abg. : Lawrence E^ 
M. 34. 35 (ergänzt). Pistolesi Vaikano IV, 74. Le Bas ooy. arch., man. fig. Taf 13, % 
(als Metope). 
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Platte IV. Vj Vier grossenthoils fast unkenntlich gewordene Keiter, 10 — 13 reiten 
neben einander. An 10 sind Chiton und Chlamys deutlich, an 11 mit Wahrscheinlichkeit 
zu erkennen; bei 12 wird wenigstens die letztere durch St. festgestellt. 13 scheint dagegen, 
nach dem Schurz um die Schenkel zu schliessen, gepanzert zu sein (vgl. 2r> fif.); die Anc, 
M. geben auch eine Andeutung des oberen Panzerrandes. Er sieht sich nach den Gefährten 
um; das Gesicht ist ziemlich stark verzeichnet, gewinnt aber, wenn man sich so stellt dass 
man es grade von vom betrachtet. — Beide Platten haben, wie auch die folgenden, sehr 
stark gelitten und sind vom Regen zerfressen; St. scheint noch etwas mehr gesehen zu 
haben. — 14 bildet mit 

Platte VI] 15 wiederum ein schmales Glied. 14 hat den Chiton, ausser den hohen 
Stiefeln sein einziges Kleidungsstück, vom rechten Arm abgestreift; bei 15 ist eher an 
eine Chlamys als an den Chiton zu denken. Aus ihrer Mitte ist 16 vorgesprengt, mit einem 
doppeltgegürteten und mit kurzen Aermeln versehenen Chiton sowie mit hohen Stiefeln 
angethan, und scheint mit 

Platte VII— IX] 17 und 19 eine Reihe zu bilden, 18 dagegen ist der Flügelmann 
eines sieben Mann starken Gliedes, welches ausserdem 20—25 umfasst. Die Kleidung der- 
selben ist nicht immer sicher bestimmbar, der Chiton oder die Chlamys bilden das Gewand, 
und mehrfach sind die Sohlen unter den Füssen deutlich. 

Platte X. XI] Hier erst beginnt eine strengere Ordnung des Zuges, indem sich von 
26—43 deutlich drei Glieder von je sechs Reitern in gleichförmiger Rüstung unterscheiden 
lassen, während gerüstete Reiter sonst nur vereinzelt unter die übrigen gemischt sind (13. 
Nordfr. 86. 116. Westfr. 3. 7. 11. Is). Es liegt daher nahe, in diesen Jünglingen Vertreter 
der regelmässigen bürgerlichen attischen Reiterei, der licirJJc» zu erkennen, welche unter 
Pcrikles zu einem ansehnlicheren Corps von etwa tausend Mann geworden war (Andok. d, 
7 vgl. Thuk. 2, 13) und zum Theil auch im Frieden unterhalten ward, wo sie dann bei 
den Festzttgen paradierte (Xen. Hipparch. 1, 19. BOckh Staatsh. I^, 352 f. vgl. Kirch- 
hoff im Hermes 1 , 145 f.). Die leichter bekleideten vorderen Glieder von je sechs Mann 
(44—48) etwa für die den Vortrab bildende (Xen. Mem. 3, 3, 1) leichte Truppe der Inico- 
ToS^ai zu halten ist dagegen nicht räthlich, weil diese wahrscheinlich Skythen waren (Böckh 
a. 0. 368) und unter ihnen zu dienen für einen attischen Bürger als schimpflich galt (L3rs. 
t5, 6); sie werden also auch schwerlich an den Processionen theilgenommen haben. — Die 
Reiter des ersten Gliedes , 26—31, sind sämmtlich barhäuptig, tragen über dem Chiton den 
einfachen Kürass (zu Westfr. 3) und an den Beinen die hohen Reiterstiefel; bei 26—28 
wird überdies die über den linken Arm geworfene kleine Chlamys, bei 28 mit gefälteltem 
Saume, sichtbar, welche aber auch bei den Reitern von PL XI gar wohl vorausgesetzt 
werden kann. Unter den Köpfen ist der von 29 mit schönem freien Ausdruck bemerkens- 
werth. — Die Zusammengehörigkeit von PI. XI und XII ist bestreitbar, da Stuart in seiner 
Uebersichtstafel des Frieses II, 1, 30 (II, 1, 14 Par. V, 58 Darmst.) beide durch einen 
weiten Zwischenraum trennt. Danach würden aber XII. XIII östlich von der Mitte des 
Südfrieses ihren Platz finden müssen , d. h. in dem grossen Theile des Frieses, welcher zu 
Stuarts Zeit längst nicht mehr an seinem Phitze war. Folglich hat Stuarts Ansetzung der 
beiden Platten, die er vielleicht am Boden fand, gar keine Auctorität (wie denn überhaupt 
jene synoptische Tafel mancherlei nachweisbare Versehen enthält), und wir sind berech- 
tigt ihnen einen passenden Platz anzuweisen. Für die gewählte Stelle spricht die oben ge- 
schilderte Gliederung, und da das linke Ende von PI. XII ganz zerstört ist, so ist auch 
die scheinbar einer Zusammenftigung widersprechende Halslinie des Pferdes von 31, welche 
nichts als eine ungefähre Andeutung des Zeichners ist, kein wirkliches Hindernis. 

Platte XII. XIII] Die Reiter dieses Gliedes, 32—37, tragen, so weit sie kenntlich 
geblieben sind, ähnliche Rüstung wie die vorigen; von 32 ist aber nur der Umriss, von 
34 ausser dem Hinterkopf und der linken Hand nichts erhalten. Der Panzer ist von der 
reicheren Form mit Schulterklappen, elastischen Zwischensätzen zwischen den beiden fiiaka 
unter dem Arm und mit Federklappen um die Hüften (s. zu Westfr. 11); darunter wird 
der Chiton sichtbar, die Beine sind wiederum durch Stiefel geschützt. Grössere Abwechs- 
lung herscht im Kopfschmuck. Bei 33 ist ein schmales Band ums Haupt gelegt, 35 trägt 
ein gleiches , aber daneben lassen vier Löcher auf einen metallenen Kranz oder sonstigen 
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Schmnck schliessen (vgl. Westfr. 2. Ostfr. 39), bei 36 erscheint einmal wieder die Ton St. 
nicht bemerkte Zipfelkappe (s. zn Westfr. S). 

Platte XIV— XVI] Für diese weder von C. noch von St. gezeichneten Stücke ist, wie 
die Tabelle S. 233 ausweist, eine Einreihung nur in dem Zwischenraum zwischen St. und 
C, d. h. zwischen XIU und XVIII, oder in der von C. bezeichneten Lücke zwischen XXI 
und XXII möglich. Wenn die auf der Tafel vorgenommene Vereinigung der drei Phitten, 
welche ein drittes Glied von sechs bewaffneten Reitern herstellt, richtig ist — und ich sehe 
wenigstens keinen Gegengrund — , so ergibt sich dadurch der Platz dieser Fragmente in der «.^ 
ersten Lücke wegen der Nähe der ähnlichen Glieder auf PI. X — XIII als wahrscheinlich; ^^^ . 

ja es wird am gerathensten sein, XIV unmittelbar an XIII anzuschliessen, um den sehr be ^1 

schränkten Spielraum für Annahme von Lücken (s. o. S. 234) nicht unnöthigerweise nocbjK^^k 
mehr einzuengen. — Statt des Panzers finden, wir in diesem Gliede (38—43) nur den Chi— ^ | 
ton, dazu die hohen Stiefel und als charakteristisches Stück die runde Sturmhaube uii^^^^i^ 
dem Nackenschirm, welche allerdings für PI. XVI nur vorausgesetzt werden muss. — XI 
kam 1862 bei den Aufräumungen an der südlichen Verbindungsthür zwischen Cella ui 
Opisthodom, also ungefähr unter dem oben dafür vermutheten Platze, zum Vorschein (Bö^ 
ticher Unters, auf d. Akrop. S. 167). 

Platte XVII ist hier auf die Auctorität des Zeichners hin unmittelbar an XVI 
geschlossen. Letztere schliesst mit. dem Hintertheil eines Pferdes und einem seltsam 
formten, faltenlosen, scharfgerandeten Gegenstand darüber, der kaum etwas anderes als 
flatternde Zipfel eines steifen Ledermantels (anders Westfr. 14) sein kann. Von ein^ 
ähnlichen steifen Mantel ist nun auch hinter dem Rücken von 44 noch ein Stfick 
bar. Allein sowohl die Zeichnung wie die Abgüsse (Berlin no. 191. 192) widerlegen 
Zusammengehörigkeit beider Platten. Entweder mag also XVII in die Lücke hinter 
gehören, oder wenn die beiden Ledermäntel dafür sprechen sollten, XVI und XVQ nS^^afeiit 
zu weit von einander zu trennen, so ist zwischen beiden jedesfalls der Ausfall einer we 
Platte anzunehmen. Da aber an dem leidlich erhaltenen Pferdeleibe von 44 keine 
von Vorderbeinen eines nachfolgenden Pferdes vorhanden ist , so hat der Inhalt der Lü 
mag es nun ein Reiter oder mehrere gewesen sein, keinen directen Ansohluss an 44 
habt und dieser ist somit rechter Flügelmann eines neuen Gliedes, — 44 trägt ausser 
erwähnten Ledermantel einen doppeltgegürteten Chiton und hohe Stiefel, 45 Ist ganz i 
Chlamys gehüllt ; in dem unschönen Gewirr von Pferdebeinen, das seinen Fuss umgibt= ^ ig^ 
namentlich das linke Vorderbein seines eigenen Pferdes stark misrathen. Zu seiner Livai^eQ 
ist die hintere Hälfte eines weiteren Pferdes (45») sichtbar, s. zu XVIII. 

Platte XVIII] Mit dieser schon zu Carreys Zeit sehr beschädigten Platte be^^nnt 
dessen Zeichnung. Vielleicht schlössen sich einst XVII und XVIII unmittelbar an einAxiefer 
an. Hinter 46 gewahrt man nämiich noch die Vorderbeine zweier sprengender Rosse. I^e 
am weitesten links würden dann dem in XVII sichtbaren Pferde 45« angehören, die v^eiter 
rechts gehören sicher demjenigen , dessen Leib und eines Hinterbein auf XVIII selbst er- 
kennbar sind (45^). Auf diese Weise ist auch hier die Annahme einer Lücke unnOtbf^, f ,iL 
und das Glied, welches mit 47 (vgl. PI. XIX) als linkem Flügelmann absohliesst, würde 1» 
wiederum aus sechs Reitern bestehen (44. 45. 45». 45 b. 46. 47). Von 46 lässt sich soiut 
nur feststellen dass er Chiton und Reiterstiefel trug, wie 44. 45 und 47. 

TAFEL XI. 

Platte XIX— XXI] Der Rest von 47 lässt die etwas zurlickgelehnte sichere Haltung 
des Reiters auf seinem hochansprengenden Ross noch deutlich erkennen. Der Pferdefuss 
von 46 ist nur auf der Tafel leicht verzeichnet, das Original zeigt ganz richtig auch (Us 
zugehörige Stück des Beines, dem Schenkel des Reiters parallel. — Mit 4S beginnt ein 
neues Glied von Reitern , welches vermuthlich von je her mit 53 sein Ende erreichte und 
also wiederum sechs Mann zählt. Die Stiefel der vorigen Glieder fehlen, Chiton und Chla- 
mys scheinen die regelmässige Tracht zu sein, das augenfälligste Stück des Anzuges 
aber ist der breitgerandete Petasos (s. zu Westfr. 17). Diesen sah C. bei 48—51 gleich- 
massig erhalten, so dass das athenische Fragment mit dem Kopfe ebenso gut zu 49. 50 




^ 
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wie ZU 48 gehören kann und nur deshalb hierher gestellt worden ist, weil dann PI. XIX 
noch heute fast ganz der von C. gegebenen Ansicht entspricht. Das erst kürzlich in Athen 
zum Vorschein gekommene Bruchstück von XX ist sehr arg verscheuert. XXI besitzen 
wir vollständiger als C, insofern das ebenfalls neuerdings in Athen aufgefundene, anschei- 
nend hierher gehörige Fragment mit dem Pferdekopf von 51 und dem Petasos nebst 
Schulter von 52 von C. nicht gesehen ward; demnach könnte also das bei 48 eingereihte 
Fragment auch zu 53 gehören. — XIX abg. : Lawrence Mgin M. 36, ergänzt 37. 

Platte XXII. XXni] Vor XXII zeigt C. eine Lücke an. War diese grösser, so 
bleibt kaum etwas anderes übrig als sie durch XIV— XVI (XVII?) auszufüllen, so dass der 
hinter 38 sichtbare Pferdekopf zu 53 gehörte. Allein wir würden dann die bewaffneten 
Reiter aus einander reissen und Überdies den Ausfall von mehr Platten annehmen müssen, 
als bei den hierfür eng gesteckten Grenzen (S. 234) rathsam ist. War dagegen der von 
C. gemachte Sprung zwischen XXI und XXII nur klein und hatte etwa in starker Zer- 
störung seinen Grund, so genügt es eine einzige Platte als übergangen anzunehmen, in 
welcher der Uebergang von den regelmässigen Gliedern sprengender Reiter zu der ruhigeren 
Tete der Reiterei gemacht war. Diese bestand auch aus sechs Jünglingen, [03»] — 5s, so 
viel man sehen kann gleichmässig barhäuptig und nur mit dem Chiton und hohen Stiefeln 
(57?) angethan; aber sie sind ähnlich wie die hintersten Reiter dieser Friesseite (2 ff.) in 
kleineren Gliedern, zu je zwei Mann, angeordnet, deren unregelmässiges Durcheinander 
darin seinen Grund hat, dass die vordersten Reiter wegen des im Wagenzuge entstandenen 
Hindernisses (XXIV. XXV) Halt machen. 

Platte XXIV— XXVII schliessen sich den vorigen unmittelbar an, während sich für 
die athenischen Fragmente A (zu Fig. ü4?) und B kein sicherer Platz ermitteln lässt. Sie 
sind hierher, und nicht in die Lücke hinter XXVII gestellt, weil sie möglicherweise noch 
zum Reiterfriese gehören können; übrigens dürften sie etwas zu gross reduciert sein. — 
Die genannten vier Platten stellen je ein Viergespann dar; denn wenn C. zwei- (XXVI. 
XXVII) oder dreispännige (XXIV. XXV) Wagen zeichnet , so ist darauf nichts zu geben, 
wie sich durch Vergleichung sicherer Viergespanne mit seinen Skizzen ergibt; ja sogar 
Visconti irrte, wenn er angesichts der Londoner Fragmente vier Zweigespanne und nur ein 
Viergespann erkannte [memoire S. 84). Jedes Gespann geleitet ein Festordner oder 
Oeleitamann (7ro{Aiie6c) im weiten Mantel (s. zu Westfr. 23); zum Wagen selbst gehört je 
ein Wagenlenker im langen Gewände und ein schildtragender Krieger, welcher in den 
W'a^en die theseischen noXe^KHif^pia (Anh. II Zeugn. 95) erkennen lässt. Bei XXIV ist 
Jener ohne Zweifel in der schon vor Gs Zeit entstandenen Lücke verloren gegangen, wäh- 
lend von dem neben dem Wagen stehenden Jünglinge, 59, Schild und Chlamys kenntlich 
Bind (zwei Löcher in der Gegend der linken Hand am Schildrande, (£vn>(, bezeichnen die 
Stelle des metallenen Handgriffes, ^x^vov, nfSpnai?). Die obere rechte Ecke der sehr frag- 
inentierten Platte in London scheint durch das athenische Bruchstück mit einem Pferdekopf 
t^nd dem Halsstück eines zweiten Pferdes glücklich ergänzt zu werden. Die Ruhe der 
X^ferde kehrt auf XXV wieder und erlaubt auch hier dem schönen bewaffneten Jünglinge 
^2, der sehr an den Hermes der berühmten Orpheusreliefs (Zoega boMir, 42) erinnert, noch 
Kleben seinem Wagen zu stehen, so dass Kopf und Brust seines zurückblickenden Wagen- 
l^nkers, 61, über ihm sichtbar werden. Bei 62 fällt hinter dem doppeltgegürteten Chiton 
<lie Chlamys mit gefälteltem Saume über den Rücken herab, die rechte Hand macht eine 
Bewegung als hielte sie einen Speer oder ein Schwert, wovon doch keine Spur erscheint, 
<|ie Linke fasste wieder den in zwei Löchern befestigten metallenen Handgriff des Schildes. 
2wei weitere Löcher befinden sich weiter oben, ausserhalb des Schildrandes, das eine an 
^er vorgestreckten linken Hand des Wagenlenkers 61 , das andere unterhalb derselben. 
Sie können wohl nur zur Befestigung des Zügels gedient haben, ebenso wie die drei Löcher 
»ro Pferderticken, und der Aufseher 63 scheint mit seiner ausgestreckten Rechten dem 
Wagenlenker Achtsamkeit auf die Zügel zu gebieten (vgl. 69. 80). — Die nächsten Wagen 
haben sich in Bewegung gesetzt und es stehen demzufolge beide Inhaber auf dem Wagen 
selber. In XXVI scheint der Lenker, 64, ausser dem Chiton eine Chlamys zu tragen, 
wenn nicht vielmehr flatternde Falten des langen Wagenlenkerrockes teusohen; vor dem 
schildtragenden Begleiter, 65, gibt C. im Grunde einige unverständliche Linien. 66 scheint 
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mit erhobener Linken den Mantel emporzaheben (vgl. Nordfr. 58. 62) ; sein Unterkörper 
hinter den Pterdcbeinen ist auf unserer Tafel deutlicher als bei C. In XXVII endlich sind 
Wagenlenker, 08, und Festordner, 69, mit dem Wagen oder Geschirr beschäftigt; der 
andere Wagengenoss, 67, ist scheinbar waffenlos, doch übersah wohl nur C. seinen Schild. 
— XXV abg. Lawrence Elgin M. 38. 

Platte XXVIII] Dies Fragment von dem rechten Rande einer Phitte kann zu einer 
ähnlichen Figur wie 65. 74. 76. 79 gehOren, doch macht, wie Eng. Petersen erinnert, die 
Richtung der Falten und ein Verjgleich mit Nordfries 57 es wahrscheinlicher, daaa auch 
unser Sttick dem Nordfriese angehörte (vgl. ebda 51. 63). S. zu Nordfr. XXIII. 

Platte XXIX ist das einzige erhaltene Bruchstück, welches sicher in die von C. 
zwischen XXVII und XXX angegebene Lücke gehört. Als die Platte links vollständig 
war, kann sie sich füglich unmittelbar an XXVII angeschlossen haben, rechts dagegen 
muss noth wendig eine Platte mit einem weiteren Wagen verloren gegangen sein, da der 
hier über den Pferdevorderbeinen deutlich sichtbare Schildrand, 72, sich an XXX nicht 
anschliesst. Die Zahl der Wagen belief sich also mindestens auf zehn, wahrscheinlich aber 
auch nicht auf mehr, da für weitere Platten kein Platz vorhanden war (S. 234). Unser 
Wagen hat mit dem auf PI. XXX das Fehlen des Geleitsmannes gemein. Trotzdem dass 
nur fünf Hinterbeine sichtbar werden, ist das Viergespann durch die Hälse und Köpfe der 
Pferde dennoch sichergestellt. Weder am Rücken noch an den Köpfen befinden sich 
Löcher zur Befestigung von Metallzügeln. — Abg. Lawrence Elgin M. 39. 

Platte XXX. XXXI enthalten die vordersten sprengenden Viergespanne (C. zeichnet 
auch hier nur je zwei Pferde) . Der in XXIV — XXVII übliche Begleiter neben den Pferden 
tritt erst in XXXI wieder auf; in dem Wagenkasten, ^(^poc, dessen vorderer sehr hoher 
Rand hier besonders deutlich erhatten ist (vgl. XXVI. XXVII. Nordfr. XVIII, Gerhard 
auserl. Vasenb. IV, 249 ff.), stehen beidemale der langbekleidete Wagenlenker und zu 
seiner Linken der Krieger. Bei 74, der ausnahmsweise den hohen sog. korinthischen Helm 
trägt (s. zu Westfr. 11), steckt in dem für den Schildbügel bestimmten Bohrloche noch 
ein Metallstück ; seine Rechte griff vermuthlich nach dem erwähnten Wagenrande (vgL den 
Amphiaraos bei Welcker alte Denkm. II Taf. 9, 15. 10, 16), ein charakteristisches Motiv bei 
der Unruhe der Pferde, welche der Wagenlenker nur mit Mühe zu zügeln vermag. An dem 
Widerrist der Pferde bemerkt man vier , ebenda auf XXVII drei Bohrlöcher. Hier ist an 
dem Mantel des Geleitsmannes 77 die Andeutung des gefältelten Saumes in der Zeichnung 
übersehen worden. — XXX abg. Lawrence Mgin M. 40, ergänzt Pistolesi Vatica$io lY, 75 

Platte XXXU. XXXIII] Hier kommen die Wagen wieder zur Ruhe wegen der vor 
ihnen herschreitenden Männer. In XXXII aber stehen trotzdem der Lenker, 78, und der 
Krieger, 79, beide noch auf dem Wagen, während der Festordner, 80, ihnen eine Anwei- 
Weisung gibt; in XXXIII dagegen ist 81, an dem man nur die Chlamys, aber keinen Schild 
bemerkt, bereits abgestiegen, 82 anscheinend im Begriff gleichfalls abzusteigen, und 83 ist, 
ähnlich wie 66, mit seinem Himation beschäftigt. (Beide nur durch C. überlieferten I^atten 
sind sehr flüchtig gezeichnet, bei 83 ist der Unterkörper ganz übersehen, und statt der 
Zweigespanne sind auch hier ohne Zweifel Viergespanne anzunehmen). 

Platte XXXrV— XXXVIIJ Der Anschluss an die Wagenreihe und die Einordnung 
der erhaltenen Fragmente wird durch Carreys Zeichnung verbürgt, welche trotz aller 
Flüchtigkeit der Andeutungen doch so genau ist, dass ihre Oberkörper sich mit den erhal- 
tenen Unterkörpern ohne erheblichen Zwang zusammenfügen (die Angabe des Grundes 
zwischen 95 und 97 auf XXXIV l)eruht auf Irrthum.) Das Londoner Fragment ist an bei- 
den Enden, das grössere athenische Bruchstück links gradlinig abgeschlossen, beide Stück 
passen an einander. Einige Schwierigkeit macht das kleinere athenische Fragment, welch 
nach seinem ebenfalls graden Rande dem rechten Ende einer Platte angehört. Man könn 
an Fig. 103 denken, wo jedoch die Gewandung nicht übereinstimmt und das Fehlen jed< 
Spur der von 102 und 103 getragenen Gegenstände befremden müste. Somit bleibt Fig. 
übrig, und das auf der Tafel unvermeidliche Uebergreifen des Fragments auf PI. 




wird nur darin seinen Grund haben, dass die Rcduction nicht ganz genau ist, wie de 
auch der Unterkörper gar zu breit gerathen ist (vgl. die Variante). >- Der grösste Tlk^// 
der Versammlung, 84—101, besteht ans Männern, theils bärtigen theils jugendlich^'ji. 
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Bämmtlich in den weiten Mantel gehüllt (bei 95 und 98 ist der gefältelte Saum kenntlich); 
darunter sind einige sehr stattliche Erscheinungen. Der Zug bewegt sich ohne regelmässige 
Ordnung nur langsam vorwärts, so dass einige Männer (87. 93) Gelegenheit finden sich im 
Gespräch nach ihren Hintermännern umzuwenden. Keine Bohrlöcher weisen auf metallene 
Cregenstände in den Händen der Männer, die doch theilweise ganz den Anschein haben 
etwas zu tragen (^oXXo^dpot). Nur 91 trägt einen auf der Tafel wie im Original leicht 
übersehbaren, herabhängenden Gegenstand, der unten sich erweiternd einige Aehn- 
lichkeit mit einer Clarinette hat, dessen Bedeutung mir aber nicht klar ist (bedeu- 
tend kleiner als Ostfr. 12 — 15. Die Anc, M, geben statt dessen den flachen rechten 
Arm nebst Hand von 98.) — Vor den Männern her gehen vier mit langem Chiton 
und Mantel bekleidete Gestalten, von denen die drei von C. vollständig gegebenen 
grössere viereckige Gegenstände tragen. Visconti metn. S. 82 fif. erblickte hierin die 
Sitze von Klappstühlen (%(^pot öxXaS(ac) und hielt die Trägerinnen für Diphrophoren. 
Allein diese Erklärung ist höchst willkürlich, und selbst das weibliche Geschlecht der 
Figuren findet in dem erhaltenen Umriss von 102 keine Stütze. Petersen (Zeitschr. f. d. 
AW. 1857, 212) hält die Gegenstände für Kästchen als Behälter von Opfergeräth, was an 
sich nicht unmöglich ist, wenn die Trägerinnen auch deshalb keine Arrephoren wären; 
allein dergleichen Figuren würden eher an den Ostfries gehören. Ich glaube in 102—104 
vielmehr Kitharspieler im langen Gewände erkennen zu dürfen, ähnlich wie Nordfr. 24—27, 
wo sie ebenfalls unmittelbar vor der grossen Männergruppe einhergehen (man kann sich 
dabei des Kitharspiels des Euneidengeschlechtes bei den Kultushandlungen erinnern : Anh. 
II Zeugn. 136). Die Schallkasten der Instrumente sind dort von G. ganz ähnlich gezeich- 
net, wie die vermeintlichen Sessel an unserer Stelle, das Fehlen der Arme (Trfjxstc) aber 
erklärt sich entweder aus der Flüchtigkeit von C's Skizze oder aus dem Verschwinden 
jener Theile am Original. In der* That berichtete Forchhammer (huü. 1833, 140. Arch. 
Int.- Blatt 1833, 109) von einem an der östlichen Hälfte der Südseite aufgefundenen 
Fragment, in welchem er Kitharspieler zu erkennen glaubte. Allein hiermit ist, wie der 
Parallelbericht von Boss (Mittheil. S. 240, vgl. bulleU, 1833 S. 89, 6 und S. 138) beweist, 
das damals aufgefundene Stück XXXVI gemeint. Erblicken wir aber in 102— 104 nicht 
Kitharspieler, so würden diese und überhaupt die Musik auf dem Südfries gänzlich fehlen, 
da sich vermuthlich an XXXVH sogleich die Opferthiere anschlössen; für weitere etwa 
ausgefallene Platten ist ^ein Baum vorhanden. Das Fragment von 105 mag einem vierten 
Kitharspieler angehören, oder es mögen ein paar Flötenspieler (vgl. Nordfr. VII) oder 
Sänger den Best der Platte eingenommen haben. 

Platte XXXVIII— XLIV sind die Beste des hier sehr breit ausgeführten Binder- 
zuges, der athenischen Hekatombe. Es ist mir nicht gelungen für dieselben eine sichere, 
möglichst raumsparende Anordnung ausfindig zu machen. Sicher ist lediglich XLIV als 
Schlussplatte, woran sich das Fragment mit 127. 128 den Besten nach passend anschliesst. 
Sicher ist femer die Verbindung von XXXIX. XL mit einander, da sich der Schenkel des 
sehr kühn sich gegenstemmenden 111 trefflich an das Bein auf XL anschliesst; ebenso fin- 
det das kleine athenische Fragment hier mit Sicherheit seinen Platz, sowie der* Oberkopf 
von 118 bei der folgenden Platte, wo ihn St. noch angibt. Wenn aber Stuart, der diesen 
Theil des Frieses nicht mehr an seiner Stelle sah, XLI die Fortsetzung von XL bilden 
läisst , so scheint dies trotz des passenden Mantelumrisses dennoch eine falsche Conjectur 
^u sein, weil der linke Fuss von 1 15 so wenig auf XLI zum Vorschein kommt , wie das 
linke Hinterbem der von 1 1 7 geführten Kuh auf XL. Nicht viel anders ist es mit dem 
^nschluss von XLI an XLII, trotz der Hand, da das Thier zu kurz werden und 120 seinen 
Lücken einbfissen würde, auch der rechte Vorderfnss der Kuh kaum ganz von 119s Fuss 
verdeckt sein könnte (vgl. Hawkins). Jedoch wäre dies immerhin möglich, und wenigstens 
nicht schwieriger als die Beihenfolge XL. XLII, bei welcher man eine Spur des Gewandes 
von 115 auf XLII schwer vermissen würde. Eher könnte man XLII unmittelbar vor 
XXXIX stellen. Dem linken Ende voii Platten gehören die beiden Eckfragmente 125 an 
und zwar schwerlich einer und derselben, so dass also, da beide Stücke keiner der grösse- 
ren verletzten Platten angehören, der Verlust von mindestens zwei Platten ans den Frag- 
menten zu constatieren ist; jedoch soll nicht verschwiegen bleiben, dass sowohl das Fuss- 
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fragment wio der Kopf von 125 müglioherwcise einem ganz anderen Theile des FrieBee 
angehüren könnte. Bei der solchergestalt herschenden Ungewisheit läsat ßich nicht einmal 
die Zahl der Opferthiere ermitteln, doch dürften es mindestens eebn gewesen sein. Die 
anf der Tafel befolgte Anordnung soll einerseita durch Nebeneinanderstellung der sebein- 
bar zusammengehörigen Platten das teuschende dieses Scheines klar machen, andrerseits 
liisst sie, wie es bei den Beitem und Wagen und bei den Opferthieren Ncurdfr. I— III der 
Fall ist, die unruhigen Scenen durch ruhigere in die Mitte genommen werden. (Die yon 
Henning befolgte Anordnung XXXIX. XXXVIII. XLU. XL. XU. XLV [vgl. Overbeek 
Plastik I Fig. 63 (48) o. p] ist in allen Stücken nachweislich falsch.) 

Die sämmtliohen Begleiter der Hekatombe sind Jugendlich und mit dem weiten Hirn«- 
tion bekleidet, dessen Saum nicht selten gefftltelt ist (109. 112. 114. 119. 121. 123. 130). 
bei 130 bemerkt man auch das kleine Gewicht, welches den Gewandzipfel herabanziehen 
bestimmt ist. Lebhaftere Bewegungen der Träger haben auch wohl das Gewand herab- 
gleiten lassen (109. 111), wogegen, andere um so fester darin vermummt sind (107. 113. 
lis_120. 123. 124. 126. 127. 129. 131). Diese letzteren scheinen dem Zuge das Ehren- 
geleite als icopireTc (Anh. II Zengn. 219 Z. 14) zu geben; andere werden durch die Haltung 
der Hunde deutlich als die eigentlichen Führer der Thiere bezeichnet (109. 109. 112. 117. 
119. 122. 130?), noch andere leisten ihnen dabei wo es Noth thut Beistand (110. 111. 114). 
Bisweilen wird die rechtslÄufige Bewegung des Zuges durch eine zurückgewandte Figur 
oder ein rückwärts blickendes Gesicht unterbrochen (107. 112. 114. 116?), am auffaUigsten 
bei 12S, und ebendeswegen ist die Znsammengehörigkeit dieses Kopfes mit dem auf XLIV 
sichtbaren Bein kaum zu bezweifeln. Umgeschaut wird sich wohl auch 131 als leitender 
Ordner des ganzen Zuges haben (vgl. Nordfr. 1). Ein ganz besonderes Motiv aber weist 
121 auf, indem er mit den Fingern beider Hände den Kopf berilhrt; da die Haare kurz 
geschoren sind, so kann diese sehr lebenswahr wiedergegebene Bewegung, wie auch Vis- 
conti sah (S. 82), nur auf eine Bekrttnzung bezogen werden (vgl. Nordfr. 38. 07? 125. 
131? Westfr. 2). Von dem Kranze ist freilich keine Spur erhalten, so wenig wie von den 
Leitseilen der Thiere, auch nirgendwo ein Bohrloch; also müssen an diesem Theile dee 
Frieses alle diese Parerga gemalt gewesen oder ihre Ergänzung der Phantasie des Beschaners 
überlassen geblieben sein. — Die mit Recht wegen ihrer Schönheit hochgepriesenen Opfer- 
thiere sind allesammt weiblich. Nirgend zeigt sich, auch wo sie hervortreten müste, eine 
Andeutung des männlichen Geschlechts, dagegen sind die von 108 und 112 geführten 
Thiere deutlich als Kühe bezeichnet. Dies entspricht der allgemeinen, wenn aneh nicht 
überall streng beobachteten Regel, dis femime femmaSf mores maribm kosHas immolare 
(Amob. 7, 19), welche iUr Athena Polias durch die Schollen zu Hom. B 550 ^f^w hi rj 
AdT^v? ^jouotv, für die Panathenäen durch eine attische Inschrift (Anh. H, 219 Z. IS ff.) be- 
stätigt wird (vgl. Gerhard etr. u. kamp. VB. Taf. 2 . Jahn de antiquua. Minentae wmml. 
Taf. 2, 1). Damit ist der bei Opferthieren so erwibischte ruhige Gang der meisten Thiere 
doppelt gerechtfertigt; die Unterbrechung dieser Bnhe in XXXIX. XL ist aus künatleri- 
sehen Rücksichten wohl motiviert, wie dann überhaupt die reiche Mannigfaltigkeit der Motive 
und Btellungen von Menschen und Thieren bei der Gleichförmigkeit des Gegenstandes und 
des Anzuges auch hier wieder Bewunderung für die lebhafte und immer friach erfindende 
Phantasie des Künstlers hervorruft. — Abg. XL ohne das athenische Fragment: Lawrence 
Mgin M, 42. Denkm. a. K. I, 24, 116. Pistolesi Vatieaiu>lV, SO. — XLI ebenso: Pistolesi 
IV, 80. — XLIII, 126 erwähnt Newton Tramactions etc. S. 8, iv. 

C. Petersen, Feste der Pallas Athene S. 27 nennt 'zwei kleine Bruchstücke, anf denec::::^ 
ausser dem Schweif eines Thieres das Bein eines hoch, wahrachemlieh auf dem KopÜE^^ 
getragenen Sessels oder Tisches (?) kenntlksh ist', mit rechtshin gewandter tragender Fign^^^' 
Es sind offenbar die 1S40, wie es scheint an der Nordseite, geftindenen und von £. Ourtii^^g 
bfülett, 1840, 66 folgeudermassen beschriebenen Fragmente gemeint: *una {atuUwra) i ^• 
poea importania con vestimento e frarnmsnto äun sedUe. LaUra aüe ricereAe ßnora iiuiäi^^^ 
^ proprio unenimma (vgl. Scholl, arch. Mitth. S. 21}; ^ iolta probabiknmU da un gruppo j^' 
uomini, i quak porUwano utut taat^a auppeüetUle, Ouervansi ivi due oggeUi mngtdmH^ tunüi' e 
Code di jfesci\ Mir sind diese Fragmente nicht näher bekannt; vgl. jedoch zu Nordfr. V. V17. 
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Von dem Nordfries ist seit Anfang dieses Jahrhunderts kein einziger Block mehr 
an seiner Stelle. Carrej zeichnete grosse Stücke der östlichen Hälfte, wodurch uns 
für diese recht verwickelte Partie ein unschätzbarer Anhalt geboten ist. Stuart 
dagegen fand den weitaus grössten Theil des Frieses zerstört oder in einzelnen 
Blöcken zerstreut vor, von denen er ziemlich viele zeichnete; nur an dem besser 
erhaltenen westlichen Ende haben er und Pars noch elf Platten neben einander ge- 
fanden und gezeichnet. Elgin hat fast alle von Stuart und Pars publicierten Stücke 
(mit Ausnahme von I, XVII und einem Theile von XXII) und ausserdem vier bis 
dahin unbekannte Bruchstücke (XVm. XXI. XXIV. XXVUI) nach London gebracht. 
Von allen früher gesehenen Platten sind nur I und X ganz verschwunden. Dafür 
haben aber die Aufräumungen der den Tempel umgebenden Trümmerhaufen nament- 
lich in den dreissiger und vierziger Jahren nicht bloss eine beträchtliche Anzahl der 
von Carrey gezeichneten, von Stuart aber schon nicht mehr vorgefundenen Stücke 
theils fast unverletzt, theils stärker beschädigt zu Tage gefördert, sondern unseren 
Vorrath um vier ganz unbekannte Platten (X. XXIX — XXXI) und eine nicht uner- 
hebliche Zahl kleinerer Fragmente bereichert. (Vgl. über diese Funde Pittäkis bul- 
leit. 1833, 89. Reumont ebda S. 137 f. Forchhammer ebda S. 140 = arch. 
Int.-Bl. 1833, 107 ff. Ross Erinnerungen n. Mittheil. S. 238 ff. arch. Auf8. I, 
96. 115. 123. Klenze aphorist. Bemerk. S. 308 f. Piti^kis anc, Athenes S. 368 ff. 
E. Gerhard ann. 1837 II, 114. E. Curtius hulletL 1840, 65 f. Scholl arch. Mitth. 
S. 16 ff. Stephani n. rheiu. Mus. IV, 9 f. De Saulcy revm arch. II, 274 f. New- 
ton TranaacHons of the R, Soc, of Lit,, new ser., V, 5 ff.) Der Bestand wird auch hier 
am klarsten aus umstehender Tabelle erhellen. 

(Tabelle siehe auf Seite 142) 

Den Zug eröffnen in ununterbrochener Folge Opferkühe, Schafe, Träger 
von Op ferger äth, Musiker und eine Gruppe bejahrterer Männer (I — X). 
Wahrscheinlich schlössen sich die Wagen hier sofort an, XI — XVI in gutem Zu- 
sammenhange, der sich wahrscheinlich bis XVUI erstreckte. Den Beschluss der Wagen 
machen XXII (XXI?)— XXIII^ die übrigen Fragmente gehören also in die Lücke hin- 
ter XVIII. Auf XXIU folgt nach einer Lücke die Reiterei. Von dieser stehen 
PI. XXXII — XLII als Schluss des ganzen fest; von den übrigen Platten haben XXIV — 
X&VI und XXVUI. XXIX gesicherten Anschluss unter einander, lassen sich aber 
nicht mit gleicher Sicherheit einordnen. 

Die in Zeichnungen und im Original nachweislichen Stücke des Nordfrieses haben 
fast genau die gleiche Länge wie die des Südfrieses, nämlich 3.30 M. auf der Ta- 
fel^ gleich ungeföhr 55 M. wirklicher Länge. Also dürfen auch hier nur möglichst 
wenige und wenig umfangreiche Lücken angenommQn werden; es können sicherlich 
nicht mehr als vier Platten fehlen. Da von diesen zwei durch den Reitensug unab weis- 
lich in Anspruch genommen werden (s. zu XXVU ff.) , so bleiben für die Wagen- 
reihe nur noch ebenso viele übrig, so dass es unmöglich wird mehr Wagen als die 
noch nachweisbaren neun als einst vorhanden anzunehmen, 
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C. = Carrey. P. = Pars. St. = Stuart. W. = Mus. Warsl. * 

Platte I~III] Den Anfang des ganzen Frieses macht auch hier ein in seinen Mantel 
gehüllter und nach St. mit einer Binde im Haar geschmückter Festordner, 1, der den 
Frauen des Ostfrieses (50 — 63) den Rücken kehrt und dem herannahenden Zuge zugewandt 
ist. Letzterer wird von vier Kühen eröffnet (denn das sind sie , trotz des Masculinom im 
Anh. U Zeugn. 211, s. diirdaac Zeugn. 223, 2ü und vgl. zu Südfr. XXXVUI ff.; die 
Geschlechtsbezeichnung des Thieres auf III ist undeutlich) ; von ihnen ist eine unruhig, 
wird aber von sanfteren Thieren umgeben. 2. 4. 6. 8 scheinen die eigentlichen Führer, 3. 
5. 7 sonstige Geleiter zu sein ; dass 5 mit Hand anlegt ist natürlich. Alle tragen das weite 
Himation, zum Theil nachweislich mit gefälteltem Saume (II), und Sohlen. BohrUk;her 
sind in II nicht vorhanden. — I ward von St. nur noch stückweise vorgefunden ; das linke , 
Vorderbein der Kuh hätte aus C. ergänzt werden sollen. II ist 1833 im Ostende des nörd- 
lichen Säulenganges gefunden und bUsste bald darauf die Nase eines Jünglings (3?) durch 
die Rohheit eines englischen Marinesoldatcn ein [btdlett. 1833, 140. Arch. Int.-Bl. 1833, 
108; bei Klenze aphoridt. Bem. S. 300 bereits zu einer halben Figur vergrössert). Abg.: 
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Knnstbl. 1B35 No. H. Laborde Parthenon Taf. 94. Le Bas v<n/, arch,, mon. ßg. Taf. 8, 4. 
ni hat zwei kleinen athenischen Fragmenten ein Unterkommen gewährt; bei derselben 
Knh hStten aber auch die Hinterbeine von Taf. XIII PI. XXYII D Platz finden sollen. 
Wahrscheinlich bezieht sich nämlich auf diese drei Stücke Boss arch. Aufs. I, 115 Ton 
Friesstücken sind hier [an der Ostseite, 1836] . . . nur kleine Fragmente entdeckt worden, 
worunter ein Stück mit den sehr wohl erhjaltenen Hinterbeinen eines Opferstiers'. — Aus 
diesem Theile des Frieses entlehnte Ciriaco den Anlass zu der erheiternden Skizze, welche 
auf Taf. XIII unter PI. XXIV im Facsimile mitgetheilt ist. 

Platte IV] Den Kühen foTgen drei Schafe mit weichem Flies, das durch Wellen- 
linien angedeutet ist, von drei Jünglingen im Mantel, 9—11, begleitet; von dem ersten 
war schon zu C.s Zeit die untere Hälfte, offenbar die Ecke eines Blockes, verschwunden. 
Nachdem C.s Skizze ein Kalb hatte annehmen lassen (Lenormant), hat man später unsere 
Thiere für Widder erklärt (vgl. Anh. II Zeugn. 227), wohl der HOrner wegen. Diese kom- 
men jedoch nicht ausschliesslich den Widdern zu, sondern ebenso den Weibchen, bei denen 
ihr Fehlen nur häufig, in manchen Arten regelmässig ist, während sie andremal sogar in 
der Vierzahl sich vorfinden. Ja die Kleinheit der Hörher spricht hier nach dem Urtheil 
eines Kenners weit eher für Weibchen. Sollten die Hörner diese TrpößaTa (Anh. II Zeugn. 
222 f.) als TlXeia bezeichnen, wie sie das Opfer verlangte? Jedesfalls gibt die Anwe- 
senheit der Schafe die Männer auf PI. I— IV als Theoren der attischen Kolonien zu er- 
kennen, da von einem Schafopfer von Athen aus nichts gemeldet wird. (C. sah nur 6in 
Thier.) — Die Platte ward im Jrtihjahr 1840 gefunden. 

Platte V) Neben den Schafen von IV steht ein Festordner, 12, welcher von den 
Opferthieren ab den folgenden Theilen des Zuges sich zuwendet, sicherlich kein Skaphe- 
phoros (Petersen). Die drei Jünglinge 13—15 tragen bei C. grosse viereckige Klötze auf 
den Schultern, bei St. grosse flache Teller, mit Feigen oder dergl. angefüllt. Das noch 
erhaltene Bruchstück mit 1 3 erweist dies als Interpolation. Das getragene Geräth ist eckig, 
aussen und unten flach und glatt, auch in seinem oberen Umriss scharfgerandet, nach vom 
etwas erhöht und in eigenthümlicher Weise emporgebogen. Es ähnelt am meisten einem 
Boote (oxdl^o;) und legt dadurch die Bezeichnung als Wanne oder Schaff (axcl(p7], vgl. Poll. 
10, 103) nahe, dergleichen in den Schatzverzeichnissen (Anh. I, 2) in grosser Zahl vor- 
kommen; wo wir dann mit Visconti (S. 70 f.) junge Metöken als Skaphephoren (Anh. II 
Zeugn. 191 ff.) dargestellt finden. Aber von dem Inhalte der metallenen Schaffe (Opfer- 
gaben, Wachskuchen und Backwerk) sehen wir nichts angedeutet und können höchstens 
aus der Haltung von 13 auf die Schwere der Last schliessen; vielleicht hängt es damit 
zusammen dass 14 hochgeschürzt einhergeht. Auch diese Jünglinge tragen den Mantel, 13 
nnd 14 sind bei St. überdies mit Tänien ums Haupt geschmückt. — Gehört das S. 240 
erwähnte räthselhafte Fragment etwa zu den vom aufgebogenen Schaffen von 14. 15? 

Platte VI] Es folgen vier weitere Jünglinge im Himation, 16 — 19, welche grosse 
und anscheinend schwere , also wohl gefüllte Gefässe auf den Schultern tragen (vgl. mon. 
ined. deiF inst. VIU,27) ; 19 bückt sich, um das seine, welches er auf kurze Zeit abgesetzt 
hatte, wieder aufzuheben. Die Gefasse haben die Form der Hydrien des späteren ver- 
feinerten Stils (Kalpis nach Gerhard, korinth. Hydria nach Panofka, ital. vaso a tre mani- 
che), obschon der dabei übliche dritte Henkel nicht sichtbar wird; bei der bekannten 
Unsicherheit dieser Bezeichnungen könnte man das Gefäss ebenso gut als xd^o; , xdkm^ 
oder dfj-^opri« [h txa-rfpcöftcv xaxot xa oixa Sun^jacno; ^^peodai Ath. ü, 103 p. 50M) bezeich- 
nen, nur dass die ölgefÜUten panathenäischen Preisamphoren regelmässig anders geformt 
sind. In den Schatzverzeichnissen (Anh. I, 2) kommen silberne und andere Hydrien mehr- 
fach vor. Bei C. gleichen die Hydrien von 16 — 18 grossen Säcken, wodurch Visconti sich 
verleiten Hess hier die nur für dionysische Festzüge bezeugten Askophoren (Suid. doxo^o- 
petv) zu erblicken; und noch Leake nahm dadurch irregeleitet Askophoren und Gefäss- 
triiger an (ebenso Overbeck). Die Krüge enthielten den Wein haben für das Opfer. (C. ver- 
sah den Krug von 19 für ein Lamm.) — Gefunden 1833 innerhalb des Säulenganges, etwas 
weiter gegen Westen als II {bullett. 1833, 140 c= arch. Int.-Bl. 1833, 108). Abg. Kunstbl. 
1835 No. 8. Ane. M. VIII S. 74. Laborde Parthenon Taf. 92. Le Bas roy. arch., mon.ßg. 
Taf. 8, 3. Overbeck Plastik I Fig. 63 (48) r. 

16* 
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Platte VII. VÜI] Auf die vier Amphorenträger folgen die MuBiker, vier Flöten- 
bläser, 20—23, und vier Kitharspieler, 24—27, welche theilweise ihr Spiel mit Gesang zn 
begleiten, also Kitharoden zu sein scheinen. Sie tragen sämmtlich wie es scheint den zur 
Festtracht gehörigen langen Chiton fy. izoh-ri^jii) , dessen breiter Gürtel bei 27 sichtbar whd, 
und darüber den Mantel mit gefälteltem Saume. Der Chiton scheint wenigstens bei den 
Kitharspielem mit Aermeln versehen, wie auf einer panathenäischen Preisamphora (Ger- 
hard etr. und kamp. Vasenb. 1. Panofka Bilder ant. Leb. Taf. 4, 8), während er gewöhn- 
lich ärmellos ist (z. B. Geriiard ebda Taf. 3. auserl. Vasenb. IV, 260. 272. Man. deW insi. 
V, 10. Panofka Bilder Taf. 4, 6. 7). C. gibt den Flötenbläsem die einfache Flöte (fiövau- 
Xo<), auf dem erhaltenen StUck von 20 ist dagegen die Doppelflöte (auXo() deutlich zu 
erkennen (auf der Tafel nicht klar, am Original von Forchhammer und von mir bemerkt) ; 
ebenso zeigen die erhaltenen Kitharfragmente viel reicher verzierte Arme (irr^yet;) als 
Carreys Skizze, auf der auch die Kopfbinde von 24 nicht angegeben ist. — VIII ward im 
März 1840 aufgefunden, s. £. Curtius bull. 1840, 66, und nicht weit davon 'due teste defebi 
isolatet appartenenti al f regio ^ twia opposta aU altra; una delle quaU tiene la superior parte 
duna zampoffna in boccä' (S. 65). . . . *fwn c'e dtMio, che queete üUime tum appartenenero 
alle ßgure accennate [VIII] ; vale a dire^ Vuna a quella andante innanzi, forse il misuratore del 
tempo [26], faUra al cantore [27]'. Wenn diese Vermuthung richtig ist — die Köpfe sind 
noch nicht wieder aufgetaucht — , so kann natürlich die vermeintliche zampogna nur ein 
KitharstUck sein. Ebenso hat de Saulcy revae arch. II, 274 No. 7 die Männer 26—28 flir 
'jcueure deßiUe' gehalten. Sollte das Fragment von 24 (1852 von Newton erwähnt, Tratuao- 
iions etc. V, 8, iii) identisch sein mit dem kleinen Fragment *con veetimento e frammento 
dun sedile' (Curtius ebda, vgl. oben S. 240)? 

Platte IX. X] Schon auf VIII beginnt mit 28 eine Versammlung von sechszehn 
meistens (oder durchgängig?) bärtigen Männern im Himation, das bei mehreren die Brust 
ganz oder theilweise entblösst lässt und wieder hie und da gefältelte Säume hat ; bei 40—42 
sind auch die Sohlen erkennbar. Von Bohrlöchern zur Befestigung von Attributen er- 
scheint hier so wenig etwas wie Südfr. XXXIV ff., obschon mehrere Hände auch hier so 
gehalten werden, dass sie etwas zu tragen scheinen (35. 37. 41. 42? ^aXXo^opot s. Anh. II 
!2eugn. 201 ff.). 38 und 39 tragen eine schmale Binde ums Haupt, und erstcrer ist, während 
er die Rechte aufs Haupt legt, mit der Linken beschäftigt das etwas zu lange Haar unter 
die Binde zu stecken, wobei er die Mittelfinger gegen diese stemmt (am Original deutlich). 
— X ward 1835 an der Nordwestecke des Tempels (Ross arch. Aufs. I, 96 f.) , das Fra^;- 
ment von IX, vortrefflich erhalten und in der Gewandung sehr fein durchgeführt, im Früh- 
ling 1840 aufgefunden [bull. 1840, 66). Dass beide Stücke zusammengehören — Carreys 
Zeichnung bricht mitten in 37, d. h. mit dem Plattenrande ab — kann wohl in unserer Tafel, 
wo sie etwas zu eng an einander gerückt erscheinen, nicht aber den Originalen oder Ab- 
güssen gegenüber zweifelhaft sein. Mit 43 schliesst die Platte genau, und da zugleich die 
lebhafte Aufmerksamkeit von 42. 43 [vgl. 38. 40) sich rückwärts wendet, so ist es höchst 
wahrscheinlich , dass der Anlass dieser Bewegimg in der Unruhe des beginnenden Wagen- 
znges zu suchen und demnach XI unmittelbar jnit X zu verbinden ist. 

Platte XI. XII] Ein Festordner, 44, eröffnet die neue Abtheilung des Zuges, die 
Viergespanne ; denn solche haben wir auch hier nachweislich überall statt der von C. be- 
liebten Dreigespanne zu statuieren. Gegen die sonstige Gewohnheit beginnt die Abthei- 
lung nicht mit einem ruhigen Gespann, sondern die Unruhe der feurigen Rosse ist benutzt, 
um theils in der dadurch hervorgerufenen Aufnierksamkeit der Männergruppe (X) ein p^' 
sendes Uebergangsmotiv zu erhalten, theils den Festordner selbst in einer lebhafteren Stel- 
lung vorzuführen (vgl. Westfr. 27). Der Mantel ist in Folge des raschen Zuspringens 
grösstentheils herabgeglitten und wird von der Rechten am Schenkel festgehalten, während 
die Linke den Pferden in die Zügel fällt. Auch der nächste Geleitsmann, 45, ist noch 
sehr erregt und scheint den Lenkern des folgenden Wagens etwas zuzurufen und mit ge- 
ballter Hand (C.) zu drohen. An unserem Wagen sah bereits C. das Rad zerbrochen, St 
zeichnet es vollständig und erweckt dadurch den Verdacht, dass auch die mit Tänien ver- 
sehenen Köpfe von 45. 46 seine Erfindung sind. Dies ist wichtig wegen des so entstan- 
denen weiblichen Charakters von 46, zu dem St. theils durch die lange Gewandung, theils 
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ilarch die noch erhaltenen beiden LOckchen neben der rechten Backe veranlasst sein wird. 
So kam Visconti (S. 75) zu seiner Annahme einer Nike, deren FlUgel dnrch die Kreuz- 
bänder ersetzt würden. MUller (kl. Sehr. II, 567) setzte gänzlich unbezeugte Hamillen als 
Personificationen des hippischen Wettkampfes an die Stelle, C. Petersen (Feste der Pallas 
3. 28) Personificationen der zehn attischen Phylen; Clarac {mel, dantiq. S. 13) dachte gar 
an die Arrephoren! Overbeck Ber. der sächs. Ges. 1868, 133 hält wenigstens für 46 das 
weibliche Geschlecht für müglich. Schon Leake topogrA S. 224 hielt dagegen mit seinem 
Urtheil zurück, Wilkins (bei Walpole Travels S. 417) und die Bearbeiter der neuen Aus- 
gabe der Antiq. of Athens erklärten geradezu sämmtliche Figuren für männliche Wagen- 
lenker (ebenso Ellis, Hawkins, E. Braun bull. 1850, 71, Friederichs u. a.). Mit vollem 
Recht, denn nirgend zeigt sich die leiseste Andeutung der sonst meistens so kräftig ge- 
bildeten weiblichen Brust (s. besonders 46. 56. 64. 67), und der lange Chiton des Wagen- 
lenkers ist aus zahlreichen Vasenbildern und sonstigen Monumenten (Fries des Maussolleion) 
bekannt. Freilich ist es hier nicht der schlichte weisse Wollenrock ohne Gürtel und Aer- 
mel, welcher am häufigsten begegnet, sondern nach dem Faltenwurf besteht er aus feinerem 
Stoffe. Er ist wie es scheint immer gegürtet (46. 56. 60. 64), zweimal mit langen Aermeln 
versehen (52. 60), mehrfach mit einem Ueberschlag (46. 56. 60); dazu kommen bei 46 Kreuz- 
bänder über der Brust, bei 67 ein auffallender steifer, anscheinend lederner, den OberkOrper 
bedeckender Ueberschlag. Eine ähnliche Mannigfaltigkeit herscht aber auch bei den männ- 
lichen Wagenlenkem der Yasenbilder. Sehr oft finden wir da statt der dicken weissen 
Wolle einen feineren, bisweilen gemusterten Stoff, bald ungegürtet (Gerhard auserl. Ya- 
senb. III, 199. lY, 254), bald gegürtet (III, 198. 208), oder zu dem weissen Untergewand 
tritt eine Art schwarzer Jacke (II, 112); ein Fell ist bald über den schwarzen (U, 107), 
bald über den bunten (lY, 251), bald über den weissen Chiton (II, 122) geknüpft B»i 
solchem Reichthum an Yariationen in der Tracht der Wagenlenker können uns auck ^ 
Abweichungen unseres Frieses nicht bestimmen, die Tracht für weiblich zu halten; es 
ist vielmehr die goldgelbe ^uoti; der Wagenlenker bei den Processionen (Anh. II Zeugn. 207). 
Die Kreuzbänder, welche vermuthlich dazu dienen sollen das weite Gewand fester zu halten 
oder dass man es im Nothfall darunter stecke, sind auch bei Männern häufig (Stephani 
compU-rendu 1860, 80). Der Zügel war, wie drei BohrlOcher beweisen, aus Metall; ein 
g'leiches Loch erscheint hinter dem Pferdeohr auf XI Y, zwei unter der linken Hand von 66, 
tonst aber in sämmtlichen erhaltenen Resten dieses Wagenzuges keines. — Während 46 
fje bäumenden Rosse anhält, wendet sich sein mit Chiton und Panzer, Helm und Schild 
ewappneter Begleiter, 47, noch gegen die folgenden um, nach seiner ganzen Bewegung 
u schliessen wird er sich aber demnächst auf den Wagen an die Seite des Lenkers schwin- 
en. Diese irapaßarat tragen in den noch erhaltenen Exemplaren sämmtlich einen Helm mit 
ohem Busch, xpiXo^la, die charakteristische Kopfbedeckung der Apobaten (Anh. II Zeugn.83), 
reiche Müller hier mit vollem Rechte an ihrem regelmässigen Bewegnngsmotiv erkannte. 
A.ndre Beispiele dieses Helmes Westfr. 11. 12. 20. SUdfr. 74. Nordfr. 79. 116.) — XI ist 
ermutfalich 1834 aufgefunden worden .(Klenze aphorist. Bem. S. 309). XII wäre richtiger 
:aiiz nachC. ergänzt worden, statt theilweise nach St., der sich nur nicht getraut hat auch 
7 SU ergänzen. XII abg. : Denkm. a. K. I, 24, 117, aber falsch mitXYII verbunden und 
lurcb einen Kranz in 45 s Hand interpoliert. 

Platte XIII. XI Y] Im unmittelbaren Anschluss an das erste Gespann folgen zwei 
weitere, mit ebenfalls ziemlich unruhigen Rossen, je von einem Geleitsmanne im Mantel 
»iligen Schrittes begleitet (48. 51). 48 scheint das herabgleitende Gewand halten zu wol- 
ea ; wenn 51 bei C. den Anschein eines bärtigen Mannes hat, so widerlegt sieb das ebenso 
Inrcb das Original, wie der Helm bei St. Yon den beiden nur mit einem Beine auf dem 
Wagen stehenden Kriegern, 50. 53, trägt 50 statt des Panzers nur einen Chiton, 53 wie es 
scheint darüber einen Kürass, beide einen Schild, 50 allein (?) einen Helm. Ueber den 
Aermelehiton von 52 s. zu XI. — Das Fragment von XIII (wahrscheinlich 1834 gefunden 
9. zu XI) lässt die vier Pferdehälse deutlich erkennen. Gewis bildete XIII einst zwei 
Platten, wie auch XY. 

Platte XY. XYI schliessen sich nach C. wiederum den vorigen eng an. Yon den 
Pferden des von keinem Geleitsmann begleiteten Wagens (vgl. Südfr. XXIX. XXX) ist 
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nichts erhalten, dagegen scheinen zwei athenische Fragmente zu den Lenkern jenes Ge- 
spannes und den folgenden Rossen zu gehüren. Wenigstens stimmen in dem 1837 auf- 
gefundenen grösseren Bruchstück (Boss arch. Aufs. I, 123) der gegürtete Chiton, der Schild 
und, abgesehen von dem bei C. fehlenden Zipfel der Chlamys, der rechte Arm von 55 
(welchen C. als bärtig [?] zeichnet), desgleichen die Armhaltung von 54 nebst dem Stfi 
des Pferdeschwanzes darunter, vollständig überein. Schwierigkeit macht das Pferdema 
hinter 55, welches bei C. fehlt; jedoch Übergeht dieser ja regelmässig das vierte Pferd 
dessen Kopf demnach als gesenkt zu ergänzen ist. Ebenso gut fügen sich die Pferdevor- 
derbeine des kleineren Fragments ein, und dass beide Bruchstücke zusammengehöre 




scheint auch der übereinstimmende Abschluss der Platte nach rechts zu* beweisen. Di^ ,^^ 
folgende Platte XVI, mit welcher C. abbricht, ist von diesem offenbar nicht vollBlän('^ 
gegeben, da sie sonst gar zu kurz sein würde. Mir ist es nicht unwahrscheinlich dass 
mit XVI identisch ist, wofür sich namentlich das beidemalige Fehlen des Geleitsmanu,—.^^. 

— 'IVB 




anführen lässt, das im Südfries ebenfalls nur in der Mitte des Zuges statthat; auch 

eine eingeschlagene Vorderbein stimmt überein. Da jedoch die Pferde bei C. sich t»»> 

emporbäumen und vor XXII jedenfalls eine ähnliche Pferdeplatte angenommen ^c^C^^ei, 
muss, so erschien es räthlicher beide Stücke gesondert zu lassen. 

Platte XVII. XVIII] Die ebenso vortrefflich componierte und gearbeitete, wie wc::;:;^^, 
erhaltene Platte XVII kann sich sehr füglich , mag nun XXI mit XVI identisch oder 
itfdEtere Platte entsprechend zu verlängern sein, an diese unmittelbar angeschlossen 
Zu der lebhaften Bewegung der Rosse passt die hintenüber gelehnte Haltung des Lenkers^ ^ 
Vortrefflich ist der Apobat. 57, mit halb gelöstem Chiton, Helm und Schild, der ebem. auf 
den Wagen gesprungen sich am Rande desselben {d**xnl) festhält. Darauf folgt der ^vroA/ 
zu diesem Wagen gehörige Geleitsmann, 58, dessen schöner Körper von den Faltea des 
herabgeglittenen weiten Himation mit gefältelten Säumen prächtig eingefasst wird. Der 
rechte 'Fuss ist im raschen Laufe hoch erhoben, beide Arme unterstützen mit ihrer leb- 
haften Bewegung den feurigen Eindruck der ganzen Stellung, welche durch den rückwSrtB 
gewendeten Kopf nicht wenig gewinnt. Sein energisches Ausweichen passt zu derBewegiL«^ 
der nachfolgenden Rosse. Da am rechten Rande von XVII nur wenig fehlt und sonst all 
übereinstimmt, so bildet XVIII wahrscheinlich die unmittelbare Fortsetzung. DerGreleÜ 
mann , 59 , ist hier ruhiger als sonst auf dieser Friesseite üblich dargestellt ; sein 
hat einen gefältelten Saum. Auch der Wagenlenker, 60, steht ziemlich ruhig da, währei 
die lebhaftere Stellung des Bewaffneten, 61, zumeist der von 65 ähnelt. Sehr deutlich 
am Wagen der vordere hohe Rand (s. zu Südfr. XXX), sowie ein Theil des Greschirra 
Nacken der Pferde (vgl. zu XIX). — XVII, schon von St. und bei Worsley ['Ues on 

ground a Utile heyond the eighih cohifnii Mus. WbrsL II, 5) mit geringen Abweichungen ^ ^ 

zeichnet, kam 1ts33 etwa in der Mitte der Nordseite, ausserhalb des Säulenumganges wied^- 





zum Vorschein [buU. 1833, 140== arch. Int.-Bl. 1833, 108). ' Tmdes les teUs de eeUe plai^ 
de früe ont 6te recetntnent hroyees ä coupa de pierre' de Saulcy rev. arch. II, 275 No 5. AI 
Denkm. a. K. I, 24, 117. Kunstblatt 1835 No. 8. Pistolesi Vaticano IV, 75. 

Platte XIX] Aus C. lässt sich nur entnehmen, dass XIX von XVI durch andere Plf 
ten getrennt war; da andrerseits XXII. XXIII den Schluss des Wagenznges zu bildi 
scheinen und mit XIX nicht unmittelbar verbunden werden können, so ist damit der u*:. 
gefähre Platz für XIX gegeben. Es mag zwischen XVUI und XIX eine Platte ausge&U 
sein, welche neben dem fehlenden Theile von 61 etwa noch einen Ordner, ähnlich wie 
und die Vorderbeine der Pferde enthielt. Die jetzt beschädigte Figur des Greleitsmann»^—^^^/ 
62, wird durch C. ergänzt, der den Wagen ganz fortlässt; der Arm des Wagenlenkers, ^^^^t 
scheint entblösst zu sein. Im Nacken der Pferde erblickt man verschiedene zur 
nung gehörige Theile (vgl. XVIII. XXI. XXJII), nämlich einen aus dem Ende der D&* 
sei (^'jfjLÖ;) hervorragenden Pflock (loroip??), mit welchem auf Vasenbildem der vonf^A? 
hohe Rand des Wagenkastens durch eine Stange verbunden zu sein pflegt (s. GeriMMni 
AVB. II, 136 ff. IV, 249 ff. Etr. u. kamp. VB. Taf. B, 16. 18. 34. Benndorf Vasenb. i^J^ 
Ebenda wird unterhalb dieses Pflockes ein runder Gegenstand oder eine Kurbel sichtbsr, 
durch welche die verschiedenen Zügel von den Nacken der Thiere zur Hand des Leokera 
laufen, und diese wird auch in unseren Reliefs gemeint sein. In XIX scheint sie dsrcli 
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^inen besonderen, in Marmor ausgeführten Kiemen mit jenem Pflock verbanden zu sein 
C'JY<5o€Ofxo;??). — 1834 gefunden, 8..Klenze aphorist. Bcm. S. 309. 

Platte XX. XXI] Das winzige Bruchstück XX (erwähnt von Newton Tran«ac/üm« etc. 
^y, 8, v) macht dadurch einige Schwierigkeit, dass es den Unken Rand einer Platte bildet. 
^8 kapn demnach nicht zu dem vordersten Pferde des Wagens von XIV, auch nicht zu 
IXVI gehören , dagegen wäre es möglich dass es zu dem Gespann auf XV ebenso hinzu- 
zufügen wäre, wie das oben besprochene Fragment zu dem folgenden Gespann. Gehört es 
aber nicht in jene erste Abtheilung des Zuges, so lässt es sich am einfachsten mit XXI, 
]>eziehung8weise mit den vor XXII zu ergänzenden Rossen (s. zu XV) verbinden, und es 
ist dann die Kluft zwischen diesen Rossen und XIX durch eine ähnliche Platte wie zwi- 
schen XVIII und XIX auszufüllen, etwa so dass der Bewaffnete abgesprungen wäre und 
liinter dem Wagen stünde (vgl. 47) . Endlich bleibt noch die Möglichkeit dass unser Pferde- 
kopf nicht zum Wagenzuge, sondern zu den Reitern gehört; in diesem Falle brauchen wir 
zwischen XIX und XXI keine weitere Lücke anzunehmen, sondern könnten den abge- 
brochenen linken Rand von XXI ausser durch die Pferdeköpfe zugleich durch die fehlenden 
Xheile von 63 und von seinem Nebenmann ergänzen. In jedem Falle sind neun Gespanne das 
Ailinimum auf der Nordseite. Ein zehntes, wie auf dem Südfries, würde kaum weniger als 
z^wei weitere Platten in Anspruch nehmen. Ist nun hinter XVIII und hinter XIX je eine 
f^latte ausgefallen, so wären das zusammen vier Platten, was unmöglich ist; fehlt dagegen 
hinter XVIII eine Platte, so wären drei Platten als ausgefallen zu statuieren. Auch 
ies ist schwerlich annehmbar (s. S. 241 und zu XXVII ff.), so dass also hier nie mehr 
^Is neun Wagen vorhanden gewesen sein dürften. — XXI kann mit XXII verbunden 
"Verden, vgl. jedoch zu XVI. 

Platte XXII. XXIII] St. sah XXII an seinem rechten Ende noch bis auf die obere 
^^nd untere von ihm andeutungsweise ergänzte Ecke vollständig, so dass die von ihm ge- 
gebene Zusammenstellung mit XXIII sicher ist; die linke obere Ecke von XXII fehlte 
damals und ward von Elgins Arbeitern zugleich mit dem anderen oberen Fragment und 
^Knit XXIII gefunden, wogegen die untere Hälfte von XXII erst später, wahrscheinlich 1834 
<8. zu XI), in Athen wieder zum Vorschein gekommen ist. — Neben dem Wagenlenker» 
^4, besteigt der mit Panzer, hohem Helm und Schild bewaffnete Apobat, 65, den Wagen, 
"von dessen Rädern nichts mehr erhalten ist. Dahinter ist ein Diener oder sonstiger Ge- 
lilfe (Herold?), 66, in Chiton und kurzer Chlamys beschäftigt an dem Geschirr des fol- 
genden schönen Viergespannes etwas wieder in Ordnung zu bringen; zwei (in der Litho- 
graphie übergangene) Bohrlöcher in der Chlamjs unterhalb der linken Hand zeigen, dass 
der Zügel von Metall war. Ruhl (Pferde-Bildung ant. Plastik S. 28) zeichnet unsere Pferde 
vor den übrigen aus als gestreckter, höher aufgesetzt, ebener in der Croupe und lang- 
schwänziger, kurz als modernen Anforderungen mehr entsprechend. Auf dem Wagen ist 
der WagenlenJ^er, 67, mit dem steifen Lederwams (s. zu 46) noch erhalten; er hielt den 
Zügel und hatte den Kopf (trotz St.) halb, sein bewaffneter Nebenmann 68 aber, von dem 
der rechte Arm und Theile des Helmbusches erhalten sind, vollständig zurückgewandt. 
Hierdurch sowie durch die Ruhe der Pferde scheint das Ende des Wagenzuges ziemlich 
sicher bezeichnet zu werden. Da nun 68 nur zum geringsten Theile erhalten, XXIII aber 
bedeutend kürzer als die meisten Wagenplatten ist, so dürfte hierher das Fragment XXVIÜ 
vom Südfries (s. o.) gehören, wo dann die ganze Wagenreihe ebenso mit einer vollstän- 
digen Platte abschloss, wie sie damit begonnen hatte. Anderesfalls hätten wir das fehlende 
Stück von 68 auf dem abgebrochenen Anfang von XXIV anzunehmen. — XXIII abg. 
Lawrence Mgin M. 31; XXII. XXIII ergänzt nach St. und mit HinznfUgung der oberen 
Hälfte von 64. 65 ebenda 32. 

(Die Zahlen 69 — 71 sind in Folge einer nachträglich vorgenommenen Aenderung in der 
Figurenzählung ausgefallen. Durch Eng. Petersen ward ich auf die von mir Übersehene 
Identität einiger Originalfragmente mit carreyschen Skizzen aufmerksam gemacht. Liess 
sich dieses Versehen auf unserer Tafel auch noch berichtigen, so war es doch schon zu 
spät, um die Figurenzählung auch der folgenden Tafel XIII zu ändern.) 
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TAFEL Xra. 

Im ganzen Beitensug des Sttdfrieses waren MetallzQgel angebracht, sn deren Befesti- 
gung regelmässig drei Li5cher -dienten, eines im Maule und eines hinter dem Ohre des 
Thieres für den Kopfriemen (xopu^ala) , ein weiteres in oder neben der Hand des Reiters 
für den ZUgel (tj^Ca, yaXM^) ; war diese Hand verdeckt, so erscheint das Loch am Wider- 
rist des Pferdes (103). Ist aber der Pferdekopf im Hintergründe angebracht und nur sa 
geringstem Theile sichtbar, so fehlen die LOcher ganz. Die Abtheilnngen sind nicht so 
regelmässig in Glieder geordnet, wie in grossen Theilen des SUdfrieses, vielmehr spren- 
gen nicht selten einer oder mehrere Reiter ans dem Gliede vor oder bleiben etwas aurück ; 
die Glieder selbst sind von sehr ungleicher Länge. Diese grössere Mannigfaltigkeit herscht 
auch in der Bekleidung der Jünglinge, die durchaus nichts uniformartiges hat, sondern viel- 
aiehr sehr geflissentlich innerhalb der einzelnen Glieder variiert wird; Rüstungen sind sehr 
selten. Im Gegensatz zum Südfries ist hier also aller militärischer Eindruck vermieden. 
— Für Ciriacos Reiter (s. die Var.) dürfte es schwer sein das Original herauszufinden. 

Platte XXiy— XXVI] XXIV eröffnet ohne Zweifel den Reiterzug, weil im ganzen 
Nordfriese kein zweiter Reiter vorkommt, bei dem nicht irgend eine Spur eines Vorder- 
mannes sichtbar würde. Damit ist auch den nächsten beiden Platten ihre Stelle ange- 
wiesen, da XXIV und XXV zusammenpassen. — Von 72 sind nur noch beide Stiefel (vgl. 
zu Westfr. 20) und eine Andeutung des Chitons erkennbar, 73 ist fast ganz verschwun- 
den; sein Pferd ist um das rechte Hinterbein zu kurz gekommen. 74, vor dessen Brust 
der Kinnbacken des Pferdes von 75 sichtbar wird, trägt Chiton Chlamys und Stiefel (sollte 
XXVII C, das etwas zu gross gezeichnet sein dürfte, den Kopf von 74 enthalten?). 75 
wird nur mit dem Kopfe sichtbar, der sich nach 76 umschaut ; dieser ist genau wie 74 ge- 
kleidet, 77 dagegen mit der blossen Chlamys angethan. Er ist der Flttgelmimn des ersten 
Gliedes von sechs Pferden. Zu einer der beiden letzten Figuren, aber freilich auch zu. 
vielen anderen, kann XXVII B gehören. — Mit 78 beginnt ein zweites Glied, mit nur 
zwei Reitern. 78 selbst trägt Chiton Chlamys und Sohlen, 79 statt der Chlamys einen 
Helm mit Busch (von St. nicht verstanden). Von 80, dem rechten Flügelmann des dritten 
Gliedes, ist nur noch der Chiton nachweisbar; daneben der Umriss eines Pferdehalses. — 
Das Fragment XXV fügt sich trefflich in St.s Zeichnung ein. 

Platte XXVII— XXX] Von den hier zusammengestellten Bruchstücken steht nur fest, 
dass XXVin. XXIX zusammengehören und dass sämmtliche Stücke zwischen XXVI und 
XXXI ff. als dem hinlänglich gesicherten Beginn und Schluss des Reiterzuges ihren Platz 
haben müssen. Unter den mit XXVII bezeichneten Fragmenten hatten B und C vielleicht 
anderwärts ihren Platz (s. zu XXIV ff.) und D gehört sehr wahrscheinlich zur Hekatombe 
(s. zu III), so dass also nur A übrig bleibt. Kein erhaltenes Stück schliesst sich an XXVI 
unmittelbar an, und ebenso wenig haben XXVUI und XXXI links, XXIX und XXX rechts 
directen Anschluss. Die Annahmen, bei welchen am wenigsten Lücken statuiert würden, 
möchten folgende sein. . Entweder fehlt zwischen XXVI und XXVIII eine Platte (XXVI»), 
'Bodann schloss sich XXX im unverletzten Zustande an XXIX an, und zwischen XXX und 
XXXI fehlt wiederum eine Platte (XXX«). Oder XXX folgte unmittelbar auf XXVI,^nd 
zwischen XXX und XXVIII sowie zwischen XXIX und XXXI fehlt je eine Platte. Bei 
beiden Annahmen fehlen zwei Platten; zu diesen oder zu XXX mag dann XXVII ^ (s. zu 
XXIX) gehört haben. Weniger als zwei fehlende Platten dem Reiterzuge zuzuweisen ist 
unmöglich. 

Platte XXVII ^ befand sich bis vor kurzem in der Villa del Cataio unweit Padua 
s. Thiersch Reisen in Italien S. 308 f. [Cavedoni] indicazione dei princ. montim. atU. . . . 
del Cataio S. 51 ff. No. 150. Laborde AMnea II, 233 ff. Letzterer bezeichnet es als die 
obere rechte Ecke einer Platte, was mit seiner eigenen Zeichnung nicht recht überein- 
stimmt ; Cavedoni gibt dem Jüngling 82 eine Tänie und sagt weiter : ' // bt-accio süMi-o . . 
ha ü gomäo piegato ad angolo alquanio ottuao, e la niano setmaperia col pollice imwcatOf fra 
tV quäle e lindice vedesi praticato un foro\ ebenso im Maule des Pferdes. Das schöne Frag- 
ment ist nach einer Mittheilung Lützows seinem Besitzer, dem Exherzog von Modena, 
ins Exil nach Wien gefolgt (arch. Anz. 1807, 93^). — ^ im Besitz des Prof. Steinhäuser 
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Karlsruhe ; die Herkunft vom Parthenon ist verbürgt. — C in Athen , etwas zu gross 
laciert, kann zu 6. 9. 74. 85. 110. 119 gehören. — D s. zu III. 

Platte XXyill. XXIX] Von dem ersten Reiter, 85, ist nur noch ein Stück des Chi- 
flichtbar; der nächste, 86, trägt ausserdem einen Kürass (s. zu Westfr. 3) und Sohlen, 
folgende, 87, einen breitgegürteten Chiton und Sohlen. Dann kommt ein prächtiger 
i^ing, Si^ dessen K()rpersch($nheit von der Chlamys wenig verhüllt wird, eine jener 
ichen Gestalten wie sie der Südfries kaum kennt (vgl. 96. 100. 103. 111). Durch die 
ke scheint er den Zügel gleiten zu lassen, der Kopf ist ein wenig zurückgewandt. Da 
am linken Flügel seines Gliedes reitet, ist auch sein edles Ross ganz sichtbar. Durch 
iteres halb verdeckt erscheint im Hintergrunde ausnahmsweise ein Geleitsmann, 89, der 
Eige im nördlichen Reiterzuge (vgl. Südfr. 1) ; er hat sich umgewendet um die folgenden 
neller herbeizuwinken. Vom nächsten Gliede sind drei Pferdeküpfe sichtbar und ganz 
Rande der Vorderhuf eines vierten Pferdes, welcher allein genügt den unmittelbaren 
Bchluss von XXXI an unsere Platte zu verbieten. Vielmehr dürfte XXVII A in die 
he gehören, so dass der halbverdeckte Pferdekopf zur Rechten von 90 zu 81, der besser 
htbare zu 908 Linken zu 82 und der Pferdehuf zu dem neben 92 sichtbaren Pferdekopf 
lörte. 90 ist mit Chiton, Chlamys, Sohlen und der Zipfelkappe (zu Westfr. 8) ver- 
len. — XXIX ist wahrscheinlich 1843 oder 1844 gefunden. Abg. Le Bas voy. arch., man. 
. Taf. 8, 2. ' Ce morceau a subi les mimes tnutilaiüms que le precedent [XXXI s. u.] , ei 
la mime maifC de Saillcy rev, arch, II, 274 no 3. LeBas gibt aber die Platte um nichts 
llständiger. 

Platte XXX, das rechte Ende einer Platte, enthält Reste eines bekleideten Reiters, 
, einen ziemlich vollständig erhaltenen mit Chiton und Sohlen, 93, neben dessen Arm 
* Umriss eines Pferdekopfes sichtbar wird (auf der Tafel undeutlich), weiter unten die 
^hörigen Vorderbeine. 

Platte XXXI. XXXII] Die vordersten drei Reiter, 94—96, bilden das Ende eines 
lit ganz geregelten Gliedes ; alle drei tragen den Chiton, 94 ausserdem die Chlamys. An 
% letzteren Bein war während der Bearbeitung ein kleines Stückchen Marmor abgesprun- 
» und durch ein Flickchen ersetzt, welches mittelst eines kleinen Bronzestiftes befestigt 
vd; jetzt ist nur dieser noch übrig (vgl. Ostfr. 32. 41). Der Pferdehals bei 94 ist falsch 
zeichnet, er sollte steiler und höher emporgehen, so dass er noch theilweise von der 
Bken des Reiters bedeckt wird. Auch von der unvergleichlichen Eleganz in der Haltung 
□ 96 gibt die Tafel nur ein schwaches Bild. Von dem nächsten, vier Mann starken Gliede 
9 Zuges bildet 97 den rechten Flügel. Er trägt den eigentlich ungriechischen Aermel- 
^ton (y.yeipt^cDtö; oder xapitcuxö;), der auf diesem Friese öfter wiederkehrt (99. 104. 108. 
I. 122. 133), dagegen bei den Reitern des westlichen und südlichen Frieses nirgend vor-^ 
■nmt. Die Rechte greift nach dem Kopfe, wahrscheinlich um die dort (auf dem Original) 
litbare Binde fester zu drücken. 98 ist mit Chiton und Chlamys, 99 wieder mit dem 
»rmeichiton , 100, eine einst gewis sehr schöao Gestalt, nur mit der Chlamys bekleidet, 
s den ganzen Körper vom unbedeckt lässt; die Bewegung erinnert an Westfr. 2. 
a bei W. die Zerstörung von 100 die gleiche ist wie jetzt, so ist das was P. mehr gibt 
r als Ergänzung anzusehen.) — XXXI ist, wie XXIX, wahrscheinlich 1843 (Stephanis 
irieht, Anfang 1843, kennt das Stück noch nicht) oder 1844 gefunden. ^Rien n'HaÜ plus 
m de stf/le et de conset-vatitm [abgesehen von starken Abblätterungen der Oberfläche durch 
uchtigkeit] qtie cette plaque de friae lorsque M. Lebete en a pris le moulage ü y a quelqtiea 
is. Depuie cette ^poque un nialfaäeur a hrise ä coups de pierfe les tAea dhommes et de 
vaux [letztere noch 1860 wohl erhalten]' de Saulcy rev. arch, II (1845), 274 no 2, wozu 
' kundige L. Ross in seinem Handexemplar ein Fragezeichen gesetzt hat. Abg. Le Bas 
. arch,y mofi. ßg. Taf. 8, 2. Meine früheren Zweifel an dem Anschluss von XXXI an 
IXII , welche die Trennung beider Platten auf der Tafel veranlasst haben , sind durch 
tauere Messungen beseitigt; von XXXII— XLII ist der Zusammenhang durch P. und S. 
ichert. Von XXXII ward das obere Bruchstück von 99 nebst dem Pferdekopf und der 
ad von 100 im Jahre 1850 von George Scharf in Marbury Hall aufgefunden, als zum 
ihenon gehörig erkannt, und von dem damaligen Besitzer J. Smith Barry dem britischen 
seam geschenkt (arch. Anz. 1850, 225J. 
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Platte XXXIII. XXXlVj 101-](>6 bilden zusammen ein Glied von sechs liaan, von 
denen keiner ganz ebenso wie der andere gekleidet ist. 101 mit krausem Haar trügt Chi- 
ton und hohe Stiefel, 103 ~ über 102 lässt sich nichts sagen — ist nackt bis auf die 
Chlamys und Sohlen, 104 trägt Aermelcbiton (s. zu 97) Chlamys und Sohlen, 105 Chitoo 
und Sohlen, 106 Chiton Chlamys und hohe Stiefel. Indem die drei ersten Beiter etwas 
vorangeeilt sind, ist die schöne nackte Figur 103 vollständiger sichtbar geworden und sein 
rückwärts gewandter Blick besser motiviert. 106 beruhigt sein etwas störriges Pferd durch 
Auflegen seiner Rechten auf dessen Kopf. (P. W. geben 104 etwas vollständiger. Von 
den folgenden Figuren hat W. offenbar nicht mehr gesehen als noch heute vorhanden ist, 
wobei er die Kappe von 108 übersah. Diese gibt P. , erweckt aber im übrigen den 
Schein, als ob auf 106 unmittelbar 108 folgte und als ob er nur das linke Ende vonXXZY 
auf XXXIV noch einmal andeute.) — XXXIII abg. Pistolesi VaUcano IV, 74. 

Platte XXXV. XXXVI] Es folgt ein Glied von fünf Reitern, 107—111, wiederom in 
buntem Wechsel der Tracht. Von 107 ist der Chiton deutlich , das Stückchen am oberen 
Rande kann dagegen der wehende Zipfel einer Lederkappe sein (vgl. Südfr. 3} oder wegen 
der Nähe der gleichen Kopfbedeckung bei 108 eher der hintere Rand eines Petasos (rgl. 
129. Südfr. 48—52). 108 trägt die Zipfelkappe (zu Westfr. 8) neben dem Aermelcbiton (in 
97) und hohen Stiefeln, 109 den einfachen Chiton und hohe Stiefel (im Maule seines Pfer- 
des steckt noch der Bronzezapfen), 110 ausserdem die Chlamys. 111 endlich, ^ufn'»; h 
yXapiuBio'j, vorwärts blickend (W.), ist vermöge seines Postens am linken Flügel wiedenun 
mit seinem Rosse in vollem Glänze zu sehen (vgl. 88. 100); ein Bohrloch auch in der lin- 
ken Hand zeigt deutlich dass der Zügel auch durch diese lief, lieber 112 und 113 s. zo 
den nächsten Platten, (lieber P. W. vgl. zu XXXIV. Die Ergänzung von 102 gehen beide 
nur als Vorschlag ; P. ergänzt auch den von W. nur verstümmelt gezeichneten Kopf von 
111.) — Die gut erhaltene obere Ecke von XXXV war seit 1744 im Besitz der DäetMi, 
daher P. W. sie nicht mehr vorfanden, und kam von diesen an die J2. Aeadermf, welche 
sie 1817 dem Museum übergab. Abg. XXXV Lawrence MffinM.25. Denkm. a. K.I,25,11S. 
118a; XXXVI Lawrence 26. Denkm. I, 25, 118. 1186. Pistolesi Vatic, IV, 73. 

Platte XXXVII. XXXVIII] Noch auf der vorigen Platte beginnt das nächste Glied, 
welches die sieben Reiter 112—118 umfasst. Ihre Tracht ist insofern gleichartiger, nis 
112. 114. 1J5 ausser Sohlen auch Chiton und Chlamys tragen; 113 scheint auf den blossen 
Chiton beschränkt, US auf die knappe Chlamys, zu der bei 117 die Lederkappe mit nie- 
dergeklappten Backenslaschen und Nackendecke (zu Westfr. 8) und die Reiterstiefel kom- 
men. 116 endlich ist mit dem runden Helm (dessen Busch bei P. W. seltsam entstellt ist) 
und mit dem Panzer reicherer Art (zu Westfr. 11), sowie mit hohen Stiefeln undCbltoy^ 
ausgestattet. 112 blickt sich nach den Genossen um (vgl. 75), 113 legt bequem dieBeehte 
über die zügelhaltende Linke, 115 fasst beruhigend sein courbetüerendes Pferd am Schöpfe 
(106. Westfr. 8. Südfr. 54, vgl. Xen. ir. Inc. 8, 8), 116, eine durch den Ausdruck jugend- 
lichen Anstandes (ai&t&c) besonders ausgezeichnete Figur, nimmt das edle Ross mit beiden 
Händen fest in den Zügel, 118 endlich, 'die Perle dieser Gruppe' (Hawkins), begleitet deo 
kühnen Luftsprung seines Thieres mit einer entsprechenden Bewegung des rechten Armes. 
(P. ergänzt die bei W. in ihrem jetzigen Zustande gegebenen Pferdebeine zu 117. 118.)^ 
Die in Athen befindliche obere linke Ecke von XXXVII erkannte Jul. Lessing als hierher 
gehörig. Abg. XXXVU ohne dies Fragment: Lawrence Mgin M. 27; XXXVIH ebenda 
28. Pistolesi Vaticano IV, 72. 

Platte XXXIX. XL] Wiederum sieben Reiter, 119—125, reihen sich zu einem, wenn 
auch keineswegs streng geordneten Gliede zusammen. Von 119 bis 122 ist der Zug ^^ 
guter Ordnung. 119 (dessen Kopf P. W. als erhalten zeichnen) trägt Chiton und OhlamrSi 
120, durch Haltung und Ausdruck des Kopfes hervorragend, ausserdem die Zipfelkapp^ 
(zu Westfr. 8) und Reiterstiefel, 121 den Aermelcbiton und eine Binde im Haar, 122 den 
gleichen Aermelcbiton nebst Reiterstiefeln (der Helm bei St. ist sicher falsch, der wunder- 
liche Keil an demselben aus misverstandener Andeutung einer Lücke entstanden). Hier 
ist nun 123, über dessen Tracht sich nichts sagen lässt, etwas zurückgeblieben und wird 
jetzt grösstentheils von 124, dessen doppelt gegürteter Chiton deutlich ist, verdeckt; die 
erhobene Rechte soll wohl das Pferd beschwichtigen. Er sieht sich nach 125 um, einem 
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Jüngling in Chiton Chlamys und Stiefeln (?), welcher sich, ähnlich wie 97 (vgl. 131. SUdfr. 
21. Nordfr. 38) irgend etwas auf seinem Haupte zurecht zu rUcken scheint. Das wahr- 
iheinlich stark gehobene linke Vorderbein seines Pferdes ist in dem gänzlichen Buin der 
Unken unteren Ecke mit untergegangen. (W. gibt 124 mit falscher Kopfhaltung — St. 
^^benso —, 123 mit abgebrochener rechter Hand. Hierdurch wird St.s auch durch das 
*^)riginal unwahrscheinlich gemachte Ergänzung der Hand mit einem Stabe vollends un- 
glaublich, und sicher sind auch St.s übrige Zusätze nur willkürliche Erfindungen.) — 
IDer Kopf von 121, den P.W. noch sahen, kam später durch Fauvel in Pourtal^s Besitz, 
^iind aus dessen Auction 1865 ins britische Museum, wo Newton ihm seinen Platz aus- 
:findig gemacht hat. Abg. XXXVIH Lawrence Mgin M. 28. Pistolesi Vaticano IV, 72 ; 
XXXIX Pistolesi IV, 71. 

Platte XLI] Von den Reitern dieser Platte bilden 126. 127. 129 ein drei Mann 
starkes Glied; 128 ist entweder etwas aus der Reihe gewichen (vgl. 123) oder als rechter 
Flügelmann des letzten Gliedes zu betrachten. 126 und 127 scheinen auffallenderweise ganz 
gleich gekleidet zu sein, mit Chiton Chlamys und Reiterstiefeln; da jedoch die Peitsche 
oder Gerte (ygl. Westfr. 19. 23) in 1278 Rechten schwerlich den einzigen Unterschied aus- 
gemacht haben wird, so mag eine Tänie oder dergl. bei einem der beiden hinzugekommen 
sein. (Da W. 126s Kopf nicht mehr vollständig sah, wird wohl auch St. ihn nur ergänzt 
haben; ebenso bei 129.) Bei 12y)fehlen die Stiefel, dafür hängt ihm aber der Petasos mit 
seinem breiten Rande (zu 107. Westfr. 25. Südfr. 8. 52) in den Nacken hinab. Von 128 
sind nur Kopf und Chlamys sichtbar. 129 ist entweder erst eben aufgesessen, da die 
Rechte noch an der Mähne liegt (vgl. Xen. n. Im. 7, 1), oder er beschwichtigt sein un- 
fähiges Thier (zu 115). — Wäre nicht der Anschluss von XLI an XL durch St. gesichert, 
So w^ttrde man vielleicht an ihm zweifeln, da weder der Schwanz des Pferdes 125 auf XLI, 
noch das rechte Vorderbein des Pferdes J27 auf XL fortgesetzt erscheinen. (W. gibt den 
f*ehler richtig wieder, St. corrigiert ihn durch willkürliche Ergänzung, s. die Variante zu 
1 22 — 125.) Es liegt also ein Fehler vor wie auf der folgenden Platte XLII. Abg. Lawrence 
JSlgin M. 29. Pistolesi Vaticano IV, 70. 

Platte XLIIJ Durch eine ähnliche Flüchtigkeit wie die eben bemerkte ist hier der 
^^Sleiter 130 fast ganz verschwunden und hat, beinlos körperlos kopflos, nur die zUgel- 
^lihrende Rechte als Spur seines Daseins zurückgelassen. Besser ist es seinem Nachfolger, 
X32, ergangen ; er ist mit Chiton und Chlamys angethan. Das Hauptinteresse nehmen aber 
^üe anderen Figuren in Anspruch. 131 steht neben seinem hoch aufspringenden Pferde, 
«las er fest am Zügel gefasst hat; die Chlamys mit gefälteltem Saume flattert hinter dem 
sonst ganz nackten Körper.' Mit der Linken scheint er wieder irgend etwas auf dem Kopfe 
au befestigen (s. zu 125). Er wendet sich nach dem letzten Reiter dieser Seite, 132, um, 
welcher, mit Reiterstiefeln angethan, sich von einem kleinen Burschen (Westfr. 6. 24) 
seinen Chiton in Ordnung bringen, wahrscheinlich durch Unterschieben unter den breiten 
Gürtel etwas verkürzen lässt. Die Bewegung von 133 und die Emsigkeit des Burschen, 
der seine eigene oder des Herren Chlamys auf der Schulter trägt (W. St. falsch), sind 
trefflich ausgedrückt. So bildet diese Platte einen natürlichen Uebergang zu den Vor- 
bereitungen des Westfrieses. Abg. Lawrence Elgm M, 30. Pistolesi Vatic, VI, 78. 



TAFEL XrV. DER OSTFRIES. 

Ueber den Zusammenhang des Ostfrieses, wie er zuerst von K. 0. Müller wie- 
der anschaulich gemacht ward, kann trotz der Zerstreuung und der zum Theil selt- 
samen Schicksale seiner einzelnen Stücke kein Zweifel bestehen^ da Carrey ihn voll- 
ständig gezeichnet hat mit Ausnahme der Mittelplatte V, deren Stelle aber durch 
den Glegenstand selbst vollständig gesichert ist. Die Uebersicht ist daher sehr 
einfaeh. 
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FOr die Varianten dieser Tafel ist zu beachten, dasa sie nicht genau auf die Hilße 
des HanptstreifenB, sondern die ans Stuart zu gross, die übrigen etwas zn ktein reda- 
eiert sind. — Selten greifen die Darstollnngen von einer Platte aaf die andere Ober. 
Die Bewegung ist von beiden Seiten auf die Mitte zu gerichtet, mit auverkennbarer ~ 
Symmetrie der Oesammtanordunng, aber vollstftndiger Freilieit in den Einzetgrappen. 

Platte 1 bildet den Uebergang vom Slldfriese. Der Festordner, 1, blickte dortbii« 
EDrllck und winkte (C.) den Begleitern der Hekatombe, um die Ecke zu biegen und ibn 
zu folgen. Er selbst ist im Begriflfe reohtshin weiter zu gehen. 

Platte 11] FUnf Weiber — Franen oder Mädchen — , 2 — 6, von denen wenigsten* 
4 — 6 einen Mantel (4 mit gefälteltem Sanme] Über dem Chiton tragen, schreiten vonriirta, 
in den HSnden runde Schalen {ftrD.ii, dp-piplSe;, ](pua(SE;) tragend, welche bei C. zu un- 
förmlichen Sohoiben vergrOssert erscheineD. Dergleichen Schalen von Gold und Silber finden 
sich zahlreich in den Schatz Verzeichnissen des Tempels (Anh. I, 2j. Bei 5 zeigt sich deut- 
lich der Aii^oXi; in der Mitte der Schale {fidi-ij |iEoii|i(pi),-i;, dnyoXiuTVi Ath. //, t04 p. 501 '), 
in dessen Hühlung die Finger der l'rügerin hineinfassen (vgl. 60) ; wahrscheinlich waren 
die anderen Schalen wenigstens theilweise ebenso eingerichtet. Am Chiton der Weiber ist 
der scheinbare Aermel nichts als das breite, zusammengeknüpfte Schulterstück. Da« Um- 
blicken von 3 gilt, wie bei I, dem nachfolgenden Zuge und dient also zu weiterer Ver- 
bindung mit dem SUdfiiese. Die Franen glaubt Visconti (mim. S. öS f.] durch den Mantel 
von den Mädchen unterschieden, was immerhin möglich ist (vgl. 
3 * &0. 51, zwei sichere Jungfrauen], wenn man es nicht vorzieht 

darin nur eine künstlerisch erwünschte Abwechslung des Ko- 
stOms zu erblicken. — Uel>er die Auffindung des atbenischen 
Fragments ist nichts bekannt, erwähnt wird es zuerst 1851 
von Newton TramacHont ete. V, 8, ui. Bei dem Einfttgen in 
C.B Skizze ist 3 bedeutend zu schmal gerathen, indem der Hin- 
terkopf erst am äussersten linken Rande des Fragmente tm Um- 
riss erscheint und die Linie darunter die linke Brust bezeich- 
net; dies ist nach nebenstehender Skizze zu berichtigeu. 

Platte UI setzt in ihrem grüseten Theile den Weiberzug 
fort, 7—17. Ihre Kleidung besteht aus dem attischen Chitei» 
mit jenem charakteristischen Fattenbanech, der durch den lieber— 
fall des Kleides Über den QUrtel enteteht. Einige tragen ausser- 
dem den weiten Mantel (IfidTioM) oder auch einen kürzeren, den 
Rücken bis zu den Knien bedeckenden Ueberwurf, wie die 
getnlk tragenden Mädchen {x6fu) am Poliastempel (14—17). 7— U 
halten in der gesenkten Rechten Kannen (oNo^dat, £Xic<ii Ath. II, 
90 p, 4958. Schol. dem. Alex. p. 133 Kl.), ohne Zweifel aus eä- 
Cv»T Äthan lern Hetelle (vgl. Anhang I, 1). Weniger dentlteb sind die trou- 

petenartigen Oeräthe, welche je zwei der vorangebenden Weibti 
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tragen. Bei 12. 13 ist das erhaltene StUck des unteren Randes mit kleinen Strichen versehen : 
^//;^\ , und oben befindet sich über einem doppelten Wulst oder Toms ein Ring oder 
Haken (denn die Rundung ist nicht, wie auf der Tafel, vollständig sichtbar, sondern theil- 
«reise von 12s Hand verdeckt), ohne dass doch dieser direct oder indirect zum Tragen des 
ßeräthes benutzt würde. Bei 14. 15 sind diese Details nicht erkennbar. Visconti dachte 
ML KandeUber, die C. Petersen umgekehrt getragen glaubte, Müller an die Schinne 
(oxtblo€ia) welche die T(5chter der Metöken als oxta^ij^öpoi zu tragen hatten, A. Mommsen 
an gesenkte Fächer, Friederichs an Fackeln. Gegen die drei letzten Deutungen spricht, 
von anderen Schwierigkeiten abgesehen, schon das offenbar erhebliche Gewicht der Gegen- 
stände, welches zwei Trägerinnen in Anspruch nimmt (vgl. 56. 57). Da nun wegen der 
Verbindung mit den Schalen, Kannen, einem Korbe (49) und einem Räucherfass (56. 57) 
ohne Zweifel auch hier ein Stück des Opferapparates vorliegt, so dürfte Viscontis Kande- 
laber (X'jyvoc, Xux'^oiiyoc) noch am meisten Wahrscheinlichkeit haben. Petersen ZfdAW. 
1857, 209 erinnert an C /. Gr. 3071 Xw^vlov YOLhLf^^ oaXittiiwr^v ; für die Trompetenform 
verschiedener Geräthe ist auch der Scherz bei Aristoph. Fri. 1240 ff. lehrreich. Kande- 
laber waren öfter in der Mitte mit einer Handhabe, bald einem Ringe bald einem Stabe, 
versehen {bull, napol., n. s. I, 3; Stackeiberg Gr. d. Hell. 27; Tischbein III, 52; Hancar- 
ville IV, 90). Hier würde also der Leuchter behufs leichterer Tragbarkeit in zwei Stücke 
zerlegt sein, und J4. 15 trügen die obere Hälfte. £s können aber auch anderweitige me- 
tallene Untersätze sein (uiröoraTa, iniarzthai s. Anh. I, 2), deren Ring zur Befestigung eines 
weiteren Geräthes diente, z. B. eines diroppavrVjpiov oder yepvißeiov, das hier zu Anfang der 
Procession ähnlich charakteristisch sein würde wie das xavoüv bei Fig. 49 (Antiphanes bei 
PoU. 10, 65 t6 xcpvißsTov i:pö>Tov' -^ irofiiri?) aa^c). Ein solches Becken auf ähnlichem Fnss 
s. z. B. bei Hancarville III, 123, und vgl. ann. XII Taf. C, 9. Endlich mag noch an die 
'Ur Aufnahme der Opferbratspiesse dienenden xpaTcuxal erinnert werden (Hom. I 214, vgl. 
iluBtath. zu p 455), welche öfter aus Blei gemacht waren, offenbar der Schwere wegen 
Ao>^ui35oxpaTeüTa(, s. Poll. W, 96 f.). Aehnliche Untersätze aus Stein von Grabmalen befin- 
en sich im Theseion (Kekulä Theseion 52. 55. 61. 199. Pervanoglu Grabsteine Taf. 3, 35). 
«• Das Zurückblicken von 15 (C.) ist durch das mit 14 gemeinsame Tragen motiviert 
/gl. 56). Die nächsten beiden Frauen, 16. 17, haben die Hände leer wie 50. 51 und 53. 
A, vielleicht als Anführerinnen des Weiberzuges — man könnte an die Ergastinen (Anh. 
[ Zeugn. 176) denken, denen als Weberinnen des Peplos dieser Ehrenplatz wohl gebühren 
lochte, doch genügt es überhaupt attische Bürgerinnen zu erkennen. 18 (wahrscheinlich 
artig) scheint den Weibern als Ordner vorangegangen zu sein. Sein Chiton zeigt gefal- 
3lten Saum. Die Finger der rechten Hand sind eingeschlagen und so begleitet er mit 
»bhaften Gesten beider Hände die Auseinandersetzung, welche er dem ihn erwartenden 
Ungling 19 macht, wobei dieser, in seinen Mantel gehüllt, das rechte Bein über das linke 
eschlagen, auf seinen (im Marmor nicht dargestellten) Stab sich stützt. (C. sah die Köpfe 
on 7. 14—17 noch unverletzt, den von 12 so entstellt dass er seine Bewegung falsch auf- 
sisste, die von 9. 11. 13 nur im Umriss; 8 und 10 sind überhaupt nur ganz flüchtig 
kizziert, die Bewegung von 18 in ein Handreichen verwandelt; von den Kannen und 
anderen Geräthen hat er überall nichts bemerkt. St.s Restauration der Köpfe 14—19 hat 
venig Anspruch auf Glauben, da 15, vielleicht auch 18, im Widerspruch mit den Resten 
iia Original und C. steht; desgleichen hat er die vermuthlichen Untersätze willkürlich 
inten mit einem zierlichen Rande versehen. Die Ausfüllung der unteren rechten Ecke gibt 
lt. selbst nur als Restauration.) — Abg. Pistolcsi Vaticano IV, 79. 77. 

Platte IV] Dem vorigen Paar schliessen sich zwei weitere Paare, 20—23, an, je ans 
nnem bärtigen Manne und einem Jüngling bestehend; alle tragen Mantel und Sohlen (so 
iv^ohl einst auch 18. 19). 20, mit ziemlich langem und spitzem Bart, legt den linken Arm 
ftuf den seltsam wulstig zusanfmengeballten Mantel, so dass die Annahme eines (?on St. 
liinzugefügten) Stabes nothwendig ist (vgl. 44) ; er redet mit dem schönen Jüngling 21 (von 
ät. mit einer Kappe versehen) , welcher lässig auf seinen ebenfalls unsichtbaren (bei St. 
Inders) Stab zurückgelehnt ist. In der folgenden Gruppe führt der Jüngling, 22 (bei C. 
t)ärtig?) das Wort und' hat seinen bärtigen Genossen 23 (nach St. mit einer Binde) zum 
lufmerksamen Zuhörer; bei beiden sind die Stöcke im Marmor ausgeführt, bei 23 ein 
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kenntlicher Knotenstock. Diese bei 19—23 und wieder bei 43—46 sichtbaren oder sicher 
YorftUBzusetzenden langen Stäbe, welche bei den Ordnern und Geleitem des ganzen Zuges 
nirgend wiederkehren, und ebenso der vornehme Platz hier in der Nähe des Heiligthums, 
sowie der Umstand dass die genannten Männer offenbar nicht dem Zuge selbst angehören, 
sondern ihn vielmehr erwarten — alles dies lässt in ihnen hervorragende Magistrate er- 
kennen. Nicht die Epimeleten von denen wir überhaupt nichts wissen, noch die Hien^Kien 
deren Stelle beim Zuge selber ist; eher liesse sich an die Athlotheten denken, deren 
Scepter freilich mit diesen Stocken wenig gemein haben. Allein die Neunzahl weist vielmehr 
auf die neun Archonten hin (die auch bei dem Yoropfer der Panathenäen besonders be- 
dacht waren, s. Anh. II Zeugn. 219 Z. H f.), obschon Stäbe als Amtsabzeichen für sie 
nicht besonders bezeugt sind. Diese ruhigen Gruppen trennen den Zug auf das natür- 
lichste von den Gottheiten 24—30 und 36—42, denen er sonst unmittelbar nahe rücken 
würde; und dass die den GOttern zunächst stehenden Männer (23. 43 — 45) jenen den 
Bücken wenden, legt dem Beschauer unwillkürlich die Vorstellung nahe, dass die GOtter 
nicht sichtbar unter den Menschen thronen, sondern dass es sich wie bei einer homerischen 
Schlachtbeschreibung oder wie beim östlichen Friese des sog. Theseion nur um ihre ideale 
Nähe handelt (vgl. oben S. 221 und Thiersch Amalthea I, 144). — 

Mit 24 beginnen die thronenden Gottheiten, deren Erklärung hier nur kurz ange — 
geben wird, indem weiteres unten in einem Excurse bemerkt werden wird. Den Reigens 
eröffnet der gewöhnliche GOtterftthrer Hermes, 24 , welcher im Poliastempel in einem alten 
von Kekrops geweihten Schutzbilde verehrt ward, kenntlich an dem Petasos auf seinen 
Knien und an dem Bohrloch in der rechten Hand , welches das metallene Kerykeion auf- 
nehmen sollte , ferner an den nur ihm eigenen hohen Stiefeln (^fißdlTai) ; seine Chlamjs 
bedeckt den Schoss und lässt den jugendlich schlanken KOrper unverhüllt. Trefflich' ist in 
seiner Haltung Elasticität und Lässigkeit gemischt. Ihm legt Dionysos, 25, der Gott des 
unter der Akropolis belegenen Quartiers Limnä mit seinem Lenäon und seinem Theater, 
traulich den Arm auf den Nacken, indem er, abgewandt sitzend, seinen Kopf mit einer 
Dreiviertelswendung dem Zuge entgegenkehrt. Es ist eine grundverschiedene Gestalt, 
breit und kräftig in den Formen ; von dem schwachen Barte aber, den Lawrence Hawkins 
und Leake an der linken Wange bemerkt haben wollen , ist im beschädigten Original nichts 
zu finden , wo doch das Profil der rechten Backe scharf und unverletzt ist. Der Gott, die 
Schenkel mit dem Mantel bedeckt und mit Sohlen an den Füssen, hat ein niedriges Polster 
über seinen Sessel gebreitet; ob etwa die erhobene Linke einen metallenen Thyrsos hielt, 
lässt sich nicht mehr entscheiden. (Die Kappen bei St. widersprechen dem Marmor und 
C.) Beide GOtter wurden vor Phidias bärtig gebildet, dieser verlieh ihnen die Jugend, be- 
wahrte aber dem Dionysos noch etwas von seiner früheren Mächtigkeit (s. S. 168). Mit 
Dionysos Beinen verschränkt sind die Beine der ihm gegenüber sitzenden und ihm nament- 
lich in Attika so nahe stehenden Demeter, 26 (welcher St. trotz der unverkennbaren weib- 
lichen Formen und der Gewandung einen langen Bart hat wachsen lassen), durch die lange, ^ 
theilweise abgebrochene Fackel im Arme (vgl. Miliin gal. myth, 81 , 327) deutlich bezeich- 
net (von St. willkürlich ergänzt; andere haben an ein Scepter, Lenormant gar an das Rnd< 
der Aphrodite Euploia gedacht). Demeter hatte als Ohloe zusammen mit der Ge 
trophos ein Heiligthum an der Burg unterhalb des Tempels der Athena Nike (Taf. I, 
bei 14). Auch ihre Aufmerksamkeit ist dem Festzuge gewidmet, ebenso wie die ihi 
jugendlichen Nachbars, 27, eines hermesähnlichen Jünglings, in welchem man am wahi 
scheinlichsten Triptolemos erkannt hat ; obgleich er , wie Hera (29) , auf oder an d< 
Burg keine Verehrung genoss, so war er doch auch hier ein passender Begleiter Demetei 
wie in Eleusis und in der athenischen Vorstadt Agrä (Paus. 7, 14, 1. 38, 6). Das In 
Bein ruht auf einem theilweise im Marmor erhaltenen Stabe, das rechte ist mit dem (feir 
Schoss bedeckenden Mantel emporgezogen und wird mit wenig olympischer Natüriichkeii 
von dem Jüngling mit beiden Händen umfasst. Gegen Ares, t6v dic^TtpLov iv 9colc ^^ 
(Soph. K. Oed. 215), spricht trotz der Nähe des Areopags und des dort gebrachten yo^ 
Opfers der Panathenäen (Anh. II Zeugn. 219 Z. 9 f., vermuthlich am Altar der Athena Araa 
Paus. /, 28, 5), die gar zu zarte Jugendlichkeit und die Zusammenstellung nicht mit Aphro- 
dite sondern mit den GOttern des Landes, seiner Fruchtbarkeit und seiner Erzengnisse 
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(XpfJL^c v^^ioc, ipto6vtoc), denen sich Triptolemos ganz natürlich änschliesst. — Abg. Pistor 
i«8i Vatictmo IV, 76. 68; Fig. 24—27 bei Lawrence Elgin M, 23. Mm, tnid. deW inst. 
V, 27. 

Platte Y] Den Gittern des attischen Landes reihen sich di^ höchsten Himmelsherscher 
AD , 28—30. Zeus , 30, nach althergebrachter Weise mit dem Spitzbart (St. ungenau), der 
silte Barginhaber (iToXte6<), dessen Altar neben dem Parthenon stand (s. zu Taf. I, 2), thront 
nicht in jener Erhabenheit wie in dem Koloss zu Olympia (Taf. XV, 24) : behaglich zurück- 
gelehnt in den Thronsessel, dessen Armlehne wie in Olympia durch eine Sphinx getragen 
wird (Stephani compte-rendu 1859, 64 f.), den 1. Arm über die RUcklehne gelegt, schaut er 
1er herankommenden Procession zu. Im r. Arme ruht das Scepter, welches nur von 
1er Hand bis an den Ellenbogen in Marmor gearbeitet ist; der Rest war, wie ein Bohr-* 
och in der Hand beweist, aus Metall angesetzt. Unter dßm 1. Fuss ist ein Stück 
tf armer (kein Schemel , auch keine hohe Sohle) stehen geblieben. Zur Rechten des Götter- 
königs sitzt, den Blick auf ihn gerichtet, Hera, 29, deren Chiton zu den schönsten Ge- 
nrandstücken des ganzen Frieses gehört; sie verdankt ihre Anwesenheit keinem Kulte auf 
der Burg, sondern ist mehr z)ir Ergänzung des Zeus gegenwärtig (vgl. 36. 37). Im Haare 
Irägt sie einen Kranz mit länglichen Blättern , und als besonders bezeichnend spannt sie 
den weiten, über das Haupt gezogenen Mantel mit der schönen Linken (XeuxdoXevo;) schleier- 
artig aus. Neben dem Götterpaare steht Nike, 28, im einfachen Chiton, durch den er- 
haltenen Flügel deutlich bezeichnet (so Visconti, Hawkins u. a., Gewand nach Leake u. a.). 
Ihre Hände hielten vermuthlich eine Tänie als Siegeszeichen , wie diejenige auf der Hand 
^es olympischen Zeus (Taf. XV, 24) und andere Niken auf zahlreichen Vasenbildem 
(z.B. Gerhard AVB. II 81. 143. Philologenvers, zu Hannover zu S. 186, vgl. oben S. 3t); 
hier wo es sich um Wettkampf und Wettsieg handelt, ist der rechte Platz für die N(xa 
7X'jx6ooif>o; von der Bakchylides singt (Fr. 13) , dv iroXo^p'joo) 6' 'OX6(jL7:tij ZrpX itapiaTa(jiiva 
"xptvci tiXo5 dÄavdbotol t€ xnx dvaxoT; dpcT&c. — 

Bezeichnen die den Menschen unsichtbar anwesenden Götter das Heiligthnm, so geht 
<iie von ihnen eingeschlossene Scene, 31 — 35, wel6her die Gottheiten selbst den Rücken 
'K'enden um die Scheidung deutlich zu bezeichnen (s. zu 23), offenbar im Innern des heiligen 
^umes vor sich. Die Scene zerfällt in zwei Gruppen, ungleich in der Ausdehnung und 
'i^nordnung. Die Mitte der ganzen Friesseite nimmt eine mit Chiton und Mantel reichbe- 
Neidete Frau, 33, ein, in welcher wir an dieser Ehrenstelle die Priesterin der Athena Po- 
iaa aus dem Geschlechte der Eteobutaden werden erkennen dürfen, ähnlich wie im IHony- 
c^stheater der Ehrensessel in der Mitte dem Priester des Dionysos Eleuthereus gehörte. 
ie ist beschäftigt einem herantretenden Mädchen, 32, ein Geräth vom Kopfe zu nehmen, 
lesem folgt eine gleiche Gefährtin, 31. Beide Mädchen tragen über dem Chiton den 
[antel mit gefälteltem Saume; auf dem Kopfe liegt der bekannte Wulst (tjXt], oTreTpa), 
^elcben die Hydriaphoren auf Vasen zu tragen pflegen um den Druck der harten Last zu 
lindem. Die getragenen Geräthe selbst, welche bald für Körbe, bald für Tragbretter, 
ald für Tische, bald für Polsterstühle er- 
lärt worden sind, gibt der folgende Holz- 
shnitt genauer als die Tafel wieder; er ist 
lit grösstmöglicher Sorgfalt und mit Rück- 
[cht auf die controversen Punkte nach einem 
l^ipsabguss angefertigt worden. Auf jenem 
>agktssen liegt ein Brett, welches an seinen 
Icken ganz niedrige Füsse hat,; letztere sind 
rei 31 beide deutlich erkennbar, bei 32 das 
[nke, während hier rechts eine verstossene 
»teile ist. Statt dessen erscheint in der Hand 
les Mädchens ein langer Stab, den man früher 
neistens für eine Fackel hielt (vgl. St.), wäh- 
end es offenbar ein zu jenem Brette ge- 

löriges Bein ist (vgl. 24. 27. 38. 39. Arch. Ztg. XVIII Taf. 139. XXVH Taf. 17. Gerhard 
mscrl. Vasenb. IV, 279, 5 u. o. : es ist eine der gewöhnlichsten Formen des graden Stuhl- 
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beins) ; die Rmidiiiig des Knaufes reicht bis zu der oberen FlKehe des Brettes hinauf, von 
wo an der Umriss unbestimmter wird. Von dem entsprechenden Bein am anderen Ende 
hal)en sich noch deutliche Spuren erhalten, einmal in einer kleinen Unebenheit unterhalb 
des vorhin als Fuss bezeichneten und wie es scheint hier rund zu denkenden Vorspnmgei 
(dessen Unterfläche gegen den Kopf des Mädchens hin glatt abgeschnitten ist) , sodann in 
einem Marmoransatz , der genau unterhalb dieser Stelle aus der Grundfläche heransrtgt ond 
ein Bohrloch aufweist. Will man nicht ein Metallbein annehmen, so ist gar wohl denkW 
dass ein aus Marmor frei gearbeitetes Bein — vielleicht war es ursprünglich aus der Platte 
selbst gearbeitet, aber zerbrochen — mittelst eines Metallstiftes angesetzt war (vgl. lu 
Nordfr. 94. Bötticher Philologus Suppl. III , 446) ; vollständig vom Grunde gelOst war ja 
auch ein Theil von Demeters Fackel (26). Ebenso hat das eine Bein des von 31 getragenen 
Geräthes ganz die gleichen Spuren hinterlassen , während von dem andern keine Spur meiir 
erkennbar ist; da aber das von dem Mädchen auf der Linken getragene Geräth stark Te^ 
scheuert ist, so kann hier immerhin ein frei gearbeitetes Bein befestigt gewesen sein. Dem- 
nach haben wir nur die Wahl zwischen Tischen (Hawkins , Lloyd) oder Stühlen (Bötticher, 
Lloyd, Friederichs, Benndorf GOtt. gel. Anz. 1870, 1569 ff.). Ich halte letztere fSr wahr- 
scheinlicher , erstens weil das erhaltene Bein genau die gleiche Länge hat wie die der be- 
nachbarten Götterstühle, sodann weil sich so der befremdende Umstand leichter erklärt, dass 
bei 32 beide Beine verschieden waren. Denn grade wie heutzutage finden wir anch in 
antiken Darstellungen die Vorder- und Hinterbeine einfacher lehnenloser Stühle verschie- 
den geformt, wie die nebenstehenden Belsiuele beweisen (a s Ger- 
hard auserl. Vasenb. IV, 301 ; 6 = Stephani eompte^endu 1S62 Taf. 
2, 11, vgl. ebenda 1864 Taf. 4). Hiemach ist es denn auch an 
« wahrscheinlichsten die gerundeten Gegenstände auf den Stühlen für 
Polster (irpo9xe;p(iXata) zu halten. Dünnere Polster über Stühle ge- 
breitet zu finden ist so gewöhnlich dass es keiner Belege bedarf (25), 
aber auch dickere Polster sind nicht ganz selten, z. B. auf dem 
xanthischen Harpyienmonument {mon, deW inst. lY, 3. Arch. Ztg. 
III, 73. Overbeck Plastik I Fig 30 [21]) und öfter auf Grabreliefs (Janssen GrqfreliefoW. 
1. 1 ; 3, 8; JExp^d. de Moree III, 18, 2. 3; Anc, Marhles X, 49, 2; Panofka cab. Fmiaih 
Taf. 26; Winckelmann man. ined. 72), ferner sehr oft auf grossen Thronsesseln (sehr deut- 
lich bei Le Bas vay. arch,, mm. fig. Taf. 3, 1 oder bei Newton hUt. of discov. II, 534). Bis- 
weilen scheint es als ob dies Polster auf dem Stuhle befestigt wäre (z. B. Le Bas roy. oreA., 
^non.fig. Taf. 52 'Tod des Sokrates'), doch ist dies nicht sicher, und jedesfalls sind lose 
Kissen das gewöhnliche. Wahrscheinlich sind daher auch die Polster unserer Stühle als 
lose zu denken; in ihrer strammen bauchigen Form finden sie das passendste Analogon 
in einem schönen Vasenbilde (Stephani compte-rendu 1861, 4. Arch. Ztg. XXIV, 211), wo 
das Kissen, wie bei Newton a. a. 0., mit reicher Stickerei geschmückt ist; vgl. dazu Mil- 

lingen vmbs div. Taf. 7. Sollte es aber auffallend erscheinen, lose Polster 
auf einen derartig getragenen Stuhl zu legen , so mag damit der Bursche 
auf der Dioskurenvase des Exekias (Mon. ined. delV inst. II, 22. Mw. Gre- 
gor. II, 53. Gerhard etr. und karap. Vasenb. Taf. I), 4) verglichen werden, 
der ganz wie unsere Mädchen einen Stuhl auf dem Kopfe trägt mit einem grossen 
zusammengefalteten Teppich darauf; möglich auch dass solche (gestickte?) 
Polster zum Festapparat gehörten. Denn ohne Frage sind die getragenen 
Stühle, grade wie die Schaffe Hydrien Schalen Kannen u. s. w., Bestand- 
theile der TcofAirel«, der Festgeräthe, welche im Zuge zur Schau getragen, meistens beins Opfer 
gebraucht und dann wieder in den Tempel gebracht wurden; in den Schatzvcrzcichnissen 
(Anh. I, 2) kommen solche SC^pot neben Klappstühlen (äxXoi^lat) und Thronsesseln (^övoi) vor 
(Parth. aa. 14. 42.48). Diese ^«ppo^öpot schreiten also dem Zuge voran; die Frage, wamni grade 
sie und nicht andere Gabenbringerinnen im Innern des Tempels erscheinen, würde sich bei 
jeder anderen Figur mit gleichem Unrecht erheben lassen. Vielleicht dürfen wir uns bloss an 
den künstlerischen Gesichtspunkt halten , dass bedeutend kleinere Figuren mitten im Znge 
auffallend sein würden, hier dagegen vollberechtigt sind. Denn diese Kleinheit ist wohl nicht 
aus der Jugend der beiden Mädchen zu erklären (z. B. den 7—11 Jahren der hier vielfach 
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rblickten Arrephoren), sondern sie ist eine Folge des Bestrebens, die sitzenden Götter durch 
ie geringe Statur der nächststehenden Menschen noch grösser erscheinen zn lassen, daher 
uch 31 kleiner als 32 ist (vgl. 35). — Unklar ist der von Visconti für eine Sohriftrolle 
klärte Gegenstand auf dem linken Arm von 31 , dessen äusseren Umriss der obige Holz- 
chnitt zeigt; die Rundung unten ist die tragende Hand, neben der ein ganz flach gehaltener 
iger Stab vorspringt, während der üauptgegenstand ziemlich stark erhoben ist. 
Hinter der Priesterin 33 steht ein langbärtiger Mann im langen ungegUrteten Chiton, 
24, Er hält gemeinsam mit einem dienenden Burschen, 35, über dessen Schulter der Mantel 
T)eider8eits herabfällt (Westfr. 6. 24. Nordfr. 134), ein sehr grosses viereckiges Tuch mit 
:fein gefälteltem Saume, anscheinend aus ziemlich dickem Stoffe gefertigt und mehr- 
fach zusammengelegt. Offenbar handelt es sich nicht sowohl um eine Uebergabe (Visconti, 
Leake, H. A. Müller, Hawkins, Overbeck, Friederichs) oder Uebemahme (K. 0. Müller, 
Panofka oitn. XII, 62, Bötticher) von Seiten des Knaben, sondern um ein Zusammenfalten 
(Lenormaut, Beul6) , damit das Gewand sodann bei Seite gelegt werden könne. Hier, im 
Zusammenhange mit der vorigen Scene, kann es fUglich nur eine bereits überreichte 
Gabe der Procession sein, und die unmittelbare Nachbarschaft Athenas (36) lässt Stuarts 
und Viscontis Erklärung auf den panathenäischen Peplos als durchaus natürlich erscheinen. 
Ein Peplos lässt sich bekanntlich sowohl als Anzug wie als Ueberwurf benutzen (Anh. II 
Zeugn. 151) — der troischen Athena wird er auf die Kniee gelegt, die athenische Polias trägt 
ihn nach Ausweis der Dresdner Statue und der panathenäischen Gefasse als Chiton — 
daher er nothwendig viereckige Fon^ haben muss; seine Stickereien (icoixlXpiaTa) werden 
durch Malerei angedeutet gewesen sein. Schwierig aber ist es dem Manne 34 seinen Na- 
men zu geben. Der Archen Basileus (Visconti) — dessen Leitung der Panathenäen über- 
dies unbezeugt ist — kann es nicht wohl seiu, wenn die neun Archonten in 19 — 23. 43 — 46 
richtig erkannt wurden ; einen Priester der Athena Polias gab es nicht, und die Thätigkeit 
der Praxiergiden (Beul^) gehört dem Feste der Plynterien an (Plut. Alkib. 34) . Entweder 
^.Iso erblicken wir hier den Priester des mit Athena Polias unter 6inem Dache verehrten 
Poseidon Erechtheus (Müller, Panofka). Dieser und die Poliaspriesterin nahmen zusammen 
^n den Skirophorien Theil (Uarpokr. oxipov vgl. Schol. Arist. Ekkl. IS); b<)iden Gottheiten 
>^urden jährlich, wahrscheinlich eben an den Panathenäen (Müller kl. Sehr. II, 139 Anm. 
^4), gemeinsame Opfer gesandt (Anh. II Zeugn. 224); der mit Erechtheus sich so vielfach 
lierührende Erichthonios galt als Gründer der Panathenäen und ihrer Procession, ja als 
2Btifter des hölzernen Poliasbildes (Anh. II Zeugn. 1. 5. 83); die hippischen wie die nauti- 
schen Agonen der Panathenäen endlich konnten gar wohl Poseidon neben Athena angehen. 
Dagegen muss eiugestanden werden, dass schriftliche Zeugnisse Hir die Theilnahme des 
Poseidonpriesters an den Panathenäen nicht vorliegen, geschweige denn solche welche die 
hier geschilderte Thätigkeit natürlich erscheinen Hessen. Dies wäre, wenn anders der Pe- 
plos wie die übrigen Gaben im Parthenon aufbewahrt wurde, eher das Amt der xa^tXai 
tAv Upu)v )rpT]fidT(uv T^c 'Adrjvalac, und es ist daher nicht unwahrscheinlich, einen Vertreter 
dieses für die Bedeutung des Parthenon so charakteristischen und auch bei den Pana- 
thenäen besonders geehrten (Anh. II Zeugn. 219 Z. 12) Collcgiums in 34 zu erblicken (Böt- 
ticher). Der ionische und altattische, damals, wie die Vasen beweisen, in Athen noch 
keineswegs ganz abgekommene x^'^^iv no^pTjc scheint bei einem solchen Schatzmeister auch 
auf Taf. XV, 7 wiederzukehren (bei einem Choregen : Beul6 facrop. II Taf. 4.5). — 

Mit 36 beginnt wieder die Gütterversammlung. An der dem Zeus entsprechenden 
Stelle sitzt, wie kaum anders zu erwarten, Athena, 36, eine schlanke, feine Gestalt (vgl. 
Le Bas voy. areh., mon.ßg. Taf. 35. Heller archäol.-artist. Mitth. Taf. 3 a). Sie trägt keinen 
Helm und keine Aegis, wie am Ostfries des sog. Tlieseion wo sie die Schlacht übersieht; 
nur die Lanze , auf welche die drei Löcher hinweisen, bezeichnete die Göttin (vgl. die Vase 
oben S. 31. Conze Philologen vors, zu Hannover S. 186). Dass der Speer statt von den 
Fingern gefiässt zu werden über der Hand lag, wird den Beschauer so wenig gestört haben 
wie der gleiche Umstand bei den über den Daumen hinlaufenden Schildgriffen Südfr. 59. 62. 
74. Eine mehrfach angenommene Schlange am linken Handgelenke (Visconti, Lawrence) 
ist nur eine Falte des feinen Diploidion (vgl. St.). Neben Athena sitzt ihr attischer Ge- 
nosse Hephastos, 37 (s. Piaton Rritias 3 p. 109^ (jilav d^L^m Xffiia vt^iht xi^v ^(6pav eiX^- 
Miehaelif, Parthanon. 17 
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^aTov) , hl mehrfachen Mythen (Erichthonios) und Kulten mit ihr verlranden, z. B. im £re- 
ehtheion selbst (Paus. /, 26, 5) und bei dem Feste der Chalkeen, wo das Weben des pan- 
athenäischen Peplos begann (Anh. U Zougn. 171). Er ist bärtig und blickt, wie gegenüber 
Hera nach Zeus, so auf Athena als* die Hauptperson. Die Linke ruht im Sohoss, die 
rechte Achsel aber unterstützt der lahme Gott mit dem Stabe ; sollte auch das Aufsetzen 
des rechten Fusscs, nicht mit der ganzen Sohle sondern nur mit der Aussenfläeiie, den vA- 
XoicoMflDv bezeichnen (vgl. Val. Max. 8, 11 ext, 3)? 

PL y war schon zu C.s Zeit nicht mehr an ihrer Stelle, da es die einzige von ibm 
übergangene Platte der Ostseite ist ; ohne Zweifel war es dieses Stück welches Babin (8. 31 
im Anh. II, 9) im Innern der Moschee hinter der Thür bewunderte. Auch St. bezeichnet 
den Platz in der Mitte des Ostfrieses nur als wahrscheinlich; ebenso Chandler, der den 
Block 1765 in die Festungsmauer eingelassen fand (Travels II Kap. tO). Zwanzig Jahre 
später lag er nach Worsleys Zeugnis am Boden vor der Ostfronte des Tempels {^7ww b/mg 
on the grotmähefore the east front of the temple* Mtts. Woral. II S. 5 Liond.), während Vis- 
conti (ebda S. 154 Mail.) ihn wieder in ein modernes Gebäude eingemauert sein lässt. Ton 
da nahmen Elgins Arbeiter ihn fort. — Abg. Flg. 28 — 30. 36. 37: mon. deW inti. V, J7; 
Fig. 31—35: Pistolesi Vatieano IV, 69; Fig. 34—37: Lawrence Elgin M. 24. 

Platte VI] An die beiden HauptgOtter schliesst sich auch hier wie gegenüber, tod 
jenen deutlich geschieden, eine grössere Gruppe, 38—42, welche wir als die Grötter des at- 
tischen Stammes und Volkes zusammenfassen können. Den Beginn macht der altioniscbe 
Poseidon, 38, der als früherer Besitzer Attikas und als Mittheilhaber am Poliastempel 
hier seinen Platz gefunden hat, nahe seiner siegreichen Rivalin Athena und doch zugleich 
— gewis nicht ohne Absicht — ganz von ihr abgewandt. Die Linke scheint irgend etwas 
zu halten, wovon abei; keine Spur übrig geblieben ist; an der herabh&ngenden rechten 
Hand sind die Adern stark geschwellt. Durch das Haar zieht sich ein vertiefter Streifen, 
wohl einst als Tänie bemalt. Poseidon bietet unter allen Göttern die wenigst ideale Er- 
scheinung in Körperbildung und Gesichtsausdruck, eine gewisse Trockenheit haftet ihm an, 
die noch mehr durch die Nähe Apollons, 39, hervortritt. Er ist als iraTptöo; zugegen, 
wie er denn in einer Grotte an der Nordwestecke des Burgfelsens (Taf. I, 4 bei 1), wo 
er mit der Erechtheustochter Kreusa den Ion gezeugt haben sollte, Verehnmg genoss. 
Sein jugendschönes Haupt war mit einem reichen Metallkranze im krausen Haare ge- 
schmückt, von dem zehn Bohrlöcher in theilweise doppelter Reihe Zeugnis ablegen. Anf 
ein längeres metallenes Attribut in der hochgehobenen Linken (C.) weist ein tiefes Loch 
am Ellenbogen hin; es wird wohl eher ein Lorberstab als eine Kithar gewesen sein. Di« 
Mäntel der beiden Götter, welche durch den Blick Apollons als näher verbunden bezeichnet 
sind, haben gefältelte Säume. Die folgende weibliche Gottheit, 40, möchte man bei der 
Nähe Apollons wohl als Artemis ansprechen , deren brauronischer Kult auch auf der atti- 
schen Burg eine Stötte gefunden hatte, wäre nicht die Haube dabei auffallend und rar 
allem die nahe Beziehung zu 41 , welche sie der folgenden Gruppe zuweist. Es ist viel- 
mehr Peitho , die am Südabhange der Akropolis oberhalb des alten Marktes einen anf 
Theseus zurückgeführten Kult zusammen mit Aphrodite Pandemos genoss wegen der Ver- 
einigung der Athener zu Einern Staate und in ^iner Stadt (Paus. /, 22, 3, vgl. Isokr. '^> 
249. [Demosth.] Proöm. 54) , womit ja auch die Neugründung der Panathenäen durch The- 
seus in Verbindung stand (Plut. Thes. 24. Suid. riava^vata) . Peitho ist mit Mantel und 
Chiton bekleidet, welch letzterer von der linken Schulter etwas herabgeglitten ist und von 
der Göttin sehr graziös mit der Rechten gehalten wird. An dieser weist wiedernm' ^^° 
Bohrloch innerhalb der Biegung des kleinen Fingers auf ein metallenes Attribut hin (Spange*^ 
Knopf? Zweig?). Um das Haupt trägt Peitho ein Kopftuch-, aus dem hinten die Haafe 
hervorschauen; dadurch wird sie zugleich als Mädchen und als Dienerin bezeichnet (Peitho: 
Denkm. a. K. II, 57, 727; 728; ann. deW inst. XXXVIII Taf. EF. Hebe: Kekul^ Hebe 
Taf. 1; 5. Hygieia: Denkm. a. K. II, 61, 7S0. Dienerinnen: Stackeiberg Gräber der Hell. 
Taf. 1; Winckelmann num, ined. 71; Theseion 149; 155). Auf ihren Schoss stützt steh 
Aphrodite, 41 , durch die Verschleierung ausgezeichnet. Ihr Sessel ist nach einer 9f^^^ 
häufigen Sitte mit einem Teppich Überdeckt. Ein Bohrloch im Bruch an der linken Schulter 
weist entweder auf eine antike Restauration (s. zu Nordfr. 94) oder auf ein einstiges At- 
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Anfallt tökepter). Aphrodite leg^ ;die Linke wd die Schulter des »n ihren Schoss gie- 

sohndegiten £kos, 42, and deutet auf den Pestzug hin. Dieser, ein ilberaus iielilioher 

Knabe , mit einer Binde im lockigen Haare, ist durch aeine FlUgel sicher bezeichnet. Eise 

Ideine Chlamjrs wird an beiden Armen sichtbar, im linken hält er Überdies einen Sonnen- 

achirm mit langem Stiel, dessen oberster Theil ebenso wie die zum Aufspannen bestimmten 

Stäbe gemalt gewesen sein wird. Der Schirm füllt trefflich die LUcko Über dem Knaben. 

Schwerlich ist es aber der Schirm der Mutter , den Eids ihr an Dienersstatt trüge (Erie- 

deriohs) , da er ihn dann woU über Aphrodite ausbreiten wUtde ; er dient vielmehr zum 

Sehutoe der eigenen nackten jugendzarten Gestalt gegen die Sonnengliiih des Hodisommers, 

in welchen dlie Panatheaäen fielen (daher anoh Athena selbst den Schirm erfunden haben 

sollte: Bekker An. p. 304, 11). So trägt auch sonst Eros bisweilen einen Schirm (Zoega 

hM»«r. I, 53; Oampana ani. cp. in piast. I, U). Aphrodite jiber ist von ihrec beiden Be- 

gleltem ähnlich umgdl)en wie an der Basis des olympischen Zeus (Paus. 6, II, 8). — 

Unmittelbar vor der GKlttergruppe, aber vollständig von ihr abgewandt (s. zu 23) stehen 
zunächst vier Männer, 43—46, mit Stäben, darunter drei bärtig und einer unbärtig. Es 
scheinen die weiteren vier Archonten zu sein (s. zu t9 — 23). Die drei nächststehenden 
wenden ihre Blicke dem herankommenden Zage zu, während 46 Ihnen gegentiber steht als 
wäre er eben noch mit ihnen im Gespräch gewesen. Wahrscheinlich ist es der Festordner 
47, welcher jene aufmerksam gemacht hat; so erklärt sich der (jestns seiner erhobenen 
Rechten am einfachsten. (Müller, nicht Stuart, hat in den Denkmälern diese Figur arg in- 
terpoliert durch einen unkenntlichen Gegenstand in der Rechten, den Petersen Zeitschr. f. 
d. AW. 1857, 209 für lose Wolle, ÄpHotitrov, hielt und danach hier den tpai5p*jvT?j; erblicken 
Wollte; s. dagegen Overbeck n. rhein. Mus. XIV, 168 f.) Ein anderer Genosse, 48, eine 
Schöne feine Gestalt, hat sich mittlerweile bereits dem Zuge selber zugewandt (Kopf bei 
^. vollständig); die gesenkte Rechte sieht aus als hätte sie ein Stäbchen gehalten (vgl. 
211 52). 

Von VI ist das linke Ende 1836 vor der (istliohen Tempelfronte wiedergefunden wor- 
den (Ross arch. Aufs. I, 113); abg. Kunstbl. 1836 No. 60. Laborde Parthenon Taf. 91. 
jy^ofi. ined. delV inst. V, 26. 27. Lc Bas votf. arch., man. fig. Taf. 8, 1. Das HauptstUck von 
^ig. 44 ist nur noch bei C. erhalten (s. Var.); ein Theil von 41 nebst 42— 4S existiert in 
C^ipsabgUssen, die, wahrscheinlich durch Fanvel genommen, durch Choiseul-Gouffier nach 
Prankreich gebracht worden sind (S. 76. 94.). Die Authentieität des Abgiisees wird durch den 
"Vergleich mit dem nach Choisenls Zeit gewaltsam zerstörten nnd so durch Elgin nach Lon- 
don gebrachten Marmor (s. Var.) nnd mit C. erwiesen — man vergleiche z. B. 44. 45 mit 
^em Riss durch die Brust und die Reste von 42 — , wogten der zu 42 als Variante ge- 
gebene viel verbreitete Abguss [anc. maM. VIII, 5) retouchiert ist. 'Der Abguss ist theil- 
'weise benutzt anc. matbl. VIII, 6; ausserdem Fig. 41 — 43 : mon. deW itist. V, 27. Memorie d. 
rnngi. II Taf. 8 ; Fig. 46. 47 : Bouillon nnis. des ant. I S. 25 ; Fig. 46 : mir. marbl. VIII, 5. 
Der ganze Abguss wird hier zum erstenmal abgebildet. Oiriacos Skizzen scheinen sich nur 
auf die dabei bezeichneten Figuren (38 — 40. 46. 47) beziehen zu kOnnen! 

Platte VII] Unmittelbar vor 48 steht ein bärtiger (0.) Mann, 49, im Mantel, nnd 
hält mit beiden Händen eine korbartige Schüssel (xaNoOv) , dergleichen beim Opfer f!lr die 
Aufnahme der Gerste (Hom. h 44] MpT] h' l^ev ouXdc äv xavit^j) und des Opfermessers (Anh. II 
Zeugn. 182) üblich waren and in den Schataverzeichnissen des Parthenon (Anh. I, 2 ; Ghalk. 
29 xavd yoiktä ico(Aiicui) in grosser Zahl erscheinen. Opferscenen auf VasenbHdem zeigen 
nicht selten dasselbe G^räth und seine Anwendung (z. B. arch. Ztg. III, 35, 1 ; 36, 1—3; 
XI, 55; Stackeiberg Gr. d. Hell. 44; 45; Benndorf Vasenb. 14; 16; 20; 25; 26; Tischbein 
I, 41 ; Hancarville II, 96; Miliin vaa. I, 51). Die Obertiäche der Schüssel iat grosseotheils 
verrieben; vier Bohrlöcher an ihr weisen auf Metallschmuck, wahrsclieinlich herabhängende 
Binden, vr^pL^iaTa fAristoph. im Zeugn. 182) oder Kränze (ebdA Zeugn. ISO) hin. 49 wird 
dieae Schüssel den beiden Mädchen, 50. 51, abgenommen haben, welche sich demnach als 
«avT)9Öpot bezeichnen lassen; dies Ehrenamt gebührte attischen Jungfrauen edlen Gesehlechtes, 
s. Anh. II Zeugn. 178 ff. (Nach Petersen der xaTavtirtv)« mit dem icXuvr^ptoiv and awei 
nXüvrptocc oder XouTpt^ec ihm gegenüber; ebenso Overbeck n. rhein. Mus. XIV, 198.) Ihre 
Kleidung, wie die der folgenden Weiber, entspricht ganz derjenigen bei 2—17, es ist dar 

17» 
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lange attische Chiton und hinter dem Rücken ein kurzes Mäntelchen. Hinter ihnen steht 
ein jugendlicher Festordner, 52, der in der gesenkten und geballten Rechten ein metallenes 
Attribut, wahrscheinlich einen Stab (Heroldstab ?i, trug; zwei (auf der Tafel leider ühet- 
gangene) Bohrlöcher, eines hinter der Hand, unterhalb des Handgelenks, das andere unter 
der Spitze des Daumens, geben den Beweis dafür. Der Gestus der Linken bezeichnet eine 
Unterweisung für die nächsten beiden Weiber, 53. 54, die attributlos zu sein scheinen (S3 
bei C. &lsch). Dann kommt 55 mit einer Schale (vgl. 2—6. 60—63), die vermuthlich in 
Beziehung zum Oeräth von 56. 57 als Räucherschale zu fassen ist (Petersen). (C. vemii 
die Falten des tief herabhängenden Gewandbausches (x6Xiroc) fllr eine g^sae geriefelte' 
Schüssel.) 56 gehört mit der folgenden Fig^r, nach der sie sich anch umblickt (C, vgl. 15) 
zusammen. 

Dieses Friesstück soll 1787 {rev, arch. U, 2S) durch Fauvel fttr den Grafen Choifleol- 
Gottffier vom Tempel herabgenommen worden sein, *ddtaM par M. de CMuuL'OfM^figt' 
(Miliin fium. ant. ü, 44, vgl. Hobhouse Joumey I, 341 ^taken down from äs säuation hy M. ie 
Ch. G: 346 *Ch. O. detached pari of the frize of the Parthenon'). Nach Dubois im catahgue. 
dantiq. formant la coUection de Choiseid-Oouffier (vgl. auch rev. arch. a. 0.) hätte es ds- 
gegen am Boden gelegen, *UmM de la ceUa du Parthenon', vgl. Glarac deser. de$ ant. A 
Louore zu No. 82. Ich halte dies für richtiger, da der ganze Froneos bereits 1687 toU- 
ständig zerstört ward und die nördlichen Säulen desselben mit Epistyl und Fries nicht mehr 
standen. Es wird also eine Verwechslung mit Südmetope X sein, wenn Lavall^, derT^e 
neralsekretär des MusSe Napoleon, bei Filhol gal. du Mus, Nap, II, 108 erzählt: 'Qsd^ 
pereonnea m'ont assurS que facddeni itaU arrM lorsqu'aprks favoir ddtaeki de sa place, o» k 
deaeendaü, Les cordes vinrent ä casser\ ü iomba dune iUvaUon assez coneidSrabU et te 
fractura' (vgl. Hamiltons Bericht im Memorandum S. 9, oben zu Südmet. X); und wtf 
Frühner berichtet (sculpt. ant, du Lowore I, 156) *le milieu du has-reUef a beaueoup toufeii 
par le frottemetd des cordes employies paar le descendre du Parthenon' wird auf anderweitige 
Manipulationen beim Transport zurückzuführen sein. So brachen denn auch die Köpfe ab. 
welche aber noch mit dem Relief nach Marseille geschickt wurden. Hier ward ein grosser 
Theil von Choisenls Sammlungen als Habe eines Verbannten confisciert, das Relief oaeb 
Paris geschickt und im Louvre aufbewahrt, wo es 1799 Millins Aufmerksamkeit erregte. 
*M, le comte de Choiseul itant renirS en France en 1802, oUint du Premier Oonsul la reäüsr 
tum des pUces confisquies , sous la seule rSserve de renoncer ä Celles qui se trouvtuent enga^ 
dans les muraiües et dont le dSplacement pouoait entrainer des dSffradaÜons. LarM/sdt IM- 
foumy, averti de cet arriU du Consul, se häta de faire encastrer de nuä le marbre en quedie» 
qui ne put itre rSelami. Je tiens ce faü de Dufoumy kU-m^me'. So Dubois in der rem 
arch. U, 28 f. In demselben Jahre beauftragte Chaptal den Gonservator in Marseille '^< 
tAes du bas-relief envoyS ttAthines par Fauvel' zu suchen (Fröhner a. 0. Anm. 1), jt nach 
Lavall6e *le MusSe poss^de des tdtes de ce fragment que ton se propose de restaurer'. Lei' 
der scheinen sie verschwunden zu sein, und das schöne Werk entstellen garstige Bestao- 
rationen, welche hier nach Miliin mon. ant, II, 5 (wiederholt vor dem Memorandum) ausge- 
schieden worden sind. Andere Abbildungen vor der Restauration im Mus. NapoUon IV» ^' 
Bouillon n, 96 (bas-rel. 3); mit den Restaurationen bei Glarac II, 211, 35. 

Platte Vm] 57, in einen weiten Mantel über dem Ghiton gehüllt (vgl. 60. 61. 63), 
trägt gemeinsam mit 56 ein Weihrauchbecken, ^(Atari^ptov, mit einem eicheiförmigen Deckel. 
xaXuirrpa, welcher beim Räuchern selbst abgenommen ward oder auch wohl durchlöchert 
war, wiederum ein Stück des im Tempel aufbewahrten Festapparates (Anh. I, 2). Aehn- 
liehe Thymiaterien mit dem Deckel finden sich oft, seltner auf ReliefB (Winckelmann vm^ 
ined. 182; Combe Terracottas 29, 54. Gampana cpere in plast. 106; aniui/t XXXIX Taf. ^)> 
desto häufiger auf Vasen (Tischbein III, 23; IV, 18; 32 [Inghiramt VF. II, 197]; 42; 
Stackeiberg Gr. d. Hell. 27; dUU dramogr. I, 93; mon. ined. delf inst. IV, \b; bulL napol», 
nuova Serie I, 3; arch. Ztg. XV, 103; compte rendu 1861 Taf 5, 2. Vgl. Ane. M. Vül 
S. 69. Jahn Ber. der sächs. Ges. 1854, 267. Stephani compU rendu 1860, 30 f ). Diesen 
Weibern folgen zwei mit Kannen, olvox^ot, 58. 59 (vgl. 7—11), und zwei mit Schales, 60. 
61 (vgl 2 — 6. 55. 63), an deren einer der Buckel deutlich erkennbar ist (s. zu 5). So 
sieht man hier beisammen xd dtvadi^fiora , ^idEXac tc xal o(vo^6a« xai dtijuaT^pia xat SH^^t* 
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x(tra<nceuV)v oöx iUyrr* (Thuk. 6, 46, vgl. Demosth. 22, 75). — C. gibt noch alle fünf Köpfe 
(durch ein Versehen in den Varianten ausgefallen), ohne Bedeckung; durch denjenigen von 
60 geht ein Sprung. Dass St. wirklich noch vier Köpfe vorgefunden hätte, wird weder 
durch die Kopftücher bei 57. 58, noch durch die entschieden falsche Kopfhaltung und 
Haartracht bei 59 wahrscheinlicher (vgl. zu IX) ; 61 gibt er überhaupt nur flüchtig und 
ohne Ergänzung. 

Platte IX] Den vorigen schliessen sich unmittelbar zwei weitere Weiber, 62. 63, an, 
im äusseren ihnen ganz entsprechend. Das Original, die Nebenseite von Nordfr. I, ist 
seit St.s Zeit verloren ; die Tafel gibt die Figuren nach St. , jedoch mit Weglassnng der 
Köpfe, die schon C. zerstört vorfand. In beiden Zeichnungen ist nur bei 63 die Schale 
sichtbar, doch ist auch 62 ohne Zweifel für eine Schalenträgerin zu halten. 



Nicht näher bekannt ist mir ein 1840 östlich vom Tempel gefundenes Fragment, von 
dem £. Curtius im huUett. 1840 S. 67 berichtet: 'non si pud rintracciare aUro che la parte 
tnferiore iwia figwra vestiia e voltata, ü che pare dalT abito /ortemente ristretto, con qualche 
vwacäa a deetra: Vgl. 18. 43. 44. 45. 48. 



EXCUR8 ZUR MITTELGRÜPPE 24—42. 

Die im Text befolgte und in ihren Motiven kurz angedeutete Erklärung der Götter- 
gruppe ist von mir 1865 in den memorie deU inst 11, 183 ff. entwickelt worden und hat 
seitdem mehrfach Zustimmung gefunden, am vollständigsten bei Overbbck Phistik !>, 303 ff. 
Gerhard arch. Anz. 1866, 199* erhebt nur gegen Fig. 25 Zweifel (vgl. ges. Abh. I, 352), 
Frubderichs Bausteine S. 163 ff. lässt Fig. 25 und 27 unerklärt, Conze Gott. gel. Anz. 1866, 
372 ff. gibt für Fig. 25. 38. 39 neue Vorschläge, die mich aber nicht überzeugt haben. — 
Durch Feststellung der Flügel bei 28 und 42 habe ich zunächst die Bedeutung der Gruppe 
als QQtter über alle Zweifel zu erheben und sodann aus Körperbildung, Stellung, Attri- 
buten, Zusammenstellung die Namen der einzelnen Götter zu ermitteln gesucht. Dabei er- 
gskh sich von selbst die Gruppe rechts unter dem Vorsitze Athenas als vorwiegend politi- 
scher Natur, das attische Volk angehend, während links unter dem Präsidium der höchsten 
Olympier die Gottheiten des attischen Landes und seiner Erzeugnisse vereinigt sind. — 
iDie anderen Erklärungen erhellen aus folgender Uebersicht, in welcher die von mir ge- 
t>illigten Namen da wo sie zuerst auftreten durch Kapitälchen, weiterhin durch Cursiv- 
achrift hervorgehoben sind. Die Zusätze in kleinerer Schrift werden trotz ihrer Kihrze 
leicht verständlich sein. 

(Tabelle siebe anf Seite 262 und 263) 

Nach Stuarts erstem Versuch wurden einige Hauptfiguren bereits 1794 von Visconti 
-trefflich erkannt, theilweise mit sichrerem Takte als 1815, wo ihm der ganze Fries be- 
gannt war. Doch blieb diese zweite viscontische Erklärung, die erste der Gesammtgruppe, 
lange Zeit die Grundlage, obgleich ein klares Princip in ihr nicht erkennbar ist. Ein 
solches glaubte zuerst K. 0. Müller, ausgehend von den vermeintlichen Anakes (24. 25), 
darin zu finden , dass die auf und an der Burg verehrten und vom Panathenäenzuge be- 
grttssten Götter hier vereinigt seien ; auch Bröndbted (Reisen II, S. XIV] fand die 'Burg- 
götter' dargestellt. Lenormant substituierte dafür die Hauptgötter Attikas als ouvS^p^vouc 
Athenas, H. A. Müller die zu den Panathenäen in näherer Beziehung stehenden Gotthei- 
ten ; Pervanoolu endlich glaubte die einzelnen Stämme, aus denen das attische Volk zu- 
sammengesetzt war, durch ihre Hauptgötter vertreten, ein Mittel die Einheit durch Her- 
vorhebung des particularistischen zu bezeichnen, welches mehr dem ehemaligen deutschen 
Bundestag als der kleisthenisch-perikleischcn Staatskunst Athens abgelauscht scheint. 
Danach ist in der Tabelle die eine Gruppe geschieden. Alle diese Erklärer hat vorgefasste 
Meinung mehr oder weniger genöthigt den einzelnen Figuren Zwang anzuthun. Von ein- 
dringender, feiner Einzelerklärung giengen wiederum Hawkins und Welcker aus, kamen 
aber ebenso wenig wie einst Visconti zu einem klaren Gesammtprincip. Braun erniedrigte 
die Götterversammlung zu einer Bilderchronik attischer Königsgeschichte und wähnte links 
die socialen Beformen, rechts die physische Entwickelung Attikas durch alte Landes- 
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1) 30 = Plutone nach Zoega bassir. I, 251 Anm. 7*. 2) 25 = Ares? nach Gerhard arcb. Anz. 1866, 199* 

1. Stcakt Antig. of Athens. II Kap. 1. — 8. (Viscukti) Museum Woraleyanum S. 154 flf. Uail., Tgl. II, 5 Lond. — 8. Yiacovn awa 
Kunstblatt 1822 8. 1 1 . 20. - 7. K. 0. MAllrr annafi deW inst. I (1829), 221 IT. K). deutsche Sehr. II, 559 W. (1831). HmA». 6116, ' 
Panathenaica 8. 123 ff. - 10. Hawkins Anc, Marbl. VIII. — 11. Geruaku in den Abb. der Berl. Akad. 1840, 398 (=s skmL Ab 
14. Wblckeb alte Denkm. Y, 122 ff. 14U ff. Ihm folgt Wibskler in d. neuen Ausg. der Denkm. a. Kunnt. — IS. BOtticHbb 
— 16. BbclB Paerop. d'Atk. II, 141 ff. — 17. W. Watkiss Lloyd TransaeUons o/ tke R. 8oe, of lAt., New Ser. Y, 1 IT. — M. Ca 
8. 186. — 19. Overbeck Gesch. der Plastik I (1S.)7) , 205 ff. Zeitschr. für die Alterthumswiss. XY (1S57|, 8 ff. Nenea rbein. M«s 
22. Starb Yerhandl. der Philol. Yers. zu Hannover (1801) ß. lS4f. — 98. Aug. Mommsen Heortolofpie S. 192f. — 24. Hicuabu* in • 
(1864J S. 186. Gott. gel. Ans. 1806, 37üff. ^ 97. Fkiedericus Bausteine znr Gesch. der grieph. Plastik 8. 163ff. 
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27 = tasioii nach Panofka Asklepios (Berl. Ak. 1S46) S. 30. 

DI, lt2ir.) — 4. Synopsis of the Brit. Mus. 1817. — 6. Lkakr Topogr. of Athen» S. 216 IT. 2e Ausg. 8. 547 ff. — 6. J. D. Wkbbb im Tftb. 
23.24 <183$>' <}^H. gel. Abs.1836, 2064. — S.Lknurmant Bas-reliefe du Parthenon et du teutple de Phigalie. 18 :t4 (1800). - 9. H. A.MOlleb 
cca Class. Mus. 11 (IM^), 388 f. (= alte Denkm. 1 , IMh. — 18. R. Braun annali dtlV inat. XXIII, 89 If. 177 ff. 325 if. 1854, 18 If. — 
rttr Baawesea HI (185:1), 287 ff., Tgl. arch. Ans. 1854, 426f. 1S5S, 175*f. 181* f. Philologus XVUI (IHtil), 27 ff. 8upp1.-fid. III (1867) 443 ff. 
PaUae Atheae in Athen 8. 21 ff. ZeitMchr. ffir die Alterthumswiss. XV (1857), l») ff. 3^5 f. Verbandl. der Philol. zu Hannover (1864) 
L Berichte der s&chs. Ges. der Wiss. 1>6H, 120 ff. — 80. Bri nn im bulhtt. delV inst. Ib60, 69. — 81. Rokchai d Phidias 8. 3:» ff. - 
11 (I865)t 183 ff. — t(. PkbvInoolc im neuen schweizer. Mum. VI (1^66), lb6ff. — 86. Conze in den Verbandl. der Philol. zu Hannover 



264 UI- ERKLÄRUNG D£B TAFELN. 

heroen dargestellt. BÖtticher sah vollends, wie vor ihm J. D. Weber, in den GUSttern zu- 
schauende attische Bürger oder Magistrate mit Weib und Kind, wobei er sich durch Stuarts 
Interpolationen teuseben Hess (s. Bergan Philo!. XV, 202 ff.) und die Flügel von 28 und 
42 Übersah. Chr. Peterben und Aug. Mommsen zerlegten beide die GKItter in zwei ganz 
gesonderte Abtheilungen: jener glaubte links die im Heiligthum der Herse versammelten 
Götter der Arrephorien, rechts die bei Aglauros an den Plynterien vereinigten Crötter des 
Ephebeneides zu erkennen ; Mommsen bezog die beiden Gruppen auf die beiden panathe- 
näischen Voropfer auf dem AreshUgel und am Altar der Athena Hygieia, ohne die Un- 
haltbarkeit dieses Versuches durch mehr als einen Anlauf zur Einzeldeutung zu erproben. 
Unser obiger Text muss die darin gegebene Erkliirung selber zu rechtfertigen suchen. 

Anders stehen die Ansichten Über die von den Cröttem eingeschlossene Mittel- 
gruppe 31—35. Die verbreitetste Erklärung, von Stuart bereits angedeutet, ist von 
Müller (de Boctia Min. Pol, 1820, S. 14 f.) weitläufiger ausgeflihrt. Danach wären 31. 32 
die sieben bis elf Jahre alten Arrep hören oder Ersephoren, und was sie tragen wären 
jene mystischen Gegenstände , welche sie verhüllt bei nächtlicher Weile — daher nach 
Beulä die (nicht vorhandene) Fackel bei 32 — aus der Unterstadt holten (Paus, i, 27, 3); 
Müller schliesst aus dem Namen, dass die getragenen Geheimnisse thaubenetzte Zweige 
(fpoai — ?} waren. Aber diese ganze Ceremonie, die sich überhaupt wegen ihres myste- 
riösen Charakters zur öffentlichen Darstellung wenig eignet, gehört den Arrephorien an, 
einem Feste welches über einen Monat vor den Panathenäen im Skirophorion stattfand 
(Etym. M. dlpp-rj^^poi. Hermann gottesd. Alterth. § 61, 13), und kann daher mit der von Müller 
in 34. 35 erkannten Peplos Übergabe nicht zusammengestellt werden. Dieselbe Ver- 
mischung herrscht auch bei Weber. Chr. Petersen erblickt denn auch wirklich links die 
Arrephorien, rechts die Plynterien, was freilich ganz unstatthaft ist. Anders Lenormakt 
und H. A. MÜLLER: die Ersephoren sind als Weberinnen des Peplos zugegen und bringen 
auf den Köpfen die Wollreste (epoT](p6poi von £piov (pipetv vgl. Hes. dippTjtfopla), 31 desglei- 
chen im Arme ein Körbchen mit Wollflocken, während 32 eine Spindel in der Linken 
halten soll — entschieden gegen den Augenschein, wenn man auch einen solchen Gebrauch 
zulässig finden wollte. Overbeck (n. rhein. Mus. XIV, 191 ff.) sieht hier gleichfalls die 
Arrephoren als Peplosweberinnen und meint, theilweisc nach Petersens Vorgang (S^itschr. 
f. d. AW. 1857, 395 f.), sie trügen die zu ihrer Nahrung bestimmten, mit Tänien ge- 
schmückten Brotleibe dvdforaTot (Suid. dvdtaraToi* icXaxouvco« cl^c- outoi %k aOxalc Tai« dippi)- 
^potc dfCNovro, vgl. Ath. 3, SO p. 114*; dass vaorol [Hesych.] gleichbedeutend sei, ist nidit 
sicher) , die sie doch am Ende ihrer Arbeit vermuthlich aufgezehrt haben werden. Di88 
die Arrephoren ihre Nahrung in der Panathenäenprocession zur Schau getragen oder die 
Reste der Göttin als Weihegabe dargebracht hätten, ist überhaupt eine nicht eben glück- 
liche Annahme. Vollends aber gehören die von Overbeck in der Linken von 31 erblickten 
Mysterien in der Kiste gar nicht in die Panathenäen. Stuart endlich glaubt hier die Arre- 
phoren nach gethaner Arbeit von der Akropolis entlassen, erklärt aber die 'sorgfaltig ver- 
hüllten Körbe' nicht. 

Viel vorsichtiger war Visconti gewesen, der im Mus. Worsl, (in üebereinstirnnrnng 
mit Chandler Travels II Kap. 10) nur noch zweifelnd, im memoire bestimmter und mit 
ausdrücklicher Ablehnung der Arrephoren die Mädchen als Kanephoren bezeichnete 
und als Inhalt der Körbe les objete servant aux ritee du sacrißce annahm. Nur sind es 
sicher keine x«va (vgl. zu 49) , so wenig wie die anderen von den Mädchen getragenen 
Dinge eine Hymnenrolle und eine Fackel sein können. Hawkins erkannte neben der F^ 
plosübergabe Sessel oder Tische und mit einem Tuche bedeckte Opfeigaben darauf, welche 
die TpaiTeC<u (Hesych.) den beiden dienenden TpaireCo<p(Spoi abnehme. Nach der besten 
Version über diese Personen (Harpokr. xpaTreCo^^ipo«" Auxoi»p^oc ht t«{i irepl rflc lepsia;, 8« 
Up(ua6v7]c ^vofAbi ioTtv ^i TpareCo^^po;. 8ti aiiTT) te xal t) xo9p.di vuvEUirouot irdh^a ttq -rij; 'Afttji»; 
Upc(q|L (xd . . Upeia vg.), auxö; xe h ^i^xop is x<|> auxtp X*5^«p ^e^Xosxe xal 'laxpoc ^v if tfi« 
'Axxtx&v ouva^wY«»''« Bekker anced. p. 307, 1 xpaireCo9<ipoc' llpeia if) x^jV xpdireCov irapa^cloa TJ 
'A9t|V^ möchte man hier die Athenapriesterin mit der xpaireCocpöpo; und der xoopidi erblicken, 
wenn sich nur ein Zusammenhang derselben mit der Panathenäenfeier und dem Parthenon 
nachweisen Hesse; auch liegt sicherlich kein Tuch, das doch irgendwie Falten werfen 
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mfiste, ttber jenen vermeintlichen Opfergaben. Böttigher setzte bestimmter Stühle mit 
Polstern, Friederichs gepolsterte Stfihle an die Stelle ; beide leugnen den Peplos, in welchem 
sie vielmehr einen gewöhnlichen Teppich erkennen. Friederichs meint, die Stühle würden 
zum Sitzen für 33 und 34 hingestellt nnd der Teppich habe einen analogen Zweck , muss 
sich aber mit der nicht recht greifbaren Yormnthung helfen, 'dass mit dieser äusserlich 
bedeutungslosen Handlung ein fUr das ganze wichtiger Moment indiciert wurde'. Das ist 
mehr Constatierung als LOsung eines Räthsels. Anders Bötticher, der einen Schatzmeister 
nebst zugehöriger Schaffnerin aus dem reichen im Parthenon aufbewahrten Festapparat 
zwei Sessel nnd einen Teppich (dessen mannigfachen Gebrauch bei Festen er gelehrt nach- 
weist) an dienende Personen ausliefern sieht, um die Ehrensitze damit auszurüsten, wie 
denn ähnliche Ehrensitze bereits von den versammelten Eupatriden rechts und links inne- 
gehabt würden. Dies hängt mit Böttichers gesammter Friesauffassung zusammen, die mit 
dem Nachweis der Göttergruppen steht und — fällt. Ueberdies scheint es mir ebenso augen- 
scheinlich, dass die Mädchen herankommen und die Frau dem ersten den Sessel abnimmt 
(man vergleiche z. B. die Phyle welche der Nike den Dreifuss abnimmt, arch. Ztg. XXV 
Taf. 226), wie dass der Peplos von den beiden männlichen Figuren zusammengefaltet wird. 
Daraus ergibt sich die im Texte entwickelte Auffassung: die Spitzen des Zuges sind in 
das Heiligthum eingetreten und liefern die im Zuge vorgeführten Anatheme ab. Befremden 
kann dabei etwa die Thätigkeit der Poliaspriesterin. Allein es gab ja auch im Poliastom- 
pel Weihgeschenke (Anh. I, 2. A zu Anfang), und es scheint dass dieser Tempel auch in 
den Inventaren vorkommt, Hek. XVI zu Anfang : [i% toO veob tou d]px%(ou dirrve^lx^Tec], wenn 
nicht auch hier der Artemistempol in Brauron (s. Anh. I, 2, G zum Schluss) gemeint ist; 
der Name würde sonst fUr den Poliastempel ganz passend sein (Xen. Hell, i, 6, 1 6 na- 
Xaiöc TTj; 'AOr^vdc veift«. Strab. 396 & dip^aloc ve«« 6 Tfjc IloXidßo«. C. /. Gr. 160 6 ncw; 6 £v 
7c6Xei i>i <(i t6 dip)^aTov dt^^V*^* 'E9t)|i. 2830 toO vaou Toy dlp^alou. 362?) dp^oiToc vedac). üngewis 
ist es ferner ob Parth. 61 (Anh. I, 2, D) napdt tiq U[pe((f] richtig ergänzt und auf die Polias- 
priesterin zu beziehen ist. Diese ist aber jedesfalls beim Panathenäenopfer thätig auf der 
Vase bei Gerhard etr. u. kamp. VB. 2 (Jahn de anUq. Min. sim. Taf. 2, 1). Ueberhaupt 
halte ich — auch abgesehen von der oben S. 221 entwickelten Ansicht über das ideale Lokal 
dieser Gruppe — die Anwesenheit der Poliaspriesterin bei dem ihrer Grüttin geltenden 
Feste für wenigstens ebenso gerechtfertigt wie die Darstellung einer beliebigen Dienerin, 
zumal hier, genau im Mittelpunkt des ganzen Frieses. 



Cbandler Trav. II Kap. 10 erzählt: *We purchased (1765) tu>o fme fragmenU of the 
f riete, wkieh toe found inserted over doorway« in the townJ' Wo sind diese geblieben? 

Absichtlich bei Seite gelassen sind folgende angebliche Fragmente des Frieses. 

a* Mus. WorsL I, 1 (Taf. 1, 1 Mail.], Bruchstück eines Weihreliefs an Asklepios und 
Hygieia. Der Irrthum ist von Visconti selbi^t berichtigt, m^. S. 69 {op. var. III, 126). 

b* Mu8, Warsl. I, 26 (Taf. 9, 7 Mail.), ein längeres Stück angeblich vom Westfnes, 
ist ein albernes Machwerk — ein Mann mit einer Pfeife im Munde! — , welches sich wie 
eioe Kanrikatur auf Giriacos Skizzen oder wie eine Rottenbuxger Mystification anlässt, aber 
dennoch von C. Petersen (Zeitscbr. f. d. AW. 1857, 391) als baare Münze angenommen 
wird. Vgl. Müller kl. Sehr. U, 559. 

e * ein schönes Belief des Mus^e Cahet in Avignon , früher in der Sammlung Nani in 
Venedig {antich. del Muaeo Naniano no 250. Paciaudi mon. Pekp. 1, 170 *ex Peloponneso, 
AU. pal. jB. 4:2'). Nach Aussage des Directors an Heydemann hat der Herzog von Luy- 
nes es für ein Stück Parthenonfries erklärt (vgl. Westfr. 6. 24. 30. Nordfr. 134. Ostfr. 35), 
wo aber nirgend Platz dafUr ist. Es ist ohne Zweifel ein Grabrelief. 

d* ein hübscher Frauenkopf, von Bonomi bei Dr. Lee in Hartwell aufgefunden nnd 
von Lloyd Tranaaetions R. Soe, Lit., new 9er. VII, 49 auf die Nike des Ostfrieses (28) 
bezogen (abg. ebenda Taf. 3). Auch dieser Kopf gehOrt sicherlich zu einem attischen 
Giabrelief. Ebenso Conze arch. Anz. 1864, 223* f. 
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TAFEL XV. ATHENA PABTHEN08. 

Der auf der Tafel gegebenen Znsammenstellung der wichtigsten monumentalen 
Hilfsmittel, welche zur Restauration des chryselephantinen Kolosses der Partiiesog 
dienen können, werden hier zunächst die sftmmtlichen utt£]KAB18CU£H Z£ugnib8£, 
wesentlich im Anschlnss an Otto Jahn Pat4s, descr, arm Athen, zu Kxp. 24, 5—7 
(Overbeck ant. Schriftqnellen 645 ff.}, an die Seite gestellt. 

DIE PARTHEK08 UND DIE ANDERN ATHENABILDEB. 

1 Aristid. 50 p. 701 Cant. 6 Zeö; o6X6[xrio;, -^ *AliH)vT)öiv *AÖ7]va, \i^m touto jiev t^ 
IXe<paNT(vT]v , TOüTo ^ ei ßo6Xei t?)v yaXx-^v , xal vt) A(a y ei ßoiXei t^v Atjfiviav, Äiravta wura 
iiTrepßoX^jv [».hi diperJj; toi ^Tjjiioup^oj, toT; hk ^earaU i^Bovf^; lyei. 

2 ScHOL. Demosth. 22, 13 riapOcNdiv Nai; -^v Iv t^ dxpoir^Xet irapÖ^vou 'Afttj^d;, Trepilycw 
t6 df^aX|xa Tfj« deoü füitep ^Trottjaev 6 4>£i5la« 6 divSpiavTOTtXdiaTT); Ix ypuaou xal ^Xlcpovro;. Tp(a 
^dp i'fdkiKvzfx fjV Iv Tig di%p07:6Xet T?j5 ^AOtjvSc In 5ta(f<5potc t^ttoic, Iv jiey IJ ^PX"?!« ^ev^fUvoN ^ 
IXa(a«, 87rep dnaXeTto TtoXidlSoc 'AftrjvSc 8idl t6 aurf^; elvai ttjn ttöXiv • ßcSTepo"^ 5i t6 dirrö ya>.xo3 
fjLiSvo'j, 2rep iTcoftjoav -^ixi^oavTcc [ol] Iv Mapa&öjvi * IxaJ.eiTO Äe Toiko irpojidlyo'j ' Adrjvä; ■ tpfrtw 
droiT^aavTO Ix ypuoou xai IXl^avrog ci)« iiXouai(6Tepoi fe'i6iu^oi drö T?jc 1*^ ZaXapLtvi vIxt);, 5«j» 
xal pie(Co»^ V "h '^^**') ' *^^ IxaXciTO toöto itoip^lvou 'Aftr^Näc. 

3 ScHOL. Aristid. III, 320 Dind. . . . •Jjoav U Tfj; 'AOrj^a; Iv dxpoiT^Xei Tp(a dfdXjAora, to 
jie^ 8n yaXxoöv, 8 ptexd xd llepotxd 'AdtjvaToi lorrjaav, t6 8« §TcpoN Ix ypuaoO xal OicpawK, 
TTapiOTÖJvra d,ucp(o tlyvT^v ^repcpu-fj. xaTCOxeuase oi ti [lev <I>ei5lac, ri 8e yaXxoOv FIpa^tTlXTj; x. t. X. 

4 OviD EX PoNTO ^, 1, 31 arcis ut Actaeae uel ebuma uel aerea ctutos belUca Fhidiacatiä 
deu facta manu. 

VERPERTIGUNQ8ZEIT UND KÜNSTLER. 

5 ScHOL. Aristoph. Fried. 605 izpSyza jiiv ^dp f ai-r^; ^p5e (^p^ev dforj« Seidler, iravro; 
fjpSe Sauppe) <I>ei5iac itpdSa; xaxS»;] OiXöyopo; IttI BeoB(6pou (so Palmerius; die Hdsn: Ü'jh- 
tdipo'j) dpyovTo; (Ol. 85,3 = 438/7) TaOrd <p7)ai *xal t6 d^aX^Aa t6 ypuaoÖv rfj; *Aft7)vdc lordfrr) d» 
Tüv vedjN TÖv jiIy^i ^XO"* xP'^'^^'-* ^'3'^fA^'^ TaXdvTwv pio', rieptxXlouc InioTOToüvro; , <l>gi5ioy Sc 
TTOf/^oavToc. xal <I>ei8{a; 6 roii^aa;, 56Sa; TrapaXo-ylCE'^oii '^'^ IXItpavra t6v cU Tai cpoXt^ac, ixpIlHj, 
xal ^u^^"^ ^^5 ^Xiv IpYoXaß-^oai rh d^aXjia tou A16; toO In 'OXypii:?« Xl^crat, toüto 81 Ifsp^«»»- 
jievo; dTioftavcTv Mj 'HXcIojv (uti' 'Aftt)va((öv E. Petersen arch. Ztg. XXV, 22 ff., aber vgl. 

Sauppe Gott. Nachr. 1867, 173 ff.)' 6 ^tihia^, cb; <l>tX(5xop«5; ^p-rjotv, Irl öeo5«f»y 

dpxovTo; ti d^aXjjia Tfj; 'AÖTj^^d; xaTaoxcudaa; 6?pe(XeT0 t6 ypua(ov Ix töjv 5pax6vTa>v rij; yp^r 
XecpavrCvt); 'AOiQva;, l?p' w xaTaTvajoÄcl« IC^jP-mäöt; ?pt>YiJ * ^evöpievoc oe elc TlXiv xal Ip^oXa^'^w; 
trapd TÄv ^HXelflDV t6 d^aX^a toO Ai^c toö 'OXüpiirtoü xal xaTa7Na>o0£lg 611 aurdW c&c vo«piödlf«vo; 
dvT)pldtj. 

6 EüSBBiOS 3511 Ol. 85,1 sa **y39 (armenisch) bei Synk. p. 471, 7 4>ct$(ac «Xdffct)« «« 
d^aXpiaTOTrotöc l-^vroplCsTo, 8? rp]v IXe^ayrCvr^v 'A^vöv l7ro(t)oe. Hieron. Fidias elnimeatn Mi- 
neruam facit. 

7 Plutarch Perikl. 13 6 81 <Pet8(ac el^fd^ero jaIv Tfj« 0eo5 t6 ypuoouv l8oc x«l «^ 
8t)pLioup76c Iv TTQ öt/)Xiq elvat fiipomrai. 

8 Diodor /!?, 39 (nach EphoroB) t6 t?j? 'AOt)va? dY^Xjia <Nt8(ac jiiv xaTC9xe6oCe, ncpinX*'!« 
8e 6 SovOtrirou xaBe«a|jilvo; "^^v iTttpLeXiryr/];. töv 81 ouvepYaoapilvwv Tfp Oet8(^ xtslc 8tcvEX0^5 
(oia?p»aplvT£;? Scaliger: 8t8ax^lvTE«. Sauppe GM5tt. Nachr. 1867, 174 schaltet ein: fMftn 
ireio^lvrec) uii6 täv Ix^pöv toO FfepixXlou; Ixddtvav lirl 'zb^ t6v eß* ^£&v ßa>(i(Sv (iß' einge- 
schoben von Sauppe über Plutarchs Perlkles S. 14; täv twv Äewv ßoipLaiv Dindorf). W^ 
itapd8o5frv 8i irpoaxaXo6(ievoi l^paoav TtoXXd t&v lepwv yptjpidTfo'v ^ovra <l>«i8tav 8e(^(v ltriaTa(*i^w 
xal oüvepYoOvTo; tou lirtjuXr^ToO OepixXlou;. 8n5rep IxxXtjita; ouveX^'jOTjc "Ktpi to6to« ol ^ti 
lyftpol Tou riepixXlou; lireioav t6n S-^ixov ouXXaßeTv tov Oeiolav xal a'ixou toO ÜEptxXIo'JC xotTj^Ä- 
pouv Upoo^(av. 
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Plikiub not, hUt. 34, 54 I^ütum praeter loumn Ofywpimn quem nemo aetmdatur fecii ex 9 
ebore aepie (auroquei) Mmerumn Athenü qmae eti m I'ärikenone skme ... 

I0OKRATE8 15, 2 it«paicXif)oiov TCOioiyvTttc &onep dev e! tic <^tSiav t6v t6 tfj« *AOt)v$; SSo^ 1 1 
l{»Y^oi(x€vov ToX|X(fr) mtXttv xopoicXd(9ov ... ' 

Abbohines 3, 150 5t(6fAvoTo (6 Av}fftoo^^v]c) r^v 'A#T)^av, /T^v cbc fotne OetMas ivcpYoXaßctv 11* 
eipY^^TO «al ivcinopxsTv Av]pi09^6c . . . 

CliEJiENS AliEXANDS. Pfotrept. p. 13, 5a T^v piv 0^ *OXof&i:t<l9t A(a xal .r^v 'A9t}V7)oiv 12 
IloXtdioa i% ^puaoD xal ^X^^vroc xarao^cudiaat <I>ei5(av iravrC irou oa^^;. Vgl. TheoPHILUS 
Antioch. ad Autol. 1, 10(15) p. 7M <>(i&(a< (i,iv y^P e6p(o«rrai £n Ilcf«^ notAv 'HXeioK tov 
't>Xö{jiinov A(a xal ^AIh)Na(oic ^ dxpoir^Xet t^jv ^A^vSv. 

Laert. DfOG. 2, 1 1« TouTÖv «paotv (tiv SttXTtawa) ttcpi -rij« 'Alh)vfi« t^? toS <l>e(^(ou toiou- 1 2* 
Tov Tiva XÖ70V ip(»r9)9«i 'dpd y« iI) töD At6c *AÄi^va Äcö« ^«ti*; ^o«vtqc 9^ 'vaf oUrtj hi ^e' 
£tircv 'oOx IvTt At6c dXXd ^ci5(ou' * auY'X<upov|A^'vov ^^ o'^^ ^P^' ctTcev 'Oe6c Ions' . . . 

Galen. XI p. 359 K. xaDTot toi xal ^p^fstv cuxvoun toIc unod^xac xalxot itöInu ^ap(C^o&a( 1 2^ 
001 icpo7jpTj|i.£vo«, 5{AOi6v Ti ite(oeaOai rpo9$o%oäv olov av Itrade xai <l>eio(ac, e{ {xeTÄ t6 ttj; 'A^vdc 
ar(a\[kn Tzkdrttis '^va^xdCeTo oöfxTuXov piiv ihitf., (^(f 6e au ßpa^(ova xal irö^a xal ^tva xal ouc, 
^xasT^v T6 T&v dtXXarv {AopCoiv . . . 

GOLD UKD BZiFENBEIN. 
Ajustofh. Vög. 670 riEIB. 6oov ^ ixet (1^ Hp^xvT}) t^ xP^^> iboicsp n«pOivo;. 1 3 

Aristofh. Bi. 1169 6w6 Tfj« ftso« tiq )r«ipl Tf|Xe^vxJvQ. I3» 

Platon Hipp. I 12 p. 290^ IQ, . . dxslvo;, insi^dv i^m 6|jloXoy& d^aO^v elvai 07)fAtoupY6v 14 
T^ <|)«il«v, *«tta* ^9et *oIei, tooto ri» xaX6v 6 06 Xi'j«^^ (Sri tö xaX6v oiÖev dtXXo t^ XP^^^O 
'i^-p6€i ^iUa^;^ xal i^cb 't( pidXiaTa*/ «pi^oi». '&r^ dpct 't^; 'A^v&; to6; ^^oXpiouc 06 xp'>^9oSc 
iiro^T^oc'^ 06^ t6 d^Xo icpiSooBicov, tyjhk to6< ic^5a« o6^i rdc x^^P^> etnsp XP^^<^^ T' ^ ^'^ %^X- 
AtOTO^ £pccXXe ^fisaftat, dXX' ^Xc^dvrivov, oljXov 5ti touto 6ici dpiadlac ^^piaprev, dpodiv &n 
)[puo&C dp^ IotIv 6 itdvT« xaXd icotAv Siiou dv icpo9Y^Y]rrai\ xaDt^ ouv Xffovri ti ditoxpiv«»(jLeda, 
d> 'Iirria ; III. 06^^ x^^^^^'' ' ^po^fiev y^^P ^'^t öpd&c Inoltjoe. xal fdp t6 iXe^dvavov olpiai xoXov 
ionv. SQ. 'to5 0^ fvexa* cp/jacc 'oä xal rd p^o« tA^ 6^aX|jLo>v iXc^dvtcva clpYdoato dXXd 
Xil^cva, d>; ol^ t* '^^H 6pL0i6tT}Ta TOt> Xidot> Ttp Ai^pavTt ^ei>p<lbv ; \ . . . 

Paris Epit. Val. Max. i, 1 ext. 7 tüdam (^<A«n»BiiM«} I^tUam tttienmi quam tUu mar* 15 
tnore peims quam ehore Mineruam ßeri debere dicebat quod diuime nitor eaeet manturue, sed ut 
adiecä *et utUue^ taeere meeentnt, 

PAU8AMIAS 5, It, 10 iXaiw fäp Tcj> d^dX^LOtri iortv iv 'OXupiicC^ oupifipov, xat £Xat<Sv ^tfrc 16 
zh dirclpYOV }n^ fbit9%9i t^i ^^^ovrt ßXdßoc ^id t6 tXmSec tI)c 'AXremc* ^ -dxpoiröXst he xj 
*A^tfyata>v n^>f xaXoufUyvjv Dapdi^Qrv oöx iXacov, 55o»p Si t6 ^d< t^ ^Xi^orra di^cXotiv ^9c(v * drc 
^dp auxfAt)pd« T?Jc dxpoic6>v6Q»c o6aT}c ^id t6 [d^av] &^X^ tö d^aXpia ^X^cpavroc icenotY^pivov G^top 
xal opöoov T^v dic6 tou ßSaxoc iio^t. 

ABNSHMBABKKIT DES OOLDSS. 

Inschrift aus Ol. 88, 3 » 42^/» 0. Anh. I, 3, ^ 17 

Thukydides 2, 13 hl H xal vi ix tow dXXwv Upd»v irpooeridet (Perikles in seiner Auf- 18 
sähinng der finanziellen Hilfsquellen) xp^{mi'c« o6x öXl^a, olc xp^^^^^^ auxoud xal ^s icdvu 
£Sc(pYcovTai icdvTQiv, xal aOr^c Tfjc Beou toic 'Rcpcxetp.^vou "jffi^oioti' dir^^atve 5* Ixov t6 d^aXf^a 
TCtf^pdxovca TdXavT« «xatpL^v xp^^^ou dnicp^ou x«l Tcspiaip^^v elvai dnav ' XP^^^<^( ^ ^^^ 
MsTV)p[(f Itfj) XP^"^^* V^'h ^Xdaao dvT(xata9rf)aat icdXw. (Daraus PIjUTA&CH <ie wii^. aere aUeno 2 
S Y* HeptxXfjc lxe?voc t6^ tijc #edc x^<x(aov dYOvra xdXayra tfoaapdxovr« XP^^^ diU^ov iccpcai- 
pcTÖ^ Iirol-Tjöcv. . .) 

Diodor i2, 40 (nach Ephoros) x®P^< ^^ to6t<ii^ rd tc Trofiicela [oxc6t)] xal rd M-r]^ixd 19 
oxDXa 7revTaxoai«iv d(ca taXdvroiN dice^pr/jvoro (Perikles), Iv tc to?< Icpot; dictSelxvucv dva6r|(AdTaiv 
TC irX"^Äo; xal t6 t^c 'AOiQvdc dYa>»jAa £x^tv XP'^^^oo itevn^xovra xdXavra, cb; icepiaipeTf)c o5o7); xf^c 
ircpl t6v x^OfjtoN xaTaoxEU^C • xal xaDra, dvaYxala el TCoraXdßot XP^^^» XP^^'f*^"^^^^ itapd twv ftewv 
,ird>av droxaTa«Ti^ociv Iv e^p^vig. 

Plutarch Perikl. 31 ^hk yt\^{ervr\ \i.bt aWa (xoQ ttoXIjjlou) raa&v, ly/juoo 5i itXelöroo; 20 
fjidprjpa? o5t(p twd; X^Yerat. <P£t&(ac i TtXdonr)« ipYoXdßo; jxiv f^v toö dYdXpiaro;, fiarep etpr^rai 



268 lU. KBKLÄBUNQ DEB TAFKLN. 

(8. oben N. 7), ^iXoc hi Ttji I]eptxX£i ^cv^H-^voc «al pi^torov itap* aörtp (uvi^AeU tou^ f&cv It aVtw 
fo^ev ^^^po'jc 9^ovo6(iev<K, ol ie toO ^(iiou icoio6(a€voi nctpav iv i«c(v«p, icotöc xt^ lootro Ilipt- 
xXei xptT^c, M^vaveC Tiva Toäv 4>ctfi(ov ouvepY&v iceloflCVTSc hiltT^v iv d^p^ xa^Co'JOiv ako6|uvoy 
a&eiav i;cl )A7)v6a€t «al xavrf^o^l^ xoo 4>ct5(ou. itpooScSapivou ^4 tou ^(AG'.> t6v dcvipviso« x«t 
Yevof4vT)c dv ^xX7]9(q( (Sauppe üb. Plut. Per. S. 14 : hi ixxXi^oi^ xal -(cvoijiyYtc} ^idb&«( «X«icai 
(i^ev o6^ ^X^T^ovto — t6 ^dp ypuslov oükioc euiK»( ££ <^PX^^ '^4* d^dfXftvn 7cpoaeip7d9aT0 xd ceptf- 
OT]xev 6 <Pei5(ac 'p'<i&P'^ tou IlepixX^ou;, a»9Te izäs Suvoröv elvat icepuXoOoiv dl;co^T|ai z^ otv#)i^, 
8 xal tdre xouc xaxi^^^^pouc dx^Xeuac iroielv 6 IIcpixX-^c — ' i^ oe I6fyi x. x. X. (Fortsetsong 
unter N. 26.) 

21 PAUaANlAS 1, 25, 7 dXtoxoiUvou 8e xou xd^ou^ ^xd^pdoxei Aa^^P^C ^ Boudxo6< (um 295^ 
axe 0^ dan(oac i^ ixpoiröXeo; xadeXcbv ^puoa; xal a^6 x^c AdtjNdc x^ d^aXfia x^ icepiaipn^ 
dliTo86oac x6o|jio<^ (»TrcoTrreuexo euicopeiv lACfdXoK ypiQfAdxfov. (Athen. 9, 70 p. 405^ ifo^^i 
iicoitiaci Aftrjvov Aajd^z o66ev ivoxXoüaov. Plut. IbIs u. Os. 71 r^ 'A%rfi9>t Aaydfrt^ i^ünK.) 

BESCHREIBUNGEN DEB STATUE. 

22 Pausanias If 24, 5 ouxö hi h. zt ^X^^vxoc xö d^paXjia xal ^puoou iTnro(T2xai. }jio<]i |ie« 
ouv Inlicetxal ol xcp xpdvet S^t-f^^ tbusn — d hi l^ xfjv S^l-y^a X^^exai ipd^w npooeXd^vroc 2c 
xd Boiödxtd fioi xoD X^^ou (9, 26) — , xa^ exdxepov Ik xou xpdvouC ^ptiic^c cloiv iTceip^aoiUvoi. 
(6) xo6xot>c xoüc Ypüiroi? iv xoT; lireatv lApioria; 6 Ilpoxow^oio« pid^eodat wepl xoO ^poooü ^ow 
'Apif^oroTc xoic tiTcep loor^SövoiVy xöv hi ypuo^ 8v ^u>^080'J0tv ol ^puitec dvi^at x^v t^jn* ihm, 
hk ^Apifxaoitouc ftev dv5pac ptovo^dXpiouc itdvxoc ^x Y^^Ct 7P^ac 8^<07]pla X^ouotv tbtav^hi, 
irxepd 8e ijtvi xal 9r6pLa dexoO (Herod. 4, 13). xal ^puir&v {i.ev «Ipi tooaOxa eipifjol^«»* (7) to 
8i dif€iXpLa xfjc A9T]vdc öpO^ doxtv ^v ytxovt iro^'^pei, xal ol xaxd xö vclpvo^ i^ xc^poX^ Me8o6oi); 
iXl^vxöc £oxiv i{i.7C£icoiY}{iL£vT2 ' xal Nlxv) (NlxTjv Schabart) Saov xe (so Person ; die Hdfln : n 
8oov) xcoodpoiv in)yav *««, iv 8e x^ ^£pqi (dies Wort von Schnbart ergänzt) ^etpl Mpu ti^t 
xa( ol ;cpö; xotc iroolv donl« xe xelxat xal tiXt^oIov xou 8öpaxoc (pdxov doxCv * c!*!) 8' dv *£pt)^8^n( 
ouxoc 6 8pdxfDV. Itfrt hk xtp ßdftp<p xou dioXp-axo« ^icctp^aOfiivT] nor^5<6pac ^iveocc. neicolTjtat (e 
'Haiö^i XB (Theog. 590) xal dXXoic d>( i^ Ilav^cfrpa livoixo aSxv} «pvi?) icpdbxT]' Tcpiv 8e ^ ^evisll« 
Ilavifbpav 0^ "^v iro ^uvaixdv f^voc. 

23 Plikius 36, 18 i^Mluin clarimmum esse per omnis gentis guae loms OfympU famm 
inUüegunt nemo dubäat, sed ut hudari merito sciant etiam qui opera ekts non mdere, profermm 
argumenta parua et mgeni tanium. nsque ad hoc loma Ofympii puicMtudme uUmur, non Mi- 
neruae Athenis faeiae amptitudine, cum sä ea eubäorum uiginU sex (ebore haee ei auro anutaii; 
sed in scuto ems Amaxanum proelmm caelauU in tumescente (jaUumeseenie Yulg.) om^, » 
parmae (amhitum paruae Bamb.) eiusdem coneaua parte deonan et Gigantum dumeaiionet, » 
soleis uero Lapäharum et Centaurorum: adeo momenta omnia capaeia arÜs iüi /uere. (19) m 
hasi ttutem quod caelatum est Pandoras genesin appellant: dttf sunt naseentes (adsutU wueesU 
Btfttiger Andeut. S. 90 und Welcker alte Denkm. I, 73, adstantes Letronne bei BiöndBted 
Reisen II, 219, nascenti adstantes derselbe bei Panofka annah II, 109, donafereniet K. 0. 
MUlIer de Phidia S. 23, obstupescentes Lenormant und de Witte Släe dramogr. III, 1^1; 
Heyne antiq. Anfs. I, 230 streicht nascentes) XX numero. Victoria praeeipue msrabäi perü» 
mirantur et serpentem ac sub ipsa cuspide aeream sphingem (supra ipsam eassidem Heursios 
Cecropia c. 15, sub ipsa casside Quatremöre de Qnincy Jup. (H. S. 242, serpentem sidt ^ 
cuspide aereum (ouretim Urliehs) ac sphingem FajiofksL ann. II, 110, aeream sirigem lUmdtan^ 
Phidias S. 122). 

24 Maximus Tyb. diss. 14, 6 d xotaöxTjv i^l xf,v 'AdrjvSv otav <l>etMac l$7)(Aco6p-fQ9cv, oöUv 
x6»v 'Opii^pou inBrt ^auXoxipav, irap0£vov xaX-^jv YX«uxwiriv 6<jnf)Xi^v, al^l^a dxßCmofJUvT]», x^ 
9^pou9av, (öpu l'/ouaov, daic(8a lyouoav (h. dviyouoav, d. xaxi^ouoav Btfttiger Andent. S. ^Y 
(Könnte auch auf die sog. Promachos gehen.) 

25 Aristid. 24, p. 528 Cant. . . . ii 'Afrijvd «palNexat t/jv xe ol^tSa fyo\i9a xal x6 xdXXoc td 
x6 (A^Y^^^oc xal a6(i.icaN o«^ o^'^H^a oTa irep -^ 'AWjvtjoiv V| <DetMou. (Die Promachos?) 

DEB SCHILD. 

26 Plutarch Perikl. 31 (Fortsetzung von N. 20) V) U U^a x&v Ip^wv iirUCe «pWvtp ^ 
^ei&lav, xal p.dXiod^ 2xt xi?jv itpöc AfiaCöva^ fiax^jv iv xij do7;(^i iroiorv a'jxoü xwa (AOp^i^v i^£W- 
KoBoe ^cpejßuxou ^poXaxpou Ti^xpov ^in^pfx^ou hi dfjL^ox^poiv xms ^etp&v xal xoü HepixXiouc Mn 
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tj/eoK xo5 IhptxX^ouc 7ceitott}pi^ov eOfXTj^dvioc oiov InixpOitretv ßouXeToii t^v äjaoiött^t« Tcapa^atvo- 
iwjv ixvripnftev. 6 (Jiev ouv ^ei^(ac eU t6 Beo^ainfjptov dlTtaydel; ^eXs6tT]ac voo^sa;, ti>c &^ 
Kzotv fvtoi 9ap|JLdixo(;, ivX iiaßoX^ tou IleptxX^ouc töiv d^^pdäv irapaaxeuaaeüyrwv ' Tcp (e p.T}VUTiQ 
l^oivi YP^H*^"^^ rX6xü>voc ^dXeiav 6 &^p.oc ftoi« »al rpoo^to?! toI; arpaTTj^oT; ^irijuXeiaftai 
f)( do^oXclac ToD d>&p(6iT0u. 

Pausamias /, 17, 2 ^patpal ^f el«i (im Theseion) irp6; 'Afx'xWvfxs 'Afttjvaioi jAay^iJieNoi. 27 
:eico(7]Tat &£ o^iotv 6 ic^XcpLOC oikoc xal tiq 'Ad7]vf ^irl r^ donihi xai tou 'OXufiiclou Aiö; iiil t<ji ßddptp. 

DiON Chrysost. /2 p. 373 B. . . . xal r?j« ^e Oet^iou ziyiyrii izap AÖTjNatoi« ivjyv4 (die 28 
Cule} oux dicogu&aavtoc a6Tf|v ou-pca^t^pOoat t^ decp, ouv$oxoOv Ttp ^{i(p * üeptxXia (e xal 
i{>T&v Xaddbv iTzohpPi &« cpaoiv iirl t^c daizihoi. 

Cicero Tusc. l, 34 opißces post mortem nMläari uolunt. quid etiim Fhidias «tu simiimt 29 
fteciem ineUuU m c^«o Mineruae, cum inscribere twn Itcer et? 

Cicero de orat, 2, 73 in hie operibue eiquie iliam artem cotnprekenderit , ut tamquofn^O 
Phidias Mineruae eignum efficere poeeit, tum sane quemadmodum, ut {ui fehlt in den Hdsn) üi 
Upeo idem artifex, nUnora iüa opera /acere discai laborabä. 

Cicero orator 234 »iquoB magie delectant eobUa, sequantur ea eane , modo sie ut , siquis 3 1 
Phidiae cUpeum diesohterü, collocaiionis umuersam epeciem suatuieriif raott singtdorum operum 
^nustcUem. 

Yaler. Max. 8^ 14, 6 . . . Fhidiae aecutus exemphmt, qui eUpeo Mineruae ej[jßgiem suam 32 
tchuit, qua conuuka tota operis eonligaOo tolueretur. (Vgl. Engelmann arch. Ztg. XXVI, 107.) 



Apul. de mundo 32 Pkidian illum, quem ^3 
/ictorem probutn fidese tradU memoria^ uidi ipse 
in cUpeo Mineruae quae arcibua Athenieneium 
praeeidet oris eui {nä fehlt in den Udsn) simi- 
Utudinem *$^ coUigaeee ita, ut ei quie oUm ar- 
tificie uohiisset exinde ifnaginem eeparare, eoluta 
compage eitnuhcri totiua incokanüas interiret. 



[Arist.] de mundo 6 p. 3996 <paol oe xal 
>v d^oXiAaToicotö'^ <I>ei5(av xaTaoxeuaCöfACvov ti^v 

t dxpOTCÖXct 'AÖTJVaV iv {JI^OIQ TTQ Ta6T7J« ClOTttÖl 

i eauToü TcpöooiTcov IvTum&oao&ai xal ouv^oat 
ji d^dXpiaTt lid Ttvoc dl^avoO« ^p.ioi>pYia;, &9zt 
\ dvd'pLt);, el Tt; ßo6XotTo olM nepiaipetv, tö 
i|AiTav a^^Xpia X6eiv te xal ODf^ils. (Vgl. de 
lirab. auscult. 155 p. 846 a.) 

Ampelius hb. memor. 8, 10 Athenis Mineruae aedee nobilie. euiue ad situstram clipeus 34 
ppoeiiue quem digito tangit. in quo cUpeo medio Daedaü est, imago ita coüocata^ quam si quis 
maginem e dipeo uelit tollere ^ perit totum opus; sohUtur enim signum. ipsa autetn dea habet 
4uiam de gramine. (Vgl. Wustmann n. rhein. Mus. XXII, 131 f.) 

Pausanias 10, 34, 8 TÖ Ik dff^X^a (der Athena Kranaia bei Elateia) dico(7]8av ^ht xal 35 
o5to ol OoXuxX^o'j; Ttaißec, fori hl ioxeuaopL^vov ib; d; ^d'^ftf* , xal dTrelp^aorai t-q diaTiloi twv 
ilHjvijoi p,(pL-r]tJia dirl tq di«ir(it t^; xaXouji^vi); hizh AOTjvalwv Ilap^^vou. 

sonstige DETAILS. 

Arrian dies. Epid. 2, 8, 20 xal t) 'A&rjva if) ^ei^(ou dna^ ^xteCvaaa t9jv yjX^ xal r^s 36 
^(xiQv iic^ aurvjc Se^aijiyi) Sorrjxev ouroic 6X(p xtp aidivt. 

Inschrift aus OL 95,3 » 39^/7 (Anhang I, 2, Hekat. 18) or^^pavoc xP^^oOc, ^ V) N(x-r] 37 
f/ei ^^cl Tij« xctpoX-fJ« t) iirl t^; X^^P^^ "^^^ dl^cO.jxaTO« tou xP^^^^^» ÄffroÄpio«. 

DemoSTHENES 2i, 121 . . &airep ol xd dixpoiT/)pta TfjC N(xt)c irepixö<{/avTec dncdXoNTO atiToC 38 
>f* abx&N . . . (Nach BOckh Staatsh. 11^, 246 auf die grosse Nike im Hekatompedos [Anhang 
[, 2, Hekat. 5] bezüglich.) 

Plutarch Isis u. Os. 76 t«J) hk t9)c 'Adr^voc (d^oXpiaTi} t^ ^pdxovra <Pct$(ac napiOr^xc, 39 
r«^ (e t9)c 'Afpo^lTTjc ^ "HXi5i t^v yjtkdmiSf cbc xdc piev itapOivou« ^uXax*^; 5co(i^a(, xaU (^ 
fap£TaIc oixoup(av xal oiaiin^v irpiTiouaav. 

PoLLUX 7, 92 Tuppijvixd* t6 xarrupia ^6Xivov TgrpdYOJVov, ol hk Ijxdvre^ ^Trtxpi>«of oav- 40 
^tov fäp •JjV, (iTT^ttjoe V auTÖ Oet^(ac rfjv 'AOtjvov. 

Themistios or. 25 p. 309 D dXX' c( xal o^ö&pa -TJv oo^^c 6 <Pet^(ac Iv XP^°<H ^^^ ^Xl^avrt 4 1 
iop9^v lictiel^oftat %tim ^ dv&poiiclvT^v, SfMoc xP^^^ T^ i^ixo xal «x^^* icXe(ovoc e(c xd £pY«. 
li^rcai ous, i^(xa i&T2{iio6pYet x9|v A8t]vdv, oM ei« x^^v xp7]ici§a xf)c l^ou (löyy^v öXi^ou XP^^^^^^ 
cal ic6vou icpooStTj^vat . . . 

INSCHRIFT ans Ol. 95,3 s 39^/7 (Anhang I, 3, B) XP'^^'^o^ • • • '^^ ^^^ '^oO ßd^pou X0O42 
i-fdXiAaxos . . . 
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43 [I80K1U.TES 18 f 57 xal ToiaüB' iQfAapn^xcbc iici^eif^if)«« Xiy$i^ d>c i^fftcTc 4^uM|Jif^, i^ow* 
i^^a^6\u^K>z &07:ep av c! Tcp C^puv<6'w^( iravoup^Cav öveiiioeuN ^ OiXo^p^oc 6 xö y^^T^^^ov ^eX6- 
ftevo; To^; dfXXouc Icpoo^Xou; S^aoxcv elvoi. (Daraus SuicL Phot. C^iXcMip^oc. B^ker Ab. p. 
315, 20.) 

44 Synesios de caki. 19 p. 83 ^ . . . o|xotov sl xal C^iXioc 'Avoox(«t)v UpoovXloc ^^pa^j^To, 
&9;cep oux auT^; cun 6 r^; ^eoO t6 YopY^'^cto^ ^S dlxpoiröXccoc ^^eX^fAcvo;. (Daraus Suid. Sfiotm. 
a>(Xia;. Eost. zu Od. X 633.) Vgl. <>beii S. 41 Anm. 142J. 

8PÄTE ZEUGNISSE. 

45 ZoßiMOS 4, 18 NeOTÖpio; iv ixeWoi; toi; ^p<5voi« (375 n. Chr.) Upo^vrstv TCTa^fA^o; ... 
elxöva Toü t^poio; (des Achilleus) ^v olxtp (Aixp(j< ^T^jAioup^'/joa; uTridtjxe Tip is flap^vosvi xafKSpD- 
ffcf«p Tfjs 'Afrijv&c dL^iXp-aTi. TeX&^ 6c ttq dfiwTd ouv;^^ »bt« Taitiv x«i Ttp 4Jpmi tä lyvcBSfAi^ 
ol xatd dsojAÖN firpaire. 

46 Marinus Proklos 30 Ihcnc 6^ a'>ci« (Proklos) tmI o^rf t^ ^ iXoc^^j Ikcp irpos^iX^; i^ivETo 

xal aMj -^ 9e6; i^Xooocv , '^vlxa t& df^aXpia a^t^c t6 dv Ilapdcvd^t t^o; lipupiKov 6no 

Twv xai td dix(vTjTa xivoüvtwv (Schol. xou« Xpioriavouc i^pia; Soxuiv piot aivirreofroi) pLerc^pm. 
iodxet -ydp Tuj ^eXooö^tp ^vap ^orr&tf icap' auTÖ'^ e^oyj^pioiv Tic ^^.^v:^ xal dTraiYfXXetv, tb; ypfj 
T<C)^i9Ta T^v olxiov (am SUdabhange der Burg) icpoitapaoxrjdCetv * 'y] ^dp xvpla 'AdijNatc* 1^ 
'irapd 001 pivciv ^m«i\ (Proklos lebte 412-485.) 

47 Aeneas Gaz. p. 54 Boiss. t] hi d^aXpiaToicoiia toO 4>etE(ou tlyvT)' dXX' ISfM»^ $ir}pito'jp7&; 
f^v e( xal pLi^ S{Aa t6 iv dxpoic6Xci xal iv 'OXupiitlqi it£iro(7]xev df^aXfiia. (Aeneas lebte in der 
zweiten Hälfte des fünften Jhs.). 

4S [Arbthab (um 900 Erzbischof von Kaisareia} Schol. zu Aristid. 50 p. 701 (oben N. Ij 
bei Dindorf II p. 710 'AOt)vfliv ti?|v iXetpovrivT^v] *Ap£^. öoxei jaoi aÖTrj irtVt t) in t^ «pifw 
KwvoravTlvou dvaxetfiivt) xal toi^ icpo7n>Xa(oi; xoD ßouXcoTY)p(ou, 6 oevdTOv <faol v5v* -^^ dvTttf» 
iv htfy^. claiouot Tfuv icpom»Xa(«v xal •i\ tou /\)rtXX^o); dvdxetTat B^tu» xapxtvoi; t^^v xe<paX^ 
hwsrzt^i\l ' irt ol vjv i&iä>xai Tt)v piiv Ffjv ^aol, ti^n A^h^vav, BdXaooav ht t^ 0^iv, tou i^ ^ 
xetpoX^ iv6opotc igaiTaT(6fiievoi xMoiidXou x. t. X. (0. Jahn arch. Ztg. VI, 239.) Vgl. CodioiU 
<Ie origg. CP. p.^8A (16 Bonn.) outo; (KoivoravTivo;) 5e xfj; ou^x).'fjTOü pouX-Jj; Iroltjacv otwj; 
xal ocvoxov t6v t6icov dsvöpiaocv, dv oU *«l tö toO A(u6eiva(ou Ali; T^raTat a^aXpta xal 8^ "ni; 
IlaXXd^oc töp6piaTa, darunter eine aus Lindos nach Zosimos 5, 24.] 

Aus einer unbefangenen Prttfung dieser Zengnisse ergeben sich folgende Resul- 
tate fhr die Darstellung der Partbenos ; ich fttge den einzelnen Punkten die Ziffer 
der Belegstellen bei, indem ich die wichtigeren und zuverlllssigeren durch eisen 
Stern auszeichne, denjenigen, deren Beziehung auf unsere Statue nicht ganz fest- 
steht, ein Fragezeichen beifüge. 

t Die Parthenos (2. 16"^/ 35"^, anders 12) stand aufrecht da, im langm Chiton 

(22*) ; von einem Mantel ist nirgend die Rede. Den Kopf bedeckte der Helm (24?), 
oben mit einer Sphinx (ob 23* hierauf bezüglich?), au den Seiten mit je einem Grei- 
fen geschmückt (22*) ; von einem Busch wird wiederum nichts berichtet. Auf der 
Brust lag die Aegis (24? 25?), mit dem Gorgoneion (22*; 43 und 44 fraglich). 
Der Schild stand za ihren Füssen (22* vgl. 24?) , und zwar an der linken 8eite, 
von ihrer (linken) Hand berührt (34), welche zugleich den langen Speer hielt i22*- 
24 ? 84) ; darauf fahrt die wohlüberlegte Anordnung der Beschreibung des Pausanlas 
(22*), so dass dann die Schlange (39), 'nahe beim Speer* (22*), ebenfalls auf diese 
Seite kommt unter den Schild, wie die Schlangen Laokoons bei Vergil peiuni Tritonidis 
arcem sub pedibmqtie deae eUpeique sub orhe teguntttr (Aen. 2, 226), wozu Servius be- 
merkt : ut maxvma pars in spiram coUecta ante pedes mV, coUa uero cum capiÜbtts erecHs ^' 
cUpeum, id est inier sculum ei simulacrtmi deaCy lateant, ut est in templo urhis Romae (Co- 
pie der Parthenos im hadrianischen Tempel?). Der Speer war vielleicht am oberen 
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Schaftende, anteriialb der Spitzo (sub ipsa ^suspide 23^) , mit einer Sphinx versiert; 
80 Bötliger Aadent. 3. 89 und Scholl bei Preller Pheidias S. 1S4 f. (Oder «o(He 
^e Sphinx oben Huf dem Helm gemeint sein als nnterhalb der Spitze der schräg gestell- 
ten Lause befmdli<^?). Den Schild schraflekte aussen ein Amazon<mkampf (23*. 27^ j, 
<iarin die Figuren des steinschwingenden Künstlers selbst mM des Perikles (26*. 
28. 29. 32. 33. 34), im Innern eine Gigantomaobie (23*). Auf der anderen Hand, 
also der reobten, trug die Oöttin die Nike (22*. 36. 37*, vgl. 23), deren Haupt 
bekränzt war (37*). Mut Riemen gebundene schwere Schuhe nach tyrrenischer Art 
(40) waren an den hohen Sohlen, wie ähnliches öfter vorkam (Poll. 7, 87), mit 
der Kentaaromachie geschmttckt (23*). Die Reliefs der höchst kunstvollen (41) Ba- 
sis stellten die Geburt Pandoras in Gegenwart von zwanzig Gottheiten dar (22*. 23*). 
Ans dner Stelle des Dion Chrysostomos (28) hat man ondlich auf eine Eule als Bei- 
werk geschlossen, der man den Platz zur Rechten der Göttin fvuf einem Felsblock 
angewiesen bat, dodi würde, abgesehen von andern Bedenken, Pausanias dieses At- 
ti^ut sicherKeh nicht Übergangen haben i). 

Für die Yertheilnng des Materials lässt sich so viel ermitteln, dass Geeicht 2 
Hände und Fttsse Aäienas {13a*. 14*) und das Gorgoneion auf ihrer Bmst (22*) 
von Elfenbein waren, d. h. also alle nackten Theile. Danach ist es wahrscheiulioh 

« 

dass das gleiche für die Nike auf der Rechten gilt (vgl. Paus. 5, 11, 1). Die 
Augensterne waren von einem dem Elfenbein möglichst ähnlichen Stein gebildet, das 
tÜHrige Auge von Elfenbein (14*, vgl. das elfenbeinerne, ausgehöhlte Auge aus dem 
Tempel von Aegina bei Cockerell Teinplea at Aegivta and Boisae Taf. 12). Von Gold 
war -i] icepl tov xdap.ov xerraoxsoi^ (19, vgl. 18. 21), d. h. vor allem das Gewand 
(21, wohl auch 17*), die Riemen der Schuhe (40), sodann der Kranz (87*) und 
die Flügel (38?) der Nike, die Schlangen (?der Aegis? 5), Theile der Basis (42*). 
Wenn bei Plinius (23*) die Lesart richtig ist, war die Sphinx unterhalb der Lanzen- 
spitze von Bronze (nach Panofka vielmehr die grosse Schlange) . Das Gold wog nach 
der genanesten Angabe (Philoehoros 5*) 44 Talente , welche einem Gewichte von 
1152.62 Kilogr. entspredien (Hultsch Metrol. S. 107. 1G4), d. h. einem Werthe 
von 3,970170 Francs (1,058712 Tb.). Thukydides (18*) gibt nur 40 (=1047.85 
Kilogr.), Diodor (19) dagegen 50^ (=1309.81 Kilogr.) an. Quatremäre de Quincy 



1) Böttiger Amalthea III, 265 f. , der auch bereits auf das Sprüchwort •fkiXt^ is TcoXei (s. zn 
Fig. 29) hinweist. Aehnlich Uoss arch. Aufs. I, 207, sodann Stark arch. Ztg. XVII, 92 f., der trotz 
Cierhard (Prodr. 8. 147 Anm. 20) an die sonst ganz abweichende Statue Uospigliosi erinnert (Gerhard 
ant. Bildw, 8, 1. Denkm. d. a. K. 11, 21, 233); Brunn arch. Anz. 1860, 50* Wieaeler Philol. 
XV, 552. 736 niid llonchaud S. 122 (vgl. zu Zeugn. 23) stimmen bei. Dion kommt es aber offenbar 
nur auf den pikanten Gegensatz an, die Kule habe Phidias unter Zustimmung des Volkes aufstellen, 
sein und Perikles Portrait dagegen nur verstohlen anbringen können ; deshalb fugt er das letztere 
hinzu, ohne dass darum die Kule an der gleichen Statue angebracht zu sein brauchte. Das 9uv> 
^oxoüv T<p ^{AllJ weist eher auf ein selbständiges Werk hin, welchem auch das oupea^^uoai nicht 
widerspricht, wenn man eine von Phidias gefertigte oder ihm zugeschriebene Eule sei es im Par- 
thenon, sei es sonst auf der Burg annimmt (Tgl. Koss a. 0. Taf. 14, 3). Halt man die Fabelei 
Ton der den Vögeln verderblichen Zaubereule des Iktinas in arct Mmeruat bei Ausonius {Mo9. 
310 ff.) mit der ebenso seltsamen Notiz von dem in gleicher Weise tödtlichen Felsspalt arcis in 
ipio iiertief, PaUadU ad templum Tritonidis almae (Lucr. 6, 749) oder gar Iv itpo5'Siji(o tou fTap- 
»cv&vo; (Philostr. Apoll. Tyan.2, 10 vgl. Lobeck AffUioph. S. 974. Stark Philol. XVI, 'l03 f. und 
oben 8. 41 Anm. 140-, sollte nicht der Felsspalt in der Nordhalle des Poliastempels gemeint sein?) 
znsammen, so mochte man In diesem offenbar sehr populären Werke die Kule Dions wiedererkennen, 
vgl. auch die MSnze Taf. XV, 29. Uebrigens gibt keine einzige Nachbildung der Parthenos die 
leiseste Spur einer Eule, welche überdies die einzige von der Hauptfigur völlig isolierte Ziithat sein 
wöfde. Vgl. Orerbeck s&chs. Berichte, 1861, 14 f. 
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(mon. et auvr. </ ari S. 8 5 ff.) nimmt an, das allein abnehmbare Gewand habe 40^ 
gewogen, der Rest falle auf die übrigen feineren Theile die nicht zum Abnctoen 
bestimmt gewesen seien ; was sich indessen weder mit den Zeugnissen noch mit .dem 
Zweck der Abnehmbarkeit, der Gontrole des Gewichtes, recht vereinigen Iftsst. 

3 Die Höhe des Bildwerks gibt Plinius (23*) auf 26 EUen , die der Nike Pu- 
sauias (22"^) auf ungefähr 4 Ellen an. Sind hiermit, wie es doch am wahrschein- 
lichsten ist, attische Ellen gemeint (= 0.462 M.), so ergeben sich die Höhen von 
12.01, beziehungsweise 1.85 M. Da aber die Cella des Tempels im Innern ksnin 
höher als 13 — 14 M. gewesen sein kann, so ist es klar, dass in den 12 Meten 
des Bildes die Basis mit einbegriffen ist, die Statue selbst also nur höchstens 10 M. 
hoch war. (Vgl. Taf. U, 2. 4. So auch Böttiger Andeut. S. 86, anders Qni- 
trem^re a. 0. S. 69, der 36 Fuss [11.7 M.] für die Statue und 8—10 Fnss [2.6- 
3.25 M.] für die Basis ansetzt.) 

4 Diese lediglich auf den schriftlichen Zeugnissen beruhende Reconstruction uü 
erst sehr allmählich zur Geltung gelangt. Büttiqeb (Andeut. [1806] S. 86 ff.) 
setzte richtig die Nike auf die rechte Hand, es ist aber nicht klar, wie er hiermit 
eine gehobene Lanze und einen gesenkten Schild vereinigen wollte, wie er denn Ober- 
haupt sich kein deutliches Bild der ganzen Statue gemacht zu ha|>en scheint. Höchst 
verderblich wirkte der sonst um die Würdigung der chryselephantinen Technik hoeh- 
verdiente Quatbemj&bb de QU^NCT [Ju^nter Olymp, [1815] S. 226 ff. Man. et om. 
dort [1826] S. 61 ff.), indem er von dem Vorurtheil ausgieng, je reicher und über- 
ladener, desto mehr entspreche die Restauration dem Phidias! Daher namentüeh, 
nach Eckhels Vorgang [pierres gr. S. 45), der mit Büschen und Emblemen überladeDe 
Helm nach der Gemme des Aspasios (Miliin gal. myth, 37, 132 n. o.), ferner der 
Mantel nach der famesischen, hopeschen und verwandten Statuen (zu Fig. 33), 
welche überhaupt stark eingewirkt haben. Schild und Schlange stehen richtig 2or 
Linken, die linke Hand aber trägt auf dem Schildrand balancierend die Nike« wäh- 
rend die erhobene Rechte den Speer auf eine am Boden liegende Sphinx stützt. Drei 
Seiten der Basis werden von zwanzig Göttergeburten in zwei Streifen über eininder 
eingenommen l Dieser Restauration folgen im Wesentlichen R. Roghstte emn 
darch, [1828] S. 355 ff.) und K. 0. Müller Handb. (1830) § 114; PANom 
(atm. U [1830], 108 ff.) versetzt nur die Schlange an die Stelle der Sphinx. — 
Gerhard (Minervenidole [1842] Taf. 2, 1 = akad. Abh.I Taf.23, 1) legte statt der 
famesischen die giustinianische Minerva (mue, Chiar. H, 4. Denkm. d. a. K. U, \% 
205) für Chiton und Mantel sowie für die Schlange zu Grunde, welche sich vom lin- 
ken Fuss hinten um die Göttin herum und an deren rechtem Bein emporwindet; die 
Nike steht auf der Rechten, der Helm ist ohne Busch, der Schild steht aber Ms 
frei angelehnt, da die emporgebogene Linke den Speer hält. 

5 Schon früher, 1838, war in John Flaxmans lectures on sculpt, Taf. 49 ein in 
allem wesentlichen richtiger Restaurationsversuch mitgetheilt worden , der aber gant 
unbeachtet geblieben zu sein scheint. Flaxman tilgt den Mantel (von dem auch schon 
Barth^lemy Anachareis Kap. 12 Anm. 7 nichts wüste), setzt die Nike auf die Bechte 
(wie Böttiger) , stützt die Linke auf den Schild , dessen Reliefs sogar ganz richtig 
um ein Gorgoneion angeordnet sind (vgl. Fig. 1^. 34. 35), und lässt die Lanze swi- 
sehen Schild und Daumen hindurchlaufen ; die Schlange ist in der Profilansicht un- 
sichtbar, also gewis hinter dem Schilde versteckt zu denken ; der Helm mit doppeltem 
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Sasch ist zu reich verziert. Za ganz ähnlichen Resultaten gelangte Scholl (filitth. 
^as Griechenl. [1843] S. 66 ff.), hauptsächlich durch Benutzung des Reliefs Fig. 6 
und attischer Münzen. Auch er nimmt einen Helmkamm an; die Schlange lässt er, 
wie Gerhard, vom Speer aus sich zur Rechten hinwenden und hoch aufbäumend der 
rechten Hand mit der Nike zur Stutze dienen. Ihm folgte Pbelleb (Pheidias 
tallg. Encycl. HI, xxii. 1846] S. 183 ff.), und später Friederichs (arch. Ztg XV 
[1857], 27. XVn [1859], 47 f.), der die Stelle des Ampeüus (34) iflid die beulö- 
schen Mttnzen (Fig. 18 ff.) vergleicht. Inzwischen hatte 1853 Brunn (Gesch. der 
griech. Künstler I, 178 ff.) fttr die Schlange zur Linken auf Pausanias Zeugnis ver- 
wiesen, dabei jedoch auf die Leere der rechten Seite aufmerksam gemacht, welche 
fiöTTiCHER (arch. Ztg XV [1857], 6 6 ff.) durch eine Säule als Stütze der rechten 
Hand (s. zu Fig. 7), Stark (arch. Ztg XVII [1859], 92 f.) durch eine Eule (s. o. 
S. 271 Anm. 1) ausfüllen wollte. Overbeck dagegen (Zeitschr. f. d. AW. 1857, 

29 j ff. Plastik I [1857], 198) hielt die reicheren Gewandmassen dieser Seite für 
ausreichend und entwickelte zusammenfassend aus den Zeugnissen die richtige Dis- 
position des Bildwerks; ebenso Bursian (Jahrb. f. Philol. 1858, 95), der treffend auf 
die von Pausanias bewahrte Reihenfolge in der Beschreibung (Zeugn. 22*) hinwies. 

Während Beul£ [Vacrop. dAth. [1854] U, 168 ff.) sich gegen den Mantel und 6 
ftlr den bnschlosen Helm der famesischen Minerva aussprach, übrigens aber zu kei- 
nem greifbaren Resultat über die Disposition der Attribute kam und fttr die Basis 
Sar die ganze Oöttergebärandtalt Quatremöres als selbstverständlich acceptierte, hatte 
^er Herzog von Luynes für sein Schloss Dampierre durch den Bildhauer Simart 
eine 9 Fuss hohe Parthenos aus vergoldetem Silber und Elfenbein arbeiten lassen, 
^velche 1855 auf der grossen Ausstellung erschien; es ist im ganzen Schills An- 
ordnung, nur im Helme hat Aspasios (nach Quatremöre) als Vorbild gedient (abg. 
JUustratwn 1855. Magasin pittor. XXIV, 41. Renard ^Äiim oreÄio/., GreceYi^, 130, 
^gl. Baumeister Jahrb. f. Phil. 1858, 95.. Arch. Anz. 1857, 42*. Gonze Athena- 
fitatne S. 5). Die rechtfertigende Besprechung Oalonnes (revue contemp. 1855, 

30 Sept.) hat so wenig wie die Replik Beul^s [rev. des deux mondes 1856. 1 Febr») 
die wissenschaftliche Seite der Frage gefördert; auch Ronchauds bezügliches Ka- 
pitel (P/ttdtas S. 91 ff.) schwankt zwischen richtigem und verkehrtem in dilettan- 
tischem Eklekticismus. 

Von der grössten Wichtigkeit war dagegen die Entdeckung der athenischen 7 
Marmorstatuette Fig. 1 durch Oh. Lenobmant im Herbst 1859. Dass hier eine 
Copie der Parthenos vorliege, ist nur von einer Seite bezweifelt (Bötticuer arch. Ztg 
XVni, 26), dagegen sofort mehrfach anerkannt und nachgewiesen worden s. Brunn 
bttU. 1860, 54 f. Pervanoglü arch. Ztg XVUI, 21 ff. Arch. Anz. 1860, 73* f. 
WiBSELER Philol. XV, 550 ff. 734 ff. Rangabä buU. napol, N. 8„ VIII, 9 ff. 
Fr. Lenormant gaz, des hcatix arts 1860, VHI, 129 ff. 203 ff. 278 ff. CoNZE 
amiaU XXXIII, 334 ff. OvERBECK Berichte der Sachs. Ges. 1861, 1 ff. Die be- 
sonnenste nnd resultatreichste dieser Besprechungen ist die von Conze. Es ist in 
der kleinen Statuette nichts was mit den schriftlichen Zeugnissen im Widerspruch 
stünde, dagegen ist das Hauptmotiv und die Vertheilung der Einzelheiten im vollen 
Einklang mit den auf jenem Wege gewonnenen Resultaten. Das Relief an der 
Anssenseite des Schildes stellt einen Amazonenkampf dar, in dem es seither sogar 
gelungen ist mit Hilfe einer'^grösseren Wiederholung in London die charakteristischen 

Michftolis« Parthenon. IS 
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Figuren des Phidias und Perikles nachzuweisen (Conze arch. Ztg XXIII, 33 ff. 
Athenastatne des Phidias. 1865. Vgl. zu Fig. 1^. 34). Die Kampfscenen sind, irie 
schon Flaxman annahm, in zusammenhangender Schilderung, nicht in einem Band- 
streifen (Quatrem^re, Luynes, Overbeck Plasük I'^, 227), bei welchem entweder die 
Composition zerrissen oder die Figuren zum Theii auf den Kopf hätten gestellt wer- 
den mflssen, rings um ein Gorgoneion alter Art auf dem 'convexen Umfang* {in tu- 
mescenie omlnAi, Gegens. m concatia parte 2'6*) angeordnet. Wenn die Farbsparen des 
Londoner Schildes eine Erinnerung des Originals erhalten haben, so ist anch Ar die 
Schildreliefs die Vereinigung von Gold und Elfenbein wahrscheinlich. Die Reliefs 
der Basis enthalten vielleicht noch eine Reminiscenz an die Pandoradarstellung (s. 
S. 277). Von der Gigantomachie , welche vermuthlich in einzelne Scenen aofgeUtet 
an der Innenseite des Schildrandes umlief, ist nichts vorhanden; die Füsse mit den 
Sohlen sind noch nicht einmal aus dem Marmorblock herausgearbeitet. Die Rechte 
der Statue ist zum Tragen ausgestreckt, die Nike selbst aber fehlt ; ebenso das Gor- 
goneion auf der Aegis , die Figuren des Helmes (dessen Form aber für ihre Auf- 
nahme ganz geeignet ist s. zu Fig. 33) und der lange Speer. Ob diese letzten drei 
Stttcke in der erst begonnenen Statuette später etwa aus Bronze hinzugefügt werden 
oder ganz fortbleiben sollten, lässt sich nicht entscheiden. 
8 Von diesem sicheren Ausgangspunkte aus ist es nun auch möglich gewordeD 
weitere Nachbildungen der Statue des Phidias nachzuweisen, von denen die haupt- 
sächlichsten auf Taf. XV vereinigt sind. Es sind theils Münzen (Fig. 18—23, 
vgl. 27), theils attische Reliefs von Votiv- und Ehrentafeln (Fig. 6—17), theils 
Statuen (Fig. 2—5 und die auf S. 279 angeführten A—K), Unter letzteren sind 
die borghesische Minerve au coläer (Fig. 3) wegen des Helmes und ein Torso von 
der Akropolis (Fig. 2) wegen der echt attischen Frische und Grossartigkeit in der 
Gewandbehandlung und wegen der ausgearbeiteten Rückseite (Fig. 2^) besonders be- 
achtenswerth. Die Göttin trägt einen dorischen Chiton, an der rechten Seite geSff- 
net und daher hier mit reicherem Faltenwurfe ; die Rückseite dagegen ist von so 
überaus schmuckloser Einfachheit, dass sie offenbar nicht bestimmt war den Blicken 
der Beschauer ausgesetzt zu sein : ein neuer Beweis fUr den Standort der Statne 
an der Rückwand der Cella (S. 23. 24). 

. 9 Sämmtliche Münzen und Reliefs zeigen den Helm mit einem langen Busch ver- 

sehen. Ist ein solcher auch mit der knappen runden Helmform und ihrem figüf~ 
liehen Schmuck nicht gradezu unvereinbar (s. Leno&mant yaz. d, heaux arU VQl) 
217 ff.), so widersprechen doch die grösseren statuarischen Nachbildungen (Fig. 3 
und zu Fig. 33), und wahrscheinlich ist der Busch nur ein Ersatz für die hei der 
Kleinheit jener Monumente schwer oder gar nicht darstellbaren Thiere, die Sphinx 
und die Greifen. 

10 Die Lanze ist auf den Münzen so dargestellt dasr man annehmen muss, ^ 
werde von der linken Hand mit gefasst (so Flaxman, Scholl u. a.) ; wenn es hie 
und da den Anschein hat, als ob sie unter dem Arm durchgesteckt sei, so liegt das 
nur an dem abgeriebenen Zustand der Münzexemplare. In den Reliefs fehlt die Luoe 
gewöhnlich; in Fig. 14, wo der Schild fehlt, ruht die Lanze in Hand und Arm, in 
Fig. 11 dagegen liegt sie, ohne von der Hand gefasst zu werden, bloss an der 
Schulter an. Da die Handhaltung in diesem Relief mit derjenigen in der Statuette 
Fig* 1 genan übereinstimmt, so ist eine solche Anordnung (Pervänoglu, LenomuMit), 
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80 beängstigend uns auch diese lose Anlehnung erscheinen will, doch nicht gradezn 
abzuweisen. Ganz unstatthaft aber ist der Gedanke, den Speer ausserhalb des Schil- 
des au verlegen (Overbeck sächs. Ber. 1861, 16). 

Die Schlange fehlt auf den meisten kleineren Nachbildungen, wobei wir sie 11 
uns mehrfach durch den Schild verdeckt denken können; ist sie doch bei der Sta- 
tuette Fig. i in der Profilansicht gar nicht und selbst bei einer Dreiviertelsansicht 
nur sehr wenig sichtbar. Daher ist es zu erklären dass die Künstler, welche das 
Thier nicht fortlassen wollten, es aus seinem so natürlichen Versteck hervorgezogen 
und dem Schilde gegenüber auf die rechte Seite der Göttin versetzten (Reliefs 6. 13, 
Münzen 18. 19}. An ihrer richtigen Stelle dagegen erscheint die Schlange auf dem 
Relief Fig. 8, wo man den Schild von innen erblickt. 

Die Nike auf der Hand der Göttin stellen die athenischen Münzen (Fig. 18 12 
bis 21) sämmtlich als dieser zugewandt dar; ist bei der Münze des Antiochos 
[Fig. 27) das Gegentheil der Fall, so beweist dies schon an sich nichts für die 
athenische Statue, vollends aber nicht, da andere Exemplare die Nike umgekehrt 
gewendet zeigen. Indessen wäre es unschön wenn die Nike bei der Hauptansicht 
des Bildes, derjenigen von vom, dem Beschauer den Rücken zugekehrt hätte, bekannt- 
lich bei aller antiken Gewandung eine misliche Partie. Wenn nun diejenigen Re- 
liefs, welche überhaupt die Nike kennen, diese meistens von der Göttin fortschwe- 
bend darstellen (Fig. 7. 8. 10) , so kann das freilich ebenso wohl eine durch den 
Zusammenhang dieser Compositionen veranlasste Aendemng sein, wie wenn in 
anderen Exemplaren die Nike fortgelassen ist und Athena selbst den Kranz verleiht 
(überhaupt sind ja diese Reliefs . meist mit grosser Freiheit behandelt) ; sehr beach- 
tenswerth ist es aber doch dass das am sorgfältigsten durchgeführte unter ihnen 
(Fig. 6) die Nike in einer Mittelstellung zeigt, so dass sie für den Beschauer, der 
vor dem grossen Bilde stand, im Profil erschien. Genau das gleiche gilt von der 
Nike auf der Hand des olympischen Zeus (Fig. 24, von Overbeck verkannt). Das 
ist um so bedeutsamer, da Pausanias 5, 11, 1 diese Nike beschreibt als xaivtav re 
«X^osav xal hd tq xe^ oX^ oT^^avov. Letzteres Merkmal passt auch auf die von 
der Parthenos getragene Nike (Zeugnis 37*), auf die Tänie aber weisen im obigen 
Relief mit Sicherheit die erhobene Rechte und die gesenkte Linke hin, ähnlich wie 
bei der Nike auf dem Ostfries Fig. 28. Will man also nicht eine Drehbarkeit der 
Nike annehmen (vgl. Rathgeber allg. Enc. Hl, iii, 264), so halte ich die bezeich- 
nete Profilstellung für die wahrscheinlichste; dabei war der künstlerische Eindruck 
gewahrt und die Nike konnte ebenso wohl als linkshin zur Göttin, wie als rechtshin 
zu den Siegern der Panathenäen schwebend gedacht werden. 

Am wenigsten Anhalt haben wir für die Reliefs der Basis, welche vermuthlich 13 
nur die Vorderseite bedeckten. Quatremöres zwanzig Göttergeburten haben nur in 
Benl^ einen gläubigen Verehrer gefunden. Die Bezeichnung als IlavSwpa^ Yivsou, 
die Anwesenheit von zwanzig Gottheiten und Pausanias Verweisung auf Hesiodos 
(Ip^a 60 ff. Theog. 570 ff.) haben schon Heyne (antiq. Aufs. I, 230) veranlasst 
die Schmückung des eben geschaffenen ersten Weibes durch die Götter anzunehmen.. 
Als solche werden in der Theogonie nur Athena und Hephästos namhaft gemacht 
(vgl. das Vasenbild bei Gerhard Festgedanken Taf. 1); in den 'Werken' bringen da- 
neben Aphrodite und Hermes, die Chariten Hören und Peitho ihre Gaben dar. Panofka 
(Monatsber. der Berl. Akad. 1838, 48 f. Allg. Encycl. Ul, x, 332) und Gerhard 

18* 
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(a. 0. S. 6) übersahen beide Peitho; dieser vermuthet die zwölf Olympier, die 
Hören Hören Chariten, Nike und Eros, jener Hephästos und Athene, Hermes und 
Aphrodite, Poseidon und Demeter (Gäa) , die Heren und Chariten, die Hören und 
Kabiren, eingeschlossen von Helios und Selene. Erinnert man sich der anch dem 
Gedanken nach so ähnlichen Basiscompositionen in Olympia, wo Aphrodites Geburt 
und Schmückung im Beisein zahlreicher Götter von dem aufsteigenden Helios sa 
Wagen und der abwärts reitenden Selene eingerahmt war (Paus. 5, 11, 8), und 
in Rhamnus, wo Helenas Zuführung zu ihrer Hutter Nemesis durch Leda im Kreise 
verwandter Heroen von zwei lokalbezeichnenden Jünglingen umgeben war (Paus. /, 
33, 8) , so ist Panofkas Annahme hinsichtlich der vom Ostgiebel her bekannten, 
echt olympischen Einrahmung durch Helios und Selene sehr ansprechend und wird 
vielleicht durch die lenormantsche Statuette bestätigt (s. zu Fig. 1). lieber das 
sonstige Götterpersonal aber lässt sich bei der reichen und unberechenbaren Phan- 
tasie des Phidias, wie sie die Giebelgruppen enthüllen, nichts festsetzen. 
14 Ueber den gesammten künstlerischen Charakter der Parthenos wie Aber die Be- 
deutung der Attribute ist oben im historischen Theil (S. 33 ff.) die Rede gewesen. 
Hier gilt es noch einige Hasse annähernd festzustellen, so weit die lenormantsche 
Statuette uns dazu in den Stand setzt. Von ihrer Gesammthöhe nimmt die Bans 
ziemlich genau ein Sechstel ein, was für den Kopf selbst bei emer Gesanmithöhe tod 
12 H. (S. 272) 2 H. für die Basis und 10 H. für die Statue ausmacht. Die Länge 
der Basis an der Statuette (0.20) würde auf 5.71 H., die grösste Tiefe (0.16) anf 
4.75 H. führen. Doch sind beide Dimensionen wahrscheinlich nicht unerheblich zu 
reducieren, da die Basis seitwärts kaum über den Schild vorgesprungen sein wird, 
ein Theil der Tiefe bei der Statuette aber auf Rechnung des unvollendeten Blocices 
kommt. Jedenfalls reicht eine Länge der Basis von etwa 5 M. bei einer Tiefe von 
höchstens 3.50 H., wie sie auf Taf. I, 3 angenommen worden ist, voUkonomen ans. 
Die so entstehende Grundform entspricht in keiner Weise dem mit Porös gepflasterten 
Oblong A in der Cella (Pervänoglu arch. Ztg XVIU, 24. Rangabö buU. napoL VIII, 14, 
der wunderbar rechnet), stimmt dagegen sehr wohl mit den Dimensionen der 4.35 M. • 
tiefen und 9.83 H. breiten Nische überein, in welcher Bötticher dem Bilde seinen 
Platz angewiesen hat ; denn während die Rundung des Schildes hinten nahe an die 
Rückwand hinanreichte, blieb auf beiden Seiten der Statue Raum genug am die 
Einzelheiten, namentlich des Schildes, zu betrachten. 

Von neuerer Literatur ist ausser dem angefahrten noch zu erwähnen: GoKZK 
Athenastatue des Phidias im Parthenon. 1865. Bubsiak griech. Kunst (allg. Eneyel 
I, Lxxxii. 1865) S. 437. Ovebbeck sächs. Berichte 1860, 1 ff. 1868, 93 ff. 
Plastik P, 224 ff. Gerhard akad. Abh. I, 363 f. Taf. 27. 0. Jahn popul. Aafs. 
S. 146. 213 ff. Friederichs Bausteme S. 99 ff. Lübke Plastik P, 121 f. 



1. Lenormantsche Statuette in Athen. 

Nach annaU XXXITT Taf. OP. — Die kleine Figur von pentelischem Marmor ward im 
Jahre 1859 bei Anlage eines Weges westlich von der sog. Pnyx gefunden und einige Mo- 
nate später von Ch. Lenormant in ihrer Wichtigkeit erkannt (s. die Litteratur oben S.273). 
Die Figur ist unfertig, indem die ganze Rückseite roh und am rechten Bein bis anter die 
vorgestreckte Hand der Marmor noch stehen gelassen ist; auch die Basis ist sehr anregel- 
mässig behauen und die Falten des Gewandes vorn sind erst flüchtig angedeutet. Vollendet 
ist nur das Gesicht, mit seinen fUr Athena ungewöhnlich breiten, runden Formen ; die 
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Göttin schaut nngesenkten Hauptes gradaus. Ein niedriger anschliessender Helm bedeckt 
das Haupt, über der Stirn mit einem aufgebogenen Rande {(srt^dsri) versehen. Darunter 
fallen lange Locken auf Schultern und Brust herab, welche von der dicken zweigetheilten 
Aegis bedeckt werden. Der Chiton ist der einfache yiyztiis iro^pv]«, dessen gegürteter lieber- 
schlag bis in die Mitte der Schenkel herabfällt; von einem Mantel keine Spur. Vor dem 
rechten Standbein bilden sich Steilfalten, unter denen derFuss zum Vorschein kommt; das 
linke Bein ist gebogen und ein wenig zurückgestellt. Beide blossen Arme sind gleich- 
massig gesenkt und etwas vorgestreckt, der rechte mit flach geöffneter Hand um etwas zu 
tragen, während die Linke mit dem Daumen und den übrigen Fingern den Rand des 
grossen runden gewölbten Schildes (s. u.) anfasst. Zwischen Schild und Bein ringelt sich 
die grosse Schlange und streckt ihren Hals hoch empor, den Kopf gegen den Schildrand 
gerichtet. — An der Basis ist in sehr rohen Andeutungen ein Relief skizziert. Man glaubt 
links einen aufsteigenden Wagen mit etwas gekauertem Lenker zu erkennen, dessen spren- 
gende Rosse eine rechtshin eilende Figur am Zügel packt (vgl. Westfr. XIV. Nordfr. XI) ; 
dann drei ruhig stehende Figuren, die ersten beiden mit Sceptem Stäben oder Lanzen, die 
erste überdies mit einem rundlichen Gegenstand in der Linken, die zweite vielleicht auf 
einen Schild gestützt, die dritte mit erhobener Rechten; endlich rechts ein Thier mit 
gesenktem Halse , dessen scheinbarer Kopf nicht so breit und deutlich ist wie in unserer 
Zeichnung, so dass es auch wohl der Schwanz sein könnte; über dem Rücken des Thieres 
wird eine grosse viereckige Masse sichtbar. Sollten nicht drei Gottheiten als abgekürzte 
Darstellung zwischen dem aufsteigenden Helios und der abwärts reitenden Selene (Paus. 5, 
11, 8) gemeint sein? (s. o. S. 276.) [Rangab^: Nike Apteros zu Wagen, Athena, Demeter 
und Persephone, Pandora sich schmückend, Zeus thronend 1 Fr. Lenormant ebenso, nur 
wird statt Athena der schlangenfUssige Kekrops erblickt. Conze leugnet die Pandorageburt 
(so auch 0. Jahn popul. Aufs. S. 216 Anm. und Friederichs Bausteine S. 100) und ver- 
muthet eine Votivdarstellung, die nur auf unsere Statuette, nicht auf die copierte Parthe- 
nos bezüglich wäre.] — Höhe des ganzen Bildwerks 0,42, der Figur von der Helmspitze 
bis zum Fuss 0,34; Basis (sehr unregelmässig gestaltet) hoch 0.063 — 0,07, breit vom 0,20, 
grösste Tiefe 0,16. — Sonstige Abbildungen: Gaz, des beaux arts VIII S. 133. Arch. Ztg 
XVni Tf. 135, 3. XXIII Tf. 196. Bull. nap. VIII Taf. 4. Conze Athenastotue des Phidias. 
Gerhard akad. Abh. Tf. 27, 1. 2. Jahn popul. Aufs. Tf. 1. Overbeck Plastik I^ Fig. 46. 
Lübke Plastik I^ Fig. 63. 

1 ** gibt die Seitenansicht der Statuette , um die Haltung des rechten Arms und die 
Stellung des Schildes deutlicher zu machen. Der scheinbare Helmbusch im Nacken ist 
nichts als ein stehengebliebenes Stück des rohen Marmorblockes. 

1^ zeigt das Schildrelief in etwas vergrössertem Massstabe (nach arch. Ztg XXIII 
Taf. 196). Von dem ziemlich breiten Schildrande (divrul) rings umgeben erhebt sich die 
flache Wölbung, deren Mittelpunkt nach homerischer (A 36) und sonst üblicher Weise durch 
die Fop^fb ßXooupoiTTtc , $etv6v ^epxofjL^vT) gebildet wird. Ueber dieser erblickt man er) einen 
weitansschreitenden Mann, der einen Feldstein über dem Kopfe schwingt (statt des Schurzes 
acheint das Original vielmehr einen hinter dem Rücken flatternden Mantel anzudeuten). 
Dies ist nach Conze Phidias (vgl. oben Zeugnis 26). Rechts daneben holt h) ein Mann 
zum Schlage aus , nach Conze Perikles (b. zu Fig. 34) ; darunter sehr undeutliche Spuren, 
vielleicht von einer weiteren Figur. Weiter unten folgt c) die Gruppe eines behelmten 
Kriegers, der an den langen Haaren eine dadurch als Amazone kenntliche, aufs Knie ge- 
sunkene Gegnerin gepackt hält. Unter dem Gorgoneion eilt </) ein Krieger mit Helm und 
Schild auf die Gruppe c los ; unter ihm liegt e) ein ausgestreckter Leichnam (Amazone s. 
SU Fig. 34) . Hinter d erblickt man f) eine Gruppe, gebildet aus zwei Gestalten, von denen 
eine die andere, niedergesunkene zu unterstützen sucht, also äusserlich c entsprechend, 
innerlich ihr Gegentheil. Darüber entspricht g) eine lebhaft bewegte Figur dem Perikles b\ 
endlich ist h) zwischen g und a der Körper einer kurz bekleideten Amazone (zu Fig. 34) 
hingestreckt, mit dem Kopfe nach unten. (Mit letzterer Figur lässt sich ein Rclieffragment 
in Villa Borgbese vergleichen, in dem Hemicyclium links hinter dem ägyptischen Thorweg : 
drei ähnlich liegende Todte , einer mit phrygischer Kappe und KOcher.) ~ Für die Er- 
klärung vgl. besonders Conze arch. Ztg XXIII, 39 ff. 
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2. Torso von der Akropolis. 

Nach einer von Conze mir geschenkten Zeichnung Tim lers, 1800; vgl. buUett. 1860,1)5. 

— Die Statue von pentelischem Marmor, in ihrem jetzigen Znstande 1, 28 M. hoch, ward 
1859 unweit der Propyläen gefunden. Sie ist von jener frischen und leichten Arbeit, 
welche auch die geringeren Werke der guten attischen Zeit auszeichnet, erinnert aber in 
der grossartigen Einfachheit der Gewandung an den Rolossaltorso Medici [mon, deW M, 
III, 13). Mit der lenormantschen Statuette stimmt der Torso tiberein in der Gresammi- 
Stellung, in der Anordnung des Gewandes und der Aegis, in den Locken vor den Schultern; 
auch waren einst beide Oberarme gesenkt, vom linken sind Fragmente bis zum Ellenbogen 
erhalten. Vor der schuppigen Aegis ist der Umriss des Gorgoneion in Gestalt einer ei^ 
höhten Platte sichtbar (vgl. die archaische sitzende Athenastatue Scholl Mitth. Taf 1. 
Le Bas voy. arch., mon. fig, Taf. 2, I. Mun. of clasB. antiq. I zu S. 190. 0. Jahn de Min. 
simtd. Taf. 1. Overbeck Plastik I^ Fig. 19); der Chiton ist an der rechten Seite nach do- 
rischer Art geöffnet und bildet hier schöne freie Zickzackfalten. 

2' zeigt nach einer Skizze Conzes die RUckseite des Torso. Die schuppige Aegis 
fällt auch hier kragenartig über einen Theil des Rückens herab, die langen Haare sind im 
Nacken zu einem Schopf zusammengebunden ; beides erinnert noch etwas an die alterthOm- 
liehen Athenabilder. Die Anordnung des Gewandes ist äusserst einfiich, fast dürftig. 

3. Die Minerve au colUer im Louvre. 

Nach den Denkm. d. alten Kunst II, 20, 211, aber mit Weglassung der Ergänzungen. 

— Der Körper der Statue stimmt mit dem Torso Fig. 2 überein, die Gewandränder an dea 
rechten Seite sind gefältelt (s. o. S. 227). Das Gorgoneion ist hier vollständig erhalten 
Die Haltung der rechten Schulter widerspricht nicht einer Senkung des Arms (der modern« 
Arm ist gehoben und hält eine Lanze) ; vom linken Arm ist das oberste Viertel alt, d( 
Rest mit dem Schilde daran neu , so dass auch hier keine Abweichung bemerkbar ist. 
linke Bein ist aussen stark überarbeitet; ein Bohrloch in den Falten könnte auf ein hi( 
befestigtes Attribut (Schlange? Schild?) deuten. Da* Kopf, wie in Fig. 1 von ziemlic 
breiten Formen (Nase und Mund restauriert), ist mit dem runden Helm bedeckt, auf dest 
Gipfel eine Sphinx, zu beiden Seiten je ein Greif angebracht sind (alle drei Köpfe modennr^i 
Davor bemerkt man auf dem Helm eine Anzahl roh behauener kleiner Vorsprttnge, 
Bouillon bestimmt zu Pferdeköpfen verarbeitet zu werden (wie auf den attischen Tetr 
drachraen); sollten sie zur Befestigung einer ore^dvT) gedient haben? Das Perlenhalsband 
ein willkürlicher Zusatz des römischen Copisten, dem die nicht üble, aber auch nicht ai 
gezeichnete Statue zuzuschreiben ist. Nach Olarac und Fröhner ist die Statue von 
sohcm, der Kopf von pentelischem Marmor; letzterer ist von etwas kleinlicher 
Höhe 2,09. — Aus der Villa Borghese ins Louvre gelangt, Fröhner In. 112 a Olarac 5- ^3. 
Abg. Bouillon mus, des ant, I, 25. Laurent mua. roy. II, 5. Clarac mw. de eem^, ^^^, 
319, 846. Gaz. dee beaux arte VIU, 211. 

4. Statuette aus Athen. 

Nach Le Bas voy. arch., num. fig. Taf. 25, 2. — Die Stellung der Beine, die Anoftf- 
nung des Chiton und die Haltung der Oberarme entsprechen dem Typus der Parthe^K»», 
ebenso der übereinfaohe Faltenwurf auf der Rückseite und die am Nacken eusammen^^ 
bundenen, dann aber über die Aegis herabfallenden Haare; eine Stütze am rechten Schenke/ 
mag dem vorgestreckten rechton Arm mit der Nike gegolten haben. Dagegen sind <ire 
Proportionen erheblich schlanker, im Detail der Gewandung ist ein grösseres Streben iMe& 
Effect bemerklich (keine Fältelung am Rande) , die Aegis ist weit kleiner und zierlichar. 
Sie ist ausgezackt, mit Bohrlöchern in den Zacken und einem verscheuerten Grorgoneido; 
der obere Rand der Aegis ist umgeschlagen und bildet so eine zweite parallele Zacken- 
reihe. Höhe 0;S2. Vgl. Scholl Mittheil, aus Griechenland N. 24. KekuM Theseion N. 
336 (487). 
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5. Statue in Mantaa. 

Nach LabuB mmeo di Mantova III Taf. 2. — Auch in diesem 1,40 M. (4' 4") hohen 
Torso Ton parischem Marmor lässt sich der zu Grunde liegende Typus der Parthenos nicht 
verkennen, wenn auch in etwas breiter und plumper Durchführung. Die Aegis ist verrieben, 
das Gorgoneion dagegen wohl erhalten. Abg. Clarac mm. III, 462 B^ 860 B. 

Als mehr oder weniger treue Nachahmungen oder Umbildungen der Parthenos 
mögen hier noch genannt sein (vgl. Brunn bull. 1S60, 55^ Fr. Lenormant gaz. d. heatix arts 
VIII, 205 ff. Overbeck Z. f. d. AW. 1857, 301 und sächs. Ber. 1861, 17) : 

A) Madrid n. 10 Hübn. Clarac III, 474 A, 902 A, Recht getreu. 

B) Villa Ludovisi, von Antiochos: mon. deW inst. III, 27. Overbeck Plastik II 2 
Fig. 109. (Linker Arm immer gehoben?) 

O Kapitol : Mua. Capitol. III, 1 1 . Clarac III, 462, 860. 

D) Stockholm: Clarac III, 462 B, 860^, vgl. Heydemann arch. Anz. 1865, 152* 
n. 12, Wieseler Philol. XXVII, 219 f. 

^ Ince Hall: Coli Blundell Taf. 1. Clarac III, 473,899^, vgl. arch. Anz. 1864, 220*. 

F) Mus. Chiaramonti: Clarac III, 472, 898 A. 

CDEF haben Köpfe eines späteren Typus. 

G] Dresden n. 193 Hettn. Becker Augusteum 41. Clarac III, 462, 862. 

H) Neapel : Clarac UI, 462 D, 888 D. Gaz. des beaux arts VIII, 208. Attribute geändert. 

J) Turin , Bronzestatuette :. Clarac III, 462 E, 848 A. Gaz. des beaux arts VIII, 209. 
Sehr manieriert. 

K) Villa Borghbse: Overbeck Ber. der sächs. Ges. 1861 Taf. 1. 1865 Taf. 1. Vgl. 
Overbeck a. 0. 1861, 1 ff. Conze Philol. XVII, 367 f. Overbeck n. rhein. Mus. XVI, 
639 f. Conze arch. Ztg XXIII, 40 Anm. Overbeck Berichte 1805, 40 ff. Kekul6 arch. 
Ztg XXV, 25 f. Overbeck Berichte 1868, 93 ff. Nur für Schild und Schlange zu ver- 
gleichen. 



6—17. Attische Reliefs. 

Diese ßeliefs, welche sich alle auf Athena beziehen, sind durchgängig auf Vio der 
Originalgrösse verkleinert, nur Fig. 7 hat bloss eine Reduction auf Vs erfahren. Der- 
gleichen Reliefs sind zu unserem Zweck zusammengestellt, jedoch mit Bciuiischung von 
mancherlei ungehörigem, von Pervänoglu arch. Ztg XVIII, 24 ff. und arch. Anz. 1867, 
45* ff. und vonRangab6 bull, najpol. Ylll, lOff. ; vgl. auch Friederichs Bausteine S. 219 ff. 
— Die Erklärung wird sich im ganzen auf die überall wiederkehrende Figur Athenas be- 
schränken. 

6. Nach Le Bas voy. arch., mon. f ig. Taf. 39. — Reliefbekrönung eines Decrets, an- 
scheinend einer Ehreninschrift (Z. 1 ...c apyo-^To[«, Z. 2 eü]epY£T[Tjv?) hinter dem Südflügel 
der Propyläen gefunden, breit 0,53, hoch 0,55. Athenas Stellung, Chiton, Aegis mit Gor- 
goneion, Armhaltung stimmen mit Fig. 1 überein, dagegen ist der Helm mit einem Busch 
versehen, unter welchem die Haare lang auf den Rücken, wie vorn auf die Schulter herab- 
fallen. Um die GOttin vollständiger sichtbar zu machen, ist der Schild etwas zurückge- 
schoben; die Schlange ist znr RaumausfUlInng in die Mitte des Reliefs gerückt. Die Nike 
auf der Rechten wendet sich dem Beschauer zu, die Flügel sind hoch entfaltet, der rechte 
Ann erhoben, der linke gesenkt. In den Propyläen. Abg. Ap/. ^^fr^fx. N. 382. Scholl Mitth. 
aus Griechenl. Taf. 3, 5 (n. 36). Gaz. des beaux arts VIII, 205. Gerhard akad. Abh. Taf. 
26, 5. Jahn popul. Aufs. Taf. 1, 4. 

7. Nach der arch. Ztg XV Taf. 105. — Aus Athen von L. Ross gebracht, jetzt. im 
Berliner Museum n. 462; hoch 0,23, breit 0,18. Athena in bekannter Stellung und Ge- 
wandung (Aegis unkenntlich), die Linke auf dem Schilde, den Helm mit hohem Busche 
verziert, trägt auf der vorgestreckten Rechten die von ihr abgewandte geflügelte Nike, 
welche einen Kranz in den ausgestreckten Händen zu halten scheint. Im Hintergrunde 
wird grade unter Athenas Hand in sehr flachem Relief eine ionische Säule sichtbar , nach 
BOtticher eine Stütze des Arms, wahrscheinlicher nach Welcker eine Andeutung des Heilig- 
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thums. (Einer solchen Stütze bedurfte es kaum, wenn die Nike nicht regelmässig auf der 
Hand der Parthenos stand sondern für gewöhnlich abgenommen war ; ja auch ohnedies liess 
sich durch Eisenstützen im Innern des grossen Bildes die nöthige Unterstützung für den 
Arm und die Goldblechfigur auf der Hand beschaffen, zumal da die rechte Hüfte etwas 
gegen den rechten Unterarm hin ausgebogen ist. Vgl. auch Overbeck, arch. SarnrnJung 
in Leipzig S. 18.) Die kleinere Gestalt hält Bötticher für einen PanathenSensieger im Fest- 
gewande und mit dem Stabe als Brabeion, Fr. Lenormant für den athenischen Demos, 
Eug. Petersen für eine Priesterin der Parthenos mit dem Schlüssel (als xX^SoO^^oc). Letzteres 
Attribut ist ohne Zweifel richtig erkannt (vgl. 0. Jahn <mn. XX, 208 ff. Stephan! campte- 
rendu 1863, 273), schwerlich dagegen das Geschlecht der Figur; es scheint vielmehr ein 
TafA(ac TdW Upö^ ^pT^fjiarfuv ttJc ^AOT^valoi; (s. zu Ostfr. 34) zu sein, dem der Tempelschlüssel 
von Rechtswegen zukommt (s. Anh. 1 , 2 , A). Die Figur des Siegers scheint links verloren 
gegangen zu sein. Abg. Welcker alte Denkm. V Taf 7. Gaz. des heaux art8 VIII, 226. 
Vgl. arch. Ztg XV, 65 ff. (Bötticher). 99 ff. (Welcker). Arch. Anz. 1858, 175* (Bötticher). 
Overbeck arch. Sammlung in Leipzig n. 20. Gaz. des heaux arts a. a. 0. (Lenormant). 
Arch. Ztg XXII, 150 ff. (E. Petersen). Philol. Suppl. III, 443 f. (Bötticher). 

8. Nach der sehr flüchtigen Skizze arch. Anz. 1867, 47*. — Reliefbekrönung eines 
Ehrendecrets , beim Lysikratesdenkmal gefunden. Zwischen einem Reiter und einem 
betenden Manne steht Athena Parthenos . am OberkOrper ganz verscheuert ; Schild und 
Schlange sowie die vorwärts gerichtete Nike auf der ausgestreckten Rechten sind richtig 
angeordnet. Vgl. Pervänoglu a. a. 0. 

9. Nach dem traurigen Stich bei Paciaudi monum, Peloponn. II, 155 {tnus, Nani 19). — 
*Ex Athenis, 1760', jetzt in Avignon s. Stark Städteleben in Frankreich S. 582. Sehr 
flaches Relief eines Proxeniedecrets für Phokinos Nikandros und Dexi[ppos?], die drei hier 
dargestellten Krieger, deren ersten Athena selbst bekränzt; deshalb fehlt die Nike. Chiton 
und Schild wie gewöhnlich, von der Aegis ist in der Abbildung nichts zu erkennen, der 
Helm scheint mit einem Busche versehen. Die Inschriftreste [C. I. Gr. 475) sind auf der 
Tafel weggelassen. Abg. Miliin gcd. myth. 36, 140. 

10. Nach der flüchtigen Zeichnung arch. Anz. 1865, zu S. 89*, 1. — Ziemlich zer- 
riebene Reliefplatte von der Akropolis, breit 0,35, hoch 0,28. Der Parthenos fehlen 
Sehlange und Aegis ; der Helm ist buschig , hinter dem Rücken fällt ein Häntelchen herab. 
Die Nike wie in Fig. 7. 8, aber ohne Kranz in der Hand. Vgl. PervÄnoglu a. a. 0. 

11. Nach einer flüchtigen Skizze, mitgethcllt von Jul. Lessing. — Attisches Belief- 
fragment im Phigaletan Saloon des brit. Museums, ungefähr 0,45 hoch und 0,30 breit. Athena, 
die einen Mann im Mantel bekränzt, trägt einen hohen sog. korinthischen Helm, unter 
welchem ihre Haare in langem Schopf hervorquellen. Zur Linken steht der runde Schild 
und daneben die Lanze , an Arm und Schulter der Göttin gelehnt, von ihrer Hand dagegen 
nicht berührt. 

12. Nach Le Bas voy. arch., mon. fig. Taf 41, 1. — Auf der Akropolis; hoch c. 0,37, 
lang 0,48. Athena mit Chiton und Aegis (Scholl) , buschigem Helm und Schild, hält in 
beiden Händen eine Binde oder einen Kranz. Vor ihr Bekränzung eines Jünglings durch 
eine weibliche und eine männliche Gestalt. Vgl. Scholl Mitth. N. 42. 

13. Nach Le Bas a. a. 0. Taf. 38, 1. — Sehr verscheuertes Relieffragment von der 
Akropolis, hoch 0,41, lang 0,36, der Paläographie nach aus der Zeit des peloponnesischen 
Krieges. Athena bekränzt einen Mann , anscheinend einen Kolophonier (Rangab^ vergleicht 
Thuk. 3, 24 aus dem J. 427). Schild und Schlange sind angeordnet wie auf Fig. 0. Abg. 
Rangab^ ant. hell. I Taf. 8 n. 262. Vgl. Scholl Mittheil. N. 29. 

14. Nach Le Bas a. a. 0. Taf 47, 2. — Relieffragment von der Akropolis, 0,52 hoch. 
Der runde Helm Athenas ist mit einem Busche versehen, die Aegis nicht zweigetheilt; der 
Schild fehlt, dafür hält die Güttin die gesenkte lange Lanze im linken Arm. Vgl. SchöU 
Mitth. N. 39. 

15. Nach Le Bas a. a. 0. Taf 45, 1. — Sehr feines Fragment in den Propyläen. Die 
Haltung der Hand auf dem Schildrande und die Biegung des linken Beines stimmen mit 
der Parthenos Uberein. 

10. Nach Le Bas a. a. 0. Taf 38, 2. — Fragment späteren Stils von der Akropolis, 
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0,42 hocb. Athena wohnt der Bekri&nzung eines bewaffneten Mannes bei ; an die Parthenos 
erinnert nnr das Motiv des Schildes. 

17. Nach Le Bas a. a. 0. Taf. 46. — Fragment eines der Athena gebrachten Schweine- 
opfers, 0,68 lang. Von der Parthenos ist das Gesammtmotiv entlehnt, femer die Schild- 
haltnng, die zweitheilige Aegis, die langen Locken , die vorgestreckte Bechte (ohne Nike) ; 
abweichend sind die Aennel und der hohe dreibuschige Helm (vgl. zu Fig. 5 unter H). 

Von ähnlichen Beliefs, die aber nichts neues bieten, seien hier noch genannt: 

o) London. Abg. Anc. Marhl. IX, 35, 4 : Athena mit Helm und Schild ; Kranz in der 
Rechten. 

h) London. Abg. Anc. M, IX, 36, 1: Helm mit hohem Busch, Aegis, Schild; Kranz 
in der Rechten. 

e) Propyläen 1170 : Schild; Schale in der R. Vgl. PervÄnoglu arch. Ztg XVIÜ, 24 n. 1. 

di PsoPTLAEN 1952: Schild, Rechte ausgestreckt. Vgl. ebenda n. 4. 

e) Akbopolis 2644: Helm, Aegis, Schild; Kranz in der Rechten. Vgl. Pervanoglu 
arch. Anz. 1867, 46* n. 3. 

f) Athen: Schild; Schlange hinter Athena. Vgl. Köhler Hermes III, 156. 



18 — 32. Münzen. 

18—20 beziehen sich auf die Parthenos, 22. 23 auf die Nike, 24 auf den olympischen 
Zens des Phidias , 25. 26 auf Einrichtungen des Parthenon , 27 auf eine Nachbildung der 
Parthenos , 28-32 auf die Akropolis. 

18. Nach Beul4 let monmnes dPAth^es S. 258. — Attisches Tetradrachmon. Im Neben- 
felde die Parthenos. Der Helm hat einen Busch, links Schild und Speer, rechts die Schlange; 
die Nike mit Kranz schwebt der Gk^ttin zu. 

19. Nach Beul^ ebda. — Attische Bronzemtlnze. Die Vertheilung der Attribute ent- 
spricht derjenigen auf dem Tetradrachmon. (Vgl. auch Beul6 S. 390, 3.) 

20. Nach Jahn popul. Aufs. Taf. 1,3.— Attische Bronzemttnze, der vorigen ent- 
sprechend, nur fehlt die Schlange ; die Flügel der Nike sind nicht bemerkbar. 

21. Nach Beul6 a. a. 0. — Attische Bronzemünze. Die Schlange ist unsichtbar, der 
grosse Schild dagegen mit dem Gorgoneion versehen. 

22. Nach Beul6 a. a. 0. S. 172. — Attisches Tetradrachmon. Im Nebenfelde eine 
Nike mit Kranz, welche derjenigen von Fig. 18 entspricht. 

23. Ebendaher. — Attische Bronzemünze. In einem Oelkranz Nike, der vorigen 
Münze ähnlich. Ob auf die Nike der Parthenos bezüglich?? 

24. Nach Overbeck in den tymbola pMlol. Bonn. S. 606. — Bronzemttnze von Elis aus 
hadrianischer Zeit, das einzige treue Abbild des phidi asschen Zeus (Paus. 5, 11). Dieser 
sitzt, spitzbärtig (vgl. Ostfr. 30) und bekränzt, auf hohem Throne, dessen Seitenlehne von 
einer Sphinx gestützt wird (vgl. ebda). Der grosse Hantel verhüllt die Beine und den 
linken Oberarm. Beide Oberarme sind wie bei der Parthenos gleichmässig gesenkt, aber 
während dort die linke Hand auf den Schild herabsinkt, ist sie hier etwas gehoben um 
das lange Scepter zu halten. Der rechte Unterarm ruht auf der Seitenlehne, auf der Hand 
schwebt mit empoigespreizten Flügeln, eine Binde in den Händen tragend Nike, nicht dem 
Gotte zugewandt (Overbeck), sondern ganz von vom dargestellt (vgl. Fig. 6). Abg. Over- 
beck Plastik I^ Fig. 48 und Lttbke Plastik I^ Fig. 66 (beidemal vergrOssert, nicht ver- 
bessert). Die älteren Abbildungen sind sämmtlich ungenau. Vgl. Overbeck in den «ym- 
hola S. 603 ff. 

25. 26. Nach Beul^ a. 0. S. 392. — Attische Bronzemttnzen. Der Tisch, auf welchem 
die panathenäischen Siegespreise ausgestellt wurden, die V]XefavTfofAivY) TpäiiteCa in den 
Schatzverzeichnissen des Parthenon (Anh. I, 2, vgl. Paus. 5, 20, 1 TpdTieC« ^9 i^c irporl^ev- 
Tat ToTc vixooiv ol or^^avoi). Unter dem Tische steht die Amphora mit dem Oel, auf dem- 
selben ein Oelkranz und die Eule als Vertreterin der GUlttin. Dazu kommt in 26 die Büste 
Athenas selber, wogegen in 25 ein Oelzweig im Felde sichtbar wird, lieber andere ähn- 
liche Münzen s. BOtticher im Philol. XVUI, 397. 



282 !"• ERKLÄRUNG DEK TAFELN. 

27. Nach den Denkm. d. alten Kunst II, 19, 203. — Tetradrachmon des Königs 
Antiochos Energetes von Syrien (138—129). Eine der ParthenoB ziemlich entsprechende 
Athena, vielleicht eine Nachbildung derselben in Antiocheia (K. 0. Müller antiq. Antu)ck. 
S. 63 Anm. 7), nimmt die Mitte ein. Der Helm hat einen hohen und langen Busch, der 
Schild ist mit dem Gorgoncion versehen (vgl. Fig. 21), die Nike mit dem Kranz ist von 
der Göttin abgewandt. Auf anderen ähnlichen Münzen, sogar desselben Königs, fliegt sie 
dagegen zur Göttin (vgl. Denkm. I, 52, 243); der Typus ist in Kleinasien sehr verbreitet 
(Beul6 mann. dAth. S. 258 f.). 

28—32 sind attische Kupfermünzen mit Darstellungen der Akropolis. Da die bisheri- 
gen Abbildungen meist ungenau, mehrfach von einander abweichend und durch willkür- 
liche Zusätze entstellt sind, so liegen hier von 28. 29. 31 neue Zeichnungen vor, welche 
nach den Originalen oder scharfen Abgüssen unter Jul. Friedländers Aufticht gefertigt 
worden sind und als vollkommen zuverlässig gelten dürfen. 

28. In Paris. — Die Akropolis von Nordwesten gesehen, üeber den Felsen (jjiaxpai 
irfrpat) werden die Quadern der Mauer sichtbar, darüber links der Parthenon, in der Mitte 
die eherne sog. Promachos (auf hoher Basis ruhig stehend, die Rechte [mit Lanse] er- 
hoben, die Linke [Schild nicht erkennbar] gesenkt), rechts die Propyläen. Darunter die 
grosse Aufgangstreppe, neben dieser die Pansgrotte, in der man wohl allzu scharfsichtig 
den kauernden und pfeifenden Pan hat erkennen wollen. Links darüber keine zweite 
Höhle, sondern 'das Loch im Mittelpunkt des Schrötlings, welches bei der vor der Prägung 
erfolgten Abdrehung desselben durch Eingreifen des Haltstachels entstanden ist' (Friedländer), 
vgl. Fig. 29. Andere Abbildungen z. B. : Pellerin peujdet et villee I, 145. Mionnet m^L 
III Taf. 18, 3. Miliin gal. myth, 32, 133. Bröndsted Reisen II S. 131 N. 37. Stuart to- 
pogr, of Athetis Taf. 1. Beul6 rnotm, dAth. S. 394. (Jahn Paus, descr. arcU Aih. Taf. 2, 3) 
Donaldson architedura numisnuxt. Taf. 1. Ein anderes Exemplar im brit. Museum: Leake 
topogr, Taf. 1, 1. Wordsworth Athens^ S. 68. Weitere Exemplare in Petersburg und in 
mehreren Privatsammlungen (Beul6 a. 0.). 

29. In Berlin, aus v. Rauchs erster Sammlung. -^ Sehr ähnliche Darstellung, die Qni- 
dermauer noch deutlicher. Der Athenakoloss hat beide Arme gesenkt. In der Mitte das 
Loch wie bei Fig. 28. Auf der Mauerecke neben dem Parthenon links sitzt die Eule 
(Hesych. fXaüc ^^ ir^Xei* TcipoiiJila [lalc dXri^elai;]. dvIxetTo folp 6ii6 <I>a(^pou iv tq dxpoTröXet. 
app. prouerb. 1, 76 y^oiO; ev tiöXei* br.h (Paloou dveii&r] iXnJj^ h d%poiröXet. Meursius Cecrofia 
c. 20 vermuthet utcö <tHiUo'j. Vgl. oben S. 271 Anm. 1). Abg. Gerhard akad. Abh. Taf. 
25, 1 (Jahn Faua. descr, Taf. 2, 2). Vgl. Ross arch. Aufs. I, 207 f. 

30. Nach R. Rochette im joum. des sav, 1851, 424. — Die einst in Pouquevilles Besiti 
befindliche Münze ist verschollen (ebda S. 431 Anm. 3); trotz einzelner Abweichungen dürfte 
sie mit der vorigen identisch sein. Rochette erkannte neben der Pansgrotte die Höhle der 
Agraulos ; ist die zweite Höhle richtig , so dürfte eher an die Grotte des Apollon Bypa- 
kräos zu denken sein (Taf. I, 4 n., 1 vgl. Paus. /, 28, 4. Göttling ges. Abh. I, 108 ff. 
Keü Philol. VIII, 170 f. Bötticher ebd. XXU, 89 ff.). 

31. In Berlin. — Die Ansicht scheint von Südwesten genommen zu sein, wo dun 
links die Propyläen, rechts der Parthenon liegen und die Höhle das Grottenheiligthusi der 
Ge Kurotrophos und Demeter Cbloe unterhalb der kimonischen Mauer sein müste (Tsf. l, 
4 n. 14, vgl. Paus. /, 22, 4. Bötticher Philol. XXI, 47. Köhler arch. Anz. 1866, 167*). 
Benins Ansicht , unsere Münze sei nur eine durch Flüchtigkeit des Stempelschneiders m- 
gekcihrte Copie von Fig. 28, hält Friedländer ftir sehr unwahrscheinlich. Abg. bei Beoli 
fnonn. d'Ath. S. 394 (Jahn Paus, descr. Taf. 2, 4) nach einem athenischen Ezemphir, ixd 
dem sich aber so wenig wie auf dem Berliner Exemplar aus gleichem Stempel die Atheaa 
so erkennen lässt wie Beul^ sie gibt : kein Arm , noch weniger Schild oder Speer. Die 
Münze ist nach Friedländer jünger als 28 und 29. 

32. Nach Donaldson archit. numisniat. Taf. 2. — Im britischen Museum, aus der Suutt- 
lung von Payne-Knight, früher Fauvel gehörig. Die Hauptsache ist das dionysische Theater 
am Südfusse der Burg. Das Bühnengebäude, die Orchestra, die Keile der Sitzreihen, dts 
Diazoma sind deutlich erkennbar, ebenso über den Sitzreihen die xTcvro]*.-^ (PhOochoroa bei 
Harpokr. s. u.). Die Höhlen in der letzteren sollen die einst durch das Denkmal des Thn- 
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sylloB geschlossene Grotte (Taf. I, 4 n. 13, vgl. Paus. 1, 21, 3) bezeichnen. Links davon 
die kimonisohe Mauer mit den Pit^ylSen; in der HOhe der Parthenon (6 xQcXo6fuvoc Ilotp- 
6cNd>v ^epxelfuvoc toO ^e^pou Heraklid. [DikSarch.] irepl iröXemv 1, I), rechts darunter Fels- 
andeutungen. Abg. Leake topoffr. Taf. 1, 2. Beul6 morm. dAth. S. 394 u. o. 

[Hier wSre es an der Stelle die Malereien einer angeblich in Aulis gefundenen 
Vase anzuführen, in denen man das dionysische Theater und darüber den Parthenon hat 
erkennen wollen: nach Scrofani mem. sur un vase antique, bt ä Fltigtiiut de France, 1609 
herausgegeben von Millin peint. de taeea II Taf. 55. 56. Stuart Alterth. von Athen, Darmst. 
Ausg., Lief. 28 Taf. 2, 8. AtmaU delT inet I Taf. H. J, Geppert altgriech. Bühne Taf. 2. 
Wieseler Theatergebäude Taf. 4, 8«- * (der die litterarischen Besprechungen anführt, vgl. 
noch Dodwell traveh I, 301 Anm. 2. Weicker alte Denkm. III, 442). Aber abgesehen 
von der Richtigkeit dieser Deutung (vgl. Lu3me8 ann. I, 407 if. Wieseler S. 34 f.), ist die 
Darstellung so durchaus unerhOrt für Vasenbilder, ja so unantik, dass ich trotz der Nen- 
nung des angeblichen Besitzers (in LivadiA!) und trotz R. Rochette (chaix de peint, S. 221) 
keinen Augenblick zweifle dass eine Fälschung vorliegt (vgl. ann, I, 408 Anm. 2).] 



33. Marmorkopf im Vatican. 

Im braccio nuavo 13 (Beschr. d. Stadt Rom II, 2, 105 N. 124). Der Kopf ist inter- 
essant einmal wegen der für eine Athena ungewöhnlich breiten Formen, sodann wegen des 
Helmes. Dieser ist rund und ziemlich niedrig, vom mit einem aufrechten, palmettenver- 
zierten Rande versehen, dessen Oberkante, wo sie erhalten ist, eine Reihe von Bohrlöchern 
enthält, anscheinend zur Aufnahme von Bronzezieraten. Der Helm selbst ist mit Ranken 
im Relief Übersponnen; den Gipfel krönte ein langausgestrecktes Thier, zwei ähnliche 
kauerten in halber Höhe zu beiden Seiten, ohne Zweifel die Sphinx tmd zwei Greifen. 
Nächst der Minerve au coUier (Fig. 3) ist die hopesche Statue in Deepdene zu vei^leichen 
{Spec. of ant. aculpL I. 25, U, 9. Denkm. d. alt. Kunst II, 19, 202. Clarae III, 459, 850. 
Braun Kunstmyth. 65), an deren Helm dieselben Thiere, wenn auch theilweise restauriert, 
so doch mit Sicherheit erkennbar sind. In der viel vorzüglicheren iamesischen Statue in 
Neapel sind zwei Flügelrosse, theilweise modern, an die Stelle der Greife getreten (Clarao 
III, 458, 851.^. Braun 64). — Nase, Oberlippe, Kinn, Theile des Heines sind modern. 

34. Strangfordscher Schild. 

Nach der aroh. Ztg XXIII Taf. 196. — Dieses flacbgemndete Fragment von weissem 
Marmor, 0,48 im Durchmesser, stammt aus Athen, wo es von Lord Strangford erworben 
ward, um später dem britischen Museum einverleibt zu werden. Hier entdeckte es Conze 
1864 und erkannte seine Bedeutung durch Vergleiohung mit dem Schilde der lenormant- 
schen Statuette (Fig. 1^). Die Mitte nimmt auch hier die Fratze der Gorgo ein, mit aus- 
gestreckter Zunge, von zwei Sehlangen umgeben. Ringsum tobt der Amazonenkampf, 
dessen Lokal durch die Stellungen der Figuren als ansteigende Felsgegend charakterisiert 
wird, wahrscheinlich im Hinblick auf die von den Amasonen angegriffene Höhe des Mu- 
seion (Plut. Thes. 27) . Links eine Gruppe von drei Amazonen, a hingesunken, die Linke 
im Schoss, in der Rechten die Doppelazt — eine grösstentheils zerstörte Figur tritt auf 
Bie — , ß am Rande anscheinend emporklimmend, 7 kopfüber hingestürzt und lang ausge- 
streckt (wie e in Fig. 1^). — Eine zweite Gruppe befindet sich unterhalb des Gorgoneion. 
Hinter einem aufs Knie gesunkenen Krieger , h , steht ein kahlköpfiger Alter , c , nur mit 
der flatternden Chlamys bekleidet, der mit der Doppelaxt wuchtig zum Schlage ausholt 
gegen eine (nicht dargestellte) Gegnerin; mit Ausnahme der Waffe dem Phidias (a) des 
anderen Schildes ziemlich entsprechend und als 7cpeoß6TY)c ^aXanp^c deutlich gekennzeichnet. 
Dahinter tritt ein Krieger, C, auf eine gefollene Amazone, i], und hebt den rechten Arm 
vor dem (ganz unausgeführten) Gesichte dergestalt dass dieses halbverdeckt ist: PsRiKXiES 
(vgl. Zeugnis 26) ; seine Haltung und seine Stellung neben t lassen die Gestalt mit h iden- 
tisch erscheinen, wie t) mit e übereinstimmt. — Eine dritte Gruppe enthält zwei Zweikämpfe. 
Ein Krieger, %, packt eine niedergesunkene Amazone, i, mit Pelta, am langen Haare, ent- 
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sprechend der auf Fig. 1 & an gleicher Stelle erscheinenden Gmppe e. Darüber eilt ein 
Krieger, %, mit dem runden Schild am Arm (» d) gegen eine entweder bergan klimmende 
oder hinstürzende Amazone, X, mit Doppelaxt und Pelta, die sich erschreckt nach dem 
Verfolger umsieht (s ^??). — In einer vierten Gmppe endlich sind drei yollst&ndig and 
drei nur theilweise erhaltene Krieger dargestellt, die sSmmtlich empordringen. Der eine, 
(i, hat seinen Schild mit einem flüchtigen Kentauren verziert, der mit der Rechten nach 
einer Wunde im Nacken greift und den linken Arm ausstreckt (Conze, vgl. Sttdmetope 
XXIV. XXyn). Neben ihm steht ungeschickt genug ein Gefihrte mit Schild, h; weiter 
aufwärts, mächtig ausschreitend, ein anderer der eben dflB Schwert zieht, (. Neben diesem 
wird ein Bein, o, femer ein Bein oder Arm, ic, sichtbar, endlich ein mit gezücktem Schwert 
ompordringender Krieger, p. — Die Arbeit ist fast durchweg mehr andeutend als ausge- 
führt. Farbe ist noch erkennbar an Panzem Schilden Helmen Schwertem, AugenstemeD 
und Brauen, an den Schlangen Augen und Brauen des Gorgoneion. — Abg. Conze Atheni- 
statue des Phidias, Tafel. Gerhard akad. Abh. Taf. 27, 4. Jahn popul. Aufs. Taf 2, 1. 
Overbeck Plastik I^ Fig. 47. Die Erklärung folgt Conze arch. Ztg XXIII, 33 ff. 

34 ' wiederholt den Kopf des Phidias in grösserem Hassstabe. Conze ei^gänzt a. 0. 
S. 47 die nicht ausreichende lithographische Wiedergabe des Kopfes, 'der so individuell 
ist wie kein andrer auf dem Relief, durch folgende auf Autopsie beruhende Beschreibung: 
'Wir finden einen charakteristisch gezeichneten Schädelumriss ohne starken Hinterkopf, 
oben hoch und spitz, eine gewölbte stark vortretende Stim. Spärliche Haare umgeben den 
kahlen Scheitel über der Schläfe, um das Ohr und unten am Hinterkopfe. Das Gesicht hst 
leider ein wenig gelitten, am Auge ist ein kleiner Stoss, auch namentlich die Nase ist nicht 
ganz tmversehrt geblieben. Ein kurzer Vollbart umgibt Hund und Kinn. . . . Man wird 
einen solchen Kopf seiner Bildung nach eher dem Sokrates als dem Sophokleskopfe an- 
reihen wollen. Doch ein Ausdruck der Intelligenz um Stim und Mund fehlt diesem Phidias, 
so weit das kleine noch dazu verletzte Nachbild urtheilen lässt, durchaus nicht*. 

35. Schildfragment im Vatican. 

Nach einer Originalzeichnung. — Dies Fragment mit zierlich ausgeführtem Relief im 
Museo Chiaramonti (300. Beschr. d. St. Rom II, 2, 59 N. 298) ward von Klügmann als 
hierher gehörig erkannt (huUett, 1867, 34, vgl. Bmnn arch. Anz. 1860, 50*). Die Ania- 
zonen entsprechen in Kleidung und Bewaffnung ganz denen des strangfordschen Fragments 
(Fig. 34) , auch ist die Voraussetzung eines Felslokals die gleiche und von dem Gorgoneion 
in der Mitte des Schildes sind noch Stücke ersichtlich. Die oberste Amazone, a, erinnert 
etwas an X in Fig. 34, die links damnter liegende, b, an a und % die daneben rechts em- 
porklimmende, c, an ß und X; die vierte, nur oberwärts erhaltene Amazone, b, endlich, 
welche Jahn (popul. Aufs. S. 218) Hllschlich für Phidias hielt, gibt im allgemeinen deseen 
Haltung wieder, die aber für eine axtschwingende Amazone nicht minder passend ist. Bei 
c und b scheint die phrygische Mütze mit ihren Laschen noch kenntlich zu sein. Unser 
Fragment fügt sich dem strangfordschen insofem ganz wohl an , als den dort oben rechts 
vereinten Kriegern hier links lauter Amazonen gegenüberstünden, im Anschluss an die dort 
unten links befindliche Amazonengrappe. Abg. Jahn a. 0. Taf. 2 nach einer für Gerhards 
ant. Bildwerke bestimmten Zeichnung, welche in ein paar Einzelheiten deutlicher ist. 



36. Skizze eines Theils der nördlichen Burgmauer. 

Nach Penrose S. 73. » Es ist die auf Tafel I, 4 mit 24 bezeichnete Stelle der Mauer, 
wo 24 unfertige Säulentrommeln in die Quadern eingemauert sind ; am nächsten Mauervor- 
sprang (23) noch zwei weitere, üeber die Mauer herüber blickt die Nordhalle des Polias- 
tempels. Vgl. S. 119. Auch bei Breton Athenea S. 19. 

37. Ein Stück der Nordmauer. 

Nach Br^UmAMnea S. 32. — Etwas weiter westlich als die vorigen (Taf. I, 4 bei 21) 
sind diese Gtebälkstücke eingemauert, die ebenfalls vom alten vorperikleischen Tempel 
herrühren (S. 119). Vgl. Penrose Taf. 40. 
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ANHANG I 



INSCHRIFTEN 



Inschriften bis 438. 



A. Baurechnung des Parthenon. 

A. Kircbhoff (merruyrie deW inst. II, 129 ff.) 
liat erkannt, dass folgende drei Inschriftfragmente 
zusammengehören und sich auf einen Bau der 
perikleischen Zeit beziehend Ich gebe sie nach 
seinen Ausführungen ergänzt, in BC unter Be- 
nutzung einer Abschrift R. Schönes. 

A Ol xa\ r[oixtX.... ? 



xe^eSXaiov dva]X(6fi.aToc 
Trepic-y^verlo tou X-^fjijiaTo; 

"" v: lTc[i]aTaTai 
7:a(>]d 'Xa)[X]axpeTd)[v] 



ev 



ovF 



dl 
o{xo]oofii(<zv 

xal E6Xa xjauoifjia 



I 
Xl/ 



HH 

AF^ (AP Rangabe) 
5 xoÄ' Vjfx^paN [iw]iVi xaTtt Hfg (HP Rangab^l 



AIAPA 

''oixiX 

M 
u 

10 xe^dXotiov dvaX(6(iaT]o; . 

IZt^UfhcZQ TOU XV)|A|i]aTOC [X] 

diiiOTa]i[at 



(AlAPAVelsen, 
ÄiAP Schöne) 

(A RangabO 
(Z. Rangabf) 
(N Schöne) 



irapd X(uXa]xpei[(üv? 
\evo 
\auTi 

£1 



(xpe Schöne) 
(glAYT Schöne) 



AAtTTTE (Das erste 4 fohlt b. Schöne) 

TdlXlovra: i?TT 
dvaX(&piaTa] 

^}^ T(ji Ipf aj[i 
10 olxo]§0(i(av xa (5o)i(av Schöne, 

^OfAtat Pitt.u. YeUen) 
xa]l £6Xa xa[uo(fA,a 
xad' i^u.£]pav fito^ol x{aTa 

\d7:6Togw (VAPOPAX^ Schöne, 

d. h. dTTÖnac?) 
oveoico 
15 iiciOT]dTr)at x 

xecp(iXatov] dvaXc6[jLaT[o; 
TrepteY^6T]o toü X'^|i.(ji'3iT[oc 

DN fxoc 

i4 aus der ehemaligen Cisterne westlich vom 
Parthenon; nach Pittakis icp'r)fi.. dp)^aioX. 4087. — 
B in den Propyläen; nach Rangabe 129 und einer 
Abschrift v. Velsens. — C 1859 bei den Aus- 
grabungen nördlich vom Parthenon gefunden; nach 
Pittakis i^ii. dpy aioK. 3481. Die Steine sind 
auf allen Seiten 'gebrochen, doch scheint am 
rechten Rande weniger zu fehlen, als am linken. 
Ein ziemlich grosser leerer Raum unten in 
zeigt den Schluss der Inschrift an. Ob A oder 
B voranzustellen sei, ist ungewis; die geringen 
Summen in B möchte Kirchhoff darauf beziehen, 
dass der Bau sich seinem Ende zuneigte', doch 
lassen sich auch andere Gründe denken. — Der 
durchstehende Gebranch von S weist auf eine 
Zeit vor Ol. 86, 1 == 436/5; der Umstand dass 
die Summen rechts , nicht links stehen , hat 
seine einzige Analogie in den Tributlisten des 
(ersten) Jahres Ol. 81, 3 « 454/3 und deutet 
also ebenfalls eher auf eine ältere Zeit. Die 
Inschrift enthält die Rechnungsablage über einen 
Bau (ß, 2. C, 10.) ans verschiedenen Jahren; da 
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ANHANG I. INSCHRIFTEN. 



Af 5 ^Y^]o<^^ ^^^ festzustehen scheint und C 
jedenfalls den Schluss dieser Reihe bildet, so 
sind mindestens neun Jahre anzunehmen. Sollte 
die allerdings unsichere Ergänzung xoiXa]x.p€[Tä>v 
in C, 2 richtig sein, so würde nach Analogie von 
Af 8 zwischen dem Schluss von A und dem Be- 
ginn von C mindestens noch ein weiteres Jahr 
ausgefallen und die Bauzeit also auf nicht weniger 
als zehn Jahre auszudehnen sein. (Möglich ist es 
auch, und die Angabe des Bruches der Steine bei 
Schöne steht dem nicht entgegen, dass B sich di- 
rect an C anschliesst und das T in B, 13 mit dem 
T in C, 1 demselben Worte inKsTaVai angehört, 
vgl. A, 6 — 8.) Eine so lange Bauzeit , zugleich 
mit der bedeutenden Einnahmesumme eines Jahres 
in C, 6. 7 von mindestens 24 + 7 a 31 , viel- 
leicht aber auch weit mehr Talenten scheint in 
der That am besten auf den Parthenon zu passen. 
Schwierigkeit könnte die Nennung der Kolakreten 
bereiten, doch ist es nicht nöthig anzunehmen, 
dass alle Gelder von diesen geliefert wurden. — 
B, 7. 8 ist man versucht xe^pdXaiov Cm>7P^70U 
und xfi^pdXaiov icoixiXxaic oder dergl. zu ver- 
muthen , nach Analogie ahnlicher Posten in der 
Erechtheionsinschrift (Rangabtf ant, HeU. 56. 57), 
vgl. Plut. Per. 12 tjtnr^pdxfot , itoixtXtal, ropcural 
X. T. X. (Abschn. I. Anm. 35). Für die übrigen 
Einzelheiten verweise ich auf Kirchhoff. 

[Im Monatsbericht der Berliner Akademie 1861 
S. t$60 ff. behandelt Kirchhoff die Bruchstücke 
einer mindestens fünf Jahre umfassenden £au- 
rechnung, welche neben 9up<&(<.QiTa und (6Xa 
ludxisa auch nicht unbeträchtliche Posten ver- 
kauften Goldes und Elfenbeins aufführt. Die 
naheliegende Beziehung auf den Parthenon weist 
er aber mit Recht durch das Datum von Ol. 86, 3 
=5 43*/3 (iizi KpdTTjTo« dfpx^vTo;) zurück. Es 
ist auch unthunlich anzunehmen, dass der Par- 
thenonsban bei der Aufstellung des Bildes zu 
Anfang von Ol. 85, 3 ss 438 etwa noch nicht 
beendet gewesen, sondern noch bis zum pelo- 
ponnesischen Kriege daran fortgebaut worden sei. 



Man mnss vielmehr, da über die Propyläen eine 
andere Rechnung existiert (BÖckh Staatsh. II-, 
336 ff. Kirchhoff in d. Jahrb. f. Philol. 1861, 
48 ff.), einen anderen gleichzeitigen Bau anneh- 
men, sei dies nun das Telesterlon in Eleusis, 
dessen genauere Bauzeit unbekannt ist — Iktinos 
dortige Thätigkeit könnte gleichzeitig mit der des 
Mnesikles an den Propyläen sein — oder der 
Fortbau am Erechtheion, auf welchen Ross auch 
ein andres Fragment (Böckh a. O. II, 343 ff.) 
aus Ol. 86, 1 oder 2 (Kirehhoff Abh. Berl. Ak. 
1S64 S. 23 ff.) beziehen wollte, oder auch der 
Nemesistempel in Rhamnus, der bekanntlich un- 
vollendet geblieben ist und ein Bild von Phidiss 
Schüler Agorakritos enthielt. 

Ebenso wenig können die Bmchstücke einer 
Rechnungsablage in der dpy. ifruk, 1862, S. 72 
N. 74. 75 für den Parthenon' in Betracht kommen, 
da der durchstehende Gebrauch von Z die Fragmente 
nicht vor Ol. 86, 1 es 430/5 anzusetzen erlaubt] 



B. Rechnungsablage über die Gold- 
elfenbeinstatue. 

Köhler theilt mir ein bisher noch nicht bekannt 
gemachtes Inschriftfragment mit,' das ich in Mi- 
nuskeln gebe, da mein Gewährsmann das Origioal 
nur flüchtig sah und seine spätere Aufzeichoosg 
aus dem Gedächtnis für einzelne Kleinigkeiten 
nicht verbürgen möchte. 

^o( : 'Aftrfva : TÄvt] 
Ki^i^tfiTTTroc : l^piiyLu3i- 
Teue : d^aXuaTOC : €Ki- 
ordiT^ai : Mupptvo6ato( 
X'fjfApi^ Tcapa 
Leerer Raum, dann abgebrochen. 

*In der ersten Zeile wird auf dem Steine 
'AOY]va(a stehen' Köhler. Dass es sich hier am 
die grosse chryselephantine Statue der Athen« 
handelt, zu deren liriOTaxat auch Perikles gehörte 
(Einl. zu Taf. XV Zeugn. 5. 8), ist im höchsten 
Grade wahrscheinlich. 



2. 

Schatz Verzeichnisse . 



Die folgenden Zusammenstellungen der Upd 
Xp^lpiaTa Ti)c *Adt)va(a; beruhen auf den Urkunden, 
welche im Corpus Inscr. Oraee. , in Pittäkis 
i»T)pLepU dlp)^atoXof tx-^ , in Rangab^s antiquitei 
deU^/üquea, in Le Bas voyage arehiologique^ 
huer, I veröffentlicht und grossentheils schon von 
Böckh Staatshaushaltung 112, Abschn. X — XIV 
bearbeitet worden sind; dazu kamen neuerdings 
namentlich Beiträge von Kirchhoff (Abh. Berl. 
Akad. 1864. 1867). Alle Texte sind von neuem 
mit den vorliegenden Abschriften verglichen wor- 
den, da ich aber Le Bas werth volles Werk erst 
nachträglich benutzen konnte, so sind dadurch 
mehrfach Einschaltungen in die fortlaufende Be- 
zifferung entstanden, welche ich nicht wohl mehr 
hinwegnumen konnte. Weit bedenklicher ist 
der allgemeine problematische Charakter der Ab- 
schriften namentlich von Pittäkis und Rangab^, 
welche es nicht verkennen lassen, dass bei lauter 
neuen Ck>pien, etwa von Köhlers Hand, vielfach 



ganz andere Resultate sich würden erzielen lassen; 
man vergleiche nur Anh. 1 , 3 , C. — So weit 
als irgend möglich habe ich in den Katalogen die 
historische Reihenfolge herzustellen gesucht, wo- 
durch sich zugleich ein interessanter Blick «sf 
die Entwicklung der attischen FinanzverhiltnisM 
eröffnet: mehr als einmal spiegelt sich die Ge- 
schichte des Staates in diesen unscheinbaren 
Verzeichnissen wieder. Zu grösserer Ueberaicht- 
lichkeit sind alle voreuklidischen Stücke mit den 
von Böckh gebrauchten Buchstaben, alle nseh 
dem peloponnesischen Kriege aufgezeichneten Ge- 
genstände innerhalb der einzelnen Abtheilaogen 
des Tempels mit fortlaufenden Zahlen bezeichnet. 
Anhangsweise werden unter F und O die Inven- 
tare zweier Räumlichkeiten gegeben, welche msBt 
obschon mit Unrecht, im grossen Tempel gesucht 
hat. Die vorausgeschickten allgemeinen Bemer- 
kungen schliessen sich zumeist an Böckh (C /. 
Or, 176 ff. und Staatsh. I», 217 ff. 575 IT.) 
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und KirchhoflT (Abh. d. Berl. Akad. 18d4, 1 ff. 
^Bemerkungen za den Urkunden der Schatz- 
meister der anderen Götter') an. 

Um das AulUnden der Fragmente zu erleich- 
tem mag folgende Zusammenstellung der ran- 

BangaM 90. Ol. 92. 
Prfl" 
RangaM 118. 
Vorb 
RangaM H:\ii, i 831. 1 8)2. 1 8:t:l. 1 S34. 

p. yii |p. xvirp.xviiil h. vi | h.ix 



gabtfschen Nummern mit den meinigen dienen 
(L. = Lykurg [Vorbem. § 8], Op. ss Opistbodomf 
Pr. =s Proneos , P. =' Parthenon , H. = Heka- 
tompedos , Gh. = Chalkothek , Br. = brauroni- 
scher Sehatz). 




104. 1 1O5.J06J07. 1 108. 109 
H.v| P. I I^TT 



116.117. 



823. 
P. IV 



824. 
Vorb. 



825. 
P. VI 



826. 
P. X 




835. I 836. I 837. 1 838. 1 838». 
H. X H. XI H. XII H. XXnil H. XX 



838«. 1 8:19. 

u. XIX R.xxin 



Kangab<$ 843. 1 844. 1 845. 1 84C. 1 847. 1 848. 1 849 A. 1 850. 1 851. 

H. XV H. XVI H. XXVI P. XIV H. XIX H. XXVII H. XXX H. XXXI H. XVllI' 



852. 

H.xvni 



840. 1841.. 
H.XIVJL.Jir 

854. I 855. 
Br. I H. XXI 



Raagab« 861. I 862. 
Br. VI Br. IX 



H63. I 863'. \ SM. \ 865. 1 866. 
Br. VIII Br. II Br. X Br. III. IV Br. XI 



867. I 868. I 870. | 870». 
L. Cbalk. P. VI H. XXIX 



874. 875. I 876. 
Anb.I,:),A| Op. 



Rangab^ 2;»?. 1 2:138. 1 2339. 
H. XXII P. YII P. XVIU 



Rang. 871-873 (PitUkia ane. Ath. S. 295.310. 290), unbedeutende Fragmente, blie- 
ben wegen zweifelhafter Auctorit&t der Quelle nnberflcksichtigt. 

(Sachregister s. am Ende dieses Abschnittes.) 



A. Vorbemerkungen. 

' Spätestens mit der Vollendung des Parthenon 
(Ol. 85, 3 s=s 438/7) wurden die Tempelschätze 
der Athens Polias und der Athens Nike, von 
denen Jene im sog. Erechtheton, diese in dem 
Tempel vor den Propyläen, unmittelbar über dem 
Aufgang zur Burg, verehrt ward , zum grössten 
Theile in den grossen Tempel gebracht. Einzelne 
Weihgeschenke blieben zurück, wie z. B. im 
Poliastempel ein Klappstuhl, den die Tradition 
dem Dädalos zuschrieb, und einige Schaustücke 
ans der persischen Beute, der goldene Schuppen- 
panzer des Masistios und der Säbel des Mardonios 
im Werth von 300 Daieiken (Paus. /, 27, 1. 
Herod. 9, 22. Demosth. 24, 129. Diou Chrysost. 
2 p. 84 R.), während der silberfüssige Sessel 
des Xerzes in den Parthenon geschafft sein sollte 
(Harpokr. dp|up6ttouc S(»poc <= Suid. dppp^iceCa, 
vgl. Dem. a.a.O. Schol. Thuk. 2, 13; s. jedoch 
unten § 4 a. E. ). Die Verwaltung dieser Schätze 
lag einer Behörde ob, deren Bestehen sich bis in 
die Zeit der Perserkriege hinauf verfolgen lässt, 
den zehn TafA(ac tö>v lepfiiv y pvjfJidlTwv 
T'^C At^TjvalaC) welche aus deii höchstbe- 
steuerten Bürgern , je einer aus Jeder Phyle , für 
jedes Jahr neu erloost wurden. Ihr Amt lief 
von einem Panathenäenfest zum andern, und je 
mit dem Jahr der grossen Panathenäen war eine 
vierjährige Verwaltungsperiode (at Tirrapec dpx^O 
abgeschlossen. Den ^heiligen Schatz der Athens' 
bildete aber nicht bloss alles was der Göttin an 
Einkünften aus ihren Ländereien, an Zehnten, 
Strafgeldern und sonstigen Abgaben, an Tempel- 
geräth und Weihgeschenken zu eigen war, sondern 
tuch die dem Staate gehörigen Ehrengaben (Td 
dptOTCta Tf)c ttöXfoic) und der Staatsschatz, d. h. 
die zurückgelegten Ueberschüsse der Staatsein- 
nahmen , welche nach attischem Ausdruck der 
Aihena oder *der Göttin' gewidmet wurden, so 
das» Jede Benutzung derselben zu reinen Staats- 
e wecken als ein An leben bei der Göttin betrachtet 
und , wenigstens der Regel nach , mit einem 
geringen Zins belegt ward. Hatte sich der Staat 
liierdurch die Benutzung des Schatzes möglich 
gemacht, so ward diese doch andrerseits durch 
nanche Bestimmungen erschwert, namentlich da- 
larcfa das« ein auf eine solche Anleihe abzielen- 

Mlchaelis, P.fcrthenon. 



der Antrag vorgängige Indemnität (dtdeia) für den 
Antragsteller erforderte; bei manchen Stücken, 
z. B. dem Golde der Kolossalstatue, war ausser- 
dem unverkürzter Ersatz die Bedingung des Ge- 
brauchs. Nicht hellig (^Tjfiöoia) waren dagegen 
naturlich diejenigen Theile des Schatzes, welche 
aus den Jahreseinkünften gebildet wurden und 
zur Bestreitung der laufenden Ausgaben dienten. 
Der gesammte Schatz stand unter Verwaltung 
jener Schatzmeister, der einzigen auf der Burg, 
welche daher auch wohl schlechthin rapilai i% 
n6Uin^ (Urkunde von Ol. 86, 1 oder 2 c= 436/4: 
icpT](x. 166. Rang. 123. Ross Demen S. 23. 
Kirchhoff Abh. 1864, 23 ff.) oder gar nur xa^iiai 
heissen. So bei Harpokration Ta(x(ai * . . . Tiapa- 
Xa(ißdvouo( 5' oiiTOi r6 xe df-faXi^a tK; 'AOTjvac xal 
To« Nlxa; xoi t6v ^Xov xöOfMV xa\ xä ^pihjiÄTa 
Ivavrlov Tfj; ßouXfj;, Ä»c ^Tjaiv 'ApiOTOxiXTjc 
hi AflhQvalfuv TroXixel^, und Bekker An. p. 306, 7 
tafiiat ... ot tA Iv xij» Upip x^; Adtjvac iv 
dxpo7i6Xet )^pT)fi.axa Updi xe xal ^fiöota xal a6x& 
x6 ÄTfaXiJia xijc ^to^ xal xov X(5o(jlov fuXdxxo'jotv 
(Photios. Suidas). Das Geld lag im Opisthodom, 
die andern Kostbarkeiten im Parthenon, im Heka- 
torapedos und im Proneos. Den Schlüssel zum 
Tempel hatte der täglich wechselnde iirtoxdlxTjC 
Xüiv itp'jxavifuv im Verwahrsam (Arlstoph. Byz. 
bei EiisUth. zu Ilom. p 455. Poll. 8, 96. Suid. 
^iriaxe^DQc &), der daher nur uneigentlich als 
Bewahrer der Staatsgelder (cp6Xa^ xdiv xotvoiv X9''\~ 
[Ldzm^ Bekker An. p. 18S, 22) bezeichnet wird. 

Wenige Jahre später trat neben die Schatz- 2 
meister der Athena eine neue Behörde, die xa- 
fjL(a( xdiv dfXXwv ^env. Unter dem Namen der 
'anderen Ctötter* werden alle in Athen verehrten 
Götter und Heroen mit Ausnahme der beiden 
genannten, der Athena Polias und der Athena 
Nike, zusammengefasst, diejenigen von der Burg 
wie die ans der Unterstadt und den Vorstädten, 
ja auch aus anderen attischen Ortschaften. Aus 
den verschiedenen Schätzen dieser (Gottheiten, die 
von den einzelnen Tempelbehörden verwaltet wur- 
den, hatte der Staat ebenso wie aus dem der 
Athena Anleihen gemacht. Im Jahre Ol. 86, 2 
= 435/4 ward nun vom Volke der Beschlusa 
gefasst, den Göttern die Schulden zurückzu- 
zahlen: dnoSofWat xoic %toU [T]d ^pi^piaxa xd 
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ANHANG I. INBCHJUITEN. 



X«yt[a) ivf vi?j^cptTai U r.6\is a i^^9xo , vo(ji(- 
0|A«Mc iipLEOfajiiou (C. i. Gr. 76. Rang. 118. 
SUatak. II, iix § 2). Nachdem sodann die näheren 
Modalitaten der Rückzahlung angegeben sind, wird 
weiter verordnet: (§ 6) Toifilac hi d7rox*jQi(ie6c([v 
to]6to»v t&v ^pT^fi-dTADv STafiiTCp xdc dtXXac «PX^» 
xa^^EP Tou; Tcbv t[ep&]v t&v t?jc AOT)va{ac • 
o<>TOi tt Tafi.tsu6vrtwy ^p. icöXet iv Tij» Ö7tia^o26](Mp 
xd Twv OeöäN yijpi^xa, Saa Sv^aTÖN xal Satov» 
•ml\ ayvavofy^rraiv xai 0UY»Xei6vTmv tdc 86pac 
ToD 6ictal^o^|jLou xal ou9GT2(i.at^[£]9do>v tou t&v 
T^5 A(hr)Nata« rapilau* (§ 7) itapd 5e t&v vQv 
Ta{Ai«v xal Twv iirtaraxäiv xal t&v Upoirotdiv 
Töv iv Totc Upoic ot vQv 6ia)retp(Coi»[9i]v ditapift- 
|AY}oda^aiv xal dico9T7]odi9$aiv xa XP^^*^^ ivav- 
tIov tIjc ßauX"?!; i\i. 7r6Xei xal TrapaOeSci^oftov ol 
Tapilat ol Xa^övrec icapd täv nöM dp^fSyraiv, xal 
4v OT^Xii dNaifpa^vrwv [l]Slqi diiavTa, xa^' Ixa- 
ordv TC Twv tfe&v td yp^uiaxa inöoa iorlv 
dxdonp, xal ouiticdvroDV xe^dXatov, X^P^^ "^ '^ 
dp^öpiov xal To Yp'jolov. (§ 8) xal rh Xotitiv 
dvafpa^övroiv ol del xajitat 2c oti^Xtiv, xal X6yov 

^l&6vT0)V TÄV T€ ^VTOIV XP^f^'^^^ *^ '^"*'' HpOölOV- 

Tow TOI« 0eoti xal itfv ti a[ic]ava)»(öXYjTat xaTd t6v 
dviauTÖv trpö; touc Xof iotöIci xal rj86vac Bi86vtcuv, 
xal ix Ilava&Yj'valcDN £c Ilava^vaia t6X Xö^ov 
^lOÖvTcuv, xadcÜTcep ol Td Tfj« 'Aflhnvala; T[a]fJii€6- 
ovxec* Td; hk ori^Xac, is aU avaYpoi^'ouöt Td 
XP'i^fAaTa xd Up[d , HjvToiv i\t. iz6\ti ol Ta|i.(ai. 
(Es folgt ein Schlussparagraph, der nicht hierher 
gehurt.) Hier wird also statt der bisherigen Sonder- 
Verwaltungen Jedes einzelnen Tempelschatzes eine 
Centralbehorde eingesetzt, ebenfalls von zehn 
Personen (U. Köhler ann, düV imt. XXXVII, 
319 f.); diese sollen zur Zeit der allgemeinen 
Beamtenwahlen, d. h. im Beginn der neunten 
Prytanie jedes Jahres (Köhler im Monatsber. der 
Berl. Akad. 1866, 343 ff.), erloost werden. Die 
Schatze der sämmtlichen Gottheiten, welche von 
den bisherigen Verwaltern an die neuen Schatz- 
meister abzuliefern sind, sollen im Opisthodom 
niedergelegt und verwaltet werden, und die neue 
Behörde soll gemeinsam mit den Schatzmeistern 
der Athena die Aufsicht über den Opisthodom 
und seine Thuren führen, deren Oeffnung, Ver- 
schluss und Versiegelung besorgen. Sie soll femer 
ein Verzeichnis jedes einzelnen Schatzes anfer- 
tigen, Gold besonders und Silber besonders, und 
alljährlich, ebenso wie die Schatzmeister der 
Athena, von Panathenäen zu Panathenäen Über 
Bestand, Zuwachs und Abgang Rechnung ablegen^ 
sowie die darauf bezügliche Inschrift auf der 
Burg aufstellen. — Dieser Bescbluae ward kurz 
darauf, wie es scheint im folgenden Jahre (Ol. 
86, 3 «B 434/3, s. Kirchhoff S. SIT.) dureh einen 
weiteren Bescbluss er^nzt (rr bei Böokb), welcher 
zum Theü nicht melir verständlich ist, zum 
andern Tbeil oben bereits berührte Bestimmungen 
über die Benutzung des Schatzes der Athena 
enthält, und endlich folgendes verfügt: xaxaxt- 
^at x[aTd t6]v ivtauröv xd IxdforoTS ^^K^cva 
itapd xojc XQtfjiiaot xo(lc x^C 'AfrJjQvoloc xoi>c 
'EXXt)v[oTa(A(a< ' iTcet^dv hi ix x&]v (taxoatasiv 
xa(Xdvxa>}v, ä Ic dittöSooiv id[tv4 i^tfvSfU'ia xoT;] 
dXXotc ^otc, d[tto(ol^]iQ xd ÄopciXopicva, xa[uteui9do 
xd j*iv rik A(h]}va(ac XP^P'^'^* [^"^ ^*H ^^'' ^EiA 
xou 6irta[9oSdftou , xd ' ^e x6v dXXoiv %]i&i^ h 
x^ in* dp[iaxcp]d. Also gesonderte Verwaltung 



der Gelder, der Schatz der Athena reebts, der 
der anderen Ootter links im Opisthodon, ohne 
Zweifel von dem grossen wesüiehen Eingangs 
aus gerechnet. Und endliclT: [indsa tw}v ypr^ 
fjL^cav x&v [ltpA|v dvraxd iortN 1^ d^dpcf^fM Soor 
pi9p.if|3ao&a]i SW JlCTd Tciv T[6TTdp)o»v ^pYov «t 
i^(^Q[ga'tf dsX t6X \6^(jn ix Ilav^BtjvalfBV ii lla(va- 
Oi^va]ia, 6iröoa ja^y XP'"^^^ ^^*^ a'ix*^ ^ dpppd 
^] 'j[ir]dp7upa ox^oavroc — Danach sollen also 
alle bisher ungewogenen oder ungezählten Stücke 
des Schatzes unter Zuziehung 'der Schatzmeister 
aus den früheren Verwaltungsperioden inventa- 
risiert, die goldenen silbernen und versilberten 
gewogen , [die Übrigen dagegen gezählt] werden 
(Kirchhoff S. 12). Vielleicht war gemäss dem 
§ S der vorigen Urkunde eine BestiDimnng über 
die jährliche Veröffentlichung dieser Inventare hin- 
zugefügt (Kirchhoff S. 18). 

Diese Verfügung ward sogleich befolgt, und 3 
mit dem letztgenannten Jahre (Ol. 86, 3 =» 434/3) 
beginnen die jährlichen Uebergaburkundeo 
der heiligen Schätze, von denen Je vier einer 
Penteteris angehörige auf einem Steine zusammen- 
gestellt wurden. Während sich aber von den 
Urkunden der Sehatzmeister der anderen Göttsr 
nur geringe Reste erhalten haben, können vir 
die Inventare der Sehätse der Athena eine Zeit 
lang, mit einigen Unterbteciiiingen, liemlich voll- 
ständig verfolgen. Sie sind nach dc^ diel Lokates, 
Parthenon, Hekatompedos und Proneos, 
getrennt; die Eingangsforasel lautet: xd^ «{ 
xauCai xAs iepwv ^TjpidxQrv Tf|c A#T]p^«c, i Mn 
xal &ivdpxovxcc, oic h (clva i^pafifAdrcue, impi- 
ho9ft* xotc xafilaot«^ olc heisa ijpo^pmmi 
icapaSe(dficvoc tcapd xAv «poxipor^ xafMcm 04C 
6 ost<^a i^papi^dxeuc, iv xcp flaptkvdWc (iv xä 
vcfp X(|i ixaxo(A7iiS(p, iv X(j> irpovvjup oder itp^^), 
nur beim ersten Jahre der Penteteris heisst es: 
^o?c imxou(>(o(c. xd^e Tcapi^oov at xixxvficc^x*^ 
at iM^ooav x^v Xö^ov ix nova^r^vodcM u Uftfr 
di^vata xolc xafxloec oT; 6 (etva ivpafufuhcuc, 
ol hk xapiiai otc h Msa (derselbe) i^P^fAfAdmit 
irapiftooav xoTc xafAlaot, olc 6 &eTvsi i^papifsdreus, 
iv xcp X. X. X. Der ursprüngliebe Bestand des 
ersten Verwaltungsjahres weist die vorgeschrie- 
benen Eintheilungen anf, indem die mgleiek 
gezählten und gewogenen Stücke den Anfang 
machen, die bloss gezählten folgen und innerhalb 
der beiden Abtheilungen das Metall nach seinen 
verschiedenen Abstufungen die Reihenfolge be- 
stimmt (xpuad, XP'^^^ '*^^ (»irdpYvpa, bicdpf>pc 
•MPtdyjp'ioaf dp^upd; in der zweiten Abtheilukg 
ttcplxpuoa, xoxdxpuoa, iirixp^^a); ^^ ScbhiiM 
wird der Jahreszuwachs (inixcta ittty i v c to«-) 
angeführt. Indem dieser aber in den folgendsn 
Jahren nur zum geringsten TheUe an seinen 
Platz eingefügt und auch sonst die strenge 
Reihenfolge nicht regelmässig innegehalten ward, 
vielmehr die Jahreszuflüsse sich meehaniseh an 
Schlüsse an einander reihten, ist die eittsti|e 
Ordnung in den späteren Urkunden kaum noeh 
erkennbar. So gehen die Inschriften durch des 
grossten Theil des peloponnesischen Krieges hin- 
dnrch. Ol. 90, 1 = 420/19, naoh dem Frieden 
des Nikias, werden auch einmal besondere «[ofi]- 
nclcov ^itivrdxa]^ erwähnt, eine ansserordentlidie 
Gonunission zur Beschaffung neuer Festgeräthe, 
welche von den SehatzuMistem der Athena 51 €3^ 
oder etwas mehr erhält (Köhler im Hermes II, 19) 
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PwM Tluitigkeit hat jedoch in den Sehatzver- 
xekhnisaen keine bemerkbare Spur binterlasaen. 
Endlieh im Beginn von Ol. 93, 3 =^ 406 wird 
fast der ganze Inhalt wenigstens des Proneoa au 
die Hellenotamien übergeben (s. u.), und ver- 
muthlich ergieng e» den beiden anderen Schati- 
abibeilangen nicht besser (Kirchhoff S. 55 vgl. 
n.). Die letzten Kriegsanstrengungen, besonders 
wohl die AusriUtung der HO Schiffe, welche 
Konoo stt Hilfe geschickt werden sollten (Xen. 
Hell. /, 6, 24), machten das Zusammenraffen 
aller Mittel, auf welches einst schon Perikles 
hingewiesen hatte (Thuk. 2, 13), erforderlich. 

AufUUend ist das -vollständige Fehlen einiger 
wichtiger Schatzgegenstande in allen diesen Ver- 
seichniasen. Vor allem wird das grosse Gold- 
elfenbeinbild vermisst, dessen Uebernahme 
die durch Schatzmeister doch Aristoteles (s. o. § 1) 
aD erster Stelle nannte, und ebenso fehlen die 
goldenen Niken, nicht die von Aristoteles angeführ- 
ten — denn das sind die lykurgischen (s. u. § 6) — 
sondern diejenigen, welche im Notjahr 01.93, 
2 = 407/6 eingeschmolzen und zum berüchtigten 
««iviv ^(M»a(o'v verwandt wurden (Schol. Aristoph. 
Frö. 720 iiz\ Avtiy^vo'j; 'EXXd^txö; ^tjoi )^p(^90Üv 
>»df»tO|Mi xoirf|vat ' xal OiXö^opoc 6p.o{(uc , xd ix 
t6y jjP»Q€»h siiTLor*. Demetr. n. dp|A. 281 6 xd« 
Nlxas tdc XF^^« X®^^'^'^"^ x£Xe6«ov xal x«Taxpf)- 
9dai ToU y<prfi\kaQty eU xöv ndXE(i.ov. Quint. 9, 
2, 92). Da nun der Kranz, mit welchem das 
Haupt der Nike auf Athenas Hand geschmückt 
war, seit Ol. 8S, 1 s= 42S/7 im Hekatompedos 
besoodeis aufgeführt wird (Hek. e, vgl. 18), so 
scheint es dass alles abnehmbare und bewegliche 
aufgezahlt, alles feststehende und unverrückbare 
aber nicht in die Inventare aufgenommen ward. 
Möglich wäre es ja dass hierüber besondere Ur- 
kunden existiert hätten, von denen uns freilich 
jede Spur verloren gegangen wäre (Böckh C. I. Or, 
1 S. 177); ebenso denkbar ist es aber auch dass 
der Yolksbeeohluss von Ol. 86, 3, in dessen 
zertrümmertem Anfang die Worte Iva xal xdc 

N([xac xdc XP^l^^^ ^ '^^ — ^^^ erkennbar 
sind, diese Stücke auzdrOcklich von der regel- 
nuUaigen Inveotariaieruiig ausgeschlossen hätte. 
Auf keinen Fall scheiiit es mir glaublich , dass 
man die chryselephantine Statue alljährlich aus 
einander genommen und ihr Gold Stück für Stuck 
nachgewogen habe, wie Botticher will (Tekt. B. 
4, 290. Erbkams Zeitschr. filr Bauw. 1853, 133 ff. 
Philol. XYIII, 21. XIX, 62, s. dagegen Stark 
ebda XVI, 108). Bei dem häuügen Abschrauben 
und Befestigen hätte nothwendig das Bild Schaden 
leiden müssen, und die erforderliche Benetzung 
dee Holzkerns mit Wasser (Paus. 5, 1 i , 10) liese 
sich sehr wohl entweder durch Entfernung eines 
einzigen grösseren Stückes der Rückseite oder 
durch Löcher in der Bekleidung, wie beim Bilde 
der ephesischen Artemis (Plin. /6, 214), bewerk- 
stelligen (vgl. auch Bötticher Philol. XIX, 63). 
Sine jährlithe Wägung ist hier so wenig dmrdi 
iigMid ein Zeugnis gefordert wie bei allen den 
vielen Artikeln, welche ungewogen (daxa%\ui, 
jetst«) in den Inventaren von Jahr zu Jahr 
fortgeführt werden, z. B. dem ^goldenen Mädchen 
auf einem Pfeiler* (Hek. b); gehört doch hierzu in 
manchen Urkunden auch jener Kranz vom Haupte 
dee Nikebildee selbst (Hek. 18). Es genügte 
hier eine äusserliche Untersuchung und Fest-| 



Stellung des unverletzten Zustandes. Ja der Volka- 
beschluss von Ol. 86, 3 ordnete sogar, wie Kirchhoff 
(Abh. 1864, 12) erkannt hat, für manche Stücke 
bloss Zählung, nicht Wägung an. Anders ist es 
natürlich bei Restaurationen oder besonderen Rei- 
nigungen, wie Ol. 88, 3 ^ 426/5 (Anh. I, 3, A) 
oder Ol. 95, 3 »= 398/7 (ebda B); da musten die 
einzelnen Stücke zugewogen und später wieder 
nachgewogen werden, und dies geschah ordnungs^ 
massig in Gegenwart des Rathes. — Nicht so 
leicht erhellt, weshalb der silberfüssige Sessel 
des Xerxes mit dem Beinamen aivfidXeiTOt 
(s. 0. § 1) nicht aufgeführt ist, hu dahin wenig- 
stens wo er von dem Schatzmeister Glauketes bei 
Seite geschafft ward (Dem. W, 129)i denn die 
zwölf versilberten Füsse von Ruhebetten (Parth. KK) 
haben schwerlich etwas damit gemein. Sollte 
nicht Harpokrations auch sprachlich auffallende 
Nachricht dvlxerro li eU t&v IlapdcväiNa xi^c 
Adi]väc eine Verwechslung mit dem Polias- 
tempel (yhn ncuiv oder ipx^lo'^ s. x. 'Ad.) enthalten, 
wo der ebenfalls von Glauketea entfernte Säbel 
des Mardonios sich in der That befunden hatte ? — 

In den nächsten Urkunden nach Euklid 5 
(Ol. 94, 2 =s 403/2), die fortan keine vierjährigen 
Cykleu mehr kennen, treten die beiden Schatz- 
meisterbehörden vereinigt als zehn xapilai tssv 
Up&v xP^QP-^xcnv rfj; ^A&T]va(ac xal xd><v dfXIoiv 
dcwv aui (Hek. VII und Staatsh. II, xii. i^f^. 26. 
Rang. 824. Le Baa 186); so wenigstens Ol. 94, 
4—95, 4 = 401—396. Die beiden Schatzabthei- 
Inngen waren wohl so zusammengeschmolzen, 
dass zu gesonderter Verwaltung kein Anlass mehr 
war. Der Proneos wird gar nicht mehr erwähnt, 
der früher besonders reich ausgestattete Parthenon 
tritt mehr und mehr hinter dem Qekatompedos 
zurück. Von dem alten Bestände hatten nur 
wenige Stücke ohne Geldwerth den Krieg über- 
dauert, fast alles ist neuer Zuwachs,* zum Theil 
von hohem historischen Interesse. Hier haben 
wir auch jenes Festgeräth zu suchen, welches aus 
der eingezogenen Habe der Dreissig hergestellt 
ward, wie Philochoros bei Harpokr. icofjk^eia be- 
richtet: Ko^ice(otc hk icpöxepov ixpdivxo ol *Alb)- 
valot xoic h. xf}( ou9(ac xtuv xpi^xovxa xaxaoxzua- 
oOeiaiv (vgl. hinter Hekat. 50). Je mebi die 
heiligen Schätze wachsen, desto eher muste sieh 
die frühere Sonderung* der beiden Behörden wie- 
der empfehlen, die wir denn auch Ol. 98, 4 =^ 
385/4 wieder auftreten sehen (Hek. VIU), ob- 
gleich wie es scheint nicht auf lauge Zeit. Es 
ist also flieht ganz ohne Grund wenn Ariatophanes 
Ol. 97, 4 SS 388 den Plutos wieder an seinen 
alten Platz im Opisthodomos einziehen liess 
(Plut. 1191 ff.). Der Bestand nimmt noch längere 
Zeit zu» woneben freilich auch manche Lücken 
zu entstehen scheinen, zum Theil vielleicht durch 
Oeldbedürfnisse des Staates verursacht, zum Theil 
durch solche Veruntreuungen wie sie Demosthe- 
nes in der 106^° Olympiade berührt (24, 129 
xap.te6oac iv dxpoic6Xet (rXaux^XTic) x« dptoxeta 
xijc icoXccDC, ä ^Qtßrv inh x&v ßappapoiv, u^^^pi]- 
(levoc i^ dxpOK^Xew;, x6v xe 5(^po<v t6v dp^upöiro^a 
xal x6v dxr4c(xt]v töv Map$ov(ou, 8c ^76 xpiaxo- 
oiouc §apeixo6c ; dXXd xaOr^ y oSxco rcpi^ otv^ ^oxiv 
&0T6 itavrac dv^pfibitouc eiwvot. Vgl. 136 mit 
dem Schol.). Schon fYuher war ee nach demselben 
Redner (22, 69 ff. s= 24, 176 ff.) geschehen, dass 
Androtion als Specialcommissar (i7it|uXT^xif^c) 
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ANHANG I. INSCHRIFTßN. 



goldene Kranze » zum Theil mit Inschriften Ton 
rahm würdigem historischen Interesse, hatte ein- 
schmelzen und zu neuem Pmnkgeräth, Schalen 
(cptdXat) mit seinem Namen geziert, umwandeln 
lassen. Der von Demosthenes hei dieser Gelegen- 
heit verspottete Vorwand: «pVjoac dTCoppciv rd 
cpuXXa T&y ore^ dvoDV xal oaTrpo6c elvai liä xöv 
Yp6vov, &oicep Xfas ^ j^öSoiv Ävrac dXX* oü ypuotou 
($ 70), dieser Vorwand ist ührigens nicht so 
grundlos, da schon Jahrzehnte frQher einzelne 
goldene Blätter aus dem Kranze der von der 
Parthenos getragenen Nike ausgefallen waren und 
besonders aufbewahrt werden musten (Parth. 12. 
23«. 30*. Hek. 239«). Ueberhaupt ist der all- 
mähliche Verfall der Kostbarkeiten, namentlich 
seit etwa Ol. 100, unverkennbar: viele Artikel 
verschwinden aus den Verzeichnissen oder werden 
defect (o6y i^lft"?!, xaTca^ira, ^ppojY^Jra, diriOTteu^c 
^6}i£va, Cv^ei; einmal wird ein solches Stück 
dennoch als l^d^iaxo^ Hes. i^dr^iara ' . . . ä ouy 
ot6v TC ^xxofxlCeo^ai t&v lep&v bezeichnet (Hek.' 
115''). Hand in Hand damit werden auch die 
Urkunden immer summarischer, und man 
.begnügte sich allmählich, statt jedesmal das 
vollständige Inventar zu wiederholen, nur den 
Jahreszuwachs zu verzeichnen ( irpositap^&ooav 
statt itap^^ooav). Dies ist zuerst mit Sicherheit 
für Ol. 110, 1 = 340/39 nachweisbar (Hek. 
XXVI), ferner für Ol. 115, 2—116, 2 = 320— 
315 (Hek. XXX), endlich für Ol. 118, 2 = 307/6 
(Hek. XXXi), wo sogar das blosse irapi&ooav in 
diesem Sinne gebraucht ist. 
6 Ks ist vielleicht kein blosser Zufall wenn in 
den gewöhnlichen Inventaren zwischen Ol. 110,1 
und 11 -1,4 eine Lücke zu sein scheint. In die 
Zwischenzeit fällt nämlich die glänzende Finanz- 
reorganisation Lykurgs, beginnend mit dem 
Unglück<Jahre von Chäronea und zwölf Jahre lang 
dauernd (Ol. 110,3—113,3 = 338—325). Von 
ihm heisst es im Antrage des Stratokies (hinter 
den Lebensbeschr. der zehn Redner): atpe&eU 
v)it6 toö fW)(jiou ypr/jpwtra iroXXd ouvi^va^cv eU 
rhs dxpöiroXiv, [xot] irapaoxEudaa; tig %tt^ x^Ofjiov, 
Nixac TE 6Xoyp6oouc irofiireid tc yj^^^ä xal 
dpfupä xal x6ap.6v ^puooDv eU ^xarov xavir)(p6pouc. 
(Aehnlich im Leben Lykurgs und bei Paus. /, 
29, 16.) Dieses sind dieselben Gegenstände von 
deren Uebemahme durch die Schatzmeister Ari- 
stoteles (335 — 322 in Athen) in seinen ttoXiTcIai 
berichtete (s. o. § 1). Erst neuere Inschriftfuiide 
haben Lykurgs Thätigkeit etwas mehr ins ein- 
zelne verfolgen lassen (Böckh Staatsh. II, 142. 
Köhler Hermes 1, 312 ff. C. Curtius Philol. XXIV, 
282 f.), doch sind die Reste zu zerstückelt um 
sie hier dem Wortlaut nach mitzutheilen. Die 
hierher gehörigen Inschriften sind folgende: 

A. Kuhler Hermes I, 312 ] Stücke 

B. '£<p7)|i.. 2674 = 289. Rang. 492 } ^iner 

C. Ti^Tii*. 973. Rang. 521 j Inschrift. 

D. Köhler Hermes II, 24 ff. 

E. Staatsh. II, viii* S. 140 f. dcpTjpL. 162. 
Rang. 841. Le Bas 201 

F. Kirchhoff Hermes I, 318. if^r^^. 3452 
O. Le Bas 206. Rang. S67 

H, Köhler Hermes V, 227 
J. Köhler Herme^ I, 317 f. 

g A — r enthalten Volksbeschlüsse nach Antiügen 
^Lykurgs, dessen Name auch nicht fehlt (B, 14 4-1 



C, 9: [Auxoöplioc Ai>x^cp[povoc ßo'jlrdSij? thm). 
Lykurg scheint zum Vorstand oder Mitglied einer 
Commission ernannt worden zu sein, welcher es 
oblag in Gemeinschaft mit den regelmässigen 
Schatzmeistern die allmählich eingerissene Ver- 
wirrung der Finanzen und nicht am wenigsten 
der 'heiligen Schätze' zu beseitigen. In Foigb 
davon scheint er ^x tov lep&v Av ^H'-^U terpo- 
uEusafACv, wie er selbst in der Reehtfertignng 
seiner Verwaltung sagte (Fr. 30 aus Bekker Ab. 
p. 145, 33), die Schätze sämmtlich auf die Borg 
gebracht und einer genauen Prüftang unterworfen 
zu haben (B, 1 1 f. 4- f?, 6 f . : t6v hk vöfxov x^vJc 
xal (tov iTe]pl Tfj; i'^dütm^ (vgl. Parth. 62) 
ii[- - dva^pd^l/ai h on^Xig XtWv]?) xal wrijoat h 
dxpoic6X[E)t X. T. X.). Weitere Zeugnisse dieser 
Thätigkeit sind unten im Abschnitt O zusammen- 
gestellt. Durch Ausscheiden des unbranehbarefl, 
Benutzung des so gewonnenen Goldes and Er- 
gänzung desselben aus anderweitigen Quellen ge- 
lang es dann, den erwähnten prachtvollen nnd 
umfangreiclien Festapparat anzuschaffen. Ol. 1 1 1,3 ^ 
== 334 bezieht jene gemischte Commission aas 
den vom rafitac arpwttcDTixwv verwalteten Staati- 
überschüssen Gelder elc xdc N(x[ac xal] n 
iT[ofx]7r£ra (D, 8 f.). Ferner nennt i4, 6 f . [t6v 
xöapLo)v xiv xavTjcpopixöv und itevti^xovTa alifl^sjc, 
welch letztere wiederum in der oben bezeichneten 
Rede I^ykurgs vorgekommen waren (Fr. 23 au 
Harpokr. al^flSac ixdXouN xd fx töiv OTCfaiidrw» 
((xTja * AuxoOpYOC Iv Ttf) irepl rfj; Stoix^»;, 
vgl. Wieseler annaU XXXVII, 178); und in B, 
15 -f- ^> 19 werden [ol dfilcpop-Jj? ol [dp^upoT rt} 
xd xa(v]d xal TdX(Xa - - erwähnt (Köhler Hermei 
II, 26). In die neuen Inventare werden wirdurrh^ 
E eingeführt, dessen Vorderseite die Einnahmen 
aus dem Hautgelde ((epuaTtxöv) aufzählt Di 
begegnet uns ein Verzeichnis von Gegensttnden 
die nach dem Gewicht zusammengestellt sind; 
die gleichgewichtigen Stücke bilden eine mit 
gleichem Buchstaben bezeichnete Abtheilung (z.B. 
führen die vierzig Stücke von je 40^ den Baeh- 
stabeu B, die dreisstg von 30<' ein F), sie Bind 
aber noch überdies in Unterabtbeilungen (^U{io() 
von je zehn Stücken vereinigt (Bl, BH u. s. v., 
ri, DI u. 8. w.). Diese Gegenstände waren 
männlichen Geschlechts (Z. 11 Irepot), vielleieht 
Kränze des x<$9pu)c xavT)^pixöc. Das erhaltene^ 
Stück von F beginnt in der That mit dem 
[xEfpdXatov OTjaÄfjiou orfe^dvoiv --], worauf folgt 
[o6p.Ttav xe]^d]Xaiov axaOfj^oO rei^ te &ico(ep(Pe9v 
xal Tdiv d\i^ihtSn [x]afl] xöw otc^noiv, 3*32iod. 
Als Döckungsmittel für diese Anschaffungen wer- 
den angegeben : [xp(>]ooD i^ dxpoiröXewc d)^f>^ 
[d^>p'nfjiiv7)« Tfj« d^p€T|W)9S09C [2* I5]80«* oS/i«, 
[Ypüooö] 8 Ttpooeirptdjie^ [1* 1620 -|-] 19«* V40 * 
SS19 Stateren 1 Drachme Goldes und V40. Zun 
Schluss folgt noch, anscheinend als Recapitulation 
von 23 Einzelposten, die Summe von 14* Zbtti^- 
— In diese Reihe, namentlich wegen der AehD-6 
lichkeit mit E, wird man auch das \>isher nicht 
hierher gezogene Stück O stellen dürfen. Nadi 
einem sehr verletzten Anfange, in dem sich z. B. 
eine hziyj^j^at^ /^M'^l unterscheiden lässt (Z. 8), 
welcher aber nicht bloss ein Inventar zu enthalten 
scheint, folgen von Z. 9 an 
[ypjuca. ^idXai ypwaal [itf afc tä : A|.i/ 

iff at; inffiyöaiTx[ai ttgai y€*ij]|v«c, Gew. 

XHHH (1300— N95«l) 
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[^Ji^Xat ypuoat d^']|aU to : F : PI I : itf al[c 

itzt-^hrpainWait] Ugal li^tp^agf Gew. ... (über 

500^?) 
[^JtÄai ^pwo«T iy' atc i[ö : A : . : 4f ' ar]|c it^i'fi' 

ypatnat U^ttiii^rjvägllQew. HHHAPI-I'I'I'I.. 

(319d3«?) 

TtraiJ ffQal (so) jä&rfvas, Gew H-l M 

ouIXt) xpuo^ (i«p* IQ TÄ : I : ^fHiJ dTCiY^Tpatrrai 

2[«C>a :<^tf]r;i^7r«ot;(?)]|, Gew. HAAAAPh.. 

(148*?) 
[^idXai Xpw]l^*^ ' W ■ ^?1 alc fi [: H : atc i^ti- 

fi]\^paTnw. [it]^tti*A&[xlti7nov]l Gew, HHP.. 

(207d?) 
9tdXa[i y püoat icp' aU t4 ; © : . . : *Ap}r£|Ai[Joc 

Bpaup«ov(ac, I Gew.]... P — — 
Die erste Abtheilang der Goldger&the ()^pu9a), 
die Schalen, erscheinen hier nach den Gottheiten, 
denen sie gehören, und weiter nach Grosse nnd 
Gewicht angeordnet. Schon früher (Uek. SO. U5«) 
waren die ^puotSec ^tdkai rfjc OeoO und die 
dp^pal ftdEXat rf)c %tob in j^up-ol getheilt, jetzt 
aber ist diese Eintheilnng and damit zagleich 
eine gleichmassige Bezeichnung nach dem Alpha- 
bet ganz durchgeführt: vereinzelt kam auch die 
letztere schon früher vor (Hek. 192. 204. 205 
aus Ol. 109,1!= 344/3). Uerscht dennoch nicht 
ganz die gleiche Regelmässigkeit im Gewicht wie 
bei den Kränzen von £, so mögen etwa dort die 
planmassig angefertigten neuen, hier die noch 
brauchbar befundenen alten Geräthe gemeint sein. 
^Darauf weist auch H (Ol. 112,4— 11 3, 2» 329— 
326) hin, wo mindestens ein [j!^u]fA6c ^toXdiv, dann 
eine auf sammtliche unverletzte Scnalen bezug- 
liche Gewichtsangabe von mindestens 11^ 3925<l, 
weiter aber als neue Abtheilung folgt: t&v hk 
SkXan (ptaX[ä>v - -] | iXXeiicotiO&v u. s. w. Viel' 
leicht gehört einer ähnlichen dva^pa^ der älteren 
Gegenstände auch die Urkunde Uekat. XXVIII 
an Qa, u.), wahrscheinlich aus Ol. 112, 2 oder 3. 
' — Endlich enthält J ein Verzeichnis von min- 
destens acht ^(^poc, die wegen der hinzugefügten 
Gewichtsangabe als metallene anzusehen sind. 
(Nebenbei mag erwähnt sein dass Lykurg auch 
den Kultus neu ordnete; dieser seiner Thätigkeit 
verdanken wir vermuthlich die grosse paiiathe- 
naische Opfeiinschrift Anh. II, 219.) 

Die Nachwirkungen der lykurgischen Neuord- 
nung des Schatzes treten in den Urkunden der 
folgenden Zeit deutlich hervor, namentlich in 
Hek. XXIX (aus Ol. 114, 4 = 321/0?), wenn es 
auch bald wieder einzelne zerbrochene und un- 
tollständige Stücke gab (Hek. 258. 259 aus Ol. 
118, 2 SB 307/6). Jedoch dauerte die neue Her- 
liehkeit nicht lange. Nach weniger als zwanzig 
Jahren war der Opisthodom so leer, dass er dem 
Demetrios zur Wohnung angewiesen werden konnte 
(Plut. Dem. 24). Wieder einige Jahre später gien- 
gen die Athener bei König Lysimachos uro Mast 
und Raa für den pan athenäischen Festzug bet- 
teln (Anh. II, 167, vgl. auch Böckh Staatsh. I, 
575), und um 295 (Droysen Hellenismus I, 566 f.) 
raubte Lachares alles was sich noch des Raubes 
verlohnte: So« piev ouv dip^öpou tcenottjfAfia i^^ 
%M ypouoo!>, AaydpTjc %a\ Taut« (wie das gol- 
dene Gewand der Statue und die goldenen Schilde 
vgl. oben S. 43 f.) £o6Xi)oc TupavW)oac (Paus, i, 



29, 16). Es mag eine traurige Aufgabe gewesen 
sein die Übrig gebliebenen Reste zu inventarisie- 
ren, was unter dem Archen Alkibiades Qedes- 
falls nach 292) geschah; die Normalgewichte des 
attischen Staates (Hek. 25) waren wenigstens ge- 
rettet : xal ora^piia hi yoiXxa'lv rn ht ^Akrx^hw» 
ÄpyovTo; dva^pa^iQ t&v iv dxpoTToXct dsa%ri}tjdctm>t 
d^äfi-^poLTnai (Poll. 10, 126)! — Vgl. die Addenda. 

B. Opisthodomos. 

Der Opisthodomos ist das eigentliche Schatz- 1 
haus, insofern hier der weitaus grösste Theil der 
Gelder lag. Anderweitige Weihgeschenke in die- 
sem Thelle des Tempels werden sehr selten 
erwähnt; so in voreuklidischer Zelt vielleicht 
[%ip}rzt Uo - - (Staatsh. II, vi Z. 44 f. vgl. S. 46, 
aus Ol. 92, 2 BS 411/10), und wiederum befanden 
sich dort bald nach Euklid einige vermuthlich 
in den unruhigen Zeiten dort deponierte Käst- 
chen mit verschiedenen kleinen Gegenständen, 
welche Ol. 95, 3 = 398/7 in den Hekatompedos 
geschafft wurden (Hek. 46—50). Andrerseits war 
auch nicht alles Geld im Opisthodom aufbewahrt, 
sondern es lassen sich auch Zahlungen ix toD 
IlaptkvA^oc nachweisen (Staatsh. II, v Z. 13. vi 
Z. 25?). Sieht man jedoch von diesen gering- 
fügigen Ausnahmen ab, so sind die Lexikogra- 
phen im Rechte wenn sie den Opisthodom als den 
Ort bezeichnen, dv <p diterl^evro td. ypn^iaora 
(Harpokr. Snidas) oder ou xö ^u/ocov dip-föptov 
dliifxerro [TEp6c xtp 6ftta%Qh6p.t\i] xai 6 ^öpoc (He- 
sych., vgl. Schol. Aristoph. Plut. 1193. Schol. 
Luc. bei Osann gyll. S. 45), ferner als tapiiElov 
(Suidas. Schol. Aristoph. a. a. 0.) oder Tafitctov 
Ttj« uöXeoDC (Phot.) oder Ta^itcTov täv iep&v xpt)- 
pLckov (Et. M. Bekker An. p. 286, 27), welch 
letzterer Ausdruck genauer erweitert wird beim 
Schol. Demosth. 24, 136 yp^fxaxa xal tAv dKXXoiv 
Upcüv Twv Ih6»v xal rfjc ^A^sä^, In dieser Be- 
deutung erscheint der Opisthodom im aristopha- 
nischen Plutos 1193: l&puoöpie^^ oun aörlxa {ao)/, 
dXXd repipLcve, t^ nXciKO^, ouiccp tcpdrepov -^v 
lopupivoc, TÖv 6tt(o96$opio^ dcl ^Xdkriuv rfjc 
Oeoü, ebenso bei Demosthenes 24 j 136 und des- 
sen Nachahmer [13\ 14, endlich noch bei Luc. 
Timon 53 /ffifiäag. dXXd xal irXooretc t6v 6in- 
9d65ofit,ov 5top6Sac. Tifitav. ou hubpMtxai oö^e 
ouTO«* d»OTe dizi%a^d aou xal xaDra. Jtj. 5io- 
p»jyW|ceTai \kh ßorepov ^h-q hi ou itttvia xd Iv 
a^Tui lyetc. — Die Erklärungen des Namens 
6icto^<Sdofxo; sind meistens werthlos, am besten 
bei Harpokr. 6 oixoc 6 ^nto^ev toü vedi rf^^ 'AOr^vac 
(variiert bei Phot.; Suid., Schol. Aristoph. Plut. 
1193; Bekker An. p. 286, 28; Et. M., Schol. 
Aristoph. PI. 1191), verallgemeinert: lepöv xh 
^irco^ev ToO dh(yzo\i (Schol. Luc. a. 0. ; ähnlich 
Schol. Arist. PI. 1193), falsch s'pecialisiert : 611(001 
Tot> vcdi TTjc xaXouu^v7]c iToXidtBoc *A0Tjvdc fit- 
tcXouc ToTyoc l/ojv v6pav, 5icou ^jv t6 AiQoaupo- 
fuXdixtov (Schof. Arist. a. O.), unsinnig t6 xa- 
T^iccv Tf}c dxpoic6Xeai< (Poll. 9, 40) oder oIxy)(ui 
^Trioo ttJc dxpoir^Xeo; (Schol. Demosth. 24, 136). 

Eigentliche Uebergaburkunden über die Gelder 2 
des Opisthodomos, so weit sie der Athena als wirk- 
liches Eigenthnm oder als ihr geweihter Staats- 
schatz angehörten, sind nicht mehr nachweislich ; 
aus dem kleinen Fragment bei Rangabtf 876, 
welches den Rest i[x] to& 6iTca[0ofiöpkou] enthält^ 
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lisst sich nichts sicherei entnehmen. Die älte- 
sten inschTiftlicfaen Erwähnungen des Opisthodom 
sind die S. 290 mitgetheiiten, welche die Benutzung 
desselben regeln. Einige weitere Nachweise bieten 
▼ersdiiedene Rechnungs ab lagen, meistens 
▼en den Schatzmeistern der Göttin abgefasst. Die 
hanptsiehlichsten sind folgende: 

A. Bnichstück ans Ol. 86,4=3 433: dtpTjfi. 892. 
Rang. 115. Böckh Abh. d. Berl. Akad. 
1846, 356 ir. 

B. Urkunde der Logisten aus Ol. 88,3—89,3 = 
426/2, nach Rang. 116. 117 heransg. von 
Bßekh ebenda S. ^10 ff. 

C. Rechnung der Sehatzmeister Ton Ol. 90,3 — 
91,2 = 418/4: SUaUh. II, u (Rang. 119+ 
Rang. 120. ^^vjfji. 23-f-Rang. 121 -f Rang. 
122-l-C. /.Gr. 144). 

D. Bruehstack aus Ol. 92, 1 =s 412/1 1 ? : Staatsh. 
U, ▼ (C. /. Or. 145). 

E. Desgl. aus Ol. 92,2 s= 41 1/10?: Staatsh. 
II, VI (C. /. Or. 146). 

F. Der marbrt Choiseul aus Ol. 92,3=410/9: 
Staatsh. U, I (C. /. Ot. 147). 

€f. Rechnung über Diobelie aus Ol. 92,4 = 

409/8?: C. /. Or, 148. 
H. BmchstAck ans Toreuklidiseher Zeit: C. /. 

Or, 156 (Tgl. 6. 905). 

C. /. Or, 149 ist zu zertrümmert um fflr unsere 
Zwecke Ausbeute zu gewähren. — Alle diese 
Urkunden zeigen nns die Tap.(at Upin yjpn\\t.dznr4 
rf^ *A072va(«c sls die Hauptzahlmeister des Staa- 
tes , welche andern Behörden , namentlich den 
Hellenotamien, zu den verschiedensten Zwecken 
Geld auszahlen. Bei den meisten Summen ist 
kein weiterer Zusatz gemacht, und dürfen wir 
dieselben demnach wohl auf die laufenden Staats- 
mittel, die h7)^6aia ypV)fiiorra, beziehen. Andere 
Summen erhalten dagegen eine nähere Bezeich- 
■nng, und zwar dreifacher Art. Entweder wird 
darin die Gottheit genannt, ans deren Schatz das 
Geld entnommen ist. So steht Oy 3. 19 ^Adinvala^, 
F, 4. 6. Hy 8. 9 'AdT)va(a; iroXibf5oc. By 51. 

D, 15. P, 5. H, 9 ^AftTjvflila; N(xt|« oder NIxtj« ; 
Ef 21 ist nur AftY)VQi[(ac > - erhalten. Hier han- 
delt es sich also um die noch immer gesondert, 
wenn auch von der gleichen Behörde verwalteten 
Schätze der Athena Polias und Nike, während das 
blosse 'Airjvaiac entweder auf den ersteren als 
den Hauptschatz oder auf die )^pif)f&aTa r^ ^AOt}- 
vaCqi dvrvcyO^a des Yolksbeschlusses von Ol. 
86, 2 (S.2ä0), d. h. den Reservestaatsschatz, zu 
beziehen ist (vgl. J?, 15 [^ t69v Up&v ypYjfAJ^Tjnv 
dvv [icapcXdlßofASN x. r. X.). BisweÜen, doch nicht 
immer, stehen Jene Summen in erkennbarem 
Zusammenhange mit den Athenafesten (so in 
F mit den grossen Panathenäen) , und dem- 
nach mag bei der Auszahlung für die kleinen 
Pianathenäen in C, 55 auch eine ähnliche Be- 
zeichnung in der Lücke verloren gegangen sein, 
wenn hier nicht vielleicht der Ausdnick 'EXXt}- 
votQ(A(atc . . . iSoveCoafiev statt icapiBofUv eher 
auf eine andere Kasse führt und daher Böckhs 
Ergänzungsvorschlag H toO ömoOotöfAOU oder ix 
Toü riapOcv&ivoc das richtige trifft. Dies ist näm- 
lich die zweite Art der Bezeichnung. Für Aus- 
zahlungen ans dem Parthenon geben D, IS. 
£,25 Beispiele; die Erwähnung des Opistho- 
dom steht deutlich B, 20 [i^ 6iitoO]o^|AOU, und 
mag ausser in C, 55 auch noch in £, 25 verloren 



gegangen sein (ob auch in der Inschrift Partfa. IX 
Z. 50 ff. , wo iep6v dpTuptov an die Apodekten 
gezahlt worden ist?). Den Athenern wird bei 
dieser blossen Bezeichnung nach dem Aufbe- 
wahrungsort klarer als uns gewesen sein, welcher 
Art die so bezeichneten Mittel wmreo. Endlich 
machen die Schatzmeister in ihren Beehnungeo 
noch eine dritte Unterscheidung nach der Zeit, 
wann das Geld in die Kasse gekommen ist. In 
DE wird bei einer grossen Anzahl von Posten 
angegeben ix rSn iTxxt'wn wv «Orol ^jNcXifcpcv 
oder ix x&v . . . yprjfi^Toiv div icapcXaßofASv irapd 
T(üv TTpoT^poiv Tap.i6iv (mit geringen ModillcatioDen 
des Ausdrucks), und F umfasst lediglieh Zah- 
lungen ix t&v iiteretcw ^^T^^toapiivov xw ^|AO'J, 
indem damals der Reserveschatz wahrscheinlick 
bereits erschöpft war. 

Ueber die Grösse des Schatzes erfährenS 
wir nur gelegentlich etwas. 3000 Talente, welche 
der Staat aus dem Reserveschatz entliehen hatte, 
waren Ol. 86,2=435/4 zurückgezahlt (s. o. des 
Yolksbeschlnss); diese und die Ueberschüsse frühe- 
rer oder der nächstfolgenden Jahre bewirktes« 
dass beim Ausbruch des peloponnesiscfaen Krieges, 
trotz des kostspieligen Baues der Propyläen (2012^ 
nach Heliodor bei Harp. npoit6Xata) und der Be- 
lagerung von Potidäa, dennoch nach Perikles Ver- 
sicherung 6000 Talente gemünzten Geldes im 
Schatze lagen (Thuk. 2, 13). Von dem wu 
Perikles zu gleicher Zeit aufzählt, von den 
ungemiinzten Gold und Silber, den Weihge- 
schenken, den Festgeräthen , der perstscbea 
Beute u. s. w. , zusammen im Werthe von 500 
Talenten, lässt sich nicht bestimmen, wie weit ei 
im grossen Tempel lag, sicherlich nicht alles im 
Opisthodom; von den ^pT]piaTa t&v dXXsv 
ds&v, die nach dem Beschlüsse von Ol. 86,3 ia 
Opisthodom aufbewahrt werden sollten, sagt er mir, 
sie seien nicht unbedeutend gewesen. Was ven 
den Uebergaburkunden der letzteren übrig ist, 
hat Kirchhoff in der im Eingang bezeichneten 
Abhandlung zusammengestellt. Es handelt sich 
darin meistens um Geld, attisches wie answärtigei 
verschiedener Sorten , doch linden sidi auch er- 
wähnt verschiedene ^idlXai dpyupai (5. 6. 10), 1 
ein silbernes [Ou](jitaT^[pcov] und eine goldene 2 
ircp([(epU] (13). — Der ersparte Schatz iiug3 
wohl im ersten Theile des Krieges so ziemlick 
verbraucht worden sein bis auf 1000^, die man für 
den äussersten Nothfall zurückgelegt hatte (Thak. 
2, 24). Neue Ersparnisse traten w^rend dei 
Friedens des Nikias ein (Thuk. 8, 26), nsek 
Andokides 3, 8 («sAesch. 2, 175) wären 7000* 
gemünzten Geldes gesammelt worden. Diese ver- 
schlang die sicilische Expedition, und Ol. 92,1 «s 
412 wurden sogar jene 1000 Talente angegriffen 
(Thuk. 8, 15. Phüoch. bei Schcd. Arist. Lys. 173). 
Die letzten Kriegsjahre erschöpften vollends alle 
Mittel, und das Ende des Krieges fand einen 
ganz leeren Schatz vor. Sammeln sich auch bsM 
nachher die lepd yp^f&gtTa wieder an, so scheint 
doch ein eigentlicher Reserveschatz nie vrieder n 
Stande gekommen zu sein, nicht einmal duich 
Lykurg, höchstens ein kleiner Fond für be- 
stimmte Zwecke der Landesvertheidignng (Böckli 
Seeurkunden S. 210 f. 465. 468 aus OL 113,4ss 
325/4). Sonst beherbergte der Opisthodom nur die 
laufenden Jahreseinkünfte, deren Ueberschisse 
auf die Theorika verwendet wurden. A»ch die 
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Werthaachen der 'anderen Odtler* wurden später 
nieht mehr allein Im Opiithodom aufbewahrt; 
wenigatena finden sich auch in den übrigen 
lysmpelr&mmen Stücke , welche anderen auf der 
Burg verehrten Gottheiten angehören (a. das 
Register am Schluas dieses Abschnittes). 

G. Proneos (Proneion). 

I [I s= Staatak. II, s, II (Rangabtf 90. Le Bas 
157 + ifr^. 137. Rsng. 91. Le Bas 158) 
+ Rangabtf 822 (if^yL, 247. 2024. Rang. 
92. II S: 409. Le Bas 159. Staatsh. II, 
X, 10 + if^r^. 2237); vgl. KirohhofT Abb. 
1864 Beil. II. 
II = Staatsh. II, x, 12 {i^ri\iL, 248. Rang. 93. 
Le Bas 160 + lcpY)fit. Tat 15. Rang. 94. 
Le Bas 161). 

III ^ Staatsh. U, z, 13 (C. /. Or, 138). 

IV = Staatoh. II, z, 14 (IcpnpL. 249. Rang. 95. 

Le Bas 162 + d^r^fi. Taf. 14. Rang. 96. 
Le Bas 163). 
V » Stoatsh. II, X, 15 (C /. Gr. 142). 
VI » Staatsh. U, z, 16 vgl. Kirchhoff Abb. 1864 
Beil. YII (if^mi. 16. Rang. 97. Le Bas 

164 H- iViV"' ^^^' ^^^' ^^' L® ^* 1^^ 
4- ^<p7)fL 2494 -H itpri^, 4. 2037. Rang. 99. 

Le Bas 166).] 

I Als ursprünglicher Bestand von Ol. 86,3 = 
434/3 linden sich verzeichnet: 

a) fidkri ^pu9^ ii ^c d7Coppa(vovTac, aoraOpt^C. 
fr) [^idiXac dpffjpaX von unbestimmter Zahl, 

Gewicht über 10500^. 
e) 3 x^pora ipYUpä, 708«*. 

d) 3 {iro]rif}pia apppö, Gew.? 

e) hjyfyoi dipppouc, 308<*. 

Dieser Bestand ist noch in demselben Jahre 
um (() eine unbestimmte Anzahl von [^idXat 
dif^]t>pa[t] vermehrt worden, im folgenden Ol. 86,4 
s=s 433/2 desgleichen; auch ist (d) ein viertes 
[ironfiptov dpyjupouv j(l 8 Stellen x]aToh^puoov hinzu- 
gekommen. Im Jahr 1. 87, ls=432/T sind sodann 
als Jahreszuwachs (fr) 4 [^Xai d]pYupat von unbe- 
n kanntem Gewicht verzeichnet. Somit finden wir 
Ol. 87,3 s 430/29 sowohl fr auf 121 ^pioEXot 
dpyupai, 2^ 432^, gewachsen, wie auch d, wo zu 
den bisherigen 4 «(otVjpia dp^ulpä, 142<l» im sel- 
ben Jahre ein neues Stück, 25<i, hinzukommt, 
so dass in den spateren Jahrgängen stäts 5 iro- 
T^pca dofjpa, 167<i, . genannt werden. Fortan 
wächst die Isst ausschliesslich aus Silbergeräth 
bestehende Schatzabtheilung in folgender Weise: 

OL 87,4 ea 429/8: f) 7 <puiXai tipTupat, 700<i. 
p) vtlcpovoc xpuoouc, 33<l3o. 
Ol. 88,1 ft» 428/7 : h) 2 tptdXa (ip-p>pa, 200<i. 
OL 88,2 «= 427/6: Q ^ <ftaX«i «ipT^pai, 329<i. 
k) TTonfjptov dpYUpouv XaXxtSrx6v (letztere Be« 

Zeichnung fehlt in den Urkunden von Ol. 

90,3 bU 92,4), 40d. 
U OL 88,3 «426^: l) 7 ^tdX«! dpppat, 920d. 
Ol. 88,4 «= 425/4: m) 4 «tdXat dpppat, 420<>. 
») irsT^piov dpYupouv, 40<l. 
Ol. 89,1 «B 42^3: o) 7 <puiXat dp|upaT, 644<i, 

seit Ol. 91,1 genauer auf 643^2° angegeben. 
OL 89,2 BS 423/2: p) 3 «idXat dp^upat, 251(i. 
q) irorfipiov dp^upolW, 66<>. 
r) XOyvo« dpYupoO«, 22<i. 
Im Lanle der folgenden Penteteris, Ol. 89,3 — 



90,2=422/18, für welche die Urkunde fehlt, 
kamen hinzu: 

[Ol. 89,3 = 422/1:] a) 3 ^idXat dpppat, 294d. 

[Ol. 89,4 » 422/0:] t) 5 ftakfsi da^upai, 41 3^. 

[OL 90,1 « 420/19:] u) dwuplc, 112*. 

v) iroT^tov dpYUpoDv, 47d. 

[Ol. 90,2 « 419/8 :] u») dp^upk, 60d. 

x) TTOT^ipcov dpY^poDv, 39<i. 
Dazu kommen neu hinsu: IV 

OL 90,3 = 418/7: y) dpxupU, 153d. ; ^ 

«) iroTTjpiov dpYupoOv, 30*. 

OL 90,4 = 417/0: ad) 4 dp-rupCdcc, 386«. 

frfr) k6X[i]( dpyupa, ^oraOfAOc. 

OL 91,1 =416/5: cc) «idXvj iptupa, 194d. 

OL 91,2 = 415/4: dd) 4 dp-yupitcc, 788<i. 

Ol. 91,3 = 414/3: «) 3 dpTupttt«, 718*. V 

Ol. 91,4 =413/2: ff) dptuptc. Gew.? 
Dies Jahr ist durch die Befestigung Dekelelas 
und den unglücklichen Ausgang der sicilischen 
Expedition denkwürdig. Offenbar hangt es damit 
zusammen dass in den nächsten Jahren kein Eur 
wachs erscheint, vielmehr der Vorrath nach und 
nach sich vermindert; wurde doch auch im fol- 
genden Jahre der Reserveschatz von lOOOt ange- 
griffen. Zuerst verschwindet, und zwar noch in VI 
jenem Jahre Ol. 91,4, daa werth vollste Stück, daa ^ 
goldene Weihwasaerbecken a; OL 93,1 = 408/7 ^ 
folgt dann der ailbeme Becher frfr, beide viellefeht 
um ihrer Schwere willen ({«raOpiot, beide ohne 
eine Spur in unseren Urkunden zu hinterlassen. 
In letzterem Jahre ist auch eine theüweis nene 
Redaction des Inventars wahrzunehmen, indem 
bei k der alte Beisatz XaXxt^ix^v wieder auftritt, 
m und n ihre Stelle wechseln, die tptdXat dp-fupat 
«, t, ee als dp'fupt^ec bezeichnet werden und 
einige Artikel Beisätze erhalten , z. B. ^ : iv 
x[tßcDT]((p OT[e^avcDTf{>]. Endlich müssen die Schatz- 
meister des Jahres OL 93,2 as 407/6, de« Jahres 
in welchem auch Mie goldenen Niken* ein- 
geschmolzen wurden, den ganzen Rest im Beginn 
des folgenden Jahres an die Hellenotamien ver- 
abfolgen, mit alleiniger Ausnahme des gddenen 
Kranzes g, wofür wir den Grund nicht kennen 
(Kirchhoff Abb. 1864 S. 48 ff. BeU. VII). Da- 
mit endigt die Geschichte des Schatzes im 
Proneos. 

D. Parthenon. 

[I = Staatsh. II , z , 1 + Kirehhoff Abb 
1864 Beil. I (Le Bas 173 + i^pi 
4093 + Rang. 106. Le Bas 175. i^pi 
2069-hRAng. 105. Le Bas 174. d<pv)(A 
256 + Rang. 371. LeBas 176 4- Rang 

107. Le Bas 177. dtp^t^. 48. 257). 
II = Staatsh. II, x, 2 -i* Kirchhoff Abb 

1864 Beil. IV (C. /. Qr. 139 -f Rang 

108. Le Bas 178 -|- Rang. 109. Le 
Bas 179. d<pv]pi. 499 + l(pT)pL. 2903) 

III = Staatsh. II, x, 3 -f Rang. 371 B 

Le Bas 182 (Rang. 110. Le Bas 180 
^VT)(A. Taf. 17 -f- Rang. 11 K LeBas 
1^1. io7)fjL. 258). 
III» = Rangabd 372. 

IV = Staatsh. II, xiv, 7 (Rang. 823. Le 

Bas 207. I^Tjpi. 106;. 
V = Staatsh. II, xiv, 8 (c. /. Ot. 153). 
VI = Staatsh. II, xiv, 9 (Rang. 825. Le 

Bas 210. ^9T)fjL. 21). 
VII = Le Bas 208 (Rang. 2338). 
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VIII 

IX 
X 

XI 

XII 



xm 

XIV 
XV 



{XV = 
XVI = 



XVII 
XVUI 



Le Bm 209 (Rang. 829. 870). 
Rang. 830 (Le Bas 215, Tgl. Staatsh. 

u, xiT, 12 n. 

Hicks im Hermes IV, 346 ff. 

KirchboffAbh. 1867, 19 (Rang. 826. Le 

Bas 211. l^ri^k. 299. Staat8b.II,xiT,10). 

Kirchboff Abb. 1867, 16 ff. 

KIrcbboff Abb. 1867, 20 (Rang. 826*. 

Le Bas 212. d(pT]p.. 2217. Staatsb. II, 

xr?, 12 <i). 

LeBas 192. 

Rang. 846 (Le Bas 219. i<pv)(jL. 1626). 

Rang. 827 (LeBas 213. i^^. 131. 

Staatsb. II, xr?, 12 c). 

Rang. 828 (Le Bas 214. i(pT](i. 132. 

Staatsb. II, xiy, 12 g). 

Rang. 831 (Le Bas 216). 

Rang. 832. 2339 (Le Bas 218).] 



I Der Bestand des ersten Jabres Ol. 86, 3 ss 
434/3 umfasst folgende Artikel: 
a) otI^ovo^ ^pouoouc, 60 <i. 
h\ 5 ^tc(Xai xpuoai, 782 <i. 
e) YpuoCov äoTjpiov, über 100<i. 
a) ^apyj^ocov ^puooiW töji Ttu^pi^va (>irdpYUpov 
lyov,'Upov To5 'HpaxX^ouc toO ht 'EXaeT, 1 38^. 

e) 2 'fXai OTcapppm xaTa^p6ooi, Gew. H....^^^K 

f) icpoooiiTov utrap-fupov xard^^puoov, 116<i. 

g) 138 QpuifXai dp^pai, x£pac dp^upoO^^, 2^ 
3307 d. 

Ferner nicbt gewogen sondern nur gezäblt: 
A) 6 (ixivdbiat iccp(^puooc. 
i') X-^iiopi KcpC^puoov, OTflT^uec IvSexa. 
k) 2 xavdi uiro^6Xoi xaTot^pOoo». 
l) ^{MttTifjpiov Ott^SuXov «aTa^pu9ov. 
m)x6pT2 im on^Xtjc xaT(i)[püOo?. 
n) xo^TT) öicö^Xo^ xordYpuooc. 

p) tinro«, 7p6^, yP^^ö« icpotopL*/), yP^^> XIovto« 
xe^aXV), SpfAoc dvl^^pLcw, SpcBXoiv, M^puoa 
Taüra. 

g) xuvTj dict^puooc. 

rj 13 d97c(56c iiclypuooi &7c6SuXot. 
Sodann als Jabresznwacbs : 

s) 8 xXtvat Xioupiei«. 

f) 10 xXtvat MiATjOtoupfCic* 

u) 9 '(i^op.dyatpat. 

«) 5 ÖJT). 

tir) 16 0d»paxe^. 

x) 51 daidht^ iirtoTjpiot. 

y) 31 diar((ec d7c(yQ(Xxoi]. 

s) 12 8t}6vot. 

oo) 3 Biopoi. 

bb) 9 6xXa&(at. 

cc) X6pa xardfypuaoc 

lid) 4 X6pat ^e^vrivac. 

ee) 8 X6pai. 

//) TpciirsCa '^Xetpayropi^VT]. 

flry) 3 xpoivt) yaXxa. 

hh) 12 xXtv&v t:ö5ec iirdp^upot. 
Daza kommen im Laofe des Jabres Ol. 86,4 =■ 
433/2 eine Vermebrang des Artikels r um zwei 
.Stücke, 80 dass fortan 15 aufgezäblt werden, und 

ii) tc^Xtt]. Ferner 

Ol. 87,1 = 432/1: kk) 4 <j>uiXai 
dprupai, [500 d] 

Ol. 87,2 = 431/0: M) [13?] x6Xi[xe? > 900^. 

^ff^^' . . j 400d 

mm) ii;7roc dpYUpo'JC J 



Die naebste Urkunde beziebt sieb auf diel! 
vierte Peuteteris. Gleicb im ersten Jabre der- 
selben, OL 89,3 = 422/1, seben wir den Be- 
stand von Ol. 87,2 um folgende Artikel ver- 
grossert, welcbe ^so wabrend der zweiten and 
dritten Penteteris hinzugekommen sein müiseo: 

im) 2 do7:(oe iizi'/jpt^om utto^jXcu. 

ooj dxtvdxiQC ^ir(^puooc, dforadpio^. 

pp) 8 ^tdXa[t] dlpppaT, 807 <i. 

qq) iror^pta XoXxiSixd dpjupd [l]lll, 12A^. 

fr) ouß^vT] if) irapd MT)Oufi.va(<»v dXe^avrivr] 

Bs) doiclc if AioBou d7r(oY]f&oc XP'^^^l- 
M) [if A]£oßoü 'iXXüpixiv ^aXxoirv. 

tiu) 2 ^leO.a dp^upd, 2xap)^T)a(a9 dp-fuptfr, 5S0''. 
twi 3 Aioßiot xÖTvXoi dp^upot, 370 <*. 

vnv) oritpavo; ypuooü«, 18*i 3«». 



) *Aft7jvata< NlxTjs 



m) oricpaNoc YpuooO[«], 34 d. 

oflo) 'Adrjvala« rllxtj« ori^voc vpocoüc. 33«*. 

666) TETpäSpa^P-o^ vpüaouv , 7 ** ^Vj«. 

cccj 5w? TÖv XaxTÖAiov ypuaoOv fyinv, jcrradpto«. 
Unter diesen Gegenständen scbeinen sich die Ar- 
tikel rr, M, U, oo auf die lesbischen Ereignisse 
von Ol. 88,1 = 428/7 zurückfuhren zu lassen, 
und auch manche der goldenen Kränze, namentlich 
yy und cuMt mögen in den Erfolgen des peiopon- 
nesiscben Krieges ihren Aulass gehabt haben. 

Die Inschrift aus der fünften Penteteris (Ol. 
90,3—91,2 = 418—414) ist verloren; während 
derselben sind folgende Stücke hinzugekommen, 
welche im ersten Jahre der sechsten Penteteris 
(Ol. 91,3 = 414/3) verzeichnet stehen: lU 

ddd) [ypuotov] aa7)fi.ov, 7<i. 

eee) [.'. xal 0aX]Xö« ^puoou[c itet^Xo»}* 

T(eTcdpaiv], 38 d. 

fff) ypuolOT 56o , Gew. ? 
Das folgende Jahr fugte nichts neues hinzu und 
die weiteren Urkunden fehlen. Wie viel etwa 
in* den letzten Kriegsjahren verbraucht worden 
ist , wird nicht ausdrücklich bezeugt. Rangabj 
vermuthet (arU. Hell. IT, 16), das kleine Bnich- 
stück III ^, in welchem neben Gewichts •> undlll* 
Zahlangaben und goldenen Gegenständen Z. 4 die 
Worte ^x ToO nii[pllevd)Vo;] und Z. 8 [d(eX6fji£)vot 
(?) ^x ToD vorkommen, möchte auf die Leerung 
des Parthenon Schatzes um Ol. 93,1 sich beziehen. 
Dieser Gedanke ist sehr scharfsinnig, aber das 
Fragment ist zu winzig um die Frage zu ent- 
scheiden. Jedesfalls kehren die eigentlichen 
Werthstücke in den späteren Verzeichnissen 
nicht wieder, und nicht einmal d, welches spe- 
ciell als lepöv bezeichnet wird (Bötticher Philol. 
XIX, 55 if.), scheint verschont worden zu sein. 
(Dass auch bisweilen baares Geld im Parthenon 
aufbewahrt ward, ist oben beim Opistiiodomos 
erwähnt worden.) 

Erst nach Euklid begegnen wir wieder einer 
Reihe ähnlicher Aufzeichnungen. Zunächst sindl^ 
uns drei freilich sehr fragmentierte Stücke er-^ 
halten , von denen eines (lY) im Eingange den ^^ 
Archen von Ol. 95,1 ss 400/399 nennt und ent- 
weder in dieses oder das folgende Jahr fallt (vgl. 
Rangabtf II, 471). Ungefähr derselben Zeit ge- 
boren auch V und VI an. Aus diesen drei Ur- 
kunden ergibt sich, abgesehen von geringen 
Verschiedenheiten des Ausdrucks und manchen 
Umstellungen einzelner Artikel, das folgende 
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loTenUr (1>-12 aus IV; 1 — 12.17 aus Y; 
7.10 — 21 aui VI). 

1) [Sp^oc] XP^^^^C 5td(Xcdoc 6 (ulCoiv, dptftu^C 
bo[(a)v] (oder &6^av) A[A], xal xptoD «ecpaXih, 
40d(30d?). 

2) SpfAOC ypvoo^c &idXi0oc [6 D^dkrcsv], {)o[(a]^] 
(oder ^ooaiv) ^pt^p*^? efxoat, Gew. .. 

3) )rpoo(&(a htoKiva a[*6pLp.c]xTa icXiv&(idy %Qtl 
TcrrlYoiv, Gew. ... 

4) fajrif^javoc )^puooOc ^cdXit^oCi 46**. 

5) [5] Sppioi irXaxeltl^ 5id(Xc0ot %a\ axöro; itpoc- 
tSv, 55d. 

6) ivcp((o» StoXC^o) xA'^^^ ]f 21^* 

7) 8 o^paYticc dv6[yivai iTep(|ypuooi xal [d[]it6[p«] 
Wo, über 40<>. ' 

8) 33 Tt[ü]i4ß(]Gi XeT« vp-joa, [X]AAAA^K^]^• 

9) 2 (xlPü*R 274d. • 

10) ypu«o[v i)it(TmcTo[v], 20d 5o. 

11) oidXtov (oder odXivov, nach Le Bas in IV: 
6dXcov) (ipppö!>Y xo — , Gew. ... 

12) 4 ic^TorXa voXXoO ypuoot dir^ toi) ore^vou, 
8v if) N(x7j Ivel 1^ dtrl rfjc y[Ei]poc xoD d-ydlXpia- 
To;, 6<« 2o (vgl. 30». Hekat. e). 

13) (axT6Xto< [ypu]90'jc orpcirri« 'Aprifju^oc 
Bpaupmv(«xc , *2* o®. 

14) 5 M^poc 9rpoY7uXÖ7Co$e( , dipYupo[ir]o[$)e(. 

15) 3 OTToicöSta. 

16) ...^wi--. 

Alle diese Artikel fanden sich in den voreuklidi- 
schen Verzeichnissen noch nicht, dagegen lassen 
sich folgende sicher oder mit Wahrscheinlichkeit 
identiflcleren : 

17) dxtvdlxTjc xpüooDc (oder itr^ypuoocD = oo. 

18) oup^vTj iX€^a[v)r(N[Tj] irapÄ MtiüUixvaCoiv, M- 

VpOt^OC] = IT. 

L9) Jvüf ypuooiW 5axT6Xiov lx»v, i^ X**^*^ *W" 
XiyvCSft] SS eee. 

20) 6 )^p^vo( = Rest von s? 

21) 2 xovcb &IT0S6X01 xoraypuaoi = k. 

22) (bficon^ptON öttö&jXov xorölypuoov = l. 

23) 16 xXTva(i MiX7j]itoü[p7ei)c = f. 

Sehr bedenklich möchte es sein im Anfang von 
VI NllcAl (so Le Bas, INKA. Rang. n. i^}t..) 
auf NTxai ypu9aT zu beziehen, wozu Jedesfalls 
die Reste der nächstfolgenden Buchstaben nicht 
V^II berechtigen. In VIT ist neben Gewichtsbe- 
merkungen nur noch (23^) die Erwähnung von 
12 erkennbar. Dagegen lassen sich in dem un- 
scheinbaren Fragment VII a folgende Artikel des 
Toreuklidischen Inventars ziemlirli sicher erken- 



nen: s. k, l. t. 66. dd. L r. 
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Am n&chsten der Zeit nach scheint diesen In- 
schriften das kleine Bruchstück VIII zu stehen, 
in welchem von obigen Artikeln Jedoch nur n. 6 
sicher zu erkennen ist. Von den übrigen Gegen- 
standen erwähne ich: 

24) [—h xüJXiyvWi iXe<pa[vT(viQ] (vgl. 54). 

25) o»€'rfp^ai]--? 

26) fiilTpa dXoupY[if)(]. 

27) --dpppou; £7c(yp[u9o^]. 

26) --T0 iXe^ovTlviQ. 

27) [CuT^k "Tfl^C TtXbbTtYTfof« oöx ix«'^]' 

28) x'jXcxvlc [dlpppa]. 

29I (ÄX]7rai (?) ypoaai .11. . 

30) xt|{a6^ XP'^^^^^l- 
IX Hier füge ich die neuerdings zum Vorschein 
gekommene Inschrift IX ein (durchgängig O für 
OY)i welche wegen der Waffen und Mobilien 



}(vgl. 14. 15. 
48) 



(^gl. 



wohl dem Parthenon angehört, obschon manche 
Artikel mehr an den Uekatompedos erinnern (vgl. 
zu X ff.). 
30«) — ov dir/jve-ptolv], . I-F- (vgl. Hek. 39) 
30*) -'drfdk[i/m^, ^^ 40 (sechs Blätter? s. 12. 

30o; vgl. auch Hek. 39) 
30*^ --TEAO (i% Toö 'ExoTopkiriiou?) yp«- 
ooüv diii6 Tou -J)Xoa (vgl. Anh. I, 3/0, 
Z. 16 mit der Bemerkung dazu) 
30^) dp^ptov o6upkCi[xTOv — (vgl. Hek. 45) 
301 --otov, 1198^40 (ThymUterion?) 

'^(Atoß^Xtov irep(ypuaov 
30^ _<I»aXT)pioi(c divji^tpcc 
30^3 Vjpiioß^Xtov xpuaoiiv x — (vgl. Hek. 43) 
30«) 9 imp}rta 

30*) OpiSvoc o[ux ^fhi (= 37? ^«*- «• 20. 36. 
40) 

30') [K]op(vOioi <i(TaTf)pcc? 

30*") --0V itcplxpuoov (vgl. 32. Hek. 42) 

30") --Ooixat— (vgl. Hek. 19. 22) 

30*») [--8v V) N(xin %ei -^ [£ir]l x^« x("P^« '^^^ 
dfokyLVZo^ (= 12? oder = Hek. 18? 
Vgl. auch oben 30*) 

30^) [oTpoYipXÖKO'JC ((9p[oc 

30*) (Sl^po« o)rpOYpX6iroü€ xal 
ßdJOpov (?) 

300 20 [da]izih€Q dtcCffrjfxoi (vgl. x. 58. 61) 

30*) --xc^paXVi, AA-- (vgl. p) 

300 — * mindestens ..43d &o 

30*0 •-, mindestens 147<i.. 

30*^ --Ofiaxa ix t?)« p(>ix(p]&c xtß[oiToii 
Hek. 46—50. 100. 208) 

30**^) [8(&paxot?] ToScufAdkiw AA. Ircpot-- (Zur 
Ergänzung vgl. Ghalk. 17. 18. Bockh 
Staatsh. W, 332 Z. 14) 

30^ Tpu&ßoXov xofrdlypuaov? (vgl. Hek. 215) 

301^ o^pcoic ^Tupoä-- 

30*j --0« icpoTopki^. Yp[üir]ö(« irpotofA-rf) ? (vgl. p) 
30*^ X6pa xaT<iyJpü]oo[« (— «?) 
30**1 [daitU] WoTjpio« (vgl. zu 30^ 

30^2 --vdpfupa-- 

30*0 Xif^ [oT)6inn[vo« (vgl. Braur. 152. 153. 
158. 184) 

30**) --6<ioivoc H}Jsf^ (dvieTjxlev 

30//) --e Xctat-- (vgl. Hek. 135 oder Parth. 8. 
Hek. 187) 
Hierauf folgt iv Tcp c - - Sollte sich das Verzeich- 
nis der Gegenstände iv xtp 'Cx«Topiicl^i an- 
schliessen , mit denen des Parthenon in tfiner 
Inschrift vereinigt, wie in Hek. XXV -f Parth. 
XI? Diese Vermuthung ist freilich sehr unsicher 
und wird wenigstens durch die beiden ersten 
Artikel nicht unterstützt, weshalb denn auch der 
Rest der Gegenstände hier folgen mag. 

30^^ dairi-- 

30**) xoiToi (vgl. n) 

30**) — oßoXo-- 
Nach einem Zwischenraum von drei Zeilen: 

30**) --oiXaio— (vgl. Hek. 43? 168?) 

30") xavä icfrce 
30""") --dfvcü 6icooT(i[TOü (vgl. Hek. 21) 

30"") --x«^*o^« 

30**) 4 Xux^eia 

30«*) idxap« x**^** 

30«*) [OepjiaorpU tjr-- 

30'"'') --TpC^mvoc 'KfiX^ ^^'*' ^X*' 

30"J xX^« pieYCÖLt) ^— (vgl. 30«'«') 

30'0 (CmWpwatc 

30"^ xpOT^p 
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AKHAK6 I. INflCHBUTfiN. 



30*^ --p<oü Xi«Xtit. 6[S]pla ip(Tüpfi 
30»^«*') [SowKcuTjijplw (?) xUU Moa itX-- (vgl, 
30*') 
30^ — O'j icapÄ TtiXefM^w (vgi. Hek. 32) 

X Eine weitere Reihe Ton ItYagmenten (X — XIII) 
XI weicht in den meisten Stücken von lY—YIII ab, 

XII während die einzelnen Fragmente einander er- 
Xm ganzen. Sie ikUen aUe nach Ol. 98, 4 ss 385/4, 
da einige Artikel, welche in diesem Jahre sich 
noch im Hekatompedos befanden (s. Uekatomp. 
30. 36. 42. 65), fortan im Inventar des Parthenon 
auftreten. Andrerseits lässt sich X aus palio- 
graphischen Gründen auch nioht viel spater an- 
setzen als jenes Jahr; XI gehört in Ol. 109, 
1 = 344/3, XII nach Ol. 112, 2 = 331/0; 
die Zelt vott XIII ist nicht zu bestimmen. Auf 
Grundlage von X und unter Benutzung der an- 
deren Inschriften gewinnen wir fflr des ersten 
Zeitpunkt folgendes Inventar: 

31) [- - ilXccpavtw - I - ißoat) (i\ ßouX-^?) dvi- 
[dT)«N I M — ] apxovToc. (vgl. Hek. 26. 86.) 

31«) ßoioiov ^cJjpdvTWOv , [8 d}^wt = 

Hekat. 30 

32) TToXXd^tbv IXe^d^vrrvov [lic{Ypu]eov, «al dbict- 
&(oxT) it:[(y]pu9oc > 8 [Apxio? ^(^ net](>ai[ei] 
olxüv dviSnxev s Hekat. 42 

33) )^puotTt^ X(mx Inl xiovo^ (uXivoti 

34) xüv?j X^*^ iizijj^^J^Oi (XII: oÄ/ ÖYt[Vj;])a=9? 
35j 'fpa\L\ka'Z€io>t itapd (XI. XII: bitb) rfjc ßou- 

X[i^;] T^; ii lApcCou icoyou «c9r}pt49p.evov 

36) 3 o|>^oi {xrfoXot eu^ %tstcj) dvaxX(eet( fyov- 
Tc; '^Xe^avroDfjivac (XII : -uivot) ss zu ^0? 

37) ItcDQc 9p4voc ^dxXtocv ly[e>v] (XI. XII: 
[l^povoc ^XcJ^ovrmfAf^oc dvixAiacv o[uic lyoiv]) 
= zu 20? 

38) 6^k ^iyaii x<xTcaYi6c » Hekat. 37? 62? 

39) ^tflCXv) X^^'^i ^^ KaXXlac flXoi^etciic dvi^xev 
= 53*? 

40) ^pövo; BrtTaXwidc 

41) oupVjvT) iXe^sydvT] tj iwpd t[cbv] Mtif^^Ji)- 
[av]a[i]aj[v] urÖYpüao« := 18 

42) oCcppoc TuntafS^ e{c» vi^uic « > ss 14 (mit 43)? 

43) [oi®p]ot Thrape^, ol Tpetc uf^j^tttc] s= 14 (mit 
42)? aa^ 

44) 10 [«XTva}i Mikrfliw^ti^ {^irtsxs'jjfjc [6]e4(U- 
vai = 23 

Es folgen in X noch Reste von weiteren AitikeUi : 

45) [<^XaMa]i (?) Um (vgl. 66. 49) 
40**) [TpdicsC« '^^t^ovTmpuhrrj « //? 
45*) [ i]itlxpoooi (i{ito - - 

XI Aus der umfangreichen aber äusserst serstorten 
Inschrift XJ hebe ich nur noch heraus: 

46) ot[a)r9)pcc xi(ßSi)Xoi - - TUEittxcypuoofji^c et 
icapd Adhia]voc , [0Ta]»p^ AAAAini-H-U] « 
Hekat. 36 

47) [ — dipY6]poü, 5oxi[(ji]f[tON] 

XI Aus XI und XII lässt sich dagegen , ausser 
XII unzusammenhängenden Resten im Anfang, zu- 
nächst wieder 45«, die [xpdnztQi -^Xe^avTcofjii'^V)], 
sodann noch weiter entnehmen: 

48) $(^pot fiö[o] - - (vgl. XI Z. 43) =« Rest 
' von aa"} von 14? 

49) 10 [<ixX]o8tai, to6toiv [- - {»rut« (vgl. XI Z. 
46) = 66? 

50) — yaXxoyv Mxpufoov 6 dv£9t}xc}v 

M Api9TQ^av[ou; äp^ovco^] (Ol. 112, 2). 

51) ra..v..i.a.)(jiY}pou; xe xat do (oder dpr -) — 
eXe^pdvrtvov 7;e[p[]xpuoov - - (ergänzt aus XI 
Z. 48—50) 



52) dv^^fitov YoXxofOv xqrrgxcypoejifi i lo » 

(vgl. XI Z. 50) 

53) Xu[pio)v [iX€}fdy[Ttvov ...]p«» xouc ^X^^^ ~ ' 
[oux ^7]i^C (vgl. XI Z. 54) = Hekat. 49? 

Ferner sind in XIII ausser Gewichtsbestinunungeo XIII 
(z. B. mindestens 377 ^ i/a^J erkennbar: 
53**) xpuo(<'^ a6[(jL{atxTQV - | -] o6(Afi£txTQ[v 
53*) fidXti - I - 136d. f[idXi2 - j -]eu( M- 

e7j[xev = 39? 
53^0 [<piaXv) dpppd l)v AptMXa ^yti^xe^ = 
Hek. 65? 

53**) [xp'^«Wv] dfaT)|ii(ov - | -] yp«« 

Endlich lassen sich die meistens kleinen Frsg- 
mente XIV— XYIII zu ein paar Nachtngen be- 
nutzen. Das älteste dieser Stücke ist XIV, wo XIV 
unter anderem 53 wiederkehrt als 
53*) Xupiov iXe;pfllN[Tivov] - - fxov xo et&m 
(vgl. 5) - - MnfKZif^ iinfxpMov (wenn 
alles zu demselben Artikel gehört); ferner 

54) ^vj^ krt xi>Xr/v[($t iXecpovdvii ?] avsu ^«lu- 
Xlo[ü = 24?' 

55) EuoTic fjv Oapvaf - - db^idt^xev 
56^ ^oala (l|*dTwi?) 

57) eid^tov — I xavQ[uv] — | C<p^c(fta — 

58) a97r(Se[c iaT){xot — i]ic(o7]|jLOt 5^xa — ir* 
cU] oOx ^xct Tou^ — (wenn zusamneii- 
gehörig) 

59) doic($ec otyjx - - (StxovtxaC?) 

60) xpav(&iov px[xo6v xdc i»h] irapcto^ XP^^ 
lyov, t6v hi] X^cpov iXe^dvrtvov 

Ein ähnliches Waffenverzeichnis gibt neben anden XV 
Artikeln (Z. 5 [xpuaCov] <!<n](iov?) XV, weichet 
sich durch den Artikel 18 (Z. U : [ic]apa MT)(b- 
fjLvaCosv) als zum Parthenon gehörig ausweist: 

61) [datrJSe; lirCoTjfioi- | - xp^v^ X^^^^ ' I ' 
[iid - -)ou Äpxo^'TOC- d9v[itt^ - - x>nQ|a(^?| 
Ce^y*») ^ixa. xpdvT) xJaXxd -- .licl -- dtpx)»*- 
Toc irapd T^ le[ps(qi? Zu den Arcfaonten v^. 
oben 31. 50. 

Der Schluss des Fragments weist auf eine genaoere 
Wägung einer Anzahl von Artikeln hin , welche 
mehrfach zu geringes Gewicht ergeben hat: 

62) — oav irapaXafiBdNet | - - iordth) hk im 
i&nrdJolW - -< litpii XP^i ^C* Na|ii (oder 
Nav ^ -) I [- - dvi^xs - -J HH, Ta6T5 4v- 
15« I- - I - AAAAPI-I-H-III, 'ca<t['^ | ivl&ij- 
ii: a^rf< hk l7rci[9tv{> "] &(p([ci{ — und ncch 
einige Reste von Wigungen, sowie von der 
Formel [Ta6Tij]i d^^i. 

Auf XVI, der Rückseite von XV, lassen sich^^^ 
erkennen : 

63) [x]6Xi5 xaM I* - " 
64^ [doJTtU. 

65) x6adot A — 

66) ipeXloxot TT« - - 

67) izaWdhim x«^«[*o^ — 

68) [CÜ7ÖV Tzkdjinv^a o6x Ijw (vgl. 27) 

69) [ — erj^pa terpiiroo« xqTd[xp*<><K>«^ 
70l 13 blpiat &T[a 0^ fxouoat? 

71) [Tr|j^(ji£v€c Ol - I - jafMxol III, iropt - - 
In XVII scheinen kenntlich: ^^'' 

721 ÄXxTj. 

73) X6pai - i - [IXje^ovTtvo - | - [tfptjBpcc 

74) X6pai 56(Xivai | - ThT«]pec. Vgl. «Id. ee 

75) xpc£vt) -/[aXxä - | -] ÖTcfejfXa), Vgl. 9g. 61 

76) [arijtpavo« xIP'J^Jo^«! ^inii 
Waffen sind wiederum in XVHI enthalteB, danmterXTin 

einigermassen erkennbar: 

77) — iQfv 06« iytt. 
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7S) 9 [xprfvi)?] y<A%t 
79) - - 



r}K ^i^nxcv (eo RangaM, etwa Ol. 1 1 5, 2 

rx= 319). 

80) IMipaE ic[^puoo]c ivtiX^ 
J81) itIXtv) £it([/puaoc ^}^TeX^c 

82) xvT^fiT^cc yofXxat 

In einer zweiten Golnmne tat auch von silbernen 
IKngen die Rede, einmal: 

83) fdJpTUp — |Upd 'A[0t|vdc^ oder 'Apr^jjiiSoc 
BfMtupwiac? - '] I 20^. 

Hier mag endlidi erwähnt werden die 

84) 9phaera ahenea prmditimi ponderia, 

von der ei bei Hieron. in Zaekar. 12 (VI p. 896 
Vall.) heisst: in arte Athenienahan huta nmu- 
laerum MHtenuie uidi wphaenm ahfneam ^rauisaimi 
ponderia, qwxm ego pro hnbecüUtaie eorfuaetdi 
wtei motiere uix paiui. ernn inutem quaererem qyUd 
tibi utüet, tegpcnmun eH ab urbU tiua euUoribua 
atkUtaram in iUa maaaa fortitudinem eennprobarif 
nee priuM ad agonem quemquam deteendere quam 
ex ItiMtiKme ponderia aeiatury qtäa eui debeat 
tomparttri, Freilicb tteht es nicht ganz fett, dass 
grade die Parthenos gemeint sei. 

E. Hekatompedos. 

[1 e= Staatsh. II, x, 5 + 4 (C. /. Gr. 
137. Le Bas 167 + Rang. 100. Le 
Bas 168. ^ffc. 17 H- Rangab« 101. 
Le Bas 169.) Vgl. Kirchboff Abb. 
1864 Beil. III. 
II sr Staatsb. II, z, 6 (Rang. 102. Le 
Bas 170. ifriy.. 112 -f- R«ng. 103. 
Le Bas 17t. i(pn{A. 2M). 
ni » Staatsb. II, x, 7 (C. /. Or. 140). 
IV z=x Staatsh. H, x, 8 (C. /. Or. 141 

A. B). 
V = Staatsb. H, x, 9 (Rang. 104. Le Bas 

172. h^p.. 165. 255). 
VI «£ Staatsh. 11, xrv, 6 (lUng. 833. Le 

Bas 185. ivfiik, 174). 
VII » Staatab. II, xn (C. /. Or, 150. 

Von 29<* an anch bei Le Bas 187). 
VIII s Staatsh. H, xni (0. /. Or. 151). 
IX s Staatsh. H, xzv, 3 (Bang. 834. Le 

Bas 188. i(pv2(i. 19). 
X B Staatsh. II, xiv, 4 (Rang. 835. Le 

Bas 190. i<p](i. 107). 
XI CS Rang. 836 (Le Bas 195). 
XII 8 Rang. 837 (Le Bas 194). 

XIII a Staatsh. II, xir, 1 (C. /. Or. 152> 

XIV r=5 -Staatsh. II, xnr, 2 (Rang. 840. Le 

Bas 197. h^r^, 128). 
XV » Rang. 843 (Le Bas 196). 
XVI « Rang. 844 (Le Bas 193). 
XVII = C. I. Or. 154. 
XVin « Rang. 852 (Le Bas 189. if^r^p,. 115. 

Staatsh. II, xit, 12 a). 
XVni»» Rang. 851 (Le Bas 204»«). 
XIX » Le Bas 200 (Rang. 838''. 847). 
XX SS Staatsh. II, xnr, 5 (Rang. 838^. Le 

Bas 191). 
XXI B Rang. 855 (dft}pi. 58> 
XXU •= Velsen btdl. 1855,xYiff. (Rang. 2337. 
Le Bas 198. i^pr^fA. 1612). 

XXIII SS Le Bas 202 (Rang. 839. i<pr)(A. 355. 

Staateh. II, xrr, 12 e). 

XXIV SS Kirchboff Abb. 1867, 24 ff. 



XXV sr Kirchhoff Abb. 1867, 1 ff. 
XXVI SS Le Bas 203 (Rang. 845. i^fvjfit. 470. 

fStaatsh. II, xnr, 12 m). 

XXVII SB LeBas 224. 225(Rang.848A.B. 1^(1. 

129. 130. Stoatah. II, xiv, 12 k. l). 

XXVIII si Le Bas 205 (Rang. 838). 

XXIX si Rang. 870^ (PitUkis ane. Aih. S. 1 37). 

XXX e: Le Bas 204 (Rang. 849 A. ifr^yi. 

108. 135. Staateh. II, xnr, 12 4 
XXXI CS Le Bas 222 (Rang. 850. i<pi)pi. 42. 
Staatsh. II, xir, 12»).] 

Die Verzeiebnisse ergeben ffir das erste JabrI 
Ol. 86,3 CS 434/3 den bescheidenen Bestend: 
«) 2 [<p>dXa XP^<^> ^^^ lOOOd. 
5) x6pY2 XpuQfj iid 9rf,XT)c, d[oTa#fAOc> 

e) dizopvm\pifr9 dfiTupofW, dfotv^fiov. 

Der Artikel a wird im Lanfe des Jahres um ein 
neues Stück vermehrt, so dass fortan als erster 
Posten 3 ^diXai ypU9at, 2904d, erscheinen. Der 
weitere Zuwachs vertheilt sich auf folgende Jahre : 

Ol. 87,1 «432/1: d) 2 art^d^m yjpi^oA, 80d. 

Ol. 88,1 B 428/7: s) ot^oovoc ypuooOc, 8v iljll 
NdcTi lx€i, 70*. 

f ) 2 [;pt]d([X]a df»tup5, Oew. ? ; seit 1. 89,3 « 
422/1 erscheinen staU ihrer 8 (p. dp^*» ^OOd. 

^) Kap)rV)aiov d(»Yupo<»v, 200*? 

h) 'Mf'/4\9i<OH doY»po&v Ai&c TcoXiAc, 200*. 
Im Laufe der nrftten Penteteris, deren Auf- 
zeichnung verloren ist, sind hinzugekommen und 
finden sich Ol. 89, 3 » 422/1 inventerisiert HI 
vgl. EU f): 

I) »rf«payo€ Ypooeuc, über 3* 2». 

k) ffCfrpdvTj n9}>^t 63*. 

I) 4 OT^^povot XpuooT, 137*. 

m) OT^cpa^fo; xpu]90iic» 18* 3». 

«) 2 xfM9(^«i 2^3* 3o. 
In Jenem Jahre kommt hinzu 

o) xpw«tc, 138* 2o. 

Ol. 89,4 » 421/0: p) xpu«(c, 119*. 

Ol. 90,1 es 420/1^: q) oti^avoc XP^'^^» 
26* 3«. 

Ol. 90,2 «: 419/8: r) df>Yup(«, 192*. 

«) OufiLian^pcov dpYu[po(>v], 1000*. 

Ol. 90, 3« 418/7: t)«r<<pavo< X[P»8]o5<, 1250*. IV 

«) OT^^fltvoc XP^'o^» Gew.? 

«) «rdcpoNo« XP^^^^C* 35*. 

Ol. 90,4 « 4I7/6: w) 2 [m<pdv«» y()p^*9A, 53*. 
Aus den sehr zer^mmerten Urkunden der nich- 
sten Jahre lassen sich nur noch folgende Artikel 
mit einiger Sicherheit entziffern: 

Ol. 91,2 « 415/4: y) [otl^ovloc XP^<>^» Gew.? 

Ol. 91, 3 «s 414/3: 66)oT£<p€WO«xpw«oQ[c], Gew.? V 

dd) unbekannter Gegenstand, 723*. 
Damit enden die sicher voreuklidiscben Ur- VI 
künden. Indessen glaube ich dass auch VI sich 
auf jene Zeit bezieht, obschon die Schreibweise 
(einmal Q, fast regelmissig OY) darauf hin- 
weist, dass wir nicht das Original sondern eine 
Copie aus der Zeit nach Ol. 100 vor uns haben. 
Die Reste zu Anfang der Inschrift zeigen nim- 
Hch dass dieselbe einer penteteriscben Urkunde 
angehört, wie sie sp&ter nicht mehr verfasst wur- 
den; femer stimmt das Verzeichnis zum grSssten 
Theile mit den bisherigen überein, wibrend die 
Inventare aus der Zeit nadi dem Kriege ganz 
und gar abweichen. Aus deutlichen Resten lassen 
sich noch die Artikel b-h^ 2, n, 9 erkennen, und 
zwar so, dass auch auf das einstige Vorhanden- 
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sein der dazwischen nicht mehr erhaltenen Ar- 
tikel sich ein sicherer Schlnss ziehen lässt; bei 
h ist eine kleine Redactionsanderung bemerkbar 
( — yeloü ToQ Aiöc Tou ro(Xia)cD» ^ie ahnliches 
im Proneosinventar VI (Ol. 93,1) bemerkt ward. 
Der Artikel q erweist unsere Urkunde als jünger 
als Ol. 90, 1; von den folgenden Jahren bis 
Ol. 91, 4 sind die Inschriften vorhanden; das 
erhaltene Demotikon des ersten Schatzmeisters 
[n<si]av(e6( schliesst aber alle späteren Jahre aus 
bis Ol. 92,4 = 409/8 (Staateh.U 3, 184,4). Dessen 
Schatzmeister war Ameiniades, s. Proneos VI, wo 
nichts hindert jenes Demotikon einzusetzen. In 
unserer Urkunde ist von q an eine Identifloierung 
mit den früheren Verzeichnissen wegen allzu 
fragmentarischer Ueberlieferung unmöglich. Dass 
es entweder an abweichenden Beschreibungen 
oder an neuen Artikeln nicht ganz fehlte, be- 
weisen Stellen wie 

ee) l — ol iv--lt TtXT)poö^oi dvil^sfoav — 

fO --ßoü dv^Ö[Tjxev. 
Vielleicht waren in den vorhergehenden Noth- 
jahren wie aus dem Proneos so auch aus dem 
Flekatompcdos bereits einige Stücke entnommen 
worden; ein übriges wird dann auch hier Ol. 
93,3 = 406/5 geschehen sein. (Unsere Urkunde 
mit Bückh und Kangab(( zwischen 01.94,2 [Eukli- 
des] und Ol. 95,3 [s. n. VII] einzuschieben scheint 
mir unmöglich , weil sich nicht absehen lässt, 
welches Ereignis in dieser Zeit den bis dahin er- 
haltenen Schatz hätte verschwinden lassen können, 
während doch in der folgenden Urkunde Gegen- 
stände sich finden, die den Jahren Ol. 93,4 und 
und 94,3 ihren Ursprung verdanken. Auch wäre 
in jener Zeit der durchgängige Gebrauch des OY 
sehr auffallend.) 
VII Vollständig abweichend ist, wie schon gesagt, 
das Verzeichnis in der nacheuklidischen Ueber- 
gaburkunde VII von Ol. 95,3 = 398/7. Was sich 
darin aus VIII und IX sicher ergänzen lässt, hat 
im folgenden ohne weiteres Aufnahme gefunden; 
Erweiterungen, welche die Beschreibung einzelner 
Artikel dort erfahren hat, sind in runden Klam- 
mern hinzugefügt. 

1) Nlx7)c XpöO"')« TrpöjTo; f^ouuS; * xficpaXVj, otc- 
^dvT], iv<|>o[t]a), SpfJio«, uiro^epU, 'i^XcD h\)0 
Ypr>[9d[>, 7ra]p' dtpiorepÄ dip-^ioia, ypüoiSia 
(itxpd etxooi, [1000 -h]l044d 3«? 

2) ^euxepo« j^ufx^c ddlipaS, orpötpiov, (ircpixpa- 
(X"/)XiovD, 201 Od. 

3) Tp(Toc ^DfAfSc ' dicÖTTCUYpt« > iccpövai S6o, 
it«SSc Wo, (— [xpw)o?S]w [xnt(p]<i), 1939d3o. 
(Vgl. IX.) 

4) xiTapro^ j^'Jfxö^' [icapa] heiia dp^^t^ia, Qzi- 
^ovoc, xaxwpt^e 56o, [1500 -f-]468<*. 

5) ir£{AiCTO< j^upi^c* dxpoirfiptov ypuoouv M- 
o[dltov, <n£Ui 66o . 4002^ 3». 

Diese fünf Stücke haben also ein Gesammtgewicht 
von It 5964<l 3o. Der nahe liegende Gedanke, 
dass es sich hier um die Nike auf der Uand der 
grossen Athena handle, ist unhaltbar, da die 
OTC^dvT) (1) sich nicht mit einem Kranze auf dem 
Haupte (18) verträgt (Botticher in Erbkams Zeit- 
schrift III, 134). Im übrigen s. u. hinter 50. 

6) ftupiiaTf|piov [dp)|üpoOv, 6 KXeoorpdiTT] dvi- 
ihpic NixT)peLTou, yoXxä huptio^na'za ^yov, 
Silber und Erz zusammen 1300 d (in XXlV: 
I320d). 

7) xpuo(ov d^tupfov], Gew. über iVs». 



8) [2] d\iL<fihiat y püoat * IloXüiTrirQ MeXereovofc] 
e«« dv£8tpi€v, 1^40. 

9) OTpeirröv iccpCypuoov Oirdp^upov, 58«* 4». 
10) OT£<poNo; 7pu[ooOc, dpi]oT£Ta rij; %zo% 212d 



3'/l 



(^Wahrscheinlich von den grossen 



Panathenäen itcl Mixoivoc Ol. 94, 3, vgl. 60.) 

11) 3 olvoy(5ai dp^upai, 1382<» 2". 

12) oritpovoc Ypu[ooO]c (XUI: ypuao!>c #aXXoO), 
6v Auoavopoc ^ApiOTOXpkoü Aax^ax^Awn 
dv^Otpic, 66d 50. 

13) orlcpavoc ^aXXoO vpüooiic, 87 FiXarv Tkrflm- 
v(Boü neXXT)veu< wii%rfu, 17«* 3«. 

14) OTi(p[av]oc l^oXXou ypuooOc, b^ 'UpoxXfJc 
<I>ao7jX(TT]c dv^Orj«, 59**. 

15) (Tii^voc ftotXXoü ypuaoO?, 8v i?| it^Xtc M- 
drjxe, xd viXTfr^pta toü xtdap«p^oO, h^i 
(Vgl. Aeschines j, 46.) 

16) ori^ovok ^aXXou Ypuooüc t S^ ^ApiorofAdyi) 
'ApiOToicXioü? dv^rfii«, 26d3o. 

17) ^axT^Xtoc ditc(poiv ypuoouc, Sv nXa)h>. . 
[Alf>v^C dviJhpte, 1*/«**. 

18) crc£;pavo« ypuooüc, 8v t| N(*t) lyei iicl xffi 
xc^Xfj^, ^ diel T^c X^^P^^ "^^^ d^aXfiarro« toü 
ypuooO, daral^pLOC (■=«?). 

19) 2 <I)a>xaixdi oraTfjpE, IxTai Ooixat^c; . . 

20) 1 1 [al-^lXoi Mrfiixoi dp^üpot. (Vgl. XV.) 

21) OirÖTcotTov ypyaoüv, doTa8(p.ov]. xpaTi?)p (iirdp- 
Yupoc (oder £ic(ypu[oo(0 ininptLVO^, doTa9{io;. 

22) IXTT) OcDXatc. 

23) [2 09p]aYt8e Xiftivoi ^puoofW I^o6oa tov 
SoxTuMov yfiek ov. 

24) 100 Oxalat yaXxat. 

25) 12 ora^pkC« yaXxd (d 6 &^fAoc «t^xog« 
i^fixfiooixo]), die Normalgewicfate des Staates. 
(Vgl. PoU. 10, 126 xal ara»iA(o SeyoXxäiv 
T^ i« 'AXxtßidSou dpyovroc [oAeh Ol .'122,1= 
292/1] d^YP^^iQ t6)v ^ dxpoicöXec dvafK}(Mi- 
T(DV dvo^^YP*'"**- ^- ^- ^^' ^ 23 § 8 [dvan- 
O^qIcd 8i cU dx}p6/roXtv omufeuoTa tou ^e] 
l{xiropi[x]oD [ToXdvroJti xfqijl oexdpivo'j ml 
8([piv)ou [xal r^c (ivd^ xal toO] 'f|p.tptva(o'j xal 
Tafp]T7j[p.](5poü Xal yo^K — ^ 

26) {xdyat[pa dpYupa xbXc^ dp^^pjoüv lyouaa' 
Ta6rr)v'^PouA'?jdv£»T)xev,Gew (V^l.86.) 

27) (xopy]/)<Jtov Ätöc iroXimc dpyüpoO[v, 200^e= k. 

28) 'Aprifxi^oc Bpaupwla« ypoa — 

29) 3 ypuotfic«, Gew. ? 

Nach einer grösseren Lücke, in welcher nur ein- 
zelne Worte : 
29*^ [Td5]e dYpatpa irap£8ooav xal d}a)roTa - -{6)icdp- 

fupov — 'EXeua(v6d[(]v AAP (oder AAA(PD 
klar sind, beginnt das Verzeichnis wieder: 

30) ßolSiov ö^<pdvnvov = Parth. 3>". 

3 1) [- -xpldTtjc Atoy poivoc^PoXt^peu« dv£87]xe, 1 1 0<*. 

32) [ dp^ulpd, tjv At>otfidyinTt}Xe{Adyou ji^pip 

dvid7]7ce, iv (oder itf) -j to fop'^os^ioH, Gew. 
über 2<*. 

33) 8axT6Xio< ypuooüc iv ictvaxitp, 6v KX--{dv£- 
ÄTjxcv 'ApT^fiiltßt Bpai>p«v(qt. 

34) SaxT^Xioc ypuaous, xal )^p(uo(ov dnopov 
7rp6oeaT]c Sef^sfiivov, 8v Opuviaxo« BerroXöc 
dvi»[7)X£], über 2<*, 

35) 2 ivm^tcD ypuodi 'Apr^fuSoc Bpaupnv(ac -- 
0« d^i^x€] 31/jO. 

36) otaTfipet x(ß87)Xo( [ xaTaxsy puoei]fL£vot oi 

Tiapd Adxoivo; (33, Gew. 48«* "2«>? s. Böckb 
S. 277; vgl. Parth. 46). 

37) 5w5 (Jti^ac, Tpa-jfcXd^y irpia(ir(CovTo;], 32<* 
= Parth. 38? 
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38) y pu9(a o^fAficniTa ^tdXi^a %i\ h^im], Ge w — 
Tdoe ETtireia irapi^opev • 

39) ^puo(ov 8 'ApiOTox).7J; 6 diito in; dir/)- 

über Id. 

40) [Itcpojv )^puotov, 8 itapd Ti[>ypuao)^icj) t)öp£(h], 

41) orl^avo; )^pu]öoü;, dpioreta rrjc ^eoD, 245«* 
1^2" (von den grossen Panathenäen dieses 
Jahres, iirt IduxXIo'Jc). 

42) iraXXöl8tov £Xcf dvnvov irep(^p'joov (oder iizi- 

ia netpai[er olxwlv <iv£»7ptE = Parth. 32. 

43) *Av&pa>v *EXa(o6oioc<iici^pE<9(TO)rpuoäc8payfJidc 
860, BpdouXXo[c Eu<o]vufie6c ypu9oOv if)p.t(»ßo- 

• Xiov, OTorfipe 860 Al^ivaloi. 

44) 'ApT^ut^o; Bpavpa>v(ac * [ypojooö? SaxxuXio;, 

45) [di]pY6piov oufJifjiSHtTOV dfor^fiov, 8«* 3«», ypoalov 
a9V}|jLov, 3d. 

46) xdht iv Ttp dict9^o8öuL(p h. t9)c vtßoiTou t9}c 
Bpa'jpoiv([<xc] (oder Kpa'jp&vi) [f^)v • Itricixi; 
xExp6^Xo<, dyi^ca, aevfStcfjioc Kapx(vou 
Mdrpce. (Vgl. Thnk. 2, 23 KapxCvoc 6 
SevoT(p.ou.) 

47) i(v eT]cp«i) x(ßoiT(<{>' cjß-fjvTj ^Xe^avTCvT) Ttardl- 
ypuoo< (schwerlich s= Parth. fr. 18. 41, da 
diese vor ßoklid und bald nachher im Par- 
thenon war). 

48) £v xißoiTd})' SpfjM» &60, 67co8ep(c> Si^ttcuv 
^60 Ce^^ei, TaOra 'jit6&>XaxaTaxsyjp'ja(op.£]va, 
^üa7|T6v, fiViXa) 56o Otco&jXw xiTaxeypüaio- 
fifrfoi, oaxT^Atot oiJ^Tipor ixTi6, irpoaivi y(bu- 
0(0-* ^icupov, itpiSaeaTcv o^pa-^il?] {»aAl(v]7]* xax- 
TtTepivd isi\i^ia tt^vte' TaOra Baofitaplnr] dve- 
drpeie «IttAcovioou y^^* (l^fgÄnztausXXlIl.) 

49) if xtßoiTUi). X6ptov feXE^povrwov xal tcXf^xtpov 
liirT2P7up«opi,£)vov &jXtvov. (In XXII 1 folgt 
noch - - 0...0U pWi dh»£d7][xE.) 

50) ^Y xißöirCqi 7:otx(X(p,8 KXECTfhApi^d lou 

(oder - ßo'j), Kiutuvoc '^'^ dviJhjXE* ht t«|> 
X(ßoiT((u Ini d7X'jX[t*Spieva' «oapaliic ypuöoOv 
8axT6Xtov fyotioa' Ad^iXXa dvivtjxc. »^yÄoi- 
ißo« ypüoiaj lywv ^^exa, Stspo? Äy<>öißoc 
ypuofa lytuv oii^^exa, ^y^otßoc y[p'Jo(a Ijywv 
eirrrf, <?yAiSibv ypua(a lycnv 5£xa ouv Ttpd'ini- 
po), äo^poL-^fZt 'üoi[X(va 7rot)x(Xa Wo, TüEpixe- 
ypyowiiivai dX6ae(c ypooa? lyoüaat, «3vu^ 
lä^pa^U yJpuöOTv SaxtiXiov lyoiv, /o^pa^U 
faoirtc ypyaow 8axT6>v(tov lyoooa], fi'ccppaYU 
faaTw? TC£pix€ypi»oa>|jLivT] , *o<ppafU üaX(NT] 
ic[eptxsypu9]oipilv7] ypoao5v SaxTuXtov fyoviaa, 
•o^paYtoe? fiio dpfufpou; SaxTuXCjouc lyoo- 
oaf, * 9fpT(Xhti bclXtvai inrcC irocxiXac Ttept- 
x£[ypuoo)|xlvai], 'o^pa^lc ireptypwoo;, «"(rito- 
ScpÜc itpoq(<6iT]i(ovl fyouoa, •• - - iv t^ piiötj) 
Äirupov y puölov, xal iiif^^Hai mv lllx-- 

Von allen Aröheren Artikeln erscheint hier nur noch 
einer, nämlich 27s=ft, früher das einzige nicht 
der Athena gehörige Stuck im Hekatompedos 
(vgl. sn 86); vielleicht ist 18 = «, ein Theil des 
grossen Bildes, während die Gewichtsgleichheit von 
16 mit g wohl nur zufällig ist. Da nun die 
früheren Artikel schwerlich alle in der Lücke 
zwischen 29 und 30 gestanden haben , so ist es 
am wahrscheinlichsten dass sie den peloponne- 
sischen Krieg so wenig wie die Schätze des Pro- 
neos and des Parthenon Überdauert haben. Von 
den nenen Gegenständen weiten denn auch einige 



ganz bestimmt auf die letzten Jahre hin, da 10 
aus OL 94,3 = 402 und 12 aus Ol. 93,4 = 404 
stammt. Vermuthlich wird auch die äusserüt 
werthvolle Nike (1 — 5), die vor Euklides nicht 
erwähnt ward und als eine Art Ersatz für die 
eingeschmolzenen goldenen Niken gelten konnte, 
aus der letzten Zeit herrOhren ; sollte sie nicht 
zu jenen aus dem conflscierten Vermögen der 
Dreissig bereiteten Festgeräthen gehören , von 
denen Philochoros berichtete (s. o. S. 29t. Sp. 2)? 
Die übrigen Stücke werden also ebenfalls neuen 
Datums sein. Der Jahreszuwachs ist unerheblich, 
45 — 50 scheinen nur ans dem Opisthodom in den 
Hekatompedos gebracht worden zu sein. 

Bedeutender ist der Zuwachs in den nächsten 
Jahren bis Ol. 9 8,4^=385/4, über welchen die 
Urkunden VIII — XV AuHweis geben; manche 
derselben mögen auch ein wenig später sein, 
Jedoch reicht keine weit Über Ol. 100 hinaus (O 
statt OY). Da die Inschrift des bezeichneten VI 11 
Jahres (Vlll) am vollständigsten erhalten ist, so 
scheint es gerathen mit dieser zu beginnen und das 
Ergebnis der übrigen Inschriften anzuschliessen, 
jedoch in VIII ohne weiteres zu ergänzen was 
etwa in den anderen Urkunden besser erhalten 
ist. Jenes Verzeichnis beginnt mit einer lücken- 
haften Notiz - - yaXx-Jjv r^ h tä FlapOEvoävt 
ä(fit)oXoYo6(ji£vov — ^X^tpovta i7ape6o{AeN irpö; 
(ip[tOpi]üv [x]a(l) OTofÄpiiv--, wie es scheint, auf 
das zu Restaurationen (etwa einer xcpcXlc yaXxf) ? 
und des grossen Bildes? vgl. 39. 40) abgelieferte 
Material bezüglich. Sodann lassen sich von den 
früheren Stücken folgende nachweisen: 1 — 6. 9 — 
13. 15. 18. 19? 21. 23—25. 30-32. 36? 37? 
42. 43; andere mögen in den Lücken erwähnt 
gewesen sein. Neu sind folgende Artikel: 

51) OupiiaTifjptov dpYUpo'iv GttjSSuXov, tva i^ N(xt), 
1448*1. 

52) ToD Oupi(arT]p(ou to6tou, ha ^i Nixt), xaX6ir- 
xpa dpYupä, 68 «i. 

53) OupKar^ptov [yJpuooOv öic^yaXxov, Iva Tdt 
xafjiir6X<x ^6XXa (oder itlraXi), 2960 <*. 

54) 26 oder 27 [O^lpicti dpYupat, im Gewicht zwi- 
schen 982 «1 und \iH)H^ t» schwankend, wahr- 
scheinlich auf lOOOd Im Durchschnitt be- 
rechnet. (In XIII waren es erst 19 oder 20, 
in XIV mindestens 25.) 

55) xQcvoDv ypuoovv (genauer XXIV: Itciypuaov) 
üir6yaXxov, Iva 6 ZE6«, 3690««. (Vgl. "205*.) 

56) - - <JaTaTov. 

57) 3 oder mehr olvoy^at, davon eine dp^upa, 
652 «i , zwei vermuthlich xaTaxEypuocupi^vai 
uiteipYupot, 8 16 <i und 104 d 30. 

58) [- - divi»7])xev, 649«! 30. 

59) [--Tou djcD.piaToc toö] pLE^dEXo», dnb rJj« yet- 
pi?'rtjcN(x7);(vgl. e. Etwa die Tänie? s.'die 
Einl. zu Taf. XV, § 12.) 

60) als Seitenstücke zu den panathenäischen 
Kränzen 10 und 41, aus Ol. 96,3 = 394 in' 
Eußo'jXioo'j orl^povof?, dptvrcta ttq Oeip - -], 
aus Ol. 97,3 = 390 und Ol. 98,3 = 386 zwei 
weitere Kränze, von deren Beschreibung nur 
noch der Schlnss erhalten ist [tiq Oejo), 232*^ 5«. 

61) OTl(pavo[c - - 62) - - «vuE, 276 d V2". 
63) (rrlyavo« (ip7(opo5« - - 64) - -, über 73d 3». 

65) ^idlv) dprupoi, 4jv *ApiOT6Xa dv£dT)[xE, - - = 
Parth. 53*? 

66) <j)i((a7) - - 67) - - mindestens 17 d 3*. 
68) xipac £xiioi{j.a dp^upoüv, xai -itc(pt8xeXU irp6c- 
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e<m --] (Vgl. Athen. //, 51 p. 476 ^ "^Alh)- 
vaiot hi xal dpfjpä icotolhTec xipora Ittinov 
ii a^T&v. CoTt Yoüv toOto e&pci^ iv toU ^- 

dvax6(p.£vT); is dxpoiröXei -ij rd <iNaftV)(MtTa 
i:epi£^ct xiaag txnmfAa ugyvffovv »ml nt^i- 
QittXig nQoatawi,) 

69) — doVj|io'j Tpcdxovra, icapaxaT«9if)v[i)] 'A^h)- 
val«[i]. VgJ. 4150 

70) --aiaraTov. 71) --, 5d. 

72^ - - ^C £icit^t[q>] CiitapYMH» ^ber 305 <>. 

73) - - iiclrrpiTOv» napd Ainpx>xXiov<, - - 

74) - - oou . . . Ypuool>v EEotoiTt - - 
Wahrend in dieser liiBchrift die Be«ehreibiug der 
Nike (1—5) etwas weiUauflger ist als in YII, ent- 

^ hielt IX eine allem Anscheine nach abgekürzte 
^Angabe. Einige neue Artikel bietet X, der 
Schlnss einer Inschrift, vermuthUeh zu dem sehr 
bedeutenden Jahiesinwachs gehörig, weshalb denn 
auch kein Artikel aus VII, wohl aber mehrere der 
spatexen Inschrift VIII (51—63. 55. 57) er- 
scheinen. 

75) [9p)MD (?) xpo«^ &>aXl^ai» wenigstens 352<1 1». 

76) xä[voüv] vpuaouv imöxaXxov, Iva & 'AndXXayVi 
3596^, Seitenstuefc tu 55. (Oenaner XXIV: 
«avo^ 6ic^aXxov InWpuaov oMoratov 
n. s. w. V^. auch 205".) 

77) (b^ioT^ptev )(pu«ouv (»iciyoXxov , [7)i»a td 4pdd 
«iraX«, 294ua, Seiteastaek zu 53. 

78) «pocT^p xpuooik i M'^^pöc, 2569d 2«. Der grosse 
Krater war in einem verlorenen Theile dtr 
inschrlft aufgeführt. 

79) d9x^%\u% xdht* a^paYiiec X((^rMu 4^X[a]i Mt- 
xüt 97pa7lc Xi^t) xp'j9o*>v (a«T6Xtov f^ouoa, 
o^paYuk; Xi^cvai y p*jooO< ioxtuXieu^ £)(ouaa(iJ 
icrdi, dfvcu &«xtuA(aiv icIvt[e], ^puodi o^pa- 

80) xpuoKe; (piflliX[a]t xi); ^oO * irpdvTOc j^ufiöc, 
ftdXtti dxTcfr» 1405d a^. Weitere ^upiol sind 
nicht verzeichnet. 

81) xpuaUs dic6p<o ^» 21<i 5». 

^^Die einaader sehr ihnlichen Flragmente Xt und 
^n xjl enthalten ausser Resten der Artikel 6. 7. 18—20 
von erwähneaswerthem noch folgendes: 

82) «idXadpf-fupdxai XP^)o^ ouv^^iroi * 'A[%]y2vaTct 

83) ro9 - - [x}zpyV)Oiov - - &ic[<C)pYupov, mindestens 
190d Tzwelfelhaft ob zusammenfehorig). 

84) [xpt]ou(?) icpoToplV) 

^IIIAus XIII (s. zu 54; ausserdem sind 12 und 15, 
vielleicht auch 69 erkennbar) ergibt sich 

85) [iri}vag <ip7up[oi>c (vgl. 137). 

^l^In XIV ist ausser 54 (s. o.) nichts bemerkens- 
^^ werthes. XV enthält ausser Spuren von 20. 21 ? 
22. 23! 27. 68? 82 noch 

86) fA[dx«upa dpYupd--]Q xoXet^ fyeu^a dp^u- 
poOv, f^v i\ ßooX-^ dv£d7]]zcv \tTZ* AvTi[Y]i- 
[vwK dpxovTo« (Ol. 93,2 » 407/6) » 26? 

87) ai[dXi) — ijf^ AwJtTpc^-^« E<i{xv^ov[oc dv£- 
4y]Kcv (ergänzt aus XVI). 

88) Itspa d|(dX(Mrca? 

Ein gegen den Schluss erhalteaeb [K}i^ihoi»[ts] 
scheint auf den Beginn der dicixeia oder eines 
^VI neuen Jahres hinzuweisen. Dazu noch aus XVI, 
In dessen Anfang zu ergänzen scheint [ix toü 
vcitt ToO djpxftlou dircvc^ftxdvxct — ): 
891 [dYdXjjiaJrc (?) dp^upA Wo, Gew.? 

90) [^xTi»Xtoc dic]i(p<»v dp^upoü^ ts 'Ev[- M^fftLt 

91) — cioc dvi(h)M, aew.? 



92) Ypu9(c, i^v na.inoi[--dv£(h)pw 

93) SzxTuXto; 

94) [xpu9]ib [i>N)iMo](?)) ^^v-? 

95) [--KMQixTjvoO yjt^Wi, Gew.? ' 

Wie es scheint gehören hierher auch neeh die^VIl 
Bruchstocke XVII und XVIII, von denen Jenes 
unter den iitixtia nennt: 

96) --jioc d^i%7rm 

^V [' -yß*^ M\\*k{riw xtovoc (? Tgl. Parth. 33) 
9S) [— ' AÖTjvdc tH« (Aouem^c (vgl. PUn.di, 76.) 

99) xXi^div xp*^o(« ex«(^ (y^^- ^^^^I «"^ ^^ 

100) xtßfl^iev ocei2pi«e(4ivov , 

dazu aus XVUI: XVIll 

101) [duoi]&iai e6o d[pYupai (?) 

yjXtidrv XP^^V* lywv--iii]p(xpw«« 'rftrapa 

[--xXiWiv xP^^^oh* 'x*^ ^' X^*^^"" 

103) --T10V dp7up[our>» 

104) [ö^>»yU WXt«) (v|*. 50^) 

Das Fragmentchen XVUI» enthält, wenn es über-imia 
haupt in diese Reihe gehört, JedetfaUs nlchta er- 
kennbares. 

Die beiden folgenden Inschriften XIX nndlix 
XX bieten unter sich einige Berührungspunkte XI 
und gehören demnach, da in der letaleren die 
Artikel 19 und 68(?) erkannt worden sind, beide 
in diese Reihe. Neben vielen nicht mehr er- 
^nzbaren Resten lassen sieh erwähnen: 

105) --Xpu<i(oOv(?yi]irirap£Ti) [dvli^« 

106) [xp^^^ eu{A|ASlxTOU, Gew.? 

107) [--XPV««w iitdpTupoi — 

107'0 6--^ic)dp-p>poi (H|pc«c, Gew. 2^3« 

r07*) a c dy^dfipiiv, Gew. 3« 

1070 6 [TCTpd(p«xP^]a(^) ^cmexoi&fjiva wl ftpa- 
• xpwii-- 

108) --xd dpY^pta ««I xd dXX« [dp^J^po--, 
1600<i 

109) [ — aeoi)pi^9|Aivo^] rn (m^oi^ a^poYid 
(vgl. Parth. 100. 35) 

110) [--d7dX]|ioToc T«-- 

111) — -fopY^vctov — 

112) 30 --xfue.., Gew.? 

113) [99W7I0C i6]o iaxTu(X(ouc ^X*^^ — 
Nach der Formel [iirirK« icap]^^o]|iicv (XX Z. 16) 
folgen noch reiohlich drei Zeilen, unter denen 
kenntlich sind: 

114) h-V) UX>ta] 'Apt<Rf[t]ftou * Ap[aonv(ou (?) 
dvifttptCN (vgl. 216) 

115) imoxdnai — (v|^. Eustath. zuHom. p 455). 
XXI enthält die Ueberschrift der Urkunde von XXI 

Ol. 101.1 SS 376/5, weiter aber nichts. Aus Ol. 
101,2 »375/4 stammt die umfangreiche aber XXII 
stark beschädigte Inachrift XXII, ans welcher 
neben manchem allzu f^mgmentarisehen sieh fol- 
gendes Verzeichnis ergibt: 
115^) [o()voxit) dpYupd UpdAV)ut)tpe[c — ^x)^^' 

Gew. mindestens ^79d lo 
115^) - - hhhh ApTi(iii(e« Bp«up«r4a[c 
1 1 5^ (oivehrdi) dp7updUpd, Gew. mindestens 260<i 

115**^ xP^t^" 

115^ 2 [iv](pMai dpTUpfb iiitxp6ew «qtTCOYdrt (?) 

115/) bicdpYUpa XP<^^^> Gew."? 



Mtmm, 3d 



ii^yj «mopY^pa xp>9ia 

115^) doTÖpcoY x[p^[X 

115^ [ap76]pto^ oo(A|a»KTe<« 'EXcuortf^Ocv 

115*) f--XP*]^ iiHtipi 

115^ oicdp^upa XP^^* 

115^ OMaYMiev edpftiev (crxT^toiy-'-Ixov 

115"") 2 Wt6Xim (MtdoTUpo(t — 

115") (^] ^OMiiXdp' apT^pia «ol x*^*^ 
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IIa*) --apY^a, 1650(>, o«ö7jf4a«ji<v - - 1 — ix 

Toö] Mt)Tpi(>oü , itapaxaTaftyiXYj. Vgl. 69. 
115^) /ep{vlp£lov--]AP^, toöto oiy uril«, iW^i- 

^ov (Hesych. s. u.) 
115C) [--OEOT)fA«0[A£v- t]tq ^(loolq^ s^pa-^Xhif 

Toiv 8[carv — 
IIS') h- o]vx *^«Ic' «pAtTj, mindestens 700^ 

[ScuT^pä --TpifPQ] 8M** is«, TrrapTTj, mind. 

600d, (irlpumj - - fxxt)] mind. U2<» 3« 
1 l5p Qivo)^6T) dipYupa xa[T9«7Uta (?) 
115') [YCpvtBelov dpYvpovv xaTcaYÖc, Gew.? 
11 5*0 [--xTreaY>6c, 1133^ 
115") (ipY'j[paT ^tdXai x^c ^oii(?V irpöJTo; 

Sfiö;, ^idXJai eixoot, 1926<>. S[e'JT€po; 
U{x6;, ^to(Xat->] mindestens 931 d. xpho; 
ufiöc, ^diXai-- 
115**^ [--ypjj^ Totv ^Eotv, mindestens 300«* 
115*) --^' irapl^oixev eirpcbv dv t«Jj lep[<|3-- 

n5«1l^id[Xai — 
115"^ --^ SotpoxXfjc 'lo^&vüo? ix KoXai[voü 

dvl8t}xrv (mit 115' zusammengebörig?) 
115**) --TÄV 2& ^ApriuiBoc Bpaupa)v(atc - - 

1 1 5^ («XT^Xioc ^püooik ^Y x'jX[ty vt8i 'fjv - - iiri 
- - a]py ovTo« 7rap£oö>xev «OTr]|xao[p,lv7)v - - 
115^ --, mind. l*, 'ApT£|Jiilo« Bpaupo>v([ac 

^i>T[-aeaTjpLao(irv. •qj 57)|jLoola] o^pafiSi, 2^ 
\W^ «©pa-ylc-- Äveu] dotxTuXicuv i'^ xoXr/v((oi 
115**) ;^Xi8&'^65 &]6o ^pu[o(a fyovrec 

Der Reichtlium des Inventars, vrelches freiliph 
zum grossen Tlieil anf andere Gottheiten hinweist, 
hingt vielleicht mit den glöcklichen politischen 
Ereignissen jener Jahre zusammen. 
111 Die folgende Urkunde XXIII gehört frühestens 
in Ol. 104,1=364/3, da sich am Eingange 
mehrere Archontennamen aus den vorhergehenden 
Jahren finden: 

116) [ — Xjeuxal iirl [Nauot^ivouc (? Le Bas ganz 
abweichend) - - | -] Oew. mindestens 1&0<* 
""[XP'-^l^l^ ^taXt) im IloXu^ifjXo'j ä^yiQvzQz 
(Ol. 103,2). --|x}yj(i.6; (?), Gew. minde- 
stens 85<i - - 1 . »icJXti im Xtmvoc [dpvovTo; 
(Ol. 103,4) -- (vgl. 144 ff.) 

SodABii folgen die bekannten Artikä 47—49 aus 
dem Besitz der bianronischen Artemis, deren 
Name im Rest der Inschrift so oft wiederkehrt 
(vgl. XXII), dass wahrscheinlich die meisten 
folgenden Artikel ihr gehörten, namentKch o^pa» 
Iftficc» "wie es scheint aber nicht die von 50: - 

117) 2 [9]9[paYi]$ec dipYu[poü^ SaxTuX(o'j< l)^ouoai 
(vgl. 50*). 

118) -- iXeoavcivT). 

119) o^pa'y[loe( -- (axTuXiouc 67topY}jpott« im- 
Ypiöou(c iyyjom, -- 

120) [-- iXe^vT(>nQ toTv (koiv, Äota{*(ioc 

121) — dp^^jpd AP ApT(i]pii8[oc Bparjpciw(ac - - 

— &]irapf upa ^orv Apr^itSo; Bpaupojrv(a( - - 

— 001 iv xtperrinp AP -- 

-- tov ApripitSoc Bpaüp(aivlac. -- 
--ApriuJiÖoc Bpaupoivtac- o^p^nft — 

— ApTi]pLi6oc Bp«op«w(a;. -- 
--Ol AprifAtdo; Bpaup[(DN(qtc -- 

— Apript-ilSo«, E({p]T)v(Aa dv£Ot)x[ev 
-- ixTOfoßoc i'Kdp^f[o^ -- 

— - ipfttydk *ifrfpYup(o« - - 

- - V« Mx - - 



An dieser Stelle lassen sich fügUch einige 
Einzelheiten aus dem Bericht des Demosthenes 
ikber die von Androtion eingeschmolzenen Kranze 
einschieben, da dies Factum wahracheinlicfa in 
die Zeit des Bundesgeuossenkrieges Ol. 105 fillt, 
jedenfaUs vor Ol. 106,2 (Schäfer Demosth. I, 
31 7 f. 326). In die Worte des Hanptbertehtes ans 
der Rede gegen Androtion {22, 72 f. , gehalten 
Ol. 106,2 = 355) fuge ich sofort aus der Parallel- 
steile in der zwei Jahre später geschriebenen Rede 
gegen Timokrates (24, 180) einige Ergänzungen 
ein, welche durch Klammern kenntlich gemacht 
sind. Es heisst also: xsl fi.Vjv ch ^^c A^valot 
xal xatd Ttavco« toü ypdvou oxi^^ao^E, die xaXA 
xal. C'nXcDTd iTTffpdlpijiaTa t^c iröXse>< dveXdr^ 
d»c dotpf^ xal $CMd dNreittifi^pacpcv . olop.at ^stp 
•jfia? Äravra« 6päv 'iiri z&v ore^pavojv Tat« ^oi- 
vixiot xökoOev -fv^^aitui^a (122) sl o6fAp.«yoil22 
t6v d'^fAOv (t^v AtfT)va(oiv) dv^pcjadta; 
(IvEx' loTC^avoaav) xal £ixaioa6vT]c, 
r\ (123) l oGfAfta^oi dpiaTctev t^ A^t)- 123 
va((f (dvifteaaN), t^ xaxd itdXe»«; (124) oM24 
Scive« xav S'^p.ov oto^iNTSc bnh toO 
5ih|jioo, otov (125) E'jßoel« iXsüHepei- 125 
%tHxt^ i^xt^dsmaas t6v o-9}p.ON [um Ol. 
103,3 = 378], TTdlXiv (126) K6vcu>* dito t'^c126 
vaufAayiac t'^c ttp^c A«xc%atp.Qvio'jg [Ol. 
96,3 « 394], (127) (Xa^pioc dn^j xfjc iv 127 
Ndgtjj vaüf^ayCoi« [Ol. 101,1=376]). ToiaüTa 
fap '^v Td Tftv m^ivmv iircYpdfJi{Mrra. xaOTa ptiv 
TOivuv, ä C'^iXow icoX^ tiyiß xal ^iXoxtfiiav {»(xiv, 
•^«pdivtoxai xaftaipcftivxcov xöiv 9xecpd'«uN • iirl xal? 
^idXau &' Sc dvx' ixc(N<ttv inecfisoxo {»piTv A v&po - 
x(c»voc i:t(p.eXoufAivou irzififpaKraif xal. ou 
x6 o&ua i^)TaipT;xÖToc oux itüoiv ol v^pioc sie td 
Icpd sloitvat, to6xou xo&^opia iv rote IcpoTc inl 
xäW ^loXmv 7t7paii.{xivov iöciv. Und im weiteren 
Verlauf der Rede bringt Demosthenes in Gegen- 
satz gegen die vernichteten Ehrenkränze folgende 
Geräthe als von Androtion neu beschafft: 128)128 
§75 ^idXat xal td xoiaOxa, ixtnfrfxaxa, OufAia- 
x^pta, § 76 d|jifop(oxo( &6o, ypuai^cc xixxapec 
t^ xpeTe, ^^ouo« ixdoxT^ piv&v. Die Aufschrift 
dieser neuen irop-Tceta (Philochoros bei Harp. 
cofBLirsta) beweist dass Androtion nicht als ein- 
facher Schatzmeister (Dem. 22, 70) jene Schatz- 
umwandlvng vornahm, sondern in Folge eines 
besonderen Auftrages als iinpisXTjXif)^. 

Bedeutend ergiebiger sind die Urkunden für 
einige der nächsten Jahre XXIV und XXV. Die XXIV 
erstere gehört in Ol. 107,3 = 350/49 und um- 
fasst Bruchstficke von zwei Columnen, deren erste 
Kränze , die zweite anderweitige Gegenstände auf- 
zählt. Unter letzteren beginnen (h>fAiaxif)pta, zu- 
nächst . 
128^ ^UfU4td]pcov Oit^^oXxov iieap^upov, d KXco- 
oxpoitT) dvidrjxev, 1320d (» 6); sodann 

129) IxcpoN iirdp^upoiv dvpitaT^piov, voXxS ^c- 
pslouaxa ^ov, 8 Apt^xpixo« A^{a)xa(t'JC 
d:4iir(^t^, 2330d. 

130) £tsp«v iicdp^po« 8ufuatif)pcov, Up^v AOt)vac 
N(xT)c, yaXxd EiEpeiafjiaxa fYOv, 2120<l. 

Darauf folgen 76 und 55 (s. o.), ferner: 

131) v[^i)rro dpT«P«» **** 3"- 

132) Ä|A^aXol dpYupot 9i[a]Xdiv ^tv, Gew.? 

133) 2 c^txx^pcc ypuooT, 3^ 5«. 

134) (cvtxou apYuptött ouv x^ dpif ticifiicfi , min- 
destens 83d. 

135) Xeiaixpuoat, fioxtpisia, [d]p«(ftjAÖv - - , 89<l5o. 
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136) ^pua(ov vrlpi^pov xoU fAT)v([oxo >- 

137) mvdxoiv dpppdiv tcepiTfAC^fiaTa --, 48<* 3». 
I38j ^puoCov MtTjXTOV d[[pYUpd axpom^pia ^X^v(?)], 

9ral^fii6v o6v Ttp di[pY6pfp --(vgl. 72. 140) 

139) Ixepov Mtijxtov [)^pu9(ov — 

140) Itspov ypuo(ov i[7rtTV]XTOV dfveu] dxporn]- 
pimv, Gew.? 

141) CTcpov xp[ua(ov iicttrjxTOv -- 

142) dpYup-- (zu 141 gehörig?) 

143) ^a]xT[6Xto< - - ]ii77e[(paiv — 

Die eiste Columne der Inschrift umfasst eine 
Reihe von Kränzen aus den Jahren Ol. 102,2 — 
106,2 » 371/54; wire sie vollständig erhalten, so 
würden die Kränze vermuthUch bis Ol. 107,2 ss= 
351/0 reichen. Das erhaltene Utitet: 

144) [dpivrctov inl <PpaotxXc(fi]o'j ' [vr^favoc], 
aber 23<^2o (Ol. 102, 2) 

145) - - <vtxot> otI^voc ~-, 193<i4<» (der Arcfaon 
von Ol. 100,3 Nausinikos kann nicht wohl 
gemeint sein. Ob [Ai>o)^»((if}T]ou?) 

146) [dptOTciov itd Aua]vcxV)Tou * orioavoc, 200<i 
(Ol. 102,3) 

147) [iit\ Auot9rpdT]ou * oriootvoc , 36<i (Ol. 
102,4) 

148) [iid NauaiY^Jouc' otiwtio^, dS^dVa*" (Ol. 
103,1) 

149} [inl noXuC^Xjou- (n^<pavo<, 38<i (Ol. 103,2) 

150) [ird KTMptaod]i6pou ' or^^ovoc, 38<i5V2"(01. 
103,3) 

151) [in\ Ximvoc] ndo^avoc, 38<i5o (Ol. 103,4} 
152)[iici Ttuoxpjdtouc • <rri(pavoc, 39<i3o (Ol. 

104,1) 

153) [dpt9TCio]v inl XspixXsC^u - [oT^^avo]^ 250<i 
(Ol. 104,2) 

154) liict Xapi]xXE(&ou • or^^ovo;, 39^ 3« 

155) ird M^Xovo;- 9r£<pavoc, 38<i3o(01. 104,3) 

156) [d]piOT6lov £7:1 NixocpVipLOu * [ot^^}zvo;, 250<' 
(Ol. 104,4) 

157) [ini Ka]XXi(AV)(ouc ' <rrioavoc, A&^^U^ (Ol. 
105,1) 

158) [M E^Qt]p(oTou' <rrl<pavoc, 40<ilo (Ol. 
105,2) 

159) [iicl Kt)9ta]o5dTou * (rr^<pavoc, 40*1 3o (Ol. 
105.3) 

160) [inl AYafto«X]£ou< - 9cl<favoc, 41<i3o (Ol. 
105,4) 

161) [dpt9teTov M 'A[YGi(k«Xiouc » [ffriooivoc], 
244d 

162) [dicrEXirIvo'j • <rr%flwo«, 4l<i:i» (Ol. 106,1) 

163) [inl KakXi(n^To]j' (n^^pavo«, 41^10(106,2) 

164) -- Biv dvdih)pia — , 86d5V2*» 

165) [— dvi»)i)»v dpyiwi -- [<3T]i<pavoc, 83<i 
\X V Dieser langen Reihe von Ehrenkränzen schliesst 

sieh eine kleinere aber nicht minder interessante 
an in XXV (= Parth. Xl), der Urkunde von Ol. 
109,1 SS 344/3, deren ganze erste Columne nicht 
erhalten ist. Zunächst aus Ol. 108,3 « 346/5, 
sämmtlich beginnend mit der Formel inl 'Ap^^ou 
dEp^oyco; : 

&-^(iiov T&v 'Adi)va(]ayv iore^dvasoev, Aber 
77d 

1 67) ori^povoc > <p 6 [^fio^] 6 ^v] .2[dfi.(p iore- 
^dvo>oev TT?))v ßouX['jljv Tjijv ^irj [8sjit- 
OToxX]£ou[c (XpxovToc (Ol. 108, 2), Aber 
49d 

168) [oTi<pavoc, h> ^ ^t)'^>>« ^ fE^a]coui3(()arv 
[iore^lvaioev t[6v o^(i.ov t&v A8t}va((»)v, 
über 70<l. 



{,: 



1 69) [oT^^Not, 9 iorJe^vcBoav t(^ ^MMv t&v 
*A07|}vai[<DV 6 ^pLo; 6 iv Xeppovjrjotp xai 

rA]X(a>ic]£(x)or^Vi«oi] xai 4*« 

MaJ^6)rioi x{a]t F^.o.i^v.o. [x]al 

€\ttorffzai f weit über 20^ 

170) ot[£]^voc, d)[ij i'^piQ[^ Ä ivtt- 

^pflivjiuwv T^ &f)pM>v T^v 'A^Tpratlcn, Gew.? 

171) ori^pavoc, (p6 ^uo^[6 iffrsfjdl- 

vooev T^ ßouXi)|v, Gew.? 

Vielleicht war der Weihende der beiden letzten 
Kränze ebenfalls 6 5iJpLo; 6 £v Xcppov^oip. I>ann 
folgt nachtritglich ans Ol. 108,2 » 347/6: 

172) [ini Bepii]aroxXiou; ipYovro«* orivavo^, 

(ip ^ . doTe<pdvaioa]v [tjov (i^piov xiv A^- 

vaCoDV, Gew.? 

Darauf kommen die Kränze aus Ol. 108,4=345/4, 

[ItzX EujßoOXou OT^(pavo[t] iizizuoi: 

173) o[T£^avoc, (L iore^eCvoioav] o[l] aTD[aTt]öö[tai| 
ol i[v] 2xi[eCo(p t6v &?)pLOv töv 'A^tivaiaiv, 
Gew. ? 

174) oritpaNO^ 7caE[pd SopLO^kaxorv , <p ^orc^pd)- 
v»9a(v] t6v ^ulov t^ A\^]rf^a\JLwn, Gew.? 

175) oi^^Qtvoc [irajpa Z[a|i.o&b^[xoiv, w ioic^ 
voooN r^v ßo'jXi}^ [t^ [i]K [E]6ßo6Xou 
dpYo[vtoc, Gew.? 

176) oxi^avoc, ip OTe^pavoj[d]eic Klrkf^wt^m 
* Acpt^Nato; (?) C»ico £a]pio[^]p^xaiv [d/«£i[Y2x]ev 
T[fj]i [ftcip, ^Gew. ? 

177) OT^^ovo;, tt) Nd^iot £ai(ettdvoioav xiv ^{aov 
Tiv 'Ad^lvalcuv, 77 d lo 

178) [oxi^TMOi *A^vd; Nixyj;(?) dp](aTe[io]v, h 
6 ^jAo; dv£»[tj)x|ev, Gew. ? 

179) [oT]£^avoc, cp 6 o-^pio; 6 XeppQ[vt2aiT6>v 

iorecpdvwaejv t6v ^piov töv 'A&Y]va[(i»v, 
Gew. ? 

180) [orfl^avo^, (L6 ^(ao; 6 X£p[pov7jaiTdi># ^ote- 
ffidvo)3ev T^Jpi ßouX^v T^jv ^ic Eußo6Xou 
a[p^ovToc, Gew. ?<1 5» 

181) orivavo^, q) Kv(&[9tot iorecpd^aisav tov 
fWjpLjov TÖv *A[ft)T)valaiv, Gew.? 

Auf diese Kränze folgen dann gruppenweise die 

heiligen Genithe : 

jl821 [olvox>57) xpyoTJ, über 510 d 

2500 d - - 
/184) - - <pi(d]Xtj xP«<ril 'Aiejijvo};] Nlfattj«, Gew.? 

1 85) [^tdX]ac XP^^^^l Ai^ioic(^<c] et - m , min- 
destens 702 d 40 

186) [^idXai ypuaat - -], ou^ ^Yl'tffc» *A&ijvac, 
Gew. ? 

187) [^tdX-r) XP^^} ^c^Sf d-rouaa otq^^Ih^ ^ 
inM'f^ijnoLi ItX t^ ^idM 199^ 2® 

188) tmm XP"<^--' ^'^ --PUmv dvilft)r^xcv, 
[ttY]o[üaa o]Ta[«}xov S diUY^YP^^^^ ^'^ ^ 
^i{djX^ über 171^ 

189) cpt[dXT) XP^^ ~ " *^^X ^tM»» oradpAv 8 
eirivi^parrai iwi x^ ^([dj^lQ» Gew.? 

190) <pidA(ai] itTiXoiTGii - -, 1640*1 1 « 

191) <pi[dXai xP'J«ai - - «Ivjtc, 860*1 

192) ^i(aiXai ^(fi'joai -- ijo>j]iiaJiL ST^pi^iov: A:, 
Gew.? 

193) [^tdXa]i xlpl^^^^ "^^^ dXXojv dc&v, [dfousat 
9TGid|ji6v 8 ^ici^^yIP^^^^^ liclxaU f((d]Xaic-- 

194) [<pidXiQ XP^l'^i '^^'^ dXXcnv dedrv ouvTftÄXafl- 
piivT)?, über 35 ^ 

Es folgen neun Gegenstande weiblichen Ge- 
schlechts, der Reihe nach dorchgetählt und mit 
folgender näheren Bezeichnung versehen: 



2. 8ÜHATZVEBZEICHNI88E : E. HEKATOMPEDOS. 



305 



ULI 

{; 



^195) I: [Iva TO q^pi-pylitov 4ir(l TficrH«W«- 
voü, Gew.? 

196) II: Iva t6 a^i^Y^^^o"^ ^wi t^c ßaXdivoa, 
1300 '^ 

197) III: Iva xi - -, 1200«» 

198) IV: [Iva t6 ooirrKtov M t9Jc %aiS]6a<, 
1200d 

199) V: [Iva t6 Oft^f^^iov ^ic^i '^c] x<»(6ac, 
1200<l 

200) VI: (Iva TÖ ocpi^T^^iO'' ^TCi toO] j4^]Xo'j, 
mindestens 1180<^ 

201) VII: [IvaTÖ--Äilovliti'rii^;*»S6a<;,[1200d] 

202) VIII : [Iva tö o<piY7]^i]iov kl xfj; ßaXdvou, 
Gew.? 

203) IX: [Iva] t6 ir[a]>.Xt(i]8[t)ov M tou a — , 
Gew. ? 

Der Beschreibung nach möchte man an Kande- 
Uber denken. Es folgen ▼ielleicht du(iiaTif)pta.* 

204) [--47t()^püaov uii6^a]X[x]ov , Iva xö oXcpa, 
Gew.? 

205) — iictxlpl«««^ [•jWxI^M®]^» ^'** '^^ ß^*^«' 
Gew.? 

Sodann xava, und zwar zunichst wiederam(205'^ 

die auch in XXIV aufgezahlten beiden Stücke 

76 und 55, hier aber beide mit dem Beisatz 

[xexaXu]jAfiivo[v], ou^ 671^^; sodann 

206) xavoOv Y[a]Xxou[v --, Iva xd iXe^]ivx[i]va 
C<K«» (IWaWv]. 

207) [Ixcpov xavoOv--66Xi]vov ^ir^ypusov, Gew.? 
Der Schluss des Verzeichnisses ist ganz zer- 
stört; man erkennt, abgesehen von einer Erwäh- 
nung der xa{ji([ai] xwv [tj)]c [^Mo^]» R^te von 
Archontennamen, Weihgeschenken und Wägungen. 

l\l Die folgende Inschrift XXVI führt uns ein 
paar Jahre weiter in Ol. 109, 4 = 341/0, jedoch 
ist von dem Bestände dieses Jahres wenig zu 
erkennen, z. B. 

208) [h xc]ß«ix(<p- Z[p(M»(?)--|--] &icöSuXa [x]a- 

[x]a[xe)^p'jo»jAiva - - 1 — ] Wo XP'-'^^ " " » '^*®^" 
leicht =48. 

209) [x>jLLß(ov Iv ödovicii. 

210) ^ioXt) xa[xaYpu90<? -- 

211) [haxxiXio]c £c6(paiv (vgl. 17. 90. 143). 

212) XP'^^iiov Offixaixöv (vgl. 19. 22). 
212») --II1 xal vaXxo-iv 

21 3) ocppaYiS&ec 6aXtvat - 1 - ^Seuivai htM (vgl. 
50^**) 

213») [o9p]a[Y]i^e] (Le Bas: Tjpai«) oap5(a Kto dp- 
fup((p (E[icfi.iva 

214) 9fcvd6vtov xexpif&pivov 

215) xpu6ßoXov dpYu[p((p (]e5epi^vov. 

Nach einer längeren Bemerkung über den bau- 
lichen ZusUnd der Cella (Anh. I, 3, C) folgt der 
Jahreszuwachs für Ol. 110, 1 = 340/39, be- 
ginnt jedoch mit einem ungewöhnlichen und bei 
dem Zustand der Inschrift unverständlichen Be- 
richt: 

216) -- aei ijv a^ol irap£Xaßov dppplou AAAAI* 
--| — ^iov xo3 X9^9[o\i die olovxai «pi; 
ooxpax (Le Bas: ooxeX) --| — Jmc' ^Apioxin- 
dou, oxa^6v oOx Isaot hrq^ui — (vgl. 114). 

Das folgende enthält neben unkenntlichem eine 
Anzahl von Kunstwerken: 

217) -- xö^ xpÖTcatov loxdc« 

218) 'AiröXXoiv xiS^ov Qx^i 

219) Xupcov '/u^M9o^y 

In dem sehr zertrümmerten Schlnsi der Inschrift 
erkennt man no4'.h : 

220) 2 [xlpuotöe;, Gew. über 100 <l, 

lllehaeHs, Parthenon. 



sodann die Worte x^j« 'Alhjvala«. Kunstwerke XX VII 
ohne Gewichtsangaben bilden auch fast den gan- 
zen Inhalt von XXVII. Folgendes ist erkennbar: 

221M--div)dl»t)|jwi — 

222) [dvEpiovxec dYJevelov a<pu[p^XaTOi - - 

223) <lx(iov[6]; ^yw^c - - 

224) [-- YJaXxoüc c6fieY£ftT)[c - - dvdWhjjAa — ]dm^ 

225) icakKdhio^ ^«©cJvxivov - - 1 - - djiroOTaxet t 
XI elyje (vgl. 421 

226) [-- ai}vd9ir)(i.a KapxCvou, ü -- 

227) -- duoffraxei 8 xi elY[e — 

228) [- - 6]Yt£« 

229) dvipidc di7evc((o'j -- 

229«) [--A]aüp(oü(?)pivaT xc [Af 

230) naXi yuiavöc Xa7[div fvci — | — ^1 dvd^pta 
'Av(kpLloiv[oc (vgl. Poll. '«, 130) 

231) -- xuv?jv iyti xal X<5[77T)v (oder X6[(fov) 
--|--)^etpoTv xal Tjxcp- V«['CT*}«p[t>'--?) 

232) --C »itxp<5v, dvdfr»jp(a-- 

233) [— djXexxpuöva fy€t[--|-- dwoo}raxet 6 xi 
clxis — |— J C 6©ÄaXjAÖ« x[oy -- 

Von der Rückseite TB) : 

234) --voxmv dvddtjjia-- 

235) — dirooxoxoQotv ol d^ÄaX|ioU-|— ] 0? III 
xö 6ppoit6'fio(v — I — ^loü ol \t.-ripoi xal 6 iroü; 
6 — ]— ot (dxxu^oi (zusammengehörig?) 

236) iratc -rupiv[öc --xäv |it)]pÄv xol Tfl« Sc?iac 

«v^tM« -I— ]t)c x"p«»^[:-l7- ^i^^* 4 

i — I — xo5 icaiooc fUfA^'low — | — J ev xtq 
ixipa[i — 

237) [fxjepo« -ppiv^c icaU] -H*- t)C xoü ico5[4c-- 

238) [Ixepjoc YUpLV^c «[aU 

239) [llrepo« fpipivi; ital« 

Allem Anschein nach haben wir es hier nicht 
mit einer gewöhnlichen Uebergaburkunde zu thun, 
sondern mit einem Inventar, worin gleichartige 
Gegenstände zusammengestellt und Revisionsbe- 
merkungen über den Zustand der Erhaltung hin- 
zugefügt sind (vgl. Parth. 62). Auf etwas ähn- 
liches weist auch XXVIII hin, indem die ein-XXVIU 
leitende Formel mit dem Worte [d]vaY^pairrai 
schliesst und es dann zu AnfauE weiter heisst 
[4v xtp v€({» xip ix]axovic£&(p xa[x] d[pid(i^v xal 
oxa9fik6v(? nach Le Bas: xal rfiti — ) — |--] 
ivxeXij xaxd x^v flx[daiv --. Unter den so ein- 
geführten Gegenständen nimmt den ersten Platz ein 

239") [oxi^avoc x,9^9][i'ji, 8v if) N(x7) ij£i—\--'q 
xXaiv(axd itpoe--(Äl8; vgl. e. Parth. 12). 

Es folgen einige in ihrem Zusammenhang nicht 
verständliche Zeilen 

240) -- jxIy*' 270 d, iv xc&[i-|-] 0x0 IXarrov 
eu - 1 - a ^nfihi xc icpö« - 1 - xXiou cop - - ; 

sodann 

241) eine Reihe von Gegenständen, in deren 
Bezeichnung wie es scheint öfter 6 (f)p.oc 
6 'A^T^valoiv vorkam, vermuthllch ox^^avo^, 
^ ifftc^avt&dr) 6 ^pio^ 6 'AdY^valoiv irapd 
-- oder ähnliches. 

Möglicherweise gehört die dvaypo^ unserer In- 
schrift zu den Aktenstücken der Neuordnung des 
Schatzes durch Lykurg; untet dieser Voraussetzung 
Hesse sich Z. 1 ergänzen [ol x]api(ai ol M 'A(pt- 
oxo^dvouc (Ol. 1 12,2 s 331/0) oder ^A[pi9ro(fd)vxoc 
(01.112,3 = 330/29), indem die Reste auf einen 
mit AI — beginnenden Archontennamen führen 
CApioxo^piou? Ol. 107, 1 = 352/1, womit die 
äussere Einrichtung der Inschrift wohl überein- 
stimmen würde vgl. XXIV. XXV). 

20 
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XXIX Dieser eigenartigen Inschrift scheint XXIX 
am nächsten zu stehen, in deren Anfang es 
schwerlich gelingen wird die Spur eines Zusam- 
menhanges zu eindecken. Die Reste [diel - -]iticoo 
<{p^o[vToc] weisen auf Ol. 114, 4 «32 I/O oder 
Ol. 115, 3=s318/7(Archippo«),Ol. 118, 4—305/4 
(Ruxenippos) oder Ol. 122, 1»= 292/1 (PhUippos) 
hin ; jedeafalls ist die Urkunde nachlykurgisch. 
In Z. 12 ist die Rede von 

242) t6 ßdl^pov t[ou dfdkpjrzfi^f des chrysele- 
phantinen ? 

243) OT^^NOC yp'jofouc 

244) [ori^pavo; -/.pu90uc 8v V)] N(x7] iyfu [itd Tfjc 
xe^Xi)« i\'iizi Tfjc yetpöc toö dY«ÄuaT]o(c] 
-rtj« *A*7jvö^€ (?), also =. 18. 239« 

Mit Zeile 26 beginnt eine Reihe von Reaten, in 
denen Rangab<^ scharfsinnig eine Anaahl name- 
rierter Kränze (nach Art der lykurgischen An- 
ordnung) erkannt hat: 

245) [9T£<pavoc if' ^i t^ A, 100 "1. ord^voc i^' 
a>lt t6 B, 100 d n. a. w. , wahrscheinlich 
über das Alphabet hinaus bis zum orl^ot^oc 
i[rp ({it6 I %a\ A]. 

246) eine Reihe weiterer Kranze von versehie- 
denem Gewicht. 

XXXJ Einem grossen Inventar, weichet mindestens 
die Jahre Ol. 1 15, 2 -^ 1 16, 3 » 319 —313 
umfasste und sich ausachliesslich auf Uerzählnng 
des neuen Zuwachses beschränkte {xdht icpo9- 
Ttap^fiooav, i<p* dauTdiv divafxojiio^ivTa], dicotif|9avT0 
T«f<.bt ix Twv - -), gehört X aX an. Daraus ent- 
nehme ich: 
247)[x]üvfj-- 

248) (oT]£«avo« xP^ao[Q« 8v dvKhqxe --)c iicl 
'A7roXAo[SiÜ»pou (ipYovToc (Ol. 115, 2) 

Aus Ol. 115, 3 (318/7): 

249) [oT^^ovo« avaxT]pu)^]delc Atovua[(oK -- iafce- 
(fdvaiaev 6 Eij(i[oC* 

Aus Ol. 115, 4 (317/6): 

250) ein von den Schatzmeistern angefertigter 
Gegenstand (Kranz?), 104^ 

Aus Ol. 116, 1 (316/5): 

251) [oT^^avJoc XP^^^'^k 8"^ «ap^fioixev i?| ^iva 
-|-]|xd)^ou KT|9totlaj(c Tüvfj (?) 

252) [ot]£^voc )^puaouc [ui ioretpäivaioev Ilova- 
8i2va(oiv Toav (A]eYdXaiv T[äj]i y^P-^^^^P d[f»vt 
iid 'ApxfuTto'j d[p)fpvro« (Ol. 115, 3) & 6fj- 
fioc] 6 \Ädt]vatciiv K^vüiva - 1 -, 100«* 

253) oT^^avoc xpl^^^^« ' I " l^^Q* > ^'^ irapISoixev 
tA[i-|-, mindestens 95 <* 

Ans Ol 116, 2(315/4): 

254) (pt[d(XT] -|- ^ lirodjwvTo Toialat [Ix t&v 

207 d 30 

255) ?)ftpi(a-|- ^ApT^pitttx Bp}xopmv(ac, ^ licor^- 
o[a,vTO Ta{x(o(i ol | dirl A'r)pLQxX]e($ou dfp^^ovroc 
(Ol. 116, IJ ^x vSn xptjfidiTaiv ^üXaTr]o- 
(i^voiv iv Tü> EU)flR>p[o>v((p -] -], 1190*i 

256) — oii [7c]a[pUXapov ol t[a{ji(ai liri -|- dfp^ovTOc] 
Trapd Tmv »Xt|po^pMB(v - - 

Die Ritckseite dieser. Platte, an deren Schlnss 
der Archen von Ol. 117, 1=312/1 erscheint, 
übergehe ich hier, da sie nnr Harinegegenstände 
enthält (s. am Schlnss des nächsten Abschnittes F). 
XXXI Das gleiche ist der Fall bei XXXf , dessen Vor- 
derseite sich zunächst auf Ol. 118,2 = 307/6 
bezieht : 

257) [- dX]E<pdb*tivot Too - - 

258) CM>Wpia J*i'x(p^-H o'^X ^*^ **^^* ivreX'?!. 



259) dän[co(9xa( i7]qiVToSaira(, ou^ &ft£U o&^^ iv- 

TC[X£U. 

260) i6^9xa yifilrri'^. 

Endlich aus Ol. 118, 3 = 306/5, ganz singuiir 
im Ac«usativ: 

261) ore^dvotic [xpuöou; Toi»c] ivaxTjpwylKvTac 
Aio[ni»o(o(c , TpaftplOQU f i'R *Avactxpd7Vj[( 
dpXOVTo« (Ol. 118, 2). 

262) [oT^tpavIoc I9* (p xd $60 AA, {^ ^9T€^av(u- 

Oev] Ti XOlviv TÄN BotlofTflVV -- 

263) [o}rl<pavoc V h» [t(Ü (60 BB (?) 
(Vgl. die Addaada, a« 8. t03.) 

[F. Chalkothek und Skenothek. 

Aus Ol. 107,4 = 349/8 wie es seheint ist 
uns eine Inschrift erhalten, wdehe von Kirch- 
hoff (Philologus XV, 402 ff.) aus vier Bruchstücken 
zusammengestellt und ergänzt worden ist (Ifr^fi. 
948. Rang. 868. Le Bas 226 -|- l^-np. 3340 + 
Seenrk. XVIII. i^pi. 281S. 3341 4- Itprjpi. 3342). 
Dieselbe bezieht sich auf eine innerhalb der 
Burg belegene Baulichkeit, welche als x^^o^Hnci) 
bezeichnet wird (Z. 12 ff. f^xtv* eic dixp^roAtv 
Yp^4^]6[(j.]evov i[d.] ti rj voXxolNix^, xal iret^ 
xh olXT)pia [dN]ocx^ «• t. X.). Ein Rathsbeschlnss 
ordnet an, eine Inventarisiernng der darin auf- 
bewahrten Gegenstände unter Leitung der Pry- 
tanen vorzunehmen; dabei sollen neben andern 
Beamten auch die vorjährigen Schatzmeister der 
Athena zugegen sein (Z. 7 t:ap[cl]va[t hk xal tou; 
Tafiia]; rfj; $eo5 Soot iTapiteuoav AlitoXX]o(^]db[po'j 
oEpXovTOc]). Mit diesem neuen Inventar (td dva- 

^YP^f^fA^tt ^^ '^ X^'^^^^D) ^11^1^ d^® älteren 
inschriftlichen Verzeichnisse fZ. 22 ff. irodjOT- 
al^ai - - dvcC^pa^a ^ t&v »rTJXfl&v td dvaYSTP**f*' 
jilva [iT6p]l Twv fv -qj joKxo^xiq. Z. 2«. td 
dva^fc^pafififMi iv tat« ffttjXat«) verglichen wer- 
den, und das Volk soll dann auf Antrag des 
Rathes einen Beschluss fassen, [irA< diroTrXtjpjn- 

^a6T[ai Td dX]Xe(irovta, Sicoi; ov tj^'d 

c]6aeß£oTa[Td[ re] Tcpöc x^v M>». Aus dieser letzten 
Wendung, zusammen mit der Anwesenheit der 
Schatzmeister der Athena, geht (k«ilich hervor, 
dass der Inhalt der Ohalkothek zn den kpd 
Xpi'llMiTa tRc AIKjvSc gehörte, ob wir aber des- 
halb auch die Chalkothek selbst mit Wahrschein- 
lichkeit für einen Raum des grossen Tempels 
halten dürfen, scheint mir sehr zweifelhaft. Es 
dürfte schwer fallen, ihr darin Platz zu schaffen, 
und ich halte sie daher lieber fBr einen selb- 
ständigen Bau, eine Dependenz des Parthenon, 
möglicherweise identisch mit dem von Lykurg 
(Fr. 102 bei Rutil. Lupus /, 7) erwähnten arma- 
merUaiHum (vgl. Bohnecke Demosth. S. 265), 
welchem Ulrichs (Plan der Akrop. In den Abb. 
der bayr. Akad. III, in zu S. 677 ff.) den PUU 
am Ostende der Burg (Taf. I, 4 bei 27) ange- 
wiesen hat. 

Kirchhoff hat den Rest eines jener älteren 
Inventare der Chalkothek in der Inschrift C. I. 
Qr. 161 SS Staatsh. II, ix wiederzufinden geglaubt. 
Wenn er jedoch, wie es allen Anschein hat, in 
Z. 14 [trp]o<3[ir]ap[l$]o[9K>] richtig entziffert hat, 
80 möchte der sonstige Gebrauch dieses Wortes 
(vgl. S. 292) die Inschrift eher der zweiten Hälfte 
des vierten Ahrhunderts zuweisen. Um allzn 
unkenntlich gewordene Artikel zu übergehen, so 
finden sich hier aufgezählt: 
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1) x^^^^* #fpttavT^pi[a --). 

2) 10 [C»]fAT){>6«SU. 

3) yuxlpat --). 

4) fO «pc^Ypajc. 

5) igaw«Tt)p --) III. 

6) «6X(i]x[c]c x^xat III --. 

7) 4 %dkw. yoXxof. 

8) o^TcTa %ol\ ^ecp^vticrpa --]. 

9) ividflajß. yJoXxai - -]. 

10) [2] imaxifoi) yakaA. 

11) [x]<6§oyec Y«X«oT A.. 

12) [2] ^)(^ xäXx<6. 

Jeneg Invei.Ur von Ol. 107,4 lautet in seinen 
leserlichen Theilen folgendermassen : [xjdl^e e[^p^97] 

13) di<iTcl8[£]; iii[(Y4Xxoi iravTo]5a7taT PHHHHP.. 
!4) [llrepai dlairloc; lirE^oXi^ot ]AAP. 

15) 5 di9ir(Ei<x {xt[%poi i]i:iy(ahia iro{ji7rt[x]a. 

16) dör:t8[£« lirlya^xoi iv ttq X^'^^^HMd] «^"^il 
irpoc Ttp ToiYtp AA 

17) [oc£i]paxoi To$i»{Ac(Tai[v.. 
IS) Ja]i6paxot xaxaTraXTaiN It. 

I9l l[ jxJeyoXoi II. 

20) 30 xoTxat.o[... dJvxeXeu* xo6xa>v p,{a 



.. l-htxo^. 

21) Ircpac x[oTli[ai iiiaf<%aX licioxe'j-^C 8c[^u]E[vai] 
xo6xaiv |A(a ^irldt^iJia oifx i^i xal 

Sia^ X0(X7}C TTOY - - 
06 --801V Ceurn i^avx(o8]oiTäi(v]. 
235 58 ir(vaxec x^*^^ — 

24) 5 Irepot 7c(vaxec [x]axea[f]<$xe[c. 

25) Irepot it([vax€]c xl*^*^i Tiö^ac fvovxcc-- 

26) Ixepot 7T(vaxe« yiakxoX [diT]ioxeü[Tjjc ^öpievot - - 

27) - ic(vaxec x*^*®^ ~ " 

28^ Ixepoc (Tt)(va5 Y*^***^ oiSfTjpoüc izfita^ iyms. 

29) xa[v]a x^X. iio^7t]tx(^] ^irtJoxeu^C $e6(xev[a. 

30) [i)7r(oxaxov ai^poDv [«iJx (»71^«. 

3n ^oxdQpai foKtaX i<p ai £[£) o6x [^flietc. 

32) [x6it]oc x^^^o^^ |4**pJ^C oupavoO ii(ai .x]p«JireC'3i 
YoXxf) pi(x]p[dl. 

33) Sicöa[x]axa xfpax^oiv xoXxd 1 1 1 - 

34) --[xaXx]ouv I. 

35) xpaxijpcc [x«X]xor oxpo-pföXoi - - 

36) OuiMorr^ptov [xaXx)ouv jf^Y» oux u^i^«. 

37) - - xoXxouv oö[x 2)Yi]^C. 

381 8 Xep^xia Y[aXxfi] — o^x ^ycIä]. 

39 ) l[xe]p«i XeßiQXia ficCCw - - 

40) 8 [d4A5p]opiic x^^^^ ' 'co^»^ ^i o^X ^7i(£^^ ~ " 

41) -- ai o&x 2>Yi«U -- 

42) «a^rd^p X^***^ " " 

43) xaMoxot iftkxoX o[0y b^teX^ - - 

44) [' - x)°^^P^( icu^(A^a o6x ^x^^' 
45I ii^plqt - - o^x bf^jsX^. 

46) 229 Sp]p(o(i] x«^*»» o^X ^T^'i« * f of^f «^ - -]« 

47) - - xoXxa oix W»« ' l - 

48) - - 0« di7t6 ToO iclicXou - - 

Antser der Chalkotbek g4b e» auf der Borg 
auch ein Magazin für h&ngandes SchilTsgerath 
(^TUÜTi xpcuaoxd), welches in den Seeurkonden 
von Ol. 112, 3. 113, 3. 113, 4 (Böckh Seeurk. 
XI. XIII. XIY unter f) Im Gegensatz gegen die 
vc<6pca im Plrtens erscheint; es stand aber unter 
Anfsfcht der iinp«Xt]T«il xOv vecipfifsv «nd nicht 
der xapUat zffi %to^ wie die Ohalkothek. Nichts- 
destoweniger werden wir die BchlffsgeifUlie, welche 
anf den Rilckseiten der nachl^nrgisehen Schatz- 
Verzeichnisse Hek. XXX. XXXI (Ol. 116,2— 



118,3) aufgezahlt werden, nur jenem M azi ^ 
T^ dxpoicöXet zuweisen können, die Gegenstände 
aber einzeln aufzufahren liegt ausserhalb des 
Kreises unserer Betrachtung.] 



[G. Tempelschatz der brauronischen 

Artemis. 

Ausser Athena Poliaa und Athena Nike hatten 
eigene Tempel auf der Burg Athena Ergane, 
deren Heiligthum erst von Ulrichs (Reisen u. 
Forsch. II, 148 ff.) wiedererkannt worden ist, 
und die Artemis von Brauron, letztere gleicli 
rechts neben den Propylien. Ilur Dienst war ein 
Lieblingskult des weiblichen Geschlechtes in Athen : 
der brauronischen Artemis wurden die Mädchen 
zwischen dem fünften und zehnten Jahre geweiht, 
wobei sie ein Safrankleid (xpoxovröc) trugen 
(Aristoph. Lyalstr. 645 m. d. Schol.); ihr brachten 
sie vor der Hochzeit den einst von ihr erhaltenen 
Gürtel wiederum dar (Suid. XuoCCwvoc T^rW)), 
ebenso die Frauen nach Ihrer ersten Niederkunft 
den Gürtel und überhaupt nach dem Wochenbett 
ihr Gewand (Anthol. Pal. tf, 271 n^icXwv dX(Yov 
indflMt, Schol. Kallim. HZeus 77 xd Ipioxia. 
Vgl. Burip. Unr. Iphig. 1464 ff.). Daher hiess 
auch die Göttin selber y(yzfir*r^ (vgl. Suchier de 
Diana Braur. Marb. 1847. Welcher griech. Götterl. 
I, 571 ff. Köehly Einl. zu £urip. taur. Iphig. 
S. XYIII ff.). So sammelte sich in ihrem Hei- 
ligthum ein wundersamer Tempelschatz an, zum 
grössten Theil aus Kleidern, aber auch aus ander- 
weltigem Frauensehmuck und sonstigem Geräthe 
gebildet. Die Aufsicht fiber dieses Magazin führten 
die Vorstände (iicioTdxat) des Tempels, deren 
Verhältais zu den xa|ikt x&v dXXo>v ftediv nicht 
ganz klar ist. Nach dem Volksbeschluss von Ol. 
86,3 (a. 0. 8. 290) sollte man erwarten den ganzen 
Sehatz im Opitthodom zu finden. Wenn in den ge- 
ringen Ueberresten der von den Schatzmeistern der 
^anderen Götter' aufgestellten Rechnungen (Kirch- 
hoff Abb. der Berl. Akad. 1864) der Name der 
brauronischen Artemis nicht vorkommt, so wird 
dies Uosser Zufall sein, aber es Ist überhaupt 
fraglich, ob auch alle werthlosen Objecto jener 
brauronlaehen Rumpelkammer dorthin geschafft 
wurden. Vor Kuklid finden wir in den Inven- 
taren des grossen Tempel« nichts der Art ver- 
zeichnet, erst Ol. 95,1 ^ 400/399 im Parthenon 
einen goldenen Ring, Id 50 schwer (Parth. 13), 
das einzige Stück welches überhaupt In dieser 
Tempelabtheilung aus dem brauronischen Schatze 
vorkommt. Dagegen befanden sich im Hekatom- 
pedos zwei Jahre später ein paar Kleinigkeiten 
(Hek. 28. 33. 35) und wurden damals durch 
einige Käatohen mit Ringen und dergl., meistens 
Weihgeschenken von Weibern, bereichert, die 
bisher im Opisthodom aufbewahrt worden waren 
(Hek. 44 ff.). Sonst aber wird auch hier die 
Artemis nicht genannt, obgleich Ja damals die 
Schatzmeister alle Tempelschätze gemeinsam ver- 
walteten. Ol. 98,4 = 385/4 (Hek. VUI) legen die 
Sdiatzmelster ^der Göttin' wieder allein Rechnung 
ab. Vielleicht bezieht sich auf solche Verhält- 
nisse, die Sonderung der verschiedenen Tempel- 
vermögen und ihre Verwdtung , folgendes Brurh- 
stuek eines Volksbesehlusses 

20» 



308 



ANHANG I. IN8CHBIFTEN. 



I I =s Le Bag 220 (i<fT)fA. 49. Rang. 854). 

iiiX - - dQp^ovqo« - 

- - licpuTdivc[ue - 

- - ifpa}L\t/Mi\>t - 

5 " ~ i "'-»'-'^ xayXoui - - 

- TÄ y !pV|jiaTa rä iv 'rf<[» - 

- Ta];jLi&v • Ci7ai( S* av - - 

- d/ iXa Tfll is TQ dlic[po7r6X£( - 
10 - iid K]aXX£ou d[p7ovT[o; - 

- - ripatouvai t(k - 

- ToT« Ta|xtaj«; Ttt jn^ 7roX(idlSo; 'ABijvac (?) - 

- 'A)v5pOT(aiv - - 

- - TÄ T0?> d^yaioM vcd» (?) - 
15 - tJäv diYaXfi(dTtDV - 

-- t xal Tok -- 

- a 5i it -- 

Die Erwähnung des Archen Kalleas führt auf 01. 
100,4 = 377/6, und in diesem oder wohl eher 
in einem der folgenden Jahre dOrfte unser leider 
so entstellter Beschluss gefasst sein. Kalleas 
Amtsführung folgte auf das ereignisreiche Jahr 
des Nansinllios und die Stiftung des neuen Bundes. 
Damals mochte es am Platze scheinen auch die 
SchatZTorhältnisse neu zu ordnen, da diese die 
Interessen des Bundes nahe berührten; die Tot* 
ykiat Ti)c ^oO zahlen z. B. auch die Kosten der 
Stiftungsurkunde des Bundes (Rang. 381hi«Z.66ff.). 
Androtion, der sich ja auch spater mit der Neu- 
ordnung des Schatzes beschäftigte (s. o. S. 291 f.), 
mag den Antrag gestellt haben. Indessen treten 
bereits Ol. 101,2 = 375/4 einzelne Besitzthümer 
der brau ronischen Artemis im Hekatompedos wieder 
auf (Hek. 115*- **• '*), Ol. 104,1 = 364/3 eine 
ganze Menge, darunter auch die alten Kastchen 
von Ol, 95,3 (Hek. XXIIl); und für eine Ab- 
lieferung solcher Gegen stände eic t6v Ilapfteviiiva, 
d. h. hier vermuthlich in den grossen Tempel 
überhaupt, w&hrend der Jahre Ol. 106,4 und 
107,1 = 353/1 werden wir unten die Belege 
finden (S. 309 no 3). 

Eine Klärung dieses Wirrwarrs wurde im 
Zusammenhang mit der gesammten Reorganisa- 
tion des Schatzes ^on Lykurg yorgenomroen. 
Für ihn war es eine unerlässliche Vorbedingung 
die einzelnen Schätze zu ordnen, zu inventari- 
sieren und zu prüfen. Darauf bezieht sich folgen- 
der Abschnitt eines oben erwähnten Volksbe- 
schlusses (S. 292 Inschr. A Z. 18 ff.): -- %]6o{xov 
IxaOTov oTou av -n t[- | - ^tfvac hi touc Ta(ii(ac 
t]o[u]c ton ftemv tö dp^^piov - 1 - tön Updiv T?jc 
'ApT^{jLiSo[c - 1 - Jeov ei Xäov -mX dfpicivov - 1 -« xa\ 
xaXkio'j^ v^orv tc d>c - | - ifd] (iixpa [i]0Td(jiiva %al 

lf^a - I -]C [t]01>C UpOUC TTQ AV)p.TjTp[t - 1 - it)epl T&V 

iv ToT; dCXXo[ic lepoü - 1 - T]o[6}rov t]^ - - Ferner 
weist die lyknrgische Inschrift O, 8 eine Anzahl 
goldener Schalen der Artemis auf, welche, wie es 
scheint, dem alten Bestände angehörten. Aber 
weit umfassender und eigenthümlicher ist der 
Einblick in jene Verhältnisse, den eine Anzahl 
eigenartiger Aktenstücke uns gewährt. Da werden 
theils Frauenkleider aller Art, sehr viele darunter 
zerrissen , theils andrer weiblicher Schmuck, 
theils Erzgeräth aufgeführt — man glaubt sich 
in eine Trödelbude versetzt, findet aber höchst 
ernsthaft die Jahre des Zuwachses nach Archonten 
angegeben. Die in den Urkunden genannten Be- 



amten sind die immttzax (to5 Bp«upoiv(o'j). Die 
Inschriften beginnen in den uns erhaltenen Theilen 
spätestens mit Ol. 106,3 = 354/3, reichten aber 
früher nachweislich um einige Olympiaden höher 
hinauf, und endigen mit 111,2 = 335/4, wo sie 
allem Anschein nach von je her ihren Abschloss 
fanden. Es sind aber nicht die Originalurkunden, 
sondern spätere Zusammenstellungen aller jener 
Jahresberichte; ja wenigstens drei verschtedene 
Exemplare dieser Zusammenstellung sind nach- 
weisbar, welche sich unter einander nur durch 
den Gebranch oder Nichtgebrauch von Abkürzungen 
und durch unbedeutende Redactionsänderungen 
unterscheiden. Geschrieben sind sie sämmtlich 
auf hymettischem Marmor, in den kleinen zier- 
lichen Charakteren der lykurgischen Urkunden, 
mit denen sie auch in einzelnen Besonderheiten 
übereinstimmen (das Obolzeichen I und in den 
nicht abgekürzten Stücken der Doppelpunkt : 
nehmen eine ganze Stelle ein , 50 <i werden P, 
nicht ß geschrieben). Da nun das Schlussjahr 
dieser Urkunden zugleich das Schlussjahr von 
Lykurgs erster Verwaltungsperiode ist, nach welcher 
er sich der Reorganisation der heiligen Schätze 
mit vollem Eifer widmete, so ist der lykurgisehe 
Ursprung unserer Inschriften wohl unbestreitbar; 
den Anfang des Berichtes mag einst die neue 
Ordnung unter Kalleas abgegeben haben. 

Die Platten sind theilweise auf beiden Seiten, 
meistens in mehreren Columnen beschrieben. Da 
sie sämmtlich unvollständig erhalten sind, viel- 
fach aber einander ergänzen , so dass sie nicht 
eine nach der andern behandelt werden können, 
so gebe ich zunächst folgende Uebersicht. 

II = Le Bas 221 (i^in».. 114. Rang. 8651». n 

Rückseite von VIII. Drei Col. zu 34 

Buchstaben; Abkürzungen). 



Reste von Kost- 
barkeiten 



B 



Kostbarkeiten 
01.110,3-111,2 



Kostbarkeiten 
01.106,3-107,4 
in = Le Bas 223 (Rang. 865 rev. Rückseite HI 
von rV. Reste von zwei Col. zu 32^ 
35 Buchstaben; wenig Abkürzungen). 
A und B : Kostbarkeiten ohne erkennbare Datierung. 
IV = Le Bas 228 (Rang. 865 faee, Vorders. Vf 
von III). 
A: Kleider vor 01.107,4 | B: Kleider Ol. 109 J 
V= Le Bas 227. C. I. Or. 155 (Reste von V 
zwei Col. zu 40 Buchstaben ; keine Abk.). 



A 

Unbedeutende Spuren 



B 



Kleider Ol 107,3-109,1 
VI = Le Bas 230 (icptjpi. 326. Rang. 861. M 
Nur eine Col. nachweislich, zu 39 — 42 
Buchstaben; wenig Abkürzungen). 
Kleider Ol. 107.4—108,4 
VII = Le Bas 229 (Nur eine Col. nachweis-\1I 
lieh, zu 44 und mehr Buchstaben ; Abk.). 
Kleider Ol. 108,2—109,1 
VfllssLe Bas 232 (i<pT)f&. 113. Rang. 863. Vm 
Vorderseite von 11). 



A 

Kleider 
Ol. 109,1. 2 



B 



Kleider, Forts. 

von B. OeAthe. 

OL 111,2? 



Viele KUider 
ohne Datum. 
Ol. 111,2? 
IXsLe Bas 231 (if^pi. 110. Rang. 862. IX 
Nur eine Col. nachweislich, zu minde- 
stens 44 Buchstaben; Abkürzungen. 
ForU. von VII?). 
Kleider Ol. 110,2—4. Oenithe OL 110,4? 
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X X = LeB«8 233 (Rang. 864. Sehr Uebies 
Fragment ; Abkürzungen). 
Kleider ohne Datum. 
XI XI = Le Bas 234 (Rang. 866. Mehrere Go- 
lumnen, keine Abkürzungen bemerkbar ; 
passt sonst zu 11). 
Kleider ohne erkennbares Datum. 
Die Abkürzungen habe ich ergänzt und die 
Ergänzungen durch () kenntlich gemacht. 

Kostbarkeiten. 

II* Die geringen, zusammenhangslosen Reste von 
II Col. A, welche Ringe erwähnen und nur hin- 
reichen um die Gleichartigkeit mit den folgenden 
Columnen darzuthun, übergehe ich. Da Col. B 
in Ol. 106,3, Col. C in Ol. 110,3 beginnt und 
die Inschriften gegen den Schluss weitläufiger wer- 
den, so werden wir den Beginn von Col. A spä- 
testens in Ol. 102, wahrscheinlicher wohl bald 
nach Ol. 100,4 (s. o. Inschr. I) ansetzen dürfen. 

IIB Col. B hebt mit einer äusserst zerstörten No- 
tiz an: 

1) TcC8[e] inX o[u dfpJ^ofvToc - dp^uptou-- 

Nach dem folgenden erwartet man Aio- 
t(|jio'j (Ol. 106,3), wofür der Platz nicht zu 
reichen scheint; war es eine ähnliche Notiz 
wie in 4, so vermuthe ich [TaO]ra ^e] iid 
[Be^XX]o[u dp]y_o(vro5 -- dir^Teiaav. 

2) TTpooTTotpi^omev diel (Atorffiou ? der Name ist 




Y(ov(?)- 

3) Tdh ix ToO dipyaCou vecb irap^^cDJxev -^ H- 
pci[a] T0T[;] dirtaTaTa[i«] toft; e[iri 6o[ü5]Th[jjt]oü 
apXOVTOc ro 1. 1 6 , 4 = 353/2) [zk] t6v Ua[p- 
ftevd>]va |(a[p]irl[c»vt SouMt]^^ [»«i auvlrfpj^ouoi 
%i\ napihoov* [i]irid(T]dTaii;] tou ^ttI ' Apioro- 
OTjfjio'j ap/ovt(oc] (Ol. 107, H Au[ö(]!j(i] 'Ax*»?- 

vet xal oüvdpxouoi * tcofA.5p4Aii']f[a; i. 

ijvo (etwa XQ[Tayp6ao'JC , oraOfJi:?) ^^, Sa- 
xtjXiov, OTaOfx(öv) lll: (Taur}» 6[« i]rA 'Apeoro- 
o-^fiiou d[pxovr(o;) dverd^ [eU] t6v [IlfxpOe- 
vnva, yp'joa* (Dergleichen nachträgliche Be- 
merkungen wie XP'-^^^ finden sich in diesen 
Urkunden ein paarmal.) 

4) xai 7cap£$ooav [£iri]TrdT[ai A]yo[(a]c 'Ayap- 
vc(0«) %a\ <rjv[fl[]pYo[vTe« (01.107,1 = 352/ J ) 
Tou] d[7t]i[a]T[d[Ta]t? ToTc iizX OedXXou dpyov- 
t(o;) (Ol. 107,2) fE6Tpt£<mi) lAlIgXwv")"««! 
9uvdpyou9iv * nEyr[6]t(TjpU B]eo^(Xou mj-^d- 

rnp • oaxTuXiov, oraÖfJi oOTpdfnrj 0eo- 

^t)pLo(u) "pj^ * {>Troied[|jidv, oradfi. . .] F . , dX- 
Xsiicouai Ypu9(ou ...., diiclT£((]aGtv ypuo(oui.|., 
dpTUpCo'i oe jji . . A iTn9Tdh(aK xotc dtcl 9c- 
(Ai]9ToxX£ouc (2pxoyc[oc] (Ol. 108,2). Also 
ein nach mehreren Jahren stattgefundener 
Ersatz eines Defectes. (Vgl. Addenda.) 

5) Auiiintt) [E]ö[0]uW)jiio!J pvi^* o^pa-yi^a] 
Ypuo -- 

Das folgende, Z. 24—31, enthält Trümmer ver- 
schiedener Gegenstände, sämmtlich noch aus Ol. 
107,1. 

6) \'z]iht r:aoihod[a}i ii:vr{d'zai ol in}. 6e[iXX]o[u] 
a[pYovT(oc) (Ol. 107,2 = 35 J/O) 'ES^xcoto« 
AiRw^W^») »''^^ auvdpY0VT(e<\] iitiordTat? To[t](; 
iirl *AitoXXo^po'j lpyovT(o(:J (Ol. 107,3) 
[Mloipa^ivei Ku$adt2v(8f({>) xat auvdpxou9iv * 



flj^iY^VT] 'I^ixpdroo; OuydmQp* üno ijjl 

xo ., [9Ta]d(JiÄv 9u[v) ...VC» <I>avo[Sl- 

X7](?)] dllC05£9{A0UC INI.., 9Tadfl(6v) -- 

Wiederum mehrere unverständliche Zeilen ; Z. 42: 

7) [xp'Jöto'') ÄTTupov, ora^fji^v . P<JoTpu[x-|-)ep- 
xoc T^ dicö Toü . . iro'j e. a. 

8) [tq^c ^iitffrekai o]i inX 'AiToXXo5o>pou (Ol. 
107,3 = 350/49) [Moipaj{iv^;) Ku{i^aWivaio;) 
xal 9uvd(p{xovTe;) itap]i^o9av 0pd9(n'v[i - xat 
ouvapxou9tv i]iriOTcfTau tou iitl [KaXXijid- 
Xou apyovTo« (Ol. 107,4). 

Hier bricht Öol. B ab. Vielleicht reiht sich in 111 
die Zwischenzeit das unscheinbare Fragment 111 
ein, dessen Rückseite (IV) in Ol. 109,1 ge- 
hört und in welchem eine -- o^c&pa mit der dort 
genannten fOX'j(ji]7rio5<6pa (87) identisch sein 
könnte. Uebrigens erkennt man nur 
9J in Col. A: [5}2XtuX!|[ov — 5a)3tT{»Xto|[v -- 

10) in Col. B: dl7to^£9(x[o'JC -- yjp]\'J9'u^t ferner 
SaxT6[Xiov] und 6Q[XT6[Xtoc(?)]." 

II Col. C versetzt uns dann nach einigen unver- 11^ 
ständlichen Resten aus Ol. 110,2 in das folgende 
Jahr. 

11) Ta[o]e irap[eSo9av iTCtordTJai ol diel [Xaip](&>*- 
5oü <Ipxon(t{o?) (Ol. 110,3 = 338/7) im- 
9Td[Tat5 t]ou itd [Op'JvtJxo'j (Ol. 110,4) ap- 
Xovroc -- (unzusammenhängende Reste) 

12) [xdht 7:]poo7:ap£öo9'5i(v iTZioxdvai o]l iiri Xat- 
p(6vo[o'j] <£pxoyTo<; [irAordtai^ toT); ^ttI <Ppi»- 
vlxo'j (jl[pxovr(o;), ol [V iizX Opuvlxou dQpxov- 
Toc (01.110,4 = 337/6) Tou "iiti lW»o- 
6['^Xo»j ip{yovTO«) (Ol. 111,1) icap£So9a)v xex 
iv TTQ öttJX^ ouffc^pfafttiiiva -- (oder dtp- 
X^'^'^' irajvra?) 

13) Td(oe] 7rpo97rop£[Sjo[9av dirtordlTai o]l ird Opu- 
vlxo'j ofpxovfxo« --] d7rt9TaT(a]i; [toi]; iiil 
n«Bo[oT)Xo'j dtpxovroc] xpu9ö. 

14) OiXoupL[£v7)'.]e --|u« rill, Gew.? 

15) --0V 5axT6Xiov [xp'Jö]oöv, Gew.? 

16) --a 4>al5pou 'Aväpv{^a>;) • v XP'^^""]» 

4^11/2«; [6u]w 5airjX[{<ö --], H 

17) [N]eoip(]9Tl7] (?) • ()]iro5€p[l5a - -, 9Ta]»pi(6v) 

9U[V - - 

181 <PtX - - Xcüxo6[;], 1*1; i7roB€p((Sa 

19l - - valo'j • XP^^^'^]» ^Va® 

20J [zdht iTap£ö)o9av ^Tttgr^Tai] ol iid l[^%(ili\- 
Xoü ÄpxovTo« (Ol. 111,1 = 336/5)) . . . Teo9 
.... a'jToivE [liciOTdkat; toi« litl] E^atv^Tou 
ipxovt(oc) (Ol. 111,2) XP^[^°^- 

21) --iov xP^^<^'^ Tpoxoii: irap - 1 - opi9T7|9T. 
T. — 

22) - - daxTuXiov y(fi\j9o\i{^ - - 

23) - - irt riaoixXeo'JC - - 

24) [T]d$e icp[o]9icap[l]5o3av in^axdxaa ol im Euat- 
vdTou dpxoyro« (Ol. 111, 2 = 335/4) %. t. X. 

Kleider. 

In IV bezieht sich Col. B auf Ol. 109,1, Col. A IV 
gehört also einer früheren Zeit an; da wir aber 
die Jahre Ol. 107,4 — 109,1 genau kennen und 
Col. A sich in diese nicht einfügt, so fallt letz- 
tere vor Ol. 107,4. 

25) [-- TaJpovTivov -- 

26) [ti Setvot ToO Seiv]©; 'Ax'ap(v£wc)' aXoup^ -- 
27l [ö]pdl9uXXa 'AvTtY4p[ouc -- YJXouxeioöv. 

28) Oova-jfl^pa - -pvij(»6v)* Ifftov lp£o5v|--XT3'*' 

29) Uivrfv^* xaT(dl9TWTov 

30) [- -xi}raiv{9xiov ical^etov 
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32) MupTcxCo» (Mupra^?)!-- iv xwXtj^viJoi uKol- 

33) |- - xaT6ipY]a9p.£va |AaX<i(iui) iv x9[Xa^iox4f». 
(Vgl. 128. 145.) 

34) - - icapaXo'jpY : 

35) AtjftovlbtTj --]X£{i)oi>()7fj, yiT«iv(o(xov -- 

36) --^ irXoTuaXoup^C 

37) [xd^e irpooTiapeSJooov Ävxa iv Tij» l(ep4* {'•') - - 

38 J 'ApiOToi -- 

39) [-- ffr]pdTT)*ytT«Äviov (^[Xoup^ec - - a)r6itirivov, 

40) ( — IfldlTtOV l^fJtlUfO^TOV 

41) --pa* xaTcCoTixtlov 

42 ) [- - ytT<6}^iov ' A|Ji<5(p7tvov 

V Zusammenhängender wird die Liste erst in V, 
wovon grosse Theilo in IV B. VI. VII wieder- 
holt sind. Diese habe ich zur Ergänzung mit- 
benutzt; die Zahlen am Rande bezeichnen, wenn 
in runde Klammern eingeschlossen, den Anfang, 
wenn in eckige, das Ende der Parallelfragmente. 
Die ersten Stücke gehören wahrscheinlich in OJ. 
1 7 , 3 == 350/49. 

43) [-- Tapa)v[Tr)vov irpooict »...toofi^* cp *u4q- 

44) *Apvlinr»j * xardortxTov ^ctp[t]oQ»TÖ[v - - 

\i)Ki (KJoXXtjtdxo« «JpXOVTOc • (Ol. 1 7 , 4 >= 
349/8 

(VI) 45) YITOIV(«XO[C »T£)V«T^ TCCplITolxtXoC ' KlX- 

Mnirn. outo; Iy[si] 7pdfi(tiLaTa] ivu^a^^va. 

46) XatpimcT) * e6xoXiov xotootixiov <j)[oi}vix((p 
(VI statt dessen: [ik* icXai(9t(p)). 

47) OiXoiifA^vT) ' ^CTorva A|i6pY(vov. 

dirl eeo<f(Xou <!pxovTO(;- (Ol. 108, 1 = 348/7) 

48) riu&idk' xaTdoTtxTov EuotidoiT^v. 

^Ti\ 9epLi9roxXiouc dpyovroc' (Ol. 108,2 » 
347/6) 

49) YtTODvtoxo« dXoupY^c icoixiXo; i|i icXaioCip' 
£u«(vT) (VI : euoUw)) «al MoXadxv) MJ^ 

50) ^Toiv(ox(K icoixtXo« i|i icXa(9((D dXouprdc, 
ou rd 0€ö[a] (?) XcuxoXtv?) ' dviihjxev <PtAT]. 
(Fehlt in VI.) 

511 Istu.'x- <Dc(5uXXoi. 

62) tptdrtov Xcux^ Y^atxetov i|i iiXat9(<p* Myv)- 

9(6. 

53) ßarpa^lSa, Xeux^ (VI statt dessen: NauoU.) 
i|AdTtoM iftivatxciov tcXoiTUoiXoupYi« * flepodb. 
IpidTiQrM' KXedi. (VI sUtt der drei letzten 

[Worte: icepixupidTiov [xa]l, vermuthlich rich- 
tiger^ dpiici^ovov • <PiX7}. 

54) it£^ii\fq[zos * Teiotxpdreta. 

55) xdvwv noixlXov* M^irra. 

56) IpidTiov Xcuxöv xal ^^troviaxov, ^dxo« * FXu- 
x£pa Sav^icicou -pvif} 

57) ^^tTovloxov iicpi'/)ri2T0v ixnX^np dXoupYCi xal 
Tpiß<frvta 56o' NixoXia. 

(VII) 58) viToiva 'ApiöpYivov ictpl xip I(ci, xdxpoirrov 
eXe^povxivYfv X^ß^jv I^om icp^ xip toCxh** 
'Apioxo^dfiieta dvilhnxcv. 
iiri Apxiow • (Ol. 1 8 , 3 s= 346/5) 

59) 'Apx^'^pa'") MvtjaioxpdxouIIai«vt&cOi>Ydxtjp- 
YixÄva dir6p7(BXOv (VII: x^xor^axov iropY«- 
R^]) ^pi icXaio(4f. 

60) MvTjotoxpdiY) SevooCXou * l(Adxiov Xcux^jv icap- 
aXoup^ic, xotrro xö Xi(^rvov Sdoc dpbn^yexat* 
)^ixaiviox(ov Tiapx^ tta(^iov dvcicC^päcpov, 
icapu^v £yei 96p|iAOx(a. 



61) Sevotpdvxi)' ytxwvimio^ i(d9T«iv (VII : $)£- 
9X»v) xxevovxiv, ouxec (VI: (e, VII: [j]) 

' diel xü> xav(^ 

62) KXcoPo6Xt)' £icißXT]pi« icoixiXo^ xatvdv, ot)- 
pKioY Ix» iv yAof^' Aiövu9o« on^ocw xot 
7i»y9) elvo^ooSaa. 

63) 'Apioxeia* iic(ßXi)|Aa ^u icXaioCip, i\L piioip 
l/et U^ia (VII : Ctp^dpiaD iiii^OL. 

ini KußoOXoü dpx^ovxo«- (Ol. 10 8,4 = 345/4) 

64) d|X7r£x<>^«^> AQi^ui(Soq Itgov ^laY^pa^rwi, 
TCCpl X(p Bei xw dpx^H* ' BeoMdb. (Die Be- 
sclireibung in VI war ausfAhrlieher.! 

65) dttir^ovov icepl x(p I&ei xip dpxaUp, mar9)pa 
TapavTivov nepl xt]i £^t xi^ dpYa^»* Beovdk. 

66) xaxeCoxixxov ^icxipu|ov iccpi xtp Imi xü dp- 
valip' x^^^^ xapxi^ df^paoo« icafdpeXov|VIj 
exo[<^ov]' itai5(ou x^^^^^^ Aeux^ xapx6v, 
/«(M»' iictYiypaicxai Itigt^fudoc, TcapdpoXov 
lycjL ^oivlxio'rf * Yc^oo^^^^^C xxTMvx^ ncptin>(- 
xiXot icepl xtp dxdXpi(a)n xcp 6pl^<p' Y^oi- 
v(axo( xxevoixo; icepi^'pjxoc * [X'^to'v oveni- 

Jpaipov' SevoploxT] Avxi^sövxo^ y^^ llept- 
oioou. 

67) xc^tvfi^ov xxcvoixöv, XV)dio^, x*^^"*^^^^^^ ^^ 
x6c icupYotö« nopaxupidxio« nXaxuaXoupjfi; 
dvcic(|pa^poc , Ipidxtov dv&pcCov* 'Ap^ovid; 
dviftrjxcv. 

68) ßixpaxU» IyxuxXov icoix(Xov * ^AfhQvolc dvi- 
ih)xev. 

69) dXoupYic ^cx'4 , &Xxöc dwi^Ypo^po^ ' Mvi)- 
aioxpdtxi). 

70) dpLic^ovov i\k nXfluoiip * ^Avxtßiou y^ ^^' 
iuXXa. 

711 ^tx<6viov Api.öpYtvov dicXoiiv* KoXXlTCin]. 

72) yrrsryloxov xxcvobx6v' Ntxtb. 

73) X(xaiv(9xov iccpi-ibYi2xoy ' ApT£(u(i ' 'ITnco^JlY) 
BcoTiX(ouc] 'AAa[i]6»c. 

74) x^'caivioxov ^pii[u«)J) Ipi icXouodp xal ^p 

xal dXoupY^otov yixvivIoxou icap v 

[dvjidtpwv. 

75) <Pavoaxpdxi) * xoeraoxCxxou dXwp- 

yI^oc .(&... -f|v. 

76) 'Apionb ' xaxdoTi[x)cQ[v, xoOxJo hk ht i%vAn. 

77) Xp[69]iXXa- wMkri (Bockh: xa^6]Ki)). 
XA0xn[x]6[v, )^ixai'4(9]xQ[v] nai&lov dlYP)sfo^- 

78) Aaipsoxpdxi) • [xiretM^^'MC» 6]Xx6c, ödxot. 
iTz\ A'jfxlajxou d^ovxoc* (Ol. 109, 1 » 344/3) 

79) Mex^vcipa <P]iXoxpdxou( y^v^ • [xpoxVr^ ^- 
TiXoiiv t Alpi6pY«Ivov . . . .>Jxo(v] dvetclYpaf^ov). (IV») 
Qn VII etwas kürzer.) 

80) 4>(Xt)' xpoxsBxiv 5iicXou[v ....]t>pYa». 

81) <PiXouuiyv) Mvt^at^iAeu Aapiicxp(itD< y^' 
Yrcifcvtjov A|i6pYC>4Q^ looitxuJxi«. 

82) KaXXi9xdb* x^'^^^^ 'Api^pYtvov fiiTcXfoir*.. 

83) P x^'^}^^^ ^^^<^X*^ A[pL4pYt(vov)] dv- 

[eidJipayev, x^'^^'^^^ov TapavrTvov SJwrXoSv 
ixW^ xoxaoxbtxou. 

Von hier i^ lasst sich die Uebereinstimmoog mit 
VII wegen des allzu fragraentarlschen Zustaades 
und der unberechenbaren Abkürzungen nicht 
weiter verfolgen; V und IVB ergeben noch weiter: 

84) [- - Tj«pavxivov( xpo]xaiT(6v — 

85) --0V Xcuxöv ii[ap]aXoupY[ic SmXoöv (?) 
d)Yp(a<pov. 

86) KXctvdb • Iy[xuxXov (f ) . . . . Tfxpovxivov. 

87) f ( )Xupi]icio^ifrpa • TT - - 

88) (--xaxd)9xix(xov], Ij^tam ic-- (xpu©TijA«? 
vgl. 165.) 
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IVB] 89) --CC xal xjmSxtj^ a-- (vgl. 124) 
Dazu aus VII: 

90) l|xdTio[v-- 

91) [--'A|A]6pYi{^o^) "*- - 

92) — vo[v] xT6vaiT[öv-- 

93) --a yifiyi^fir-- 
VU] 94) xpoxoitfSv 

nil Die erste Columnc von VIII gehört ansclieiiieiid 
auch noch in dasselbe Jahr: 

95) --U fii'rh' oivöövUov 

96) [- - xitIoivioxov ji.VjXt(vov(?) 

97) |--yit]i6vio'V BiTtXoOv y-- 

[im] nu»o5(5Tou- (Ol. 109,2'= 343/2) 

98) -'TZ., iy. ii:XQito((|> 

99) [- - Tz}i\h[o\> . TaYi*"'] ' 

100) [--)^iTc»v(]axo^ 7:oixtX(ov^ iy. [irXatot<{)] 

101) - - |i.oo • ^iTcnvloxov I [- - AfAj(SpY{wov). 

102) XaDluTn)* l|jid[TtoN 1 - -Jdxoc. 

103) Eupo'jXij yjiTcuvlaxov - - 

104) --jiov... viTcnv(a[xov-- 

105) [- - <Palvo8tjiJ.ou |iivi^' ^i(Ta»vioxov - - 

106) - - pua . . xXaviSa 5-- 

107) [--YtTajVlö)X0V XTCVOITÖV 

1 08) t) auTT] • ^Tcpov }^iT«vloxov - - 

1 09) [- - y liToivloxo^ iC£pt[no(x(XoN | - -] napaXoupYT) 

110) [--Tap}3tvT[T)va 

111) TapaVTivo'rf, ^dxo[c. 

112) ol im(rrdT[ai] von Ol. 109,3 = 312/1? 

113) --)^iTaivl(a]xov iitüx(t6v> 

II4I --ixov ßaTpaveiouv 

115) - -^a v7]alT(ioa) If^ditov | - -'V7]a(Ti(Sa) 

116) 2»itjpU- yfiToivlaxov - - 

117) --dXoüp-ydXXmvtjT-- 

118) - - V, ^dxoc • AuaXi.fcac(RaQg. : Au ... . iX;) - - 

119) (--^v x>ß«{T{<p) AAI: .a>v.i.a-- 

120) --V Tapavrlvov. 

121) Aaxaj[vU--'AJxafw^K)* dXoupY(S(a - - 

122) <Ppaai(jiT)&t) naYX»p[wc--xaxaa)rixTov. 

123) navaY6pa(f 153) A[--blTÄ^ ipeouv tjf«u<p(i; 

124) --p'jv xal xpöxT]^ «-- (vgl. 80) 

125) [--xaxdlffTixTO^ i:aXip[oXo'^ 

126) n^l'^ojjidxTj Nixo|4- - 'AiröJXXwvo« vaöv (?) 

127) [-'^fi] irXawup 

128) [--xaTC>pYaofx£va (vgl. 33. 145.) 

129) (--Ijxjdxiov icap[(xXoupYic 

IX Uier scheint sich zunächst IX anzureihen, 
dessen Anfang in Ol. 110,2 = 339/8 gehört: 

1 30) [- - IoohJtjx'^ • MiXt|Tlta - - 

131) --^ft tcXaiol{u>}- 8«-- 

132) --o(v]- KXfoßoüXT]-- 

133) [— dXjoüpYO'Jv-- 

134) [--xp]ox«uT6v ioonruxi] ^f4^?^ 

in\ XaipAv^oo dpx<KTo;J- (Ol. 110,3 = 338/7) 

135) — €. dXoupiffi-- 

136) [--xJpoxoiTÖv laoiCTUX'H- TauxTjv [nfjv-- 
li\ni <l>pu>[lx^u dpxoyco«]- (Ol. 110,4 = 337/6) 

137) 'Apxfioiaa (?) --'A|i>5pYi(vov—)nj^ Ttgpl-- 
(vgl. 58. 64 ff.) 

138) --tooitTUY-- 

139) --dTT)- duicfitxövlTjv. 

140) rXuxipa ' Api9to^[(xou - -] xexputpaXoi Tpct; 
ia irXai9l{qi), x^'^^^^^^ dvjeirlYpa^ov. 

141) XoipcoTpd'nQ Xapiadv5po(ü--]|A itapuin]PY|JLi- 
vov dXoupY&<;- 

142) <PtXoi»|*i(v7i — ]via>c T*^* X*'^"''''**^^ Xeuxö« 
i:apaicoix[^o( , --JdXoüpidv, Xtva licl nt)- 
v(oi4 xal xd|AiiTpa[ic> - -JvcvTjuivT) dXoup^ou. 

143) <PaNo«TpdTT) AtjjaoxX - - ÖuYttTTjp • x*^**^^*^^ 
ftd^^ivov tcapaXoi>pYe[c - -l^oii«. 



144) AvjpioOTpdTQ xpoxikuTov ^icXo'jv llEJpt'^Y'')' 
Tov(?), xpoxaifröv [SJittXouv Tapavrtvov tjjjliü- 
9^C dv^vTjTiev. 

145) --C 7u6^ (x<65ca ?) fJLoXaxd x'x[T)eipYa9p.iva 
dvid[T)X£v. (Vgl. 33. 128. 207.) 

146) --xpoxaiTÖv StuXo^N, ttoixIXtjv t^v [--'JJv 
t6 aYaX]|Aa t6 6p06v fyet. 

Undatiert sind endlich VIII B. G, welche vermuth- VIllR 
lieh in das Schlussjahr der ganzen Inventari- 
sierung (Ol. 111,2 = 335/4) fallen. 

147) --TOU 4>pcapp((ou). 

148) xaxd^aTixTJov , ^dxo( Ixi xa[l Xp}q3i|A0^, ita- 
opidTta ^7rlTT)XTa iyos irapd Tifjv (e^idv 
i^ia, 30 • <I)tX[ai>^U 'nuXmvlfia. 

149) iv xißai{T(<p) * ^dxoc, xd^^ouv * Aio^dvn] lepoi- 
vujxo'j Y'J'^ *Ax«P''^(wc) ' TtaofxdTia iyja>na 
Xpuod. 

150) pdx(oc), xardaTiXTo; |v xißa){T((p) /eipfoi; 
tym^ EioTißwToc (? fi&OT[p]e[irr)oc Itang.)' 
MevexpdT£(t)a dvi^xev). 

151) pdxoc MevexpdTc(i)ä At^iXou |uvi^. 

152) yyzona oxOirnijvov), bdxo«' 'HYfj«iXXa. 

153) yyz&^OL OT6inri(vov), pdxo^ * <PavaY<5pa. 

154) XaTdoTlXTOV* 'AptOtO|AdYTj. 

155) yyzoyAmLw Xeux(6v) * TeXeadb. 

156) xiTOBvloxov ßaTpaxe{i)oüv, ^dxoc* KoXXioxpd- 
Tou (so der Stein, statt Ka>^(iriCT^ KoXXt- 
orpdtou? s. 157) 'Ofi^zu) pW). 

157) d.sdhi]\La icoix(X(ov), (difMi Xeuxöv (so Lc Bas, 
B^ng. : Cof^dpia Ixov) * V| au'dj KaXXiiciTT). 

158) xiToovloxov lAcooXoupY^ Xeux{öv), ^dxoc, x'- 

TÖrift OT67lTCl^*Ov) • i\ aü'dj KaXMUTCT). 

159) ynmsi9%os '^Wi%6s, yizviHinufi^ rotpoXo'jpY^ 
n«paico(xtX{ov), ^xo«' KoXXivrpdToii xuW) 
'AitSv{a(ou). 

160) [^a]xo( (so Rang., LeBas: d(6paxa), xatd- 
OTixTOV * T?) auTQ <Ppeap{p(ou). 

161) 'AftipYivov x^TÄva, jbdxoc KaXXiöTpdxeiGi. 

162) 'A|iöpYt{vov) trepiiro(xiXov, ^dxo(, xexpucpa- 
Xov , irolxiXpia * *H5uXXa Üvdxou. 

163) Ytxcovloxov xe(pi^<»x(6v) Tceptico(xtX(ov), ^dxo; ' 
\Knrj5toxpdxTj Aia(piou. 

164) xi'^<»''(^^<>^ ß^'^P^X^^^^ 7iepiTco(xiX(ov), ^dxoc' 
MupplvT]. 

165) xp6<pr)(Jia* OovoStxTj NedvSpou. 

166) xordoxixxov, ^dxo;* -f) aim). 

167) yyzmsi9%o>t dvöpe(t}ov, ^dxoc <l>aivl7rinj. 

168) vitAviov ox67Ciri{vov) , xaxdoxixxov, xdv^^'jv, 
x^ d^aXjjia f? so Le Bas, Rang.: TOfJ.T)«.afi.ae) 
Teipio^ou vuydxT^p Aecuad^vouc juvil) d^^i- 

^Tj{xev) Auaip.dx'H- 

169) xaX'jpipia, xdvouv xöv i:aX{at6v) Ixei* <I>lX7j 



AT)u.oxap(vo'j Y^^' 
170) Ijjidxi ' 



lov Xeux{6v) iiepl xip dYdX|jLaxt, ^dxoc* 
IyxuxXov Xeux(^v] dveii(YP^7{ov) icspl xcp 
dr((£k\iiam. xtj» igxtjxöxt, ^q^o^]' X'*^**^^^*^^ 
ncpiiflY^xov} , ^dxo;' xaxdoxtxxo; ouv ic(Xtp* 

171) H€voxpdxe(t)a • Ijidxtov Xeuxöv xal yvzfinios, 

172) Mevlinrr]* x^'^wva XixAv 'ApiöpYtlvov)! 

173) <Pai^apiTi)' x(^<"^^^o^ xtevarcoD icxipUYa«, 
&dxo(. 

174) Nixoudxt)' x''^<"'^(^*ov if)iMu^, j>dxo<. 

175) EpoiXXa- xpoxcoTÖv. 

176) 'ApytiTTtT) • otwripUYO-^ *A|i6pYi(vov), *Iirirl- 
oxou 8uYdx72p. 

177) yixcDvtaxov 7:epi-/)Y7){xov) irspl xip dYdXptart * 

iTrirdpyn. 

178) yiTm^ta 'Apw5pYt{vov)* *OXupiicidc. 
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179) xd^Suv 'AfiöpYt(vov) icepiico(«(Xov * ^Apiordp- 

180) iiapu^^c* SwöTpdro'J jfuvV). 

181} dftit£yovov 'HSConj [IoXue^xtou y<^- 

182) xcEv5uv Xtvoü[v] icotx(X{ov) ßaTpa^Eiouv, irap- 
ü^ic «oixtX(ov • Vj] auTif). 

183) 0eav(u At)|jLapfrou ^uvt)* irapu^i«. 

184) [ Yrcöjva oT]67:itt{vov), ^axo«. 

185) Olvifr^ - 1 -] IvxuxXov Xeux[^^ - - 

186) — ircpl T<ji di7[d(X.(i.aTi. 

VlIICDie Liste setzte sich noch lange fort, da das 
oberste Stück von Gol. G noch weiter lautet: 

187) --7J' TapavTi[vov - - 

188) [--irepl t<J> ISei T«ji] dlp^a({(p) )^-- 

189) [- - Ytr](<>viov lo(oitTU)^£c --)]fpafXfiLaT(a(vgl. 45) 

190) --^aiu^fj e-- 

191) [--dXjoupT^ ^v-- 

192) --iu. TcXai(o{<p) 

193) [--d)vOup}ra Viu<p(^ 

194) --xpoxajT6(v 

195) [--'Afil<SpYi{vov) {d(oirtu)^fj 

196) [--'A|ji>5pYivov 

197) [- - djjiirij^ovov x-- 

Hier schliesst die Aufzählung. Zur Ergänzung 
X dienen noch zwei Fragmente X. XI, die sichjiicht 
sicher einordnen lassen. In X: 

198) - - Aajjiirt[p£lai[5 7U>Hfj-- 

199) --wo SipgB 6Ti--m 

200) [- - it]epwro(xtXov ifi icXfatodu 

20 1) --xtT&va (so t>eide Abschr.) 'ApL6pY(tvov) £(a 
tcX[ato(tp 

202) --«pdlowov -^ aMi 'Apta-- 

203) --aplOTTj AijfioöTpdkofu - - 

XI Ferner in XI (die winzigen Spuren einer Golumne 
linl(s lasse ich bei Seite): 

204) [--(4]Xowpy6[v 

205) [ — )^tT«6vt]ov arOnfirivov 
206l [--xjpoxcoTÖv 

207) [--fiiaXax)Ä xaTeipY[aO|jL£va (vgl. 145) 
20SJ [- - )^tr]ifcviov «[6jit[7rivov 
209) [--^ooo>}^oc veo>xopi[xoO(?) 
210l [--yitJoivCou, Ipia e-- 

211) [zdft TCpoaicoip^6[ooav intaxtkat ol M - - Diese 
Formel erinnert an II. 

212) [--^xmva ApL^p-rftvov 

213) [- - xaTao)r(xTOü e^ — 

214) --TJ* ^rrÖBVot-- 

215) fOXu|jiiti]o^pa(?)- x«!'^"^'» (^8'- ^"^ *"» 
Ol. 109,1) 

216) [--YiTCöviJaxov xpofxorcöv 

217) --VlTtTCTJ-- 

Geräthe. 

IX Am Schlüsse von IX (Ol. 110,4) findet sich 
eine Aufzählung von Erzgeräthen , äusserst frag- 
mentarisch erhalten. Folgendes läsat sich er- 
kennen. 

[X<iXx]5. 

218^ 119 xdiTpoirca. 219) iTcp« ptix[p(it-- 

220) --XotßiPjv o6x lyoüöa. 

221) xdloi dxpti^To«; ' 2221 3 [itoT}^ptQi(f) 

223) x(u(ii]ß(ov (((pei Sia[xexo|jLpilvov (? So Le Bas; 
Rangab^: stpiß(ov^t<pid[Xat) 

224) yub^ms. 225) xtß<&Tt[a 

226) xuXtyvig - - 

227) --AÄAII: 7roTi^pi[a- 

228) [-x)pt)loWpw>v 



Ein ähnliches Register bildet auch den ScUotsYlllc 
von VIIIG (Ol. 111,2?), dessen von Rangab« ver- 
muthete Identität mit dem vorhergehenden durch 
Auszählung der Buchstaben nicht bestätigt wird; 
es sind nur ähnliche Gegenstände : 
XaXxd. 229) Ca>p-'<QP^octc 
230) T^har[ti 231) tptdXat 

232) [x<6]^aiv. 233) xi^fSnw 

234) --d? ^c XU-- 235} xaS([<ixoi 
236) Xeß-^a 237) icivaxe(; 

238) -rpia. oiv|ox6at] 239) x'^'*^^^ 
240) [- - (2x1p^0T0« 241) - - ve« Wo X - - 

242) - - 6vou« oux - - 243) — AP 1 1 : xißda(Tta 
244) «l^jxtfjpa 245) xdkpoirc[a 

Die Frage, wo dieser ganze Schate sich be- 
funden habe, hat BoUicher (Philol. XVUI, UfT.) 
unter Zustimmung Benndorfs (griech. u. sicil. 
Yasenb. S. 46) dahin zu beantworten gesucht, 
dass die Gewänder auf den oberen Gallerien (oroal 
Oncptjjiot) des Parthenon aufbewahrt worden seien. 
Indem er nämlich in vollständiger Entstellung des 
Sachverhaltes No 3 Td^e-riap&ev&va an den Schlnss 
der ganzen Aufzählung der Kostbarkelten versetzt, 
xdhe misversteht als ob xvm diitvm da stünde, 
und den Schluss jenes Abschnittes dverifhr) x. t. X. 
^unter den anderen Columnen* stehen lässt, ge- 
winnt er den Parthenon im engeren Sinne als 
Aufbewahrungsort aller jener Kostbarkeiten. Da 
nun die Kleider zum Theil auf denselben Steinen 
verzeichnet seien, schliesst er weiter, so mästen 
diese sich auch im grossen Tempel befinden, und 
da bei ihnen der Parthenon nicht genannt weide, 
so seien jene oberen Gallerien für sie urkundlich 
erwiesen. Es ist unnothig die übrigen Unrichtig- 
keiten, Misverständnisse und Trugschlüsse jener 
Abhandlung zu beleuchten. Die geordnete histori- 
sche Znsammenstellung der Zeugnisse ergibt ohne 
weiteres, dass es sich bei jener Uebergabe einiger 
Kleinodien durch die Priesterin an die Epistaten 
und durch diese in den Parthenon um einen Aus- 
nahmefall handelt, sonst aber alles von Epistaten an 
Epistaten überliefert wird ; wenn in nachlyknigischer 
Zeit die Schatzmeister aus den Schätzen des Brau- 
lonion eine Hydria anfertigen lassen (Hek. 255), so 
ist auch hier natürlich eine ähnliche Uebergabe 
wie in jenem Fall vorhergegangen. Wie wäre 
es aber auch möglieh, da doch die Ta|&(ai die 
Verantwortung für die Schätze im Hekatompedos 
Parthenon und Opisthodom hatten, dass imvzi- 
Tai — von iirtordTat des grossen Tempels nach 
seiner Vollendung gibt es sonst keine Spur 
(Bötticher Philol. XVUI, 19. XIX, 4) — die 
lediglich vom Hekatompedos aus zugänglichen Hy- 
peroa in ihrer Verwaltung hätten? Vielmehr 
können nur die iiriordrat des Brauronlon auf der 
Burg gemeint sein, welches für ein tempelloses 
Heiligthum zu halten (Bötticher XVIH, 15 f.) 
gar kein Grund vorliegt (vg^. Beultf oerqp. I, 
294 IF.), und der Aufbewahrungsort ist eben 
jenes Brauronion. Die Erwähnung des dp^aloc 
vei6« (3 vgl. Hek. 115-^), in welchem Rangab^ 
mit Recht den Tempel in Brauion erkannt zu 
haben scheint, setzt einen vioc vcd>c voraus, an 
dessen Wand denn auch ein Spiegel aufgehängt 
ist (Yrp6« T(|) TolxM» 58, vgl. Ghalkoth. 16). In 
derselben Nummer 58 versteht Bötticher ircpi Ttp 
{^et von dem * Sitzraum*. Den Öfter wiederkebien 
den Ausdruck icepl tw Ihti t(J> ^p/ai^) (64. 65 
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66. 188) sollen wir danach Jawohl von dem 'Sitz- 
raum* in BrauTon verstehen; gab es aber ausser 
dem 'marmornen Sitzraam* (t6 X(UtNov f(o( 60) 
auch etwa einen hölzernen? Und kann man von 
einem *Sitzranm* sagen: toüto (tö IjaöItion) t6 
Xl^ivoN Iho^ d (Alt ly erat? Ist es denkbar dass 
zum Schmuck solcher 'Sitzräume' nicht bloss 
teppichartige Obergewinder (IpidTtov 60, dyLiziyfo- 
vv* 64. 65, lyta-rtfjp? 65), sondern auch Unter- 
röcke verwendet worden seien, wie der y}'^An 
(58) und der xaxdoTixTO« (66)? Ohne allen 
Zweifel sind die Statuen im Brauronion auf der 
Burg gemeint. Pausanias sagt darQber /, 23 , 7 
npaSixiXou"; (tev t^vtj t6 dfakikOLf . . xal xö dp^aiov 
^6av6v doTtv i\ Bpa'jpdivt. Hier finden wir nun 
genannt xi l^o; (58), xö Xll^tvo^ S^o; (60), x6 
Ro(; xi dtpvaloN (64. 65. 66), xö d-fokiLi (168? 
170. 177. fto?), x6 d^oXpi» x6 ApWv (67. 146), 
xÄ a^oXpia xo iöxTjxö; (170), und zwar letzteres 
im Gegensatz gegen xö a^aXpia schlechthin. Dem- 
nach scheint es unbestreitbar dass Iho^ und d-^akit-a 
hier ganz gleichbedeutend gebraucht werden, dass 

Th Ko«, x6 df^'^H'^r ^^ ^^^^ '^^ dpvatov eine 
Copie des alten brauronischen Schnitzbildes, das 
eigentliche Kultbild des Tempels, bezeichnen — 
zum Kultus gehört auch das xavouv (61) — , dass 
dagegen xh X(Oivov l^oc und xi aYocXjxa xö öpOöv 
oder iorrixh^ die praxitelische Marmorstatue 
angehen; wenn man nicht etwa vorzieht mit 
0. Jahn (mem. deW hut. II, 23 Anm. 5) das 
X(9ivov ISoc als eine dritte Statue zu betrachten. 
Endlich spricht für das Brauronion auf der Burg 
als Aufbewahrungsort der Kleider noch die In- 
haltsangabe der pscudodemosthcn Ischen ersten 
Rede gegen Aristogeiton (25): IluOdtpf^^^^ ^''^ 
Sxd^cov {((Svx6< 'lepoxX^a cplpovxa Upot ificCxta, 
it^^ olc x<kI XP^^^ YpdfjLixaxa "^n Si^Xouyra 
xouc dvaÄivxac, ' dizd^oiioi irpic xou; icpuxdvet^ 
«Jk Up^ouXov, o\ hi T^ äoxeoalqt xa^ioraoiv eic 
xi^v ixxXfiafav. xdhtcmc Ot:^ tTJc UpcCac I^t) 
itcjA^eU Xaßetv xA (fjidxta , Iva xofJito^ icpö^ x6 
Up^ xuvY)Y^otov. Denn die Priesterin der Arte- 
mis, auf welche das Upov xt>VT]Y^9tov hinweist, 
passt so wenig zum Parthenon, den Bötticher 
(Philol. XYin, 17) angedeutet glaubt, wie die 
Epistaten der Inschriften. Waren also auf den 
Galerien des grossen Tempels Gewänder aufbe- 
wahrt » was übrigens durch Zeugnisse nicht zu 
erweisen ist — , so waren dies Jedesfalls nicht 
die Gewänder der brauronischen Artemis.] 



H. Uebersicht der Upd y^i\\t.axa. 
(Vgl. Bötticher Philol. XIX, 44 IT.) 

Auf die Ergänzungen ist keine Rücksicht 
genommen , da diese Uebersicht nicht das Nach- 
schlagen ersparen, sondern nur das Auffinden 
erleichtern soll. Den Zahlen oder Worten vor- 
gesetzt bezeichnet * goldenes (ypuod),* mit Gold 
belegtes (litCvpwöa), leicht vergoldetes (xaxa- 
Ypoaa) oder in Gold gefasstes (itep(ypuoa, s. 
Bdekh Staatsh. n*, 167); ebenso deutet * auf 
Silber oder Versilberung, ° auf Bronze, sofern 
diese nicht vergoldet oder versilbert ist. 

Einen Nachtrag s. in den Addenda, zu S. 293. 



Gottheiten denen die Schätze gehören. 

'Adtjva Lyk. G, 1—5. Parth. 83. Hek. 123 

— i\ dcA« Hek. 10. 41. 60. 80 —'Ad. ttowoixV| 
Uek. 98— 'Ad. Nl^T] Parth. yy. aaa. Hek. 130. 
178? 184 - ol (ZXXot^deol Hek. 193. 194 — 
'Atc6XXidv Br. 126? — 'Apxcfiic Bpaupovla Lyk. 
Q, 8. Parth. 13. 83. Hek. 28. 33. 35. 44. 46. 
115*- **• «*. 121. 255. Br. 43. 64. 66. 73 — 
'AoxX7)Tri(5c Lyk. (?, 6? 7 — AtjjjiVjxtjp Hek. 115* 

— 'HpaxX^c 6 is *EXaci Parth. d — xdi %tm 
Hek. 115««^. 120 — Mt^xpipov Hek. 115« — 
Zeuc icoXt66< Hek. h, 27. 



Bildwerke und bildliehe Yerzieningeii. 

Die Parthenos mit der Nike Parth. 12. 23". 
30*- «• Hek. e, 18. 39. 40. 59. 110? 239«. 
242? 244 — dYdXfjiaxa? Hek. 88. + 89 — dv- 
5pi«tvxec d-ftstiw^ Hek. 220. 229 — 'Ait6XXwv 
Hek. 76. xigov lyaiv Hek. 218 — • dvdipiiov 
Parth. 52 — Artemis von Brauron s. die Col. 
nebenan — ßol^iov iXe^. Parth. 31**. Hek. 30 — 
YOpY<5veiov Parth. o. Hek. 32. 111 — • ^M Parth. 
p — • Ypuiro« irpoxojjf^ Parth. p. 30* — AKSvjao; 
air£v5aiv xtX y'J"^ olvoyooDaa Br. 62 — • SpdfxcuN 
Parth. p — Z66; Hek. W — Cm« ^) ef- Hek. 206 — 
CüjWpta Hek. 258. Parth. 57. Br. 157?— C<p5ta Br. 
63 — lizTZo^ Parth. * p. "•■ mm — ♦ xdfi.7nj Parth. 
— • %6pri inX oxi^Xr^c Parth. m. Hek. 6 — xpioO 
xecpaXi^ Parth. 1. irpoxotA'^ Hek. 84 — •X£ovxo; 
x£;paXT| Parth. p. 30* — *Xt]iov Parth. i*. 73. -- 
ixxApopo«? Hek. 121 — + vfixxa Hek. 131 — 

• Wxi] Hek. 51 52. • Hek. 1. • Nlxat Lyk. D — 
+ «9t« Parth. 30^ — *» o6pavoQ xöiro« Ch. 32 — 
itai; Y^l*^^ H®*^- 236 bis 239. dXexxp6ova 
ly« Hek. 233. XaYtbv l^aiv Hek. 230 -- •tcaX- 
XdlStov Pavth. 67. itzl xou a--Hek. 203. ilto. 
Parth. 32. Hek. 42. 225 — •iraap.axta Br. 148. 
149 — irdxoXa xajiTwXa Hek. 53. 6p%d Hek. 77 — 

• Trp^ooTTON Parth. f — a^i-pf^^wv ItzX xfjc ßaXavo'j 
Hek. 195. 196. 202. inX xfj« xw?>6a; Hek. 198. 
199. 201. ivX xoj pt-fjXo'J Hek. 200 — xpaj£- 
Xa^C irpiiTrlCtöv Hek. 37 — ©6XXa xa^-röXa 

Hek. 53 xo; xp6iraiov loxoc Hek. 217 — 

Krieger Hek. 231 — Vogel? Hek. 235. 

Kränze. 

n<rr£(pa^oi Hek. 122bi8l27. 144 bis 163. 165 
bis 181. 241. 245. 246. 249. 250? 262. 263 — 
•ox^^voi Lyk. E? F, Pr. g. Parth. a. ww. xx. 
SS. 76. Hek. d. i. l. m. q, t. u. v. w. y. hb. 
10. 12. 41. 60. 61. 244. 248. 251 bis 253. 261. 
daXXoü Parth. 1 3 bis 1 6. SidlXtOo; Parth. 4. 'A9T]va(a; 
Nlx7]5 Parth. yy. aaa — +ox£9avog Hek. 63. 

•doiXXö; irexdiXwv xexxdpow Parth. '**. 



Processions- und Opfergeräth u. dgl. 

dpL^opfJ; + Lyk. /). ® Ch. 40 — df&^oploxoi 
Hek. 128 — + ditopavx^piov Hek. c. • ^tdXTj i^ 
ilj« dTToppaCvovxai Pr. o — dpY*Jp(^c s. + ^idXat — 
^xicd»pLaxa Hek. 128 — ^Tctoxdxat Hek. 115 — 
Itcloxaxov (Sil. Ch. 30 — ° iitiyuöK: Lyk. Q — 
° ijauoxfjpc; Ch. 5 — « ir/d^i P*rth. 30». 
Ch. 9. 31 — C«|A^P'J«€i; Parth. 30". " Ch'. 2. 
Br. 229 — ® Vj^ol Ch. 12 — ^cpfMtoxpU P«rth. 
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30«? -. <k>(MaTif)pta Parib. 30"? Uek. 128. 
•Parth. l. 22. Hek. 53. 77. 204? 205? + Op. 2. 
Hek. 8. 6. 51. 128". 129. 130, *» Ch. SO — 
*OujMaTT]p(ou xakdwzpfi Hek. 52 — ** xaMtncoi 
Ch. 43. Br. 235 — «xdiSoc Br. 221 —"xaeer^p 
Ch. 42 — ** xÄoi Ch. 7 — + xaXÖTrrpa »uixw- 
Ttjp(oj Hek. 52 -- %vi& Lyk. />. Parth. 30". 57. 
•Parth. k. 21. Hek, 55. 76. 205*. 20(). 207. 
** Br. Ol. 7ro|jLicix<i Ch. 29 — • xap/V^a Parth. 
d. Utt. Hek. 83. + Hek. g. *. 27 — •»• x^paroi 
Pr. «. Parth. g. Hek. 68 — xfSofjio; xotvrj^pixöc 
Lyk. i> — ♦ xt^TuXot Parth. w — xpar^pcc Parth. 
30«^. • Hek. 21. 78. *> Ch. 35 — *» xpai^pwv 
iiitöaraToi Ch. 33 — ® xpcd^pai Ch. 4 — xuaOoi 
Parth. 65 — + xuXixe; Pr. 66. Parth. U. ** Parth. 
63. Ch. 6 — x'jixßta Hek. 209. <» Parth, 8. 
+Hek. 115'. *»Br. 223 — *» xt6»cov€; Ch. 11. Br. 
224. 232 — *» XeßT|Tia Ch. 38. 39. Br. 236 — 
Leuchter? Hek. 195 bis 203 — Xjxvew Parth. 30*»*» 

— ■»• X6yvoi Pr. e. f. — + P^a/atpa Hek. 26. 86 

— 6ßeX{ixoi Parth. 66 — olvovöat • Hek. 57. 
182. 183. + Hek. 11. 57. 115«''«. ^ Br. 
238 — ♦ «Xitai? Parth. 29 - + 6\LfaU\ <pia- 
X&v Hek. 132 — ® mvdbiea Ch. 10 — rv^axec 
♦Hek. 85. 137. « Ch. 23 — 28. Br. 237 — 
icopiiiEia Lyk. D — lumqpta "*■ Pr. d. k. n. y. v. 
X. «. Parth. 77. *» Br. 222. 227 — TiuV^vec 
Parth. 71 — *^ ituvSaxe; Br. 230 — *> ox<£»at 
Hek. 24 — *^ a^paYeia Ch. 8 — (»gp(at Parth. 62. 
70. Hek. 225. ♦ Parth. 62. + Parth. 30'*'«'. 
Hek. 54. ° Ch. 45. 46 — ÖTC^ffraxa Parth. 30""". 
•Hek. 21. ''xpar/ipwv Ch. 33 — tpioXat Lyk. //. 
Hek. 87. 115^. 128. 254. *Lyk. O. Parth. 6. 
Hek. 2. 82. 116. 184 bis 194. 210. xp'JC't^C <f^o^at 
Hek. 80. ypu<i(8ec Parth. 9. Hek. n. o. p. 29. 92. 
115''. 128.220. ♦<piaXai Op. 1. Pr. 6. f. h. i.Lm. 
o. p. a. t. ee. Parth. g. kk. pp. uu. 53^". Hek. f. 
65. 67. 82. 115*^. dp^uptSe; Pr. «. .«. ce (auch 
^idXai dp'cjpai). u. w. yy. aa. dd, ee. ff. Hek. 
r. "©«aai Parth. 39. 53*. Br. 223. 231. + <pw- 
Xdyv OfA^aXol Hek. 132 — cptdXiON Parth. 57 — 
^pc&oaoiv VEoixopixöi? Br. 209 — )^aXx(ov Br. 239 

— yaXxla 9epfAavrf]pia Ch. 1 — ° )reip(SviiiTpa 
Ch. S — vp'jalSe« s. cpidlXai -^ ** X*^*^?^^ Ch. 3 — 
° i^uxT^p Br. 244. 



Mobiliar. 

ßdapov Parth. 30« — M<ppoi Lyk. J. Parth. 
aa. 42. 48. orpoYY^X^icoftec Parth. 30'.*. wpoY- 
7UX61C. dpYUpöno^; Parth. 14 — ^pövoi Parth. s. 
20. 30*. 36. 37. 40 -^ xXivai MiXT^otoupYcU 
Parth. «. 23. 44. .XtoupYeic Parth. » — +itXiv&v 
TCfSBec Parth. ftA — 6xXa6(ai Parth. 66. 45. 49 — 
xpdÄeCa i?)Xe9avT»|i4v7) Parth. ff. 45«. *»Ch. 32 
— {)icoir6$ta Parth. 15. 



Kasten, Korbe und sonstige Behälter. 

xaXaWoxoi Br. 31. 33 — xtßdiTia Pr. g. Hek. 
47 bis 50. 100. 109? 121. 208. Br. 119. 149. 150. 
<je9V2piaotJL£vov Hek. 100. 109 f ""Br. 225. 233. 243 
— xißmrot Parth. 30». Hek. 46 — xoTt« Parth. 
30**. »Parth. n. »Ch. 20. 21 — xuXixvlSec Parth. 
54. Hek. 115<"-'^. Br. 32. dXe<p. Parth. 24. 
♦Parth. 28. **Parth. 19. Br. 226 — öWvia Hek. 
20^. Br. 76 — «wdxiov Hek. 33 — aApaxoi 
Patth. 30*"? Ch. 17. 18 -* <paoxdbXtov Uek. 115». 



Waffen. 

•dxtvdxat Parth. k. 00. 17 — d9ict^e( Parth. 
30^^. 58. 59. 64. 73. iicCoTjpiot Parth. x. W^. 
58. 61 . »Parth. r. nn. »ditlcniiioi Parth. w. «Parth. y. 
Ch. 13. 14. 16 ^ ""d/nLKlii icoftinxd Ch. 15 - 
doiri^iloxai Hek. 259 — U^xt Parth. 30*. Hek. 
260 — i^dipaxe; Parth. w. »80 -- xaTaird).T« 
Ch. 18 — xvTjixIoe« Parth. 61? *»Parth. 82 — 
"VpdvT) Parth. yj^. 61. 75.78f — xpccvtSiov Parth.60 

— xüVTj Hek. 247. »Parth, g. 34 — 6(<pj Parth, « 
~ StcDopidyaipai Parth. u — iravoicXCa Parth. 79 

— iceXTat l'arth. iL »Parth. 81 — aphaera ahtma 
Parth. 84 — TofcupiaTa Parth. 30«^. Ch. 17. 

ivTivta Hek. 45 — Itcitixo; xexp6oaXoc Hek. 
46 — +<}^dXiov? Parth. 11. 

Musikalische Instrumente. 

Xupai Parth. ««. 73. £Xc<p. Parth. dd. »Partk. 
cc. 30"". 56X. Parth. 74 — Xupiov »Hek. 219. 
iXeop. Parth. 53. W, xal ♦icX^xTpov Uek. 49 - 
»«i^TjV») iXe®. Parth. tt. 18. 41. Uek. 47 - 
--Tp(Y«ivo« Parth. 30'*^ 

Weiblicher Schmuck und verwandtes. 

»dXuoeic Hek. 50d — a.^wUaK Lyk. F. »Hek. 
8. 50n. ♦Hek. 101 — dficiöei^tov Uek. 134 - 
dTtöScojjiot Br. 6. 10 — poorpyy-- Br. 7 ~ 
(otxTtiXtoi Hek. 93. Br. 3. 4. 9. lO. 16. »Hek. 
33. 34. 44. 115«'<'^. Br. 15. 22. ot^pot Hek. 48. 
dicclpovcc Hek. 148. 211. »17. ^90. »(meictoc 
Parth. 13. Vgl. (aotnc. Ävu?. o^pafl^ec — »5(oicot 
Hek. 48 — »elXixT^pec Hek. 133 — ^^ipSia Hek. 
35.38.94. »Parth. 6. ♦Hek. 115». xairtisprid 
Hek. 48 — Ipia Br. 210 — (aoin« tov »Saxt6- 
Xtov ly. Hek. hQf.g — xdfiirtpac Br. 142 — 
xdrpoim Br. 58. 218. 219. 245 — »xt)(A<ic Parth. 
30. Hek. 116? — x^a|io^ xavY^^opix^c Lyk. i> 

— »jifjXa Hek. 48 — jjltjvCoxoi Hek. 136 - 
^vug Parth. 38. 54. Hek. 37. 62. t6v »(«xtuXun 
fy. Parth. etc. 19. Hek. 50c -* »<Sppiot Hek. 48. 
208? fttdXtdoi Parth. 5. 75? »dv(KfMiv Parth. p. 
»StdXt&o; iioiAv Parth. 1.2 — »nspiSepU Op. 3 

— ir^via Br. 142 — icopi^XuYec Br. 3 — »ötc- 
^dvTj Hek. k — orpeirröv Hek. 9 — o^cvi^i? 
Parth. 25 — o^^tov Hek. 214 — «<pmiov 
Br. 2 — 0<ppaYi8ec Hek. 115^^. 121. BenttöXw 
If^. Hek. 113. »5axt. ly. Uek. 23. 50 a. l 79. 
119. Br. 5. ♦SaxT. ly/Hek. 50«. 117. X(Ämi 
d;i>.al Hek. 79. »Öv6/tvcii Parth. 7. +odp8wi Hek. 
213«. udXivai Hek. 4S. 50d.Ä.fc. 104. 213. Vgl. 
ooxTuXtoc — o^paYCSiov odp6tov Hek. 115' — 
0TC0$cpi&ec Lyk. F. »Hek. 48. 50m. Br. 17. IS 

— »üTToSeopiö^ Br. 4 — ^oarrcöv Hek. 48 — 
/Xißdiv Ypua(a r^ojv Hek. 50c. 99. 102. 115**- 
y]p'io(a <^tdXt(hi Hek. 38 — ypustita hiihh 
liAtvBlorf xol trcrlYoiv Parth. 3 — yp'joitic XlSt« 
Parth. 33. 

• Gew&nder. 

6 TtiitXoc Ch. 48 — al^iht^ Lyk. /) — dXoopTU 
Br. 26? 69. 75. 121 — dXoopYloto-* YiTCDviöW« 
Br. 74 — 'ApiöpYtva Br. 42. 47. 58. 71. 79. 81. 
S2. 83. 90. 101. 137. 161. 162. 176. I7<i. 179 
195. 196. 201. 212 — dpurex^vT) Br. 139 - 
dpni^xovov Br. 53. 64. 65. 70. 181. 197 - 
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l(i)fMi Br. 157 ^ ßarpocxk Br. 53. 68 — 
Tipv^ov Br. 176 — l-pcuxXov Br. ti8. 86. 170. 
» - ^OT^ Br. 65 -> dic(ßXT)|&a Br. 62. 63 •- 
.6Xi<>v Br. 46 «- Cft|Mi Br. 51. 157 -— OrjpaTa 
rth. 56. {{iLitnoH Br. 40. bX 56. 60. 90. 102. 
>. 129. 170. 171. dvipciov Br. 67. lU^otixcTov 

52. 53 — l9T0(; ^peoO« Br. 28. 123 — «(£Xu|AtM 

169 — xavdOXi)? Br. 77 ~ xdK»^« Br. 55. 

). 168. 169. 179. 182 — x«<i<mxTO(; (-ov) 

29. 41. 44. 48. 66. 75. 76. 83. 88. 122. 

). 147. \bO. 154. 160. 166. 168. 170. 213 — 

ip^^Xoi Br. 140. 162 — xfxSxv) Br. 89. 124 

«poxmtSc Br. 77. 79. 80. 84. 94. 134. 
>. 144. 146. 175. 191. 206. 216 - \ifiws 

66. 67 — X(va Br. 142 -- lUTpa Parth. 26 
^<rti€ Parth. 55 — 6Xx<k Br. 69. 78 — 6y- 
ßoc Hek. 506 — iiapu<p4c Br. 180. 182. 183 

irepttjYi'JTov Br. 54. Vgl. ytToivioxcK — i^w- 
T) Br. 146 — ico(xtX{j.a Br". 162 — oiv56vtov 

9> — TapovTiva Br. 25. 43. 65. 83. 81. 
}. 111. 120. 144. 187 — Tpiß(6vta Br. 57 — 
»^7)|iGi Br. 88? 165 — 5<pTj|jia Br. 88? — 9d- 
ov Br. 202 -- x«aw Parth. 30**. Br. 47. 58. 
152. 153. 15«. 161. 172. 178. 184. 201. 
2. 214. 215 " Yccifrvuyv Br. 39. 42. 71. 81. 
. 83. 97. 143. 168. 171. 189. 205. 208. 210 

YiToivitrxiov Br. 83. icol^tov Br. 30. 60 — 
«v(<ixoc Br. 35. 45. 49. 50. 56. 57. 59. 61. 

67. 72 bU 74. 78. 96. 100. 101. 103 bis 105. 
7 bis 109. 113. 116. 140. 142. 155. 156. 158. 
h 163. 164. 170. 173. 174. 177. 216. dv- 
toc Br. 167. iCQiiMou Br. 77. 99? — x^^^ 

66. 106 — x^<>^^^<>^<^ inttMoti Br. 66. 



Geld und MeUU. 

Attisches Geld : ^pax{Aa( Hek. 107^. *Hek. 43 

— NjjjiiwpdXta Parth. ^O/*. Hek. 43 — ixvai 
Hek. 229« — 6ßoXo( Parth. 30" - •ora-dfipcc 
Partli. -16. Hek. 36 — TeTpdi^payfj.a ♦Parth. 666. 
hiar£%o\i.[>.i^a Hek. 107* — TpK{»ßoXa Parth. 30*. 
dp|up((p 6e$e{jiva Hek. 215. 

(evtxov dpf^piov Hek. 134 — Al^ivatoi ora- 
Tfjpe« Hek. 43 — Kop(v9ioi (rca-rilpe;? Parth. 30' 

— KuCixTQviv xp'jolov Hek. 95 — ^MtjSixol 0(^X01 
Hek. 20 — Ootixamov Yp^otov Hek. 212. Parth. 
30". Ixxrti Hek. 19. 22*. (rraxtipe; Hek. 19. 

dizupa Parth. 7. Hek. 50 c — dp^upia xal 

SiXxä Hek. 115" — dpx6piov dforjfjiov Hek. 45. 
B^T^XovHek. 115*. o6|jL)tfixTov Parth. 3<K Hek. 
115* — vpuola Parth. fff. Br. 19. tiidpYupa 
Hek. 115/* — xpyo(ov dfrupov Hek. 7. 31. 48. 
81. Br. 7. döTjiiov Parth. c ddd. 53''. 60". Hek. 
45. 69? iTtCxTjXTOV Parth. 10. 73? Hek. 138 bis 
141. oiipt^ov Hek. 136. o6fxixetXTQV Parth. 53" 

— XPu^^( o6(ii|jL(U(xxo( Hek. 106. 

Allerlei. 

dxpiovec Hek. 223 ~ d«poyd)p(a Hek. 5. 13^. 
140 — Ypa|xpi«Tetov Parth. 35. ]09? — Cv»T«^ 
Parth. 27. 68. Soxtfieia Parth. 47. Hek. 135. 
6Xx^ Parth. 72. **(mi»|i(a Hek. 25 — *iloi 
Parth. e. 30" — °lXXi>pix6v Parth. U — A^« 
Parth. 3Ü*'-«'«*' - Xitai Parth. 30//". »Hek. 135 

— ax6xoc Parth. 5. 53« — +ud(Xiov? Parth. 11. 



3. 
Restaurationen. 



A. Restauration der Parthenos. 

Böckh (Staatah. II, x, 17) hat nach i^ijpi. 
). Rang. 113 das Bruchstück einer voreuklidi- 
en Inschrift mitgetheilt und scharfsinnig er- 
izt, nur waren in seinen Quellen viele Reste 
ersehen oder falsch gestellt und mehrere Zeilen 
BrspruTigen. Nach der Abschrift bei Le Bas 184 
ht das BruchstQck folgendermassen aus: 

^ XP^ ..... 

.... 'AÄTjvalew ^wl tIjc 
po*jX]j}< ^i« MeY<xxX[ei5T}- 

C Ac'j]xovoteuc irpfAiec 
5 i'^]paaikdixt^t 'A^iqvoxX- 
ffi] at^\kf^ffij|bmo^ Eu[irjp(- 
iT)c T^ ] t^c ^w £a[8iJTa 
. . €% . . M . tceotv .... 

Xl«Wv)»pxw(f • • • 

10 xa . . . . 



cv 



15 



e 
e 



. 9ra6(i^ To6}nifv 

dic(SimjY]|&a , ora^ljiov to6- 



20 TO'j ]u( 

. . . 660 OCDO 

. . . A, eravpi^v To6[Ta>v . . 
. . . HAAPFK oxiXo« [Uy- 

25 ... . AAhyyy oxiXoCc dp- 
torjepdv, 9Ta(^(AÖ^ .... 

. . . HHPAAA 

. . . ICOT 



iroT 



30 



epcio 
poxo 



Z. 2. Le Bas: ai^cvatotev — Z. 8. 'Ef-npi. und 

Rang.: Z.Z. I.E^AN...., Bockh : [IfXoße TCipdj 

ActodN[opo<|xal Tmv] ou(v)gipx^'Mfri»v , eine Ergän- 
zung die nach lie Bas nicht mehr haltbar ist. 
Dennoeh habe ieh die entaprechende Ergänzung 
der vorhergehenden Zeilen stehen lassen, mag 
aueh der Name dort vielleieht Im Dativ und nach- 
her 6 5eiva xai xW^l^PX^^*^^ gestanden haben ; 
denn jedesfalls handelt es sich um Uebergabe oder 
Uebemahme des Goldgewandes der Parthenos, auf 
welches sieh die Einselwigungen am Schluss der 
Inschrift beziehen. — Z. 10 lesen die anderen 
Abschriften NA, Z. 12—15. 20. 28 lassen sie 
ganz fort. — Z. 18 dn^ircuy)!« Ist blosser Vor- 
schlag Böckhs, ebenso wie Z. 21 f^'Km] hdo, d[x]pfii- 
T/)p(«v, beides nach Anh. I, 2 Hek. 3. 5. — Die 
Inschrift gehört wahrscheinlich In das Jahr der 
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grossen Patiathenäen Ol. 88,3 = 426/5, wo Me- 
gakleides erster Raths^ekretir war (KlrchhoflT Abb. 
der Berl. Akad. 1S61, 573). In diesem Jabre 
war Androkles von Phlya Obmann der Scbatz- 
meister (Staatsb. II, 149), und man konnte also 
Z. 8 f. Av[6pox|X'^C xal] au[v]dp)fov[Tec vermutben ; 
docb ist es nicht nötbig grade' den Obmann ge- 
nannt zu finden, da aucb ein andres Mitglied des 
Collegiums das Gewand ausfolgen konnte (vgl. 
Kirchhoff Abb. der Berl. Akad. 1864, 52 f.). 
Wenn Botticber (Erbkams Zeitscbr. 1853, 135) 
als Ajilass der Uebcrgabe nicht eine Restauration, 
sondern nur das gewöhnliche (nach ihm al^äbr- 
licbe) Abnehmen des Gewandes behufs der Rei- 
nigung verstehen will, so ist das nicht geradezu 
unmöglich, aber auch nicht eben wahrscheinlich 
als Inhalt einer Steinurkunde. (Vgl. S. 291.) — 
Athenokles, wenn der Name richtig ergänzt ist« 
mag der von Athenäus //, 17 p. 781*. 19 p. 782' 
erwähnte, angesehene Toreut sein. 

2 .Ob die Notiz aus Ol. 98,4 = 385/4 -- lU- 
©avra YtopeSop^v irpö« dp[iOfA]ov [x]afi] otoJOjjl^v 
(Anh. 1, 2, Hek. VlII zu Anfang) sich auf eine 
neue Restauration der Parthenos bezieht, niuss 
ganz unbestimmt bleiben. 

3 Eine andere Erwähnung der Statue konnte in 
folgendem, freilich wie es scheint bloss auf Pit- 
täkis bedenklicher Auctorität beruhenden Zeugnis 
stecken (one. Ath. S. 383. Rang. 874. Le Bas 
217): --xal t6 ^puatov 8--| — xi df^aXpia x^; 
8€ou --|-- jjLi?j ^oTTov 9Ta[0fi^ --. Dagegen sehe 
ich gar keinen Grund, das kleine Bruchstuck 
Rang. 875 (aus Pittäkis ane. Ath. S. 295) in 
welchem Ghabrias und ein dXecp(£vT(V0N a-^ikiia 
erwähnt zu werden scheinen, grade auf die Par- 
thenos zu beziehen. 

B. Restauration der Basis der Par- 
thenos. 

In der Uebergaburkunde Hek. VII (Anh. I, 2) 
von Ol. 95,3 = 398/7 heisst es beim Jahreszu- 



wacbs (n. 39): ypuolov S 'AptoroxX'^« 6 aito 

...ijC din^-ve-ptfi , TO dizh toO ßd(^pou tou difdX|ia- 
To;, 9T'x^\>.6s ' h (also böcbstena A^ 1», min- 
destens l<l4o). Wahrscheinlich hängt damit der 
folgende Abschnitt 4ü zusammen: ^Stcpo}« ^p'^ 

o(ov, 8 iroipd T<j> XP^^^X^^H. "'PP^^f 9Ta%iiJ0r^' 1 1 IC. 
Bockh (C. /. ^.1,^37) dachte an eine Aus- 
fQUung der Lücke durch ditof^ai^puvjr^c, '^u aber 
eine Stelle zu wenig hat. Ebenso wenig steht 
die Verwandtschaft dieses Aristokles mit dem 
gleichnamigen Yerfertiger der Aristionstele , oder 
gar mit Kleötas (Paus. 5, 20, 14) und dessen SohD 
Aristokles (Paus. 5, 24, 5) fest, s. Burtian n. 
Jahrb. f. Philol. LXXIII, 514 f. 

Auch noch in einer späteren sehr zerstörten 
Inschrift (Anh. I, 2, Hek. XXIX, 242) wird to 
ßoE^pON T — erwähnt, wir ersehen aber nicht mehr 
in welchem Zusammenhang. 

C. Revision der grossen Thfir des He- 

katompedos. 

Im Zusammenhange mit dem allmählichen Ver- 
fall vieler Schatz!»tücke des Tempels , von dem 
die zahlreichen Vermerke ou^ (>7t^;, oux dvreXic» 
MtX n. s. w. in den Uebergaburkunden Zeug- 
nis ablegen, steht es wenn Ol. 109,4 = 341/0 
die Schatzmeister am Schlüsse ihres In^'entan 
(Anh. 1.2, Hek. XXVI) auch einen baulicheo 
Revisionsbefund mittheilcn. Die Reste desselbec 
sind freilich recht verstümmelt, jedoch hat Bockh 
(Staatsb. II, xrv, 12 m 8. 3121 es versucht nach 
Pittäkis (ifpr^\k. 470) und einer besseren Abschrift 
K. 0. Müllers den ungefähren Zusammenhang zo 
ermitteln. Durch Benutzung der recht mangel- 
haften Copie Rangabtfs (845) hat sich später 
Bötticher (Philol. XVII, 587 ff.) zu mehrfaches 
Fehlschlüssen verleiten lassen. Da auch Le Bu 
203 nur einen wenig besseren Text bietet, so wiid 
man mit mir Köhler J'ür folgende neue Collatioa 
der interessanten Stelle dankbar sein. 
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Y P A I A I E 
I PEP ITH 
P I AETHN 
N : P :PEP 
EP lOKTQ 
YPQNAEO 
iE I ^ I NP 
AOYTH ^A 
I AEKAAA 
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NTQ I EKA 
NTOYAEO 
TO YKP I O 
I AETHNT 
AA KTYAO 
NTAI KQA 
APATO I t 
E£ I A^GY 
KTYAO Y? 
Y^HAES I 
tTE PAPA 
OMPEAQ I 



TOMPE 
NTO^K 
YP POT 

OY rop 

Y^O 1 H 
YON : I 
TAM I A 
PA^TO 
PA ATO 
APAPA 
PA^TA 
TAAEP 



AQ ITQNAE AEONT 
E + AAHNEAAE IPE 
OMHN* Y A AQ"EAA 
ONlOY E A AE f PE 
A010I ENTOI^K 
I I :E MME NTn I 
I t ENTH f PAPA 
YXPY? I OY .PO 

^ AAK E 

tTAt 

tPO 

POtr 
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X. T. 



X. 



Da die Inschrift, wie bereits Bockh aus anderen 
Zeilen erkannte und ganz sicher nachweislich ist, 
48 Buchstaben auf die Zeile enthielt, so ergänzt 



sie sich, wenige Stellen ausgenommen, mit ziem- 
licher Sicherheit wie folgt (das |o]e§e(Aiv9v zu 
Anfang gehört zu Hek. 215). 



al [0]upat al is Ttp ExaTO^ic^&tp libsht [8]£ovT[ai (i- 
10 ii i>*Te[X]elc [cjvat. irepl v^s xoO Xiovro« xe^aXi?|v dX>»c(ice[i Td>- 
V (puXjXcQv evo;, izipi oe Tfi^ xou xpioO irpoTOjjn^j^ ^uXXoiv IXX[eir:- 
ei] TÄv IX[a]rrövaiv : P : , itcpt hk ti?)v to5 toMp^tJ[i)o\j d>vXe(re[i to- 
ö x)u|iaT[l]o[u] 5o[o]v iitl öxxob [5a}xT6Xoü«. ol ijXot ol h toi« «[axorr- 
otxiu] C'^YOifc x]«>v [HJupcüv hitynai xai^uwv : III : , dp, fjiev x<i»[:ll:, i- 
1 5 V 5]e Ttj) : I : • [apxol eloiv napa xot« xapiCaic dv x^ Trap(aöxaSi. 
dizo] xou irpcbxou ^fjXoü xi^4 he^iä^ 96pac xou )(puo(ou [<i]jco(ir£KxcD- 
•»[t |i.-^x]o( olov iid hh.1 oaxxüXou«, nXdxo; Jax(x6Xou4] ^vüxo, (?) 



3. BBBTAURATIOMEN : B. BASIB. C. THÜB. 



. »|(iHi»fcv p)] int Bio ioxTÜXou!, -f) 8cEi[d;l itapoiwifö); (itöixiXfuiTtaiv (?) 

ietTacAAAArill:, -^ (dlpimp[d| jcupami; ito[txW.iDV (?) JUeIite- 

20 » : a&AAllll: iv Tiji 'E«TCOfiTtiii|) tue npoan[opiioaaii Tajil- 

»Ji oi im esoMdoTou (Ep](0--t6;, «PiXonX^i x^l [(rjvttpxovn; t- 

ajJailt] toi; iic'i Auoifw;((Bou äpyovroc *. t. K. 

Uu dasa nur von einer efDzigen 
Etede fat, da sonst nothwendig dfe 
len Tbüren durchgingt; unlerichie- 
ujiaten. Nach '/.. 13 [. war et, eine 

— daher »urh frjpii — ■, deren 
la^el Z. 16 emahnt wird. Ohne 
t die östliche llaupttln'ir, iwischeYi 
.ompedoi und dem Proiiess, gemeint 
lSttl':her bei Erbkam 1453, 40 f.), 
beiden aua den IJeltenachitten de« 

OpUthodom führenden Thflren (so 
Philol. XVII [1861], 5S7 ff., duirb 
erleitet), ebenso wenig die Ollter- 
:hen Hekatompedoi und Parthenon 
I, a06 r). Die Flügel der TbDr 
irere Qaerrahmen (hnpaga, Z'^d, wie 
erin mlsTersUndetien Krechthelons- 
'. /. Or. 1601t, 91); diese waren mit 
^Xoi, bullat Plaut. Aaln. 416) ver- 
le z, B. die berühmte Thüc des 

Pantheon (s, den Holisrhnltt 
am. deW in»t. XXXI Tat. F. ifiu. 
r. 9, 5 Hall. Fellows Lyeia lu S. 
) Buckeln wiederum waren stark 
(vgl. Gic. Verr. II, i, 124 ballat 
na « lit uuluti, i/iiat ttanl muUiu 

non dubitouit atiftm; ifUdfum itle 
deitetabtOUT »td pondtrt) und mit 
n (xm^iai) tla Knüpfen vertiert, 
.ngen (^tj/mpanu'f der ThQrnügel, 
m Poliastempel ans grasaen Platten 

eleusinlscben Klein ea bestanden, 
r'wie gewühnlicb nlr.bt leer gelauen 
lit allerlei unhellabwehrenden Sym- 
iTpfnaia) versehen, einem Iiöwen', 
iderkopr(vgl. Anh. 1,2, Partb. 1] und 
gonelon {« tkore Oorgonli o« puleher- 
i. a. 0., vgl. BSttlcber Tekt. Buch 4 

Jahn Ber. d. sKcha. Oea. ISM, 47 IT. 
ff. 106). Umgeben waren diese Küpfe 
eren und kleineren Blätlem (i^äl^Xa), 
tosetteriform , und ausserdem lief eine 
)j,ttc<ov) um die etwas vertiefte Füllung 

6, 5 altliudo hnpagU flat tympani 
!, eymalnim HXtn parte hnpagU). Unter 
n und Unken Rnpanrd« sind in diesem 
I hange gewls die Pfosten mit ihren 
Igen zu verstehen (Büttirhcr Tekt. B. 
welcher Art aber die jedesfalla nfrhl 
I Zierrste waren , deren 48 
1 andern Pfosten fehlten, ob RO' 
e beim Erechthelon, oder Astragale, 
lemlen , oder Vltruvs mir nicht klare 
r AntepaRnienta an attischen Tb Dran 
, das Ijiast sieh nirht mehr beatlmmen, 
Inzung hier wenig Anhalt hat. [Ebenso 
r^nzung Z. IG f. unsicher.) — Die 
TÜ T.xc[TO)^lttit<ii Z. 30 können , wenn 
orhergehenden gehfiren, nur die inneren 
' ThüTpfosten beieichnen ; da die Worte 
I gchwerfillig nacbklappen wünten, so 
■esaer mit dem foleenden tu verbinden. 




Zn bestimmen bleibt endlich noch die itap^ord; 
rn Z. 1&. i)a wenige Jahre Miher, Ol. IU9, 1 
= :i44/3, in einem InvenUr der Abtheltnng 
Parthenon (Parth. XI Z. 47) Erwihiiung gesrhiehl 
[-t)fi>v |»u>^ Tott 'F:[K)iTo^ni[Sou| (KircbholT Abh. 
d. Berl. Akid. 1867, 22) und da ferner in 
einem anderen wahrscheinlich ebenf&ils dem Par* 
thenon angehorigen Verteichnls (Parth. IX , 30^ 
['K«aTDiiTi)i5ou(?} );p'j3oüv dri toi -ijXou vorkommt, 
so scheint dsdurch Büttichers (>. a. 0.) Beziehung 
der napaordt in unserer Inschrift anf die gtoase 
Bildnische, die ja einen Thell des 'Parthenon' aus- 
machte, bestütigt zu weiden. Jedoch wOrde dann 
vermuÜiKeh, wie sonst Überall , iv t<4> [l3p8cvAvl 
gesagt tein; auch wüste Ich den Znnti Tifi 
zali ■ca}i\aii dabei nicht in erVliren, da die ScbaU- 
meisler alle Theile der Celli glelchmässig nnler 
Aufsicht halten. Es wird also vielmehr die wesl- 
liehe Vorhaila (npond;) des Opistbodom, das 
Ta|iuIo'4 (Tsf. I, 3), damit gemeint sein, welche 
man wegen der vorspringenden .Seitenwind« ganz 
füglirh als napvord; beietrhneK kann. Oder sollte 
Z. läf. In lesen sein: (ii)iTa( EJaiv mpd toI: Ta- 
(iloti. it T^ irifjaoTotilij] Toü itpJnvi «. t, X.^ 
so dass Klpa'rn-ii.-ij die- ganze Thilrnisrhe wäre.) 
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DIE PANATHENÄEN 




JoH. Mrubuvs, Panalhenatay $hu de Minemae 
iUo yemino fttio liber siti^ularu. Leid., Elzev., 
1019. (Auch Im GronoYS Thesaurus VII, 83 ff.) — 
C. UoFPiCANN PAnathenaikoB. Kassel 1835. — 
Hrbm. Alix. MOllbb Panathenaiea. Bonn 1837. 

— WooDSwoBTH Athens and AUiea Kap. 23. — 
K. 0. MOLLBB *Pallas- Athene* § 19—22 (allg. 
Encyd. III, x, 85 ff. == kl. Sehr. II, 156 ff.). 

— M. H. E. Mbibb Tanathenien* (allg. Encycl. 
III, X, 277 ff.). — K. F. Hbbmann Handb. der 
gottesdienstl. Altetfb. §54. — K. Böttichbb 
Tektonik B. ^, 164 ff. 173. 199 f. 234. 239. 

— Chb. Pbtbbsbn, Feste der Pallas Athene. 
Hamb. 1855. S. 16 ff. — Hbbm. Sauppb eom- 
nuni. de inseriptkme panatkemUea. Oött. 1858. 

— ScHdMANN griech. Alterth. 11«, 444 ff. — 
Auo. Mommsbn Heortologle S. 116 ff. •— Bbbubb 
de fMisieis Panatkentieorum eertaminibus. Bonn 
1865. 



A. Jahrliche and grosse Panathenien. 

1 Harpokr. nava(N)vata- AiMAOodlvv]« <I>tXiinn- 

lUv %aV IxaoTo^ ivtaur^v, td hk htä «cvTm)p(- 
ooc> äxt^ xol lic^dX« ixdXouv. 'loovfötnjc Ilava- 
l^ißvatxtp (17) ^a( fnx^ di n^ TWf fteyalmv 
liavst^Hvaliuv, i^Ya|c Ik r^ iopnf^v ^ icp&roc 
'Eptx^^ivtoc 6* rlfoUarou, tjfAd ffrrpv* '£XX«Ut- 
x6c T6 xal 'AviporUiv, ixdkcpoc ^v a *At^(oc. 
icp^^to6tou Ik 'A%'iisaia iwüLclTO, dbc ^^X«r- 
7UV *IoTpoc iv y' Tdiv *Atti««*v. (Danach Suidas.) 

2 Aristid. 13 p. 189 Mo£dt«TO( icdvTsw ol xard 
xVjv 'EXXd((a djwvec' xal juii^v tipcoß6T«Toc h 
T&v navQiihjvaiaifv , cl (i pooXci, 6 t6v ^ElXeuoi- 
v(oiv. (Vgl. Ilellad. bei Pbot. Bibl. p. 533a, 29.) 

3 Schol. Plat. Pannen, p. 127A i^ twv Hava- 



'Ept)^l^0v(0U TOV 'U^OtOÜ WU TiJ; 'A>IT|V1)«, 

SoTcpov (t &iii Bt)9ia»c ou^fa|aYÖyro^ touc ^' 
p.ouc eic daxii. d^ctat (i & d^cbv liä k^vtc iitr». 
xal dYarviCrr«! «ai« *Io%fua ou (IoS^uimu Phot. 
(C' itdfv o6 Bangabtf onl. HeU. II, 679} Kpcaß6- 
Tcpo; xal d^iveioc «al (xal bei Suid. und Apoat., 
fehlt im 8chol.) M^' tip H vixAv^ Uh6aiKi 
(Si^Toi a^Xev Suid. Phot. Apost.) iXaiov iv dfi- 
^pctMt «ol ottfttvouoiv mnhp* ikai^ nksxri. (Da- 
nach Suid. ofid Phot. nava(^v«n, Apostel. U, 6 
mU nnvesentliehen Abiaderangen ; der Anfang 
lautet folgandermaMen interpoliert Ila^M^vaia' 
'A(N)VT2«v iopd) £id Ttp &ir6 Oi)oi«K -fcvöii^ 
ouvotBtoubitt, npfiffw &1CÄ 'Cpcy(K»v(«» x. t. X.) 

Marm. Par. Ep. 10 (C, l. Qt. 2374, 17) [d^M 
o5 'Epty]9dvioc IlavavT^valoi« toic icpdkoc« |fi- 

vofiivoic «pfMi IC^u^c xal TVif dfAnm ^^(«vuc , 

Itt) XMHAaAAII, ^a<nX£6ovToc 'A)hQv^ "Em- 
X^vbu ToO T^ ApfML Cc6(«yTo«. (1506 ▼. Chr. 6.) 

Apollod. 3, 14, 6 iv ^ T<p TCuivct xpavdi^ 
'EpiX^övtoc (»IC* a6rik; *A9t}v&c, txßoXdiv A^- 
^txTOova ipaoiXjBuecv *A9iiv«v xal t» ^ di(M- 
«öXtt ^«Mv TJk ^A%ypdiQ l^o«rco «al twv IIoy- 
Qtirjvaiarv tifjv CQpTii|V ov^cod^aato... (Vgl. Hy* 
gin asif. 2, 13.) 

Paus. 8, 2, 1 o&vl hk TÄ icap 'A»irrabu Ikv-6 
airjvai« TE(H)vat npmpa (i&v Auxaiera) dxo^poi- 
vopioii' to6t«|i y^ '^M'* ^«"vt *A9^va4« Svq(m 

^i [£ncö] ^A^oUw ra(h) ouveiXfiY|iiv«r# äc (>iav 
diedvToiv 9c6Xtv. 

Plut. Thes. 24 'Hjv TC ic6Xav *A(H)va< npe«!}-? 
föpcuot {8t] «tue) xal OovadiffMua dtiölsv imkrji» 
xocv^. 

Schol. Arlst&d. Panath. p. 189, 4 (lU, 3238 
Ddf .) tOv navaAi)vQil«H xAv iiixpoiv Xiyec *^ Taut« , 
Y^lp dp^at^pa, M 'EptyvovCou toO *A(aft- 

XTUOVOC Y'^^H^^^^ ^^^ ^*JP ?0>^*P '^OU ^AoTCpiou TOV 
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TJtlS • . . . 

Ariitoph. Fri. 418 xa( oot tä (acy^X! -^(accc 
nqcvalH)yat' dl^ofuv. Schol. 06^ «bc xal fitupftv 
ÄvTwv toOt6 ^atv, dXX' a&^mv r^v ^«Cpiv rjg «^e 

lirl ff)« TrXici icap^ a6tot<< 

Hypoth. II SU Demoflth. Mid. hidtoogw nap^ 
'AÄTjvflrfotc "Ijjovto lopTa(, iv oU ijy xo tlavafrfj- 
vai«, dircp Tjoav (ittXS, pitxpd tc xal pLe^^a. 
iMtl xd (jiev pirieCXa xvzä, ic€VTaeTY)p($a Jire- 
TcXourro, x«tä TpteTV)p(^a 9^ rd {AcxodE. iv 

BcSXXexo d^' ixaoTT); ^uX'i)c etc YupivaoCQp^oc, 
Aapt.^v«iv yiDrf][t.9xa e(c ti YUffcvdCetv touc [Jl^X- 
XoyT«c irr«X<a«i T!?)v ^opt^v xal hth6sai xd« to6- 
Tttiv ^aicdvoc xoTc xfjc a&xOo ^Xijc» 

Lutatius £a SUt. Th«b. iO, 56 pepium eH 
ueHi» Candida j anreit ^ouIb pieta^ »me marUcUi 
quod simidacrU fidnü, ud hoc peplum. prknum 
ab Atkenien»Üm$ inaUiuhun, quod matronae mtü 
numibuB faelehant et inier trtenntum n/unUnibus 
offerebant. 

Bezeichnnngsweisen beider Feste. 

I. Der oCflcielle Sprachgebrauch (Bockh Staatsh. 

IP, 762). 

Die jährlichen Panathenaen beissen amt- 
lich rd navaOif)vata xd tmx' ivtaux^v Rang. 814, 
32, oder gewöhnlich bloss Td Ilavad^vata : C I. 
Ch. 144, 6 (Ol. 91,2 = 415). Deniosth. 24, [27] 
(Ol. 106,4 = 353). C. I. Gr. 157, 35 (Ol. 111,4 
= 333). Rang. 2285, 4. Femer in der Formel 
ix n<!Evalih]va(aBV i« UrtMa^ijyaia C. J. Or. 76, 
27. 137, 1. 141, 1. Staatsh. 11«, x (s. Rockh 
C. I. Gr. I S. 117. 179). Der Ausdruck toT« 
TTpoxIpotc riava^T^vaioic Rang. 250, 8 wird von 
Bockh (Staatsh. 11^ 761) auf Ol. 89,1 » 424, 
von Kirchhotr (Abb. d. Berl. Akad. 1861, 589 ff.) 
auf Ol. 87,3 SS 430 bezogen, was sich dann durch 
das Jahr der Abfassung (Ol. 87,4) als berechtigte, 
weil nicht misverstandliche Kürze erklaren würde; 
allein der Ansatz ist nichts weniger als sicher s. 
Kirchhof^ selbst S. 605 f. 

Die penteterischen Panathen&en heissen 
in den Urkunden regelmässig ITavaf^vata xd pie- 
YdXa : Rang. 785b, 12 (um Ol. 84 » 440). Köhler 
Tribntlisten Taf. X, 12 Z. 46 (Ol. 8,4 = 424). 
Thnk. Ä, 47, 12 (Ol. 90,1 =» 420). C. /. Gr. 
147, 6 (Ol. 92,3 =- 410). Staatsh. 11«, 762 
(Ol. 108,3 «=346). C. /. Gr. 251,4 (Ol. 110,3 
= 338). Hermes I, 312 Z. 4. Rang. 849 A, 19 
(Ol. 115,3 as 318). Lenormant EleusU, inter. 3 
(Ol. 1I6,4«313?). 'Apx- imik. 1862 n. 219. 
Demosth. 18, [116]. [Hippokr.] III, 830 K. Ein- 
mal floc^a^Vjyaia {i-e^diXa : lUng. 53, 7 (pelop. 
Krieg), erst ganz spat xd (ACfdXa ü^iva^^vata: 
C. 1. Gr. 380,5. 381,5, vielleicht auch llava^- 
vaw is 'Afti^vatc C. I. Gr. 1068, 2. 

In der Inschrift dpy. i^^ll^- ^^^^ "- ^^^' ^^ 
kann mit flavotO^vata entweder das kleine Fest 
von Ol. 126,2 s: 299 gemeint sein oder, was 
wahrscheinlicher ist, die Panathenaen feste 
überhaupt, grosse wie kleine; den Ausdruck 
allein auf die grossen Panathenaen von Ol. 120,3 
= 298 EU beziehen «wäre höchstens dann mög- 
lich, wenn der Zusammenhang den Gedanken an 
das jährliche Fest ansschliessen sollte. 



II. Der Sprachgebrauch der Schriftsteller. 

Das Jährliche Fest heiast Hova^vata xdl5 
(M«pd: Lys. 21, 2. 4, oder punpd Ilova^vaia: 
Menandros bei Phot. it^pmetv, oder nach officieller 
Art Ua^a^-fytaia alleüi, z. B. [Xen.] Suat d. 
Ath. 3, 4. Andok. /, 28. Demosth. 24, 26. 29. 
ApoUod. 3, 14, 6. 15, 7. Jedoch ist es in letz- 
teren Fällen zweifelhaft, ob überhaupt Gewicht 
auf den Unterschied zwischen grossen und kleinen 
Panathenaen gelegt werden soll. 

Das penteterische Fest wird, wo es von 16 
dem Jährlichen unterschieden werden soll, in guter 
Zeit auch hier regelmässig bezeichnet navalH)vata 
xd (AC^oXa: Thuk. 6, 56. Lys. 21, 1. Plat. Far- 
men. 1 p. 127B. Xen. Symp. 1, 2. Demosth. 
44, 37. Heliod. /, 10; oder xd navalH)vata xd 
ILSfdka: Isokr. 72, 17. [Dem.] 69, 24. [25.]; oder 
xd {UfdEXa Hava^vata: Aristoph. Fri. 418. Plat. 
Euthyphr. 6 p. 6<^. Harpokr. icIlrXocj oder endlich 
als icevxowxiQplc xAv IlavatTjvaCoiv : Lyk. Leokr. 
102. Wo entweder gar kein Gewicht darauf liegt, 
welches Fest zu verstehen sei, oder der Zusam- 
menhang die grossen Panathenaen deutlich erken- 
nen lässt, werden diese auch mit dem blossen 
Namen FlavaO^vata bezeichnet, t. B. Herod. 5, 
56. Dem. 19, 168. Pol. 28, 16. Ath. 5, 13 p. 
187''; vollends Aber verstehen die Grammatiker, 
nachdem das Jahresfest halb verschollen war, 
unter den blossen IIoEyaftifjvaia meistens die glän- 
zendere Penteteris. Sehr oft Ist es auch unmög- 
lich zu sagen, welches Fest gemeint sei, z. B. 
Aristoph. Frö. 1090. Fiat. Ion 1 p. 530". Hip- 
parchos p. 228». Deniosth. 21, 156. Ath. 2, 54 
p. 59D. 4, 64 p. 167«». 

Endlich ist Ilava^vaia natürlich der geläaflge ] 7 
Ausdruck, wo beide Feste zusammengefasst 
werden, z. B. Aristoph. Wo. 386. 988. Demosth. 
4, 35. Ath. 3, 53 p. 98*. PoU. I, 37. 4, 83. 
8, 93. Ganz vereinzelt findet sich in der Kaiser- 
zeit der alte Name 'AO^vaii: Athen. 13, 12 p. 
561 f', worunter damals sonst ein besonderes Fest 
verstanden ward. 



Grosse Panathenaen sind bezeugt für: 18 
Ol. 65, 3 : Eusebios ('AppuS^toc xoX 'Apt9X0|e(xi»v 

4ve?Xov''Iit7rotp)^ovx6pawovSynkell. p. 452,5. 

Hieron.) vgl. Thuk. 6, 56. (Richtiger Ol. 

66, 3.) 
Ol. 92, 3 iizX rXovxdnrou dp^ovxoc : ^. /. Of. 

147. Lys. 21, 1. 
Ol. 108, 3 in 'Ap7(oü dpvovxoc: Inschr. bei 

Bockh Staatsh. Ii; 762. 
Ol. 110, 3 M Xatp(6vftou [dpvovjro;: C. I. Gr. 

251. 



Max. Tyr. Diss. 3, 10 p. 29 Dav. irdvxa 19 
ueoxd ^opxfjc xd 'Axxiitd, irdvxo %*j\t.Tfiiii' taX 
otiXa^ov aixoT« «pai xd^ -^^ovd;, 'Jipoj Aiov6ai«, 
pLexoict6po'j pLUöxYjpw, %a\ dXXtjv Äpav Ijei 
dXXoc «co;, nava&'if)vaia Sxtpo^iipta ... 

Marbre OuAseul (C. /. Gr. 147 = Staatsh. II, I) 20 
inX rXauxCTCTtoy dpYOvroC (Ol. 92, 3 = 410) 
Z. 5: ditl T?jc AI77H00; (euxlpac itpirravewoO«*];. 
d(^XblKxatc irap€8[6]ö^ ic llavaÄ-^vata xd 
ueYdXa, ^(Xoivi Kuoa^T^vzieT xiX ouvdpvo'jotv, 
A^T]vsic floXid^o;* PX* UpoiroioT; xax' (ipvtau- 
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ANHANQ 11. DIE PANATHENÄEN. 



21 Demosth. W, 26 ... rfj« fotxXTjoCac, iv tq toü; 
vöpio'JC iicc)^6ipoT0NY]9aTe, o&OT); iv^exeiT^ tou 
'ExaTOfAßat&^oc (atjvöc, (oiiexolT'gTÖv v6(i.ov 
e(aif]vcYxev (Tt(AOXDom]c) > e6<K»c ttj Oorepal^, xal 
Ta'jT ovToiv Kpovtorv xal (id raOr di^i|ii^T); rfjc 
ßo'j^c, hian^nZdusw^ pietd x&v upiiv intßo'j- 
XcuövTfuv xa^(Ceovoit vofAodiTGic 5td 4'']?(^p3i'^o« 

inX TJ[ T09V nava(^-i}vaio>v npo^oet (28) 

ivedu(x'^dt]T^ dvaftYvooxopiivou toO ^fTQ^lopiaToc 
dbc Te^vtxd}^ 6 Yp<3^cp«9V aurö tV]v 5to(x7)9iv xal t 6 
T-fj « eopT-fjc itpooTTjödfiÄVOc xaTeTTCi-yov, 
dveXciiv TÖv ^x Tdiv vöfMnv ^p6vov, auT^c ^Ypa^jiev 
a&ptov vopio^TcN, o6 fj.d Af oöy^ IV cbc xdAXtora 
jivoiTÖ Tt Töiv lapl T^v ioprrjv — o6(i y^P "^^ 
UTCÖXoticov ou^* d&iolxvfrov o6o^ — (iXX* die x. t. 
X. (Der YorgADg fällt in Ol. 106, 4 »353.) 

22 C. I. Or. 157»Staatsh. 11, viii Z. 30 IT. 

30 iid Nixoxpdkotlt dpvovToc. (Ol. 111, 4 «333) 
i% T^c [0}j9(ac TJ Elpif)v)Q (16 Hekatomb.) 
icapÄ tnMTTj-fSr*' [P]HHHHAAI-I-I-I- 
dx r^c [v]uo(ac rcp 'AfttMovi irapd 
OTpomQY^' AAAAI-I-I-HIIIC 

35 [ix nava]I^Y)va(av icapd [Icpoicoiwv xar" 
[iviauT6]v [• P]AH 

(Die EiDiliihnien sind chronologisch geordnet, so 

dass also Z. 35 f. Jedesfalls in den Jahresanfang 

gehören.) 

23 Eorip. Herakl. 777 inü oot (Athena) icoX6- 
^OTOC dal Tiiid xpoUvcrai, odhz X'/)#ei pLi^votv 
^^(vd; dpiepa,'!^ vimv t dot^al yopdiv xe 
{i.oX7ca(. dvep^evTt (i y^ ^^* ^X^P 6XöX6Yp.aTa 
icav^uyloiC ^^rö tcapf^f^oiv («XcT iroodiv xpöroiotv. 

24 Schol. Hom. 8 39 TpiTo^iveta ixXV)lhn .... ^ 
8ti TplxTj ©ÄlvovTOC iTivÄT]. (Vgl. Athen. 3^ 
53. p. 98 B.) 

:>5 Piaton verlegt die Zeit seines Dialogs Timüos 
auf den Tag welcher der Abhaltung des Gesprächs 
über den Staat folgt. Hierauf beruhen die fol- 
genden Combinationen des Proklos (-138 n. Chr.). 
Proklos zu Plat. Polit. 353 td hk navaiH)vaia 
xal TaDra piixpd Xifon xotc Bevi((c(oK 
i IC ö {JL 8 V a TTjv ^ A^hrjvfiv tXye T?j; ioprfj^ npö^aotv . . 
— Zu Tim. p. 9 ^Xot oe 1% to6toiv eiol-xal oi 
yp6vot Td>v ^laXd^tw» xijc ts icoXirciac xal tou 
Tifi.a(ou, elnep i^ {xev iv toU Bev5t^(oic (»icöxet- 
Tat Totc ^ rietpaier oo<u(a£vo(; , 6 hi iv t^ i^; 
T&v Bevd^elfov. Srt Y^p td iv FleipaieT Bev^l^eta 
T^ ^vdriQ dirl ^xdTT) (5£xa -^iN?) Bap-pjXi&voc, 
6(AoXoYOt>otv ol nepl t&v iopiwv ^pd^^ivrec, Aore 
6 Tijxaioc ^KOxioiTO a^ ttq e(xd$t toO aöxoO jjlt]- 
^öc. ei 5i, d»c i^C bTiOi^orrai, xal riava&Tjvalaiv 
jyroiv (»TTÖxeiTot [?], MjXov Sn xd fiitxpd i^s xaGra 
riavaWjvaia' xd 7dp i&e^dXa xoO 'Exoxopi- 
ßatwvoc i^ivexo xp(x^ dici6vxoCf (&c xal 
xoöxo xoTc £piitpoaÄ€N Imptjxat. — p. 26 l^coxt . . 
dempeiv xt)v xou napfJt.ev(oou itpöc xoOxov t6'v 
^cdXo^ov ^a^pdv' dpiv^pot piey ^dp iv Ilava- 
(hjvalou i^os x^v 2»ic(Sveoiv, ixeT'Jo; oe h \w^d- 
Xou xal oOxo^ is xoic (i.ixpo?c' xauxa -rdp iccpi 
x6v a6xiN Yp4vov dncxsXctxo xoi« bfivSi- 
5e(o(C- ••• aXXoc ou^ ouxoc iriicXoc («n den 
Bendideen) &ic^ a^oO (^cp^ a(mü?) ic6Xc(iov l)^(»v, 
iv «pvtx&otvol xp^<pi|Jioix^c^Ao7]vd«, dvdYCxat x^ 
^t^, AsYcep ixctvoc 6 x&v nava8T]va(ciiv tt^itXoc 
l)^ei xoüc n-yavxac vtxai|iivotic tnzb xdöv ^OXu(aic(oiv 
Oethv. — p. 27 8x1 -re pt-^jN xd HavaOi^Naia xou 
Bev^ikiou e^Trexo, Xifouocv oi imopLVT]piaxtaxai, 



xai'Api9roxiXv2c{^Api9ToxX^C?) h*P6lvK Ivropctxd 
fi.^ iv rieipatei BcvSlSeia x^ eixdfti xof> Bap- 
YT]Xidivoc iictxeXeto^ai , licesdai &t xdc icepl xf^v 
'Aihjvav iopxdk, nämlich die Plynterien u. s. w. 
Es ist aus dem Zusammenhang ebenso klar dass 
Proklos die Da'en filr Bendideen und grosse Pan- 
athenäen bei den Heortologen yoifand, wie dass 
er sich das vermeintlich verschiedene Datum der 
kleinen Panathenäen — 20 Thargelion — nur 
combiniert; begreiflicherweise fand er in seinen 
Quellen kein besonderes Datum für die kleinen 
Panathenäen, wüste aber doch dass kleine und 
grosse Panathenäen unterschieden wQrden. — Auf 
Proklos geht zurQck das noch verkehrtere folgende 
Soholion, welches giadezu in Piatons Republik die 
kleinen Panathenäen statt der Bendideen versteht 
und daher jene auch in den Piräeus versetzt: 

Schol. PUt. Rep. p. 327* iopxi^f« Iyxa0(k26 
TJjv xdiv piixpov nava(hf)>fa(orv ^o(v. ipt y^ ^ 
pkCYdXa, xal xa&xa ptiv ^y^ ^^* ^vru, 'Exa- 
xopLßai&vo; |jLT)'vöc Tpix^ dnidvxoCf t* oU 
iclicXoc xic dvVjYcxo x^'AftT2v^, xa^' dv i^lxwxo 
t| xaxd xmv FiYdvxaiv xam^c xe xal xd>v *OXu|t- 
iriov sbut] ^c»v. xd hk piixpd üava^if^vata 
xaxd x^ Iletpacd ixiXouv, tt olc xal inicXoc 
dXXoc dvctxo xiQ 4^e<p, xa^' 8v -ijv (^Tv xoo^ 
'Aihjvalo'JC, xpof(piouc ^vxa« a^r^Jc, "vcxäivra; xov 
irp^C *AxXavx(vou< ic^eitov (Plat. Tim. 3 p. 25). 

d vh xoic Brv&t^iot; xaloupi^MMc cTitexo xauxa 

hk exeXeixo BapY'vjXi&voc ^vvdxn ini iixo. 

Himer. or. 3 e{; BaoiXeiov, Uavadi]va(oiCt 27 
dpyofUvo'j xoO lapoc (Mitte des 4. Jahrh.) § 3 

nDv iap, (b iraiiec, dl>( dXt^^Ac dfiijpit li 

xal xalc YeXiWoi xatc 'Axxtxaic xov (lul^ov ^xci- 
vov x6v Bpq[xt0Vy xal pi£xd xdrv anfiirmn xai 
xa6xa< ice(voti.ai oö Yoepdv «p^v dXXd piXoc "^pc' 
v^ d'^aßdXXco^ai. iA 4) vIjv itAo69(a pL€v MXioooü 
xal ftia^v^ xd vapioxa x. x. X. (Kinfluss des 
römischen Oeburtsfestes der Minerva, der Quin- 
quatria [Havad^vata Dion. Hai. 2, 70. Ael. 
Thiergesch. 9, 62J, 19 — 23 März? Hoffnuno 
Panath. S. 49.) 



Arist. 13 p. 147 {ic£ixa £v8upiijxlov xal dz'fi 
auxoO XQÜ oupißöXou xwv XdY<nv oxt ou^e x^ 
x&'V navadrjvalcov a6xa>v ^oorr^jv '^pt.iv i/|pi(M; 
pitä^ **dvdYXT2 piexpetv, dXX , et y^ xal xoOxo 
htl TcpoodeTvat, xal xö icX-^^oc xfitv -^p.epn'v 
xdopt.o'j vdptv xal oc{JLvöxt]XOC dvctxai ' üzz o'j^ 
x6 xwv X^Yoiv tcX'TJdoc dxatpov is xoiouxip xin 

afor* xatp(p' ouviopLcv hk ^t) icou xal xov dY«^ 
V Yvpivi7(/6v xal ^xt pidXXov x^ xfjc piou9txi|( 
o6x eiadira^ &p(Cö)Aevov, dXX' i^^ htkozn xeXeu- 
xwvxa di>c eiirclv xn '^^p? %al icdXtv ic ^"^^ 
xadioxdpicvov xal o\)hk xot< cl(eot xdiv (kauorov 
dxTCX7]po6|Aevov a^di^piepöv. ... ^ xopiti-^ y*^ ^'^ 
Xttiv ax6ic(nv, el oi piev vopt^i^at xouxou x^ 
ij^xcivav xd; ouvöSouc xal v9j A(a y* a'ixö xw- 
vopia xi)c iepou.7]v(a; nap£ß'i}oav 7cXc(ai x^ yifi^ 
Tcpoo^ftfxec, onoc £icl icXkioxov dXX-^Xotc 6p.tXot- 
fifiv , i^fieic ^ ^ dvxl xoO ^p^oao^ai xouxvp |U(&foi- 
piel^a. 

Schol. Arist. p. 115, 19 iicei^ i7) xoiv Ilava-iB 
^va(o>v iopx^ hiä xeoodpoiv Vjpiepcbv ^Y^fi*^^^ 
SietXc xal aOxoc el< xiooapa pi^pi) x&v Xöyov. AC 
(ähnlich D, femer AC zu p. 147, 9, A m 
p. 147, 13, C zu p. 147, 14). 



A. ALLGEMEINES 21 — 31. B. DIE AOOKEN 32 — 35. 
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30 Sehol. Allst, p. 147, 9 tov X^^o-^ eU Tpla 
^tm Ttve^ ^latpoOotv c2>c xoil t7j( icavT2Y6peiuc xdiv 
'Aüijvatoiv o'jTf,; {rpt&v Vjfjieptu'v oiSoi]«?) xal ou 
Std (Atdc i^tjipi; nXijpo'ipivT); ... dfXXoi oe Xi')[0'j9i'4 
ivTcOdev TO TpfTov (tlpoCi eU Tiooapa pipi) ^lai- 
poTVTCc t6v Xöfov TMLi T^jv irotvTj-yüotv et; tjfx^pa; 
rlaoapa;. BD. p. 147, \A 'zptii'fiiii^ai '^J'^exo 

31 Schol. Eiirip. Hek. 469 Td U flava^vaia 
4opT^ T?J« 'AÖTivac, TcdvTdiv 'AÖTjvalcov cuvi<Svto>v 
ixeiae xat t&v AXcnv 'EXX-/jvaiv ir o X X ot ; (T^aoapa; 
einige lldsii) TjjA^pac TiavTjYwpiWvTajN. 



B. Die Agonen. 

Die folgende Zusammenstellung gibt eine Ueber- 
sfcht über die für die Panathenäen bezeugten Wett- 
kämpfe, mit kurzer Hinzufügung der Belege. 
Unter diesen sind von besonderer Wichtigkeit 
die Inschriften, von denen jedoch keine 
einzige die Panatlienäen nennt; man kann sie 
daher nur mit Wahrscheinlichkeit für dieses Fest 
in Anspruch nehmen. Es sind folgende: 

1. Le Bas 455. lUng. 960. i<pir){A. 136. Sauppe 
deinscr.Panalh. Gott. 1858. Aus den ersten 
Jahrzehnten des vierten Jahrhunderts. 
n. Le Bas 454. Rang. 961. Aus gleicher Zeit, 
wenn nicht gradezu ein Fragment von I. 

III. C. /. Or. 1591. Etwa aus dem dritten 
Jahrhundert. 

IV. Arch. Int.-Blatt 1835, 267 tt. (Boss und 
Bockh.) Rang. 962. Le Bas 615. SUmmtaus 
der Kirche der Panagfa Gorgopikö. Zwischen 
197 und 158. 

V. Pittakis ane. Ath. S. 106. Rang. 963. Le 

Bas 617. Stammt ebendaher. Scheint etwa 

gleichzeitig. 
VI. Böckh in den arm. delV inat. I, 156 IT. 

nach einer Abschrift Peyssonels. Le Bas 6 16. 

Zwischen 176 und 148. 
VII. Wordsworth Aihem and Attiea Kap. 20. 

Arch. Int.-Blatt 1835, 258 ff. (Boss und 

Franz.) Vgl. Mommsen Heortol. Taf. IV. 

Zwischen 164 und 162. 



Sind schon diese Inschriften nicht alle sicher anf 
die Panathenäen zu beziehen, so habe ich ganz 
von folgenden abgesehen : 

VIII. Rangabi^ 964. Le Bas 621. Pittakis tmc. 
Aih. S. 162. 'E(fnr]fA. 583. Stammt aus der 
Kirche der Panagfa Vlastikf und bezieht 
sich wahrscheinlich auf die Theseen (Momm- 
sen Heortol. S. 168). 
IX. C. I. Gr. 232. Le Bas 619. SUmmt ans 

der Kirche der Panagfa Rhodäki. 
X. C. /. Gr. 1590. SUmmt aus der Gegend 
von Thespiä. 
Den böotischen Ursprung der letzten Inschrift zu 
bezweifeln ist kein Grund. VIII und IX können 
die Panathenäen angehen , gehören aber , wie die 
Scheidung in Männer und in Knaben dreier Alters- 
klassen (^Xtx(ai) beweist, jedesfalls einer späteren 
Zeit an und kommen daher für den Zweck meiner 
Zusammenstellung nicht in Betracht. Die An- 
gaben der ältesten I und II sind durch Vorrücken 
aus den Zeilen besonders hervorgehoben. 

Die panathenäischen Amphoren galt es 
nicht vollständig anzuführen , sondern nur in 
Beispielen, aber so dass keine dort abgebildete 
Kampfart übergangen ward. Ans nahe liegenden 
Gründen sind diejenigen mit der Inschrift xw^ 
'AOi^vTjOev <J[8Xrav und die publicierten besonders 
berücksichtigt. Im übrigen vgl. Ambrosch an- 
nali V, 64 ff. Müller Panath. S. 79 ff. Dass ich 
die panathenäischen Amphoren mit Archonten- 
namen sämmtlich aufführen konnte, verdanke ich 
einer gütigen Mittheilung Newtons über neuere 
Erwerbungen des britischen Museums*). 

Was sich sicher auf das jährliche Fest bezieht, 
ist zur Linken aufgeführt, rechts das was 
sicher die grossen Panathenäen angeht. Wo siph 
diese Scheidung nicht mit voller Sicherheit vor- 
nehmen liess, sind die Nachrichten in die Mitte 
gerückt; ein dickerer Strich zur Rechten be- 
zeichnet die Wahrscheinlichkeit dass die jährlichen 
Panathenäen gemeint seien, und umgekehrt. Sind 
diese mittleren Nachrichten garnicht von Strichen 
eingeschlossen , so beziehen sie sich sicher oder 
mit Wahrscheinlichkeit auf das gesammte Pana- 
thenäenfest. 

*) [Inzwischen ist der zweite Band des Catalogue of Vanes in the BritUh Museum erschienen.] 



JAHRLICHE PANATHENÄEN 



GROSSE PANATHENÄEN 



Dem. 4y 35 tI Wjitore, ^dfv^pec 'A8tjvatot, ^o^i^vtt t^v jjiev t&v llava- 
ihyvaiaiv eopx^jv xal t^v t&v Aiovua(oiv dcl tou xatf^xovro? ^povou f^T'^^^**» 
^v TS (ervoi Xdl^^oDat^ av re (5iärrat ol To6Taiv ixatipius ^iciu.eXo6|Aevot, eU 
ä toooOt* (ÄvoXloTtcTe ypifjjxaTa, 8aa owß* elc 2"''» t&v drooröXcov, xal togoütov 
Ä^Xov xal itapaaxeuif|v , Zotjv o6x o\h^ cl ti tcov dirdvrcuv ^/ei . . . . ; (36) Zxi 
dxeeva \>.is Äiravra v6p.oi xitaxTai xal irpöoi^e'^ Ixaoro; ufimv ^x itoXXou, t(; 
X^f^t^^ ^ Y^M'''*'^*PX^^ "ffl» ^wX-^C, iröxe xal itapd toO xal T(va Xaßövro 
tI od TTOifiiv, oOoiv dive^rraoTov o'iV döpiarov dv to6toic V)fi£Xt)Tai . . . . 

Poll. Ä, 93 dOXot^irai hiina jiiv eloiv, eU »ata cpuXTjv, Soxtp,aod^vTec 
hk äpyfO'jois (rri xlrrapa iizi Tt[j (lai^eNat xd riavaiH|vaia, t6v te jio'J«ix6v 
(d-fÄva?) xal tov fi^^^mo^ xal t9jv litito5pofA(av. 
ddXott^tai« l;nava»^vaia 9*, OL 91,2 = 415: 1 d^Xoft^Taic ic Ilavaft^vaia xd ue^aXa 5t lOOOJ, 
r. /. Of. 144, 56 vgl. Bockh Staatsh. 11,46. 762 | Ol. 92,3 = 410. C I. Gr. 147,5 (Zeugn. 20j. 

Luc. Nigr. 14 .. £v xij» d-y&vi xdiv nava^7]va(cüv * X-r)?(>&£vxa [xev ^dp xiva 
xa»v TToXix&v df^oftat icapd x6v dYO)voO£xT]v, 5xt ßaTixov l^ojv Ifidxtov 
^Oedipet, xoüc hk l^^vxac iXe-^aal xe xal Trapaixeiiöai xal xoü xifipuxo; dvei- 



o; 8x1 irapd xöv v(5|Jiov iTTottjoev is xoiauxig daftfjxi decdutevoc dvapo-fjoai ai^ 
Q irdvxa« &Oirep ^oxefAfifvouc , öUYY^t6|X7]v drcov^fjieiv auxip xoiaüxd -ye a|x- 



TTÖVXO 

(po>v^ 

ircyojiilvtp* iit] Ydp C/etv ätixöv Cxepa.' 

Rang. »12,9 (Pittakis anc. Ath. S. 49) dYoivo(^eo(av x»v üfxsoL^^aim^. 



Michaelis, Parthenon. 
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35 [Xen.] Staat d. Ath. 3, 4 X^PUI^^^ ((«(txdioat eU AiovOota xal Bapy^Xta 

36 Dem. 2/, 156 flavadrjvafoic xe^opi^Y^^^'* 



42 



46 



47 



50 



51 



52 



53 



37 [adXal..vi*ifjT-f pta Inschr. 16, 21. 28. 

38 Pind. Nem. lOy 33 dSeiaC '^t p,ev dpLßoXd^av £v TcXeratc (U ^AftavaUnv 
(tiN 6\k^\ xi&p.a9av' Y^^? ^^ xauoe(a^ icuplxapiröc £Xa(ac f (AoXev *Hpac 
t6v eudvopa Xaöv ^ d^T^cuv Ipxeotv 7ra{iTroix(Xotc. — Schol. Yaiav hk xexaupi^Tjv 
eilte TT?j^ i>5p(av £v tq to fXaiov • ÄitraTai y«P ^ xlpopioc . SiA Sfe to6tou otj- 
uia(Net TO'j^ Tol riaval^i^vata veviXT^xdroc ' rldevTai Y^p £v ^Adrjvaic ^v iird- 
«Xou xdjei &(p(ai nX-^oet; dXabu. — oix Ion 5e £?aY»7i?) iXalou ij 'AÄtjväv 
el (jlV) tou vixöioi. — ev 7:eiroticiXu.KoK ^XTeloic ' ^CtuYp^^pTjNTo y^P ^^ 2»(p(oit. 

39 T&v ^Adihv-v]Oiv d&Xaiv (etpil) AufiMhrih der panaüi. Preisgefisse s. 
u. Zeagn. 66. 68. 73. 77 IF. 

40 Schol. Plat. Pannen, p. 127A (Said. Phot.) s. o. Zeogn. 3. 

41 Simon, anth. Pal. 13 y 19, 3 xal üa'^adTjNaCoic oxe^dvouc Xd^ße t^brz 
iiC d^dXou i&fjc (d. h. im Pentathlon) di{jL^i<popetc(t^ IXalou. (Vgl. unten 
Zeugn. 73.) 

Aristoph. Wo. 1005 dXX^ eU ^Axa^jxetav xartcbv Irtzh Tau piopiatc diro- 
dpi^ei ... — Schol. Tiepl aixiv (riv tötion, t^^ *Axai.) }» -ijöav al ^vr«? lepal 
dXatai Tfjc ^eoü, at xoAouvrat pu>p(ai* I^^tö IXatov tcüv ria-va^T^vaicov. 
— al lepal iXatai xfjc *A97]va< ev t^ dxpOTröXet pioplai IxoXoüvtq. XIyoooi y^ 

OTi 'AXippöOtoc xal Sid toüto pioplat al dXatat ixXi^^oav. ^ oid t6 irdvra 

dv&pwirov xexTTjpi^vov ^Xalac dvaYxdCeo^at fj.£po( Tt nap^^etv eU toI Ilava^- 
vaia* xlpapLov Y^ip ^Xalou iXdpLßavov ol vcxoivtcc. 

43 Schol. Soph. OKol. 701 ... elvai hk xXdSov iizh r?^ iv 'Axa^fAeCq^ IXala;, 

(f^v?) dicö T^c ^v dxpoir6Xsi YUTeu8f)vai ^aalv & oe 'ApioxoTiAi); xal xoic 

vtx-fioaot td riavavifjvata £Xa(oii xoD ix piopiwv jtvopL^ou ((5oaÖai otioI. 

44 Suid. pioplai* iXatat lepal xffi 'Athrjva;, i^dyvTÖlXaiov fical^Xov lötooro 
TOic vixöoi xd üavadi^vaia. '^oov hk icp6>xat tß' x6v dpt^piiv al pLexa^ureu^kloai 
im xf)c dxpoic^Xewc eU ^Axao-/)(Aeiav ... (Phot.) 

45 Lac. Anach. 9 d^Xa ... icap^ fipitv (e xolc IlavadTjvaloic x^ IXaiov xö 
h*. xf)c |AOp(ac. 



MOY^IKO^ AraN 

Dan er deü masischen Agon s. o. Zeagn. 28. 

[Plat.] Hipparch. p. 228 B xd 'Ofii^pou litT) Yrpdrro^ (6 "Iitirap^o«) ix6(xcoev 
eU x^v YV 'rat>TT)vl xal "^dYxaoe xouc 6a<|;(p(oi»c üavatfYfvaloic ik &iroX/)<|«oK 
^^&n^ o'jxd (iiivat, Asicep \\tt £xt oloe ;cotoOot. (&== Ael. Y. Oesch. 8, 2. 
Vgl. Laert. Diog. I, 57.) 



Lyk. Leokr. 102 o5xo y^P OitiXaßov^ &(i»v oi 
Traxipec OYtoudatov elvai roiTjxifjv (xiv *Oat)pov), 
dioxe v6|j.ov lÄevxo xaV Ixdoxtjv irevxoexTQpCoa wv 
novaftrjvalaiv pi6vou xwv dXXorv iroiijxwv ^a<l<p- 
Seta^^ai xd lin\, 

48 l^a^ip^&v dYwva: Plat. Ion 1 p. 530^. Oerhard etr. u. kamp. Vas. 

Taf. B. 28? 



49 Plut. Per. 13 ^tXoxtpLOupievoc ^ h FlepixXijc xöxe 7tp6bxov l^fCooxo piou- 

oix'^C dYöäva xou üava&iqvalou dYeo&ai, xat ^lixaHv auxoc ddXodfnQc atpe- 
9eU, xa&öxt ^pi?2 xou; djQivtCofA^vouc a6Xetv t^ ^Setv ^ xtdaplC^i^- 

Schol. Aristoph. Wo. 971 6 OpDvu xi^pcp^öc MuxtX-invatoc. ouxo( hk (oxet 
Tcp&xoc xi^aploai irap^ 'Ad7]vatot( xal vix'TJaai Flayaorrvaloi^ ivX KaXXlou 
dpXOvxo;. (Ol. 81, ls=456. Meier Panath. S. 285 Anm. 80 verbessert: KaX- 
Xi{idYou, Ol. 83, 3 s 446.) 

[iiaialv xi^^apioxatc]?: Inschr. II, 1. 2 (2 Preise), vgl. Breuer S. 24. 

xtftap(p§ot<: Inschr. U, 3 (Kranz u. 500^; 200<i; 100<i; 200<i; 300<>). 
Schol. Aristoph. Yö. 11. Gerhard etr. u. kamp.* Yas. Taf. 1. 



dN^pdot a^Xcp^oTc: Inschr. II, 11 (Kranz; 100^). ouvauXla Poll. 4, 83. 
Plut. Mus. 8 iv dp^jQ Y^p iXeYeta pLepieXoirotTjpiiva of aOXipSol ^Sov xouxo 
^e ^7]Xoi -^ x&v riavacfrivataiv YP^^ "h ^^P^ "^^^ itouoixoD dYwvoc. 

dv5pdoi xtl^aptoxatc: Inschr. II, 14 (Kranz; [2p0<i; I00<i). 



54 auXTjxaic: Inschr. II, 19. Schol. Pind. Pyth. 72 (Kranz; ?). 



B. DIB AQOMBN ZEÜGN. 35 — 73. 323 

UÄHBLICHE PANATHBNÄEN) (OROBSB PANATHBNABN) 

55 v^ttiv T dothal yopAv te |jioXirai? Eur. Herakl. 780. 

56xuxXix^ Xop(ü, Ol. 92, 2s^411: Lys. 22, 2. 

[«uxXncw yojptfl, Ol. 114, 2=^=323 waliraclieiD- 

Itcher dSs Öl. 103, 3 » 366: Beultf ra4Top. 1! 

Taf. 5. 
57 Ein masischer Agon: dpv. ifmk, 1862, 219 

(Kranz, s. die Vignette S. 31 8j. 

niAHltOt ArQN 



8chol. Plat. Farmen, p. 127^ b. o. Zengn. 3. 
riavadtjNalotc toic lArfetXoK ^> tu» ^uuvtxip 
dY»vi Urk. bei Dem. /«, 116. 'Havai^. toTc 

Hippokr. III, 830^ Kühn, itava^. twv lUfa- 



586 Tösv navaBr|Va((DV y^l^^'^^^ idfcbv "^X^ 

Eusebios bei 8ynk. p. 454, 8 : Ol. 53, 4 = 565 

(armen. Uebers.). Vgl. Pherekydes bei Marcell. 

Leb. d. Thuk. 3. 

[i]v IlavaBtjNaiiDV Tij) y^K'^'^9 d^öivt Rang. 

2285, 4. Xcov TÜs YUfAvixip ^Y^^^ Rang. 849A, )9. 

I Dauer des gymnischen Agon 8. o. Zeugn. 28. 

59 Steph. Byz. ^EyeXCSai* hf^iLO^ ri); ^Attix^jc .... is <{> tou< Y^f&vtxouc 

60 Psephisma des Stratokies hinter [Flut.] Leb. d. 10 Redner s= dp^* ^Y'll'- 
1862, 241 t6 tc OTdl^iov t6 üavadiivaixöv ... xaTeoxe6aocv (AuxoüpYOc)' 
Ol. 112, 3 = 330 8. C. Gurtios Fhllol. XXIV, 274. 

61 PAIAA^... ^dXiYOV Inachr. UJ, 23. V, 11 ) Gerhard etr. q. kamp. Vas. 

OTddo^ Insebr. la, 1 ([50] n. 10 Amph.) [ Taf. B, 8. Mut. Oreg, II, 
111,25, V, 13 ) 43, 1? 

((auXov Inschr. III, 27. V, 15. 

62 iclvxa^Xov Inschr. la, 4 (30 u. 6 Amph.). III, 21? 

63 itaXaiaxct Inschr. la, 7 (30 u. 6 Amph.). tccCXy^v Inschr. III, 29. IVa, 1. 

V, 17. Gerhard a. O. Taf. B, 4. 22? 

64 ic6xTei Inschr. la, 10 (30 u. 6 Amph.). itVY|iV Itt«<^r- IH, 31. IVa, 3. 

[V, 18.] Gerhard a. 0. Taf. B, 24? 

65 ^aYXpdxtov Inschr. la, 13 (40 u. 8 Amph.). m, 33. IVa, 5. V, 20. 

Paus. /, 



liraY^pd^iov Xen. Syrop. 1, 2 vgl. 

I 18, 3. 9, 32, 8. 

(60 u. 12 Amph.). III, 35. IVa. 7. V, 



m AfENElOY^ otdfitov Inschr. la, 16 

22. Gerhard a. O. Taf. B, 8. Mus. Oreg. II, 42, 2. 43, 1 
Twv *AdifiVT]dev dOXorv, dfp^wNNexoxpelTT)«, Ol. 111, 
4 = 333, drei Jngendl. Laufer: brit. Mus. 
II, e 118. Tä»v ~ 'Aa^NT^aev dOXov, (jfpyoiv 
E6a6%piTO(;, Ol. 113, 1 = 328, vier jugendl. 
Laufer: brit. Mus. II, C 117. 

67 nivTa^Xov Inschr. la, 19 (40 n. 8 Amph.). III, 21? IVa, 9. V, 24. 

Mut. Oreg. II, 43, 2. 

68 TcaXatOTCt Inschr. la, 22 (mindestens 20; ? Amph.). icd>.7iv Inschr. III, 

37. IVa, 11. V, 26. Gerhard a. O. Taf. B, 2. 22? 
Töv 'A^iveaev df^Xov, noX6C'nXoc <£pXo»i Ol. 103, 
2 = 367, Ringer: brit.^ Mus. II, C 113. — 
'HrijoCa^ d^-HnSj täv 'AÄ^vrjdcv d^Xaiv, Ol. 
114, 1 = 324, Ringer: P. Lucas tee. voyage 
(Par. 1712) II zu 8. 108. Bev. areh. V Taf. 
93, B. 

69 TTuxTii Inschr. la, 25 (2 Preise)'. itüyI^V ^nw^r. III, 39. IVa, 13. V, 

28. Gerhard a. 0. Taf. B, 10. 24? 

70 «aY»pdTtov Inschr. pa, 28]. III, 41. IVa, 15. V, 30. VI, 2. Brit. Mus. 

II, C 114. 

7 1 ANAPAS ^ ^ X 1 7 V Inachr. III, 43. IVa, 

V, 32. VI, 3 I Mon. deW iiul. I, 22, 6. 

OTdi^iov Inschr. III, 45. IVa, 19. } Gerhard a. O. Taf.B, 8. 12. 
V, 34. VI, 5. OTafi(ou dv5pi»v y(xi] 1 36. Mut. Oreg. 11, 42, 2. 
AfoM. deie intt. I, 22, 4 j 

72 ((auXov Inschr. III, 47. IVa, 21. VI, 7. Mtm. dtW hut. I, 

22, 7. Gerhard a. 0. Taf. A, 12. 
Ticiciov IbmI^. IVa, 23. V, 36. VI, 8. 

73 TC^vraaXov Inschr. III, 21? IVa, 25. V, 3g. VI, 9. Mon. delt 

inti. I, 22, 1. Gerhard a. O. Taf. A, 6. B, 6? Mut. Oreg. II, 
43, 2. Simonides s. o. Zeogn. 41. 
7:£vTa8Xov za Minos Zeit: Zenob. Prov. 4, 6, 1 
\gl. Apollod. d, 15, 7. Diod. 4, 60. | 

21» 
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75 
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74 itdlXTjv Inschr. III, 49. IVa, 27. &, 4. [V, 39.] VI, 11. Mon. 

deW irul. I, 22, 5. L&borde vau» lAxnAerg I, 74. 
TTUfjAi^v Inschr. III, 51. IVa, 29. 6, 6. V, 41. VI, 12. Ger- 
hard a. 0. Taf. A, 8. 10. B, 10. 20. Ant. Bildw. Taf. 7. 
iraYxpdlTiov Inschr. III, 53. IVa, 31. 6, 8. VI, 13. Mon. deW 
inst. I, 21, 10. 22, 8. 
77 ^ 6itXiTT]v Inschr. III, 55. IVa, 33. 6, 10. VI, 15. 

K7](pto^oo)poc Äp^cöV, T&v 'A^v7)Ä6v (Sl^Xayv, Ol. 
114, 2 = 323?, drei mit Helm und Schild be- 
waffnete Läufer: reo. areh. V Taf. 93, A 
(Louvre). [Pyrriche??] 



Kfi^to^^oipot dtp^oiv u. s. w. , wie nebenan : Ol. 
103, 3 = 366? 



78Tav 'A8-^Ö€v dOXoiv, öeö©paffToc Äpvmv, Ol. 
110, 1 = 340 oder Ol. 116, 4 =^ 313, Rück- 
seite unbekannt: rev. areh. VI, 57. 

79'ApYiinroc Äp^oav, täv 'AW)VT]d€v df&Xoav, Ol. 
114, 4 ^ 321 ?, RückBeite unbekannt : rev. arch. 
VI, 57. 



3 = 318? 



8. w., wie nebenan: Ol. 115, 
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inniKO^ AfON 

80 Etym. M. iv ^E^eXi^äv töttoc 'Aö^vt^oi otolWcov 6xt(6, is «L at linro- 

$po(A(at. Hesych. ^v 'E^^eXiS&v* .... lortv hi 6 'Afttjvoloiv liricöopo^ioc iv 
'E^cXtSojv, ^ ip (icntxol "^ovro d'^övvec- Phot. dv 'E^^eXiSöiv * t^ttoc l^cnv Ittttö- 

&pO{lOV. 

Ath. 4y 67 p. 168 r vixi^aavToc Twitotc Ilavaö^vaia. 
Marm. Par. Ep. 10 s. o. Zeugn. 4. |t7r7ro5pofi(a Xen. Symp. 1, 2. 

Nach den Inschriften (Ergänzungen nicht regelmässig angegeben) : 
EN TOI [ITAAIQI?] VI, 16. 
dicopdlTTjc IVa, 35. 6, 14. VI, 19. 

^v(oYoc dYßißdlCtöv IVa, 37. 6, 12. VI, 17. [fvlovok Cc^rei 
^YßVfldtCcov VII, 51. 
83 [Eratoflth.] Kataster. 13 iWa^e hi dnifjLcXdit Td 
navaOV}vata(6 'Epi)^«6vioc), xal dtpia i?|vio- 
^ov (i^vtox^? V)v(o^c Mommsen Heortol. S. 154 
if|vi4)rei Böckh ann. I, 171) ^x*"^ irapapdkTW d- 
oiriSiöv ijovra xal TptXo^lav iici t!jc xecpaXijc * 
djz ixeivou (e xaTot fiipiTjaiv 6 xaXo6iArvoc d ir o- 
ßdT7)c. Dion. Hai. 7, 73 {xepov 5^ irap' 6X(- 
^aic Iti ^puXaxTÖtuvov nöXeotv 'EXXtjvlotv iv 
Upoupyiatc Tiolv ap^alixaTc» 6 t&v rapepL- 
ßeßTpiöTODV ToU dppiaoi Bp6pioc. &rav ^dp t^Xo; 
al Twv Itcttoiv (so Gelenios und Bockh : iTZTzims 
vg.) dpiiXXai Xdßoiyrai, dTZOirrfimsxt^ drei toiv 
dpfiidraiv oi irapoYo6(Arvoi toic i^viö^oic» oÖc oi 
iroi7]Tal piiv icapapdxaC) ^A^Tjvatoi ^^ xaXot>- 
otv dicoßdtag, t6v oraftialov dpitXXäivTai 
5p^pL0v a^Tol Tcpöc dXX-ZiXouc. | 

Harpokr. aicoßdTTic xal diroßalvetv xal dTtoßattxol Tpoyo(' Acivapyoc 
xaxd <I>oppLi9(ou xal iv ttq itoic 'Avti^vtjv dicoXoYl^i. 6 dTtoßorrjc Itttcixov xi 
d'fc&vtopia, xal droßijvai t^ a^oivCaaa&ai tov dTroßanjv, xal droßotrixol Tpo)^ol 
ol dic6 to6tou toD dYosvCopLaroc* xd &* ^ a^xtp i^tv^fxeva ^Xot BeöcpoaoToc hi 
Tfjj x' Töv N^pLODV. ^pfijvrai hif 97]o(, Toörtp pi^voi töv 'EXa^/jvoiv 'AvTjvaioi 
xal BotoToL Bekker An. p. 426, 30 dnoßaTösv d^cftv* outoc 6 d^oiv %eTo 
T-j} 'A^tjva, iv <p ol £piiretpot toü iXa6vetv dpitaTa daa Oeövnnv xöv tintaw 
dv^ßatvov h'iÄ Tou TpoYoD ^iti t6v ((cppov xal TcdXiv xa-reßaivov. xal 9jv tä d^fi^- 
viipia Itttt^ok dfjia xat ireCou. xaXeTrat hi Tic xal di7oßaTtx6c i^vlovo^f 
6 eU toOto 87]Xov6ti ^Tcrnfj^etoc t6 dYc^vtapia. (=« p. 198, 11 ff. Etym. M. airo- 
BaTtx<Sc. Vgl. Bk. An. p. 425, 33 ff.) Piut. Phok. 20 «Poxlov U Tcp utip ßou- 
Xopi^vcp dYovioao^ai uavad'yjvaCoic diroßdTY]v l^fjxrv. 

dppiaTi &lauXov IVa, 39. 6, 16. [dppiaTt MauX]ov VII, 53. 
dpaaTi dxdpiirtov IVa, 42. dx[dpi7rtov dppiaTt] 6, 18. [dppi«n] 

axdpiirtov VII, 55. 
xiXijTt iroiX(x<p IVa, 44. 
ouvoapl^i irwXtxet IVa, 46. 
TctnXtxcp CeuY^i I^i ^ (^0 n. 8 Amphoren). dppiaTi itcnXtxip 
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TiTTt 



(»V 



111, 61. IVa, 48. dppia[Tt naiX.] h, 20. 
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xiXi]Xt TeXeltp III, 2. 57. IVa, 50. tTiitcp [xeXelcp] 6, 22. Mon. 

ddV inst. I, 22, 3. Gerhard efr. u. kanip. Vaa. Taf. B, 26. 32. 

ouvo>p(StTeXe(^ III, 4. 59. IVa, 52. Denkm. d. a. Kunst 1, 1 7, 

91. Gerhard a: 0. Taf. A, 2. 
iTtircöv [auvo>p(ot &(auXov] IV6, 24. ouvosptöi 5CauXov VI, 24. 

VII, 6. 
dr.d\k['Kiou ouvwpUt] IV b, 26. ouvtnpi&t d%d\ki:to>t VI, 26. 
VII, 4^ [57 ?] 
Xiznm^ Ctd^tt do7]cpdY(p I fr, 5(140 u. 40 Amph. Vgl. Harpokr. dStj- 
ffd-{o*ji). Apftaxt TeXe(({) III, 6, 63. IVa, 54. Cfeu^et iTjitixtp 
VI, 20. Mon, deW inst. I, 22, 2. Gerhard a. 0. Taf. B, 16. 18. 34. 
Mu$, Greg. II, 42, 3. 

Ce67ei 6(auXov VI, 22. VII, 63. Gerhard a. O. Taf. B, 14? 

Mu8. Greg. II, 42, 1? 
[Ce6Y€i <ix<£Hnrt]ov VII, 65. 
POAEMirrHPIOli I&, 8. 

Schol. Aristoph. Wo. 28 noXsfjt.tOTif)pta*... xaxdl xwa« d-y*^ 'AW)V7]öcv 
liTTTtxou fipöfjioii. Iva hi (pöfi.ov irzl xpi)(ouotv. ... iroXefttar^pta xa)vOuvxat * 

xat xd TcoXepLtxd dpfioxa, i^^ «v iirXixTjc ^iriß^ßTjxev 5.\m. xtji iroipaßdx^' xaiha 
hk i^eOpev 6 BT]oe6;. Hesych. 7roXep,iox-npia *«* {Meineke zu Thcokr. 15,51) 
dv xot« dYwot' Xl^cxat xic tititoc TToXcpLioxTjc. Phot. roXcfitoxi^C itttto;- 
ou^ ^^ dv XIC o(7]0^ 6 eic xoC»; TroX^piou; d7rixT)5etoc , dXX' 6 ^v xot; d^woi 
oy-^pLa ^£poiv di; e(c jtöXcpiov e^xperiapidvoc ' "^v Y^p xotoüxov dfc^viopLa. (g= 
Bekker An. p. 289, 6'.) Xen. Hipp. 11, 13 ^v xotc icoXepitxot; d^o- 

viO[Jl<X9t. 

TiTTTip x£X7]xi 16, 9 (16 u. 4 Amph.). [Tnicip 7r]oX6fi.i9Ti]p([(|}] VII, 59? 



EK TON OVAARXiniN VI, 28. 
VII, 13. 17. 



iTcrtp iroXepitoxex ((ai>X[o]v 
dv[6]itX[iov]VI, 29. 



EK TON limEnN VI, 37. 90 

VII, 9. 11. 15. 

TTTTüip 7r[o]X[e}i.]toxet 

VI, 37. 

(lTnt©]t ^(auXov l[v6TtXiov] 
(iv StcXoic Wordsw.) 

VII, 8. 
iTTTTtp SlauXov VI, 39. 

[VII, 10]. 
[IicJTCcp dxdpLTciov VI, 41. 
[Vn, 15]. 



IniKp iToXepiiaxet 5(auXov 

VI, 31. VII, 13. 
IlTTCfp dxdpLTTiov VI, 34. 

tvn, 17]. 

Zuttoiv C£<^7ei I^} 12 (30 u. 6 Amph.). dpfiaxt iroXepLiaxY)p((p VII, 59 

(nach Wordsw.) s. u. Zeugn. 112. 
CeOvet iiopkTctxfp I b, 15(4 u. 2 Amph.). VII, 61 s. u. Zeugn. 113. 
d^' TiTTrou dxovxCCovxt 16, 18 (5 u. 1 Amph.). Man. ddC imt. I, 21, 

9 = Gerhard etr. u. kamp. Vas. Taf. A, 4. 

BN TOI innOAPOMni IV6, 28. VI, 42. [VII, 38?] 
[E]K nANTIQ]N VI, 43. 

[aiivoipCSt] icoXixit VI, 43. [auv(9p](^i 7coi]X[tx{] VII, 42. 

x£X[Tj]xe iraiXtx<j» VI, 45. [xdXtjxt iroijXixcp VII, 40. 

auv[(»p]lSi xeXcl^ VI, 48. 

dpfj^axi irwXixtp IV 6, 34. VI, 49. [dpfjiaxi] T:[a>]Xix[cp] VII, 44. 

xIXtjxi xeXelu) VI, 51. 

dppLa[xi xeXeicp] IV &, 30. d[p]piaxi xeXe[l<p] VI, 54. 

dppia[xt dxdptirtov] IV 6, 32. 

EK T[n]N nOAITIK[n]N VI, 56. [EK TON 
nOAjITON VU, 21. 
firirtp itoXu$p6pi(p VI, 56. VII, 36. 

dpuaxt ir[oJXepLi[axv)p]((pVI,58. [dp[jiaxtroXepii]oxv2p([(p]VII,22. 
CeöY^t itofi.Tr[ixff>] VI, 60. [^(6^61 iroaTütxJcj» VII, 24. 
Ceöfci 5lauX[o]v VI, 62. [C€6-fei MauXoJv VII, 26. 
[Ce^^ct dxd[jiit]tov VII, 27. [äx] x6ov ttoXixtov dxdpmiov V, 9. 
9uvaip(dt 7coXe{jLt9xv]p[(]qi VI, 64. [ouvmplfii TToXeJpLtoxT^ptf 

VII, 30. 
ouv[o>p](gt S(auX[o]v VI, 66. [auvopl(t Mau]X[ov] VII, 32. 
ouv[oi]p(&t dx[dfx]7:i[ov] VI, 68. [ouvoopCSi dxdpLJTrtov VII, 34. 

PYPPIXH 

lituppiYtoxd«, Ol. 92,3 CSS 410: Lys. 2/, 1. 
TcaiolpL irupot)^t9xar[c] Inschr. 16, 22 (ßou^). 
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(116) Aristoph. Wo. 987 o^ Ik to&c vGv (iraT^ac) e&^c ^v (^tCoioc hihdvMiQ 

doiiCSa Sjc «oXfJc itpoi)^aiv dtuX^ r^c TpiTOY^vcttjc- — Schol. Ap^^oövro toU 

117 i^*^*^^'^ TtuppiYiOTalc Intohr. Ift, 23 (ßov<)* 
icuppt^iOTatc d^evcloi«, 01.^2,4 » 409: 

Lys. 2/, 4. [icuppc/]iOTai(, Jogendlich, Ol. 
114,2 = 323 wahrscheinlicher als Ol. 103,3 = 
366: Beultf Vaerop. II Taf. 4. 

118 dvipcCoi iiupptxiOTat[c] Inschr. 16, 24 (ßouc). Vgl. oben Zeugn. 77. 

EY ANAPIA 

119 c6av(p(q[ «puXTJ ^txdboet Inschr. Ifr, 25 (ßoi>c)* T^X^ vc3m&9T) ebda 26 
(ßouc) vgl. Zeugn. 130. eiav6p.l[a] V, 7. 

120 Andok. 4, 42 TU'nrdvos vevtXT)itd»c euav^pla %a\ Xopucd^i xal Tpa^fpiotc 

Harpokr . e ij a v 5 p la * Aelvap^oc iv xtp xar ^ AY^otxXiouc. nava(^Y]va(ot( 

c6av^(ac d^db^ ^rro* 'Av(ox(ot]« h^ ht xtf xax* 'AXxtßtdftou (4, 42} (tjXoi 
' xsl O^iX^xopoc (Suid.) 

121 Bekker An. p. 257, 13 e6avBp(Qi. i-^ib^ tic c6av^p(a< tote Ilava^i)- 
va(oc( d^öpicvoc, ou xotvoivctv oux i^v tot; S^oic. 

122 Xen. Mem. J, 3, 12 ^ x6ht o6x ^vTcd6(JL7)9at die, Srov ^e Yop^c cU ix 
vffl^ 'djc icöXcoc ^l'pmat, AoRcp i ci( A-^Xov ircfiicötACvoc , ouoetc dXXoftcv 
o6(oiu<S(^c>f To6Tip icpdu.iXXoc T^Tverat, oO(c cuav^pi« dv dfXX^ it^Xci 6(ao(« t|q 
iv#doe ouvdYctai; «^AXt^dij^ X^^fU* I^t). *AXXd pii?jv oGte eO^povCqi toooOtov i«a- 
cpipouoiv ^Atfv^VQitot Twv dXXov ouTe ooifjidToiv pkCY^^ci xal ^<6(a^, Soov 
(piXoTi|Aiqi , ^Ktp fidXtora icapot^vei irp^c xd xoXd xal Ivrifia. 

123 Athen. iJ, 20 p. 565' iTzav*dk hi xol a^-zh t6 xdXXoc- xvl fdp ('A(N)vt}oi 
möchte Meineke einschieben) dv raic e u a vB p ( a t c tou( xaXXCoTou^ d^xpivcuot 
xal to6to'J( icpoiTOf opctv (TrropOo^opelv Valois, xpoisoocpopetv Meineke, ^oSo^o- 
peiv Lobeck Aglaoph. 8. 1025, xpoxoiTo^opeiv Struve ebda S. 1358. irporo- 
aTaT£tv oder icpoToßa(^pe tv ?) ditiipiitouotv. 

Die Stellen über die %aXXo<p6poi s. u. Zeugn. 201 IT. 

AAMPA^ 

124 Pol]. 8f 90 6 paotXe6c pLU9T7)p(aiv irpodorrjxe (ictd tAv dirtfuXvjTQv^ xal 
AT]va(aiv xal dY(6v(ov t&v diel XapLicdftt. 

125 [Bekker An. p. 228,11 fUfivaolapyot* ot dp^ovrsc tAv Xa{Aita(o(po(i.i«v 
de T^v dop'Hjv ToO npo(iLT)&£coc xal toO 'HfaloToi» xal toD [lavöc. Vgl. Zeugn. 10.] 

C. I. Qt, 251 — [YU|jL]vaoiapyV)9a; Rcxpo- 
7t(^i 9T>Xfj[t cU nav]aW)vata td uir|d&a — ditl X«- 
pc&v^u [dG)Xo^}«>C — (Ol.il 10, 3 =s 338). 

126 Harpokr. Xafiird;* Au9(ac dv Ty'xor' E6(pt}fiou. Tpclc d^ouatv 'AChfjvatoi 
doprdc XapLicd5ac, llavaOijvaCou %al 'H^atorcCou xal npO(jLV]de(otc, d>c rioXduLCBV 
(pT)alv dv T(p iccpl tAv ev IlpoicuXalote icivdxoyv. (Danach Soid. Xafjiicdooc. 
Bekker An. p. 277, 22.) 

127 Aristoph. Fr5. 1087 Xauicd5a ^ o^^l; olöc te odpeiv 6tc dfUfivaoiae 
Iti yuv(. ^fi. pid Ar o6 SfjO, &ot' dira^iQudvOtjv | i<*ö navadTjvaCotoi y«- 
Xwv, Sre ^ ßpa5uc dvftpoiiröe Ttc d0ct x6d;«<, Xcux^c, iHoiv, uicoXetTCÖuEVog 
xal Jctvd itoiÄv xatf ol Kepapf9)c dv tatot iröXaic iralou« aiwj | •*» p- 
ordpa, nXeupdc, Xa^övac, iw^tiv, 6 hi tUTrtöjovoc tat« iiXatetatc &wo7apW- 
(uvoc 9U9ö>) T^jv Xapiicd^' f^eu^e. 

128 Schol. Aristoph. Frö. 1087 dv 'AIH)vau dorl -y^pivdocov, dv qi dXa|jLica^^- 
oouv ol pifcvaCöiJLevot. ^Tfjc (rplc) Xapind6o< d^div *Atf^v»jöi Ijycto, Ilpopti^- 
veia, 'H^aioreta, üavad^vata. Vtn. : föci y^P Xapkita^ou^^ctv dv 'U^toretotc 
xal IlavaOY^aloic. 

129 Schol. Aristoph. Frö. 131 XapmaSTjipojAiat 5e Tivorrat xpeic dv rtp 
KepafJieixip, 'Adrjva^, 'H^iorou, npO|M]ftd(BC- Kcpa^uixöc töicoc *A^vT)9tv Siroo 
ouvexdXoiiv ol ^A(h]vatot xaxd dvtauTÖv XafiicaooO^ov d^mva. (Aehnlich Sold. 
Etym. M. K€pa|jLcix<S;.) 

130 Xa(<.na(7)o6p(p vixqsvti Inschr. \h, 27 (u5p(a zu SO«*}. (Gehört hiena 

Z. 26 H <puXiQ vtxi69D* ßoOc?) ^doiv Xa(jiird5t Inschr. Vif, 19. 

NEON AMIAAA 

131 Inschr. 16, 28 vtxi^pia ve&v dfJi(XXT)c 

HHH T^ cpuXn T| vt»d»9]Q 
HH eU d9Tia9tv 

H H T I (t^ 9u9(^ Rangab^, t^ ?^^^ '^^ ^eurdpa Mommsen 
* [S. 198). 
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B. DI£ AOONEN 117 — 133. C. DEM F£STZUe 134 — 144, 
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(OROSS9 PANATHENÄEN) 



132 



133 



Plut. ThemlBt. 32 Ai^^po; (* 6 ircpiT^YTjTJjC iv rote nepl fi.v7Q(AÖlToiv elpT^- 
xev (bc &TCOVO&V (xäXXov ^ '(i>MboiMi>i, Sxt icept t^ (x^av Xtfiiva toü Ileipaic&t 
dizh ToO x«TÄ TÖv "AXxiaov dxpa>TV]pCou icp6xctTa( tt; oiov dl-pu^v, xal xctfji^'AVTi 

aiVrqv ßf»(A0€i5e< id^oc toO 9e(U9ToxXioi»«. oIctoi ht xa\ IlXdbova töv x(»|At- 
x6v a&T<p {jApTupeiv iv to6toic 

6 oö; 5i T^pLßoc iv xaX<p xe^^mopivo; 

Totc ^UTT^potc Tcpö^piiotc forai TravTa^ou 

To6c T ixrX^ovrac etonX^ovrdlc t ^^xat 

[Leben der zehn Redner, Lyk. Ixt hi Nöpiov eioVjvcYxev 6 AuxoDp'fo;) «b; 
Tou nooetBövoc olYoiva Troietv dv Ileipatet xux)ioiv ^op&v oux IXarrov Tpiinv, dbv 
((6o9(^at piev Toic vtxoaiv oux IXottov (£xa pivaci toic hk 5euTipoic 6xt(6, E| hk 
Totc TpCxoi; xptdetoiv. Vgl. Mommeen Heortol. S. 198 f.] 



C. Der Festzng nnd das Opfer. 

134 SchoL Aristoph. Wo. 37 ourot (ol (i^t^aPYot) 

o(^£vou; xaTaon^oavToc dvrl vauxpölpcov. 

135 Poll. 8j 94 vop,o^6Xaxec ^ore^olvosvTat fxev 
OTpo^Ccp Xeuxw, T^v hk Tco(Ainfjv 7:£}jk7iov)0( t| 
9c(f» ... (102 01 Ivftexa ... vo(AOY6XQCxec hk xaxa 
Tov <I>aX7]p£a {UTayvcfidoOr^oa'^.) 

136 PoII. «, 103 xf^puE ... h U itepl tou( d^oiva;, 
ol 5e Ttept Tdc iropiitd;» Ix toO Euvet(ov '^Inouc ... 
(Vgl. Zeugn. 34. Uarp. EuveKat* ... y^vo« IotI 
irap^ ^Adr^valoc« oStcbc dvo|iaC^(i€NOV EOvstSat* 
-^oav &e xtl^aptpSol npöc Td( Upoup^^ac itapi- 
)^ovTe; TiPjv XP^^^*^- ^K^- lies.) 

137 Bekker An. p. 242, 3 ^pOv olpeiv liä 
Ti^c djopac' tS touc diteXeu9€poi&evTac ^o6Xou; 
xot dfXXouc Sapßctpouc xXdSov &pu6c IxaoTOv Sid 
T?j; d^opac ev t^ täv llavalh^^aiarv iopriQ o£p£iv. 

138 Schol. Demosth. 22, 68 £0oc r^v itapd toIc 
^Ath^vatoic Iv ToU AiovuaCoic xal Iv totg Ilava- 
lh]va(oic, Touc (eopLcbiac d^ieo^oii tou 5eo{i.oü 
iv Ixeivatc xal; i^pLepaic, irapao^övcac i^TUT^Td? 
Tcpoc "zh yLr^ ^u-ycTv, Iva xal t6 ei^seßec ywjtoi 
irpö; t6 veiov xal do^aX^; ^^^PXI) "^^^ XP^°*~ 
OTOu[ji£voic » (At) cpeuY^vTtnv xfiiv oeopLoröiv dX)xd 
pierd xd; i^(x£pa; r^c ^opr^c irdXtv IfißaXXopiivoiv 
e(c To ^eapion^piov. (Vgl. »choL zu 24, 125.) 

139 Hesych. Oewptxd xpi^itata* xd eU Oeoäv 
xi|xdc xal eopxdc M6\t-€^i v* xoTc nava)h]va(ou 
xal Atovuaiotc. 

Demosth. 44 , 37 i^xe navadrjvalarv ^vxov 
xäiv (UYd^Xoiv TQ StaB^oct iTp6^ x6 (^etpptxöv. 

Richtung des Zuges 
(Wachsmuth n. rhein. Mus. XXIII, 53 ff.) 

140 Thukyd. 6, 56 irepiipievov ('AppiöBioc xal 
*Apt9roTe(xnv) 5i FlavaÜHivaia xd ficrdXa, Iv { 
pt^vov t^pip^ ou^ Ciconxov lY^pfcxo dv SicXoic 
x&v TCoXtxAv xouc xi^v icou,7r?jv icifx^lwvxac d^pöouc 
'frv£o%at ....(57)xal obc iir7)X9cN v) eopnf|, 'limCoc 
(lev £(oi iv x(j> Kcpapietxtp xoXoupievq) p.exd 
xwv (opocp^poyv Siex<i9utt ihi 2xa9xa ^XP^ "^^ 
7to|i.ir9)c icpocivai, 6 6e 'ApfjüiStoc xal 6'Apt9xo~ 
•^ttzan tfwrzt^ ^otj xd i'fX^tp(&ia 1? xi £p7W 
icpo'QCoav .*... xal Aoiccp clyov op(jL7]oav el9w x&v 
iR>X6iv xal icepcfcuxov xip 'Iicicdfrx«*» icopd x^ 
ActDxöptov xaXo6(iirvov .... xal dicoxxctvou9cv 
oÄx6v....(58) df^eXÄ^o« hk 'lntcC^ £c x^v Kepa- 
(Jietx4v, oöx irX x6 ^ev^lAevov dXX' Inl xou; 
Ttopiiciac xo6^ 6irXixa< .. cOlK»^ ^X*'^^*^ ^^^ " 



IxlXcuScv a&xo6c, Bel^ac xt xop^o^f dncX^Tv i^ 
aOxi dveu xoiv CicXobv. xal oi piiv dvexi6pY]9av 
oiöficvol xt Ipetv auxöv, 6 Si xoU itctxo6poic 
wpaaac xd 57:Aa ()7CoXaBeTv l^eXI-fcro eu(K)c o3c 
en^taxo xal el xic cup^ftr) i^x'^P^^'^*^ ^"^'^ 
(jLCxd Y^D doTc(5oc xal Böpaxoc eiiboeoav 
xdc TTopLirac itoieiv. (Vgl. / , 20 '.AppiöSioc xal 141 
'Aptoxo^eCxonv ... x«p 'iinrdpxM* ireptxux^vxec irepl 
x& Aeoxöptov xaXo6tuvov xf|V navaOTjvatxTjv 
nopun^v (iaxo9(jLo!mt dnixxetvav. Skolion bei Atb.142 
id, 50 p. 695^ iv u.6pxou xXaM xö ^i^c 
9op^9<», &9icep 'Apuo5ioc xal ^Apioxo^elxoiv , 
oxe xiv x6pawov xxavixTjv loov^fiouc x" 'A^va? 
iicotTjodxT^v oder Sx* *A9t]fva(Y)< Iv Oi»o(aic 
dv5pa x6pawov 'Iiritapxov IxacvrnQV.) 

Himer. or. d, 12 ... iv xg^ xiq iravi276p€il43 
(navafh2va(otc) x^v Updv 'AftiTvaloi xpii^pi xiq 
decp nipktcouocv. ävftxax (liv c69uc i% iruXcbv 
olov Ix xryoc c6o(o'j Xiuivoc t7){ dva7er|'9)c i^ 
vauc, xtvT^&claa hk ixctvcv "^57] xal^dicep xaxa 
xtvoc dxupidvxou OaXdoov^* ^^ (üoou xou Apöpiou 
xopilCexat, 6c cuduxrv^c xc xou Xeloc xaxaßafvoiv 
dvmftev ox(Cc( ^d; ixoxepodcv a6x<p Tcapaxexapiivac 



axodc, i^ ir4 d^opdCo^^tv 'A9t]vaio( xc xal ol 

'ev odv icXi^popia xi^C vedic Icpetc 
xt xal Uoeiat, euicaxplSat icavxec, XP^^^^^ ^^ ^^ 



Xoiirol 



, ecp 9r4 aY< 
. (l4) xö pifv 
tepeiati eu 



dvOlvoic ioxc^povoipLivoi xotc oxifxpiaotv * aMj ^c 
&4'T)X'^ xal p£xdpoto< olov iizi xtvcov xufAdxwv 
uicoxctpiivfDV x6xXou ^iprcac, ot itoXXoTc xc xal 
intxapolotc dv7)ppL09|jivoi xou (C^^otc? Soxotc?) 
dxoaXoxaic d^ouotv iirl x^ xoXmvöv x*?}; IlaX- 
Xdftoc To oxd^c» C^ '4 ^^c iicoiix€0«i xif)v xc 
Tcavi^Yuptv olfiai xal xi^v TcapoOoov UpopLTjvlav. 
Ü4) Vu«ei Si (p^ xfc ved>c xd iC6(o|jüaxa, i^v 
iep6c icpoo^ftouotv 'AfliQvatoc X^P^^ xaXoDvxec 
iirl x6 9xd^oc x6v dvepiov, irapeival xc a6x6v xal 
XIQ (^cmplSt 0U(i.7cixc9(^ai * 6 hk ... dxoXouftcI {i.iv 
eOl^^ xou pkiXcoi, icoXuc hk TCvc6oac xaxd icp6- 
yr)c oupioc iXa6vci x^v 6Xxd&a xijp icvc6|jüaxt .... 
16) 1^ hk lepd xpr^pr^c V) Tf)« Uapdivou o6 Net- 
ipou iTapa5o(ou 6e-nfteioa ^eupiaxoc Std x^c -^iccl* 
pou oxiMexai, dXX aupat xa6x7]v Xt^upov lin)- 
Xpüoat nl|i.frov»otv, £( a6X&v ^Axxticarv icvlouoat. 
x^ hk h^ ^i^i^fXH (^auua, aMc i^Xlcp ouvex>.dpL- 
icflsv 2oitepoc xal piovoc doxlMDV xdxc dKXXwv 
ouft^tvöfACvoc (u^^ i^piipav xal ouvdicxisv &icip 
xf)c vecbc x(p i;axpl xi^v XapiicdSa. 

Plut. Demetr. 12 6 (xirv ^dp iclicXo«. Aoncpl44 
l^rv^^loavxo , |jiexd xou Atöc xal rijc Aftr^vd; 
icpo9£vu;pTjvapi£vf»v AY^pi'^ptov xal 'Avxt^ovov, Treji.- 
iröpkcvo; otd xou KcpapicixoO (i^laoc ippdft) 



f 
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5t' 8^ döeßouvO* 4 tc^tiXo; ^^pd^tj |a£oo«, 

tAc t&v 0€wv TifJidc iroioOvr dvdpmTrlva^. 

145 Hegesandros bei Ath. 4, 64 p. 1671' toT; ^i 

riavafti^va(oic IinraDyo; äv {Atjjxi/Jtdioc 6 AtjfiTj- 

TpCoü Tou <I>aXT)pi(oi; dTcö^ovo«) ixpioN ^orrjöe 

wpö« Tal« ippiaic 'Apiöxa-y^p^ jxcTewp^Tepov 

TÖIV ippMOV. 

146' Philostr. Sophist. 2, i^ b xdxeTva irepl t&v 
navoiÄTjvotoiv TO'jToiv (bei Eröffnung des neu- 
geschmückten SUdion, Ol. 228,3 = 134 n. Chr.) 
fjxouov itditXov piiv dvf^^Äai rfj« vew« tjiloi 
Ypa?pfjc t^v oup((p T«j) x<5V.ir«p, (pauetv oe xijv 

|Atj)^avaic iirbXiaftdvouoav , ix KepaaeixoO oe 
dpaaav y/Xl^ xd»iriQ dcpetvat iirl t6 TiXeuötveov 
xal itcpipaXoOöav auxö itooafuid'at t6 FleXa- 
ojix6^ xopiiCo|i.£vtjv T6 Tiapa xh lludtov iXÄciv, 
Ol vOv &ppii9tat. 

147 Schol. Aristoph. Ri. 566 (= Suid. irdirXoc) 
iSiqi tcapd xoic 'Aftrjvatoic itiirXoc xö dpfiteNOv 

oxeudCouot {xaT6axe6aCov Suid.) xp ftecp hiä xexpa- 
exijptSo« • 1QC xal x9jv rofiir^jv drö {8ed Siiid.) xoii 
KepafietxoQ itoioüoi (ditotouN Suid.) ptivpi xoö 
'EXeuaivioü. wiwXov hk xoXo^oi x6 oppLCvov 
(xovto ixdXouN Suid.) 5id xö dpatöv (ipeoüv Said.) 
aux6 elvat. 

148 PlU. Euthyphr. 6 p. 61^ xal ic^Xepiov dpa 
ilftX ou clvae xip ^vxi dv xoic Oeotc wpö« dXXtj- 
Xoü« xal ^Y^pa« Yc Setvd« xal |Adyac xal ÄXXa 
xoiauxa iroXXd, oia Xi^^xal xe Oröxwv woitjxöv 
xal 6irö xdiv dYaOoiv ^pa^^im^ xd xc dXXa Icpd 

Äxtv xaxaiceirolxiXxai , xal otj xal xoTc pieYdXoic 
v^a%rj^a{ovi 6 Tci^Xo« (leoxöc xdiv xoio6xo>v itoi- 
xiX(jLdT(ov dvdYCxai eU tV)v dxpoiroXiv; 

149 Schöl. Arist. I p. 197, 8 (III, 342 Ddf.) ni- 
irXov Xi^ei xi laxlov x^j« veAc- ^adl -jap 8xi vaDc 

SV üitöxpoyoc xaxaoxcuao^iaa , ^t^ i^ xoi« 
[avadr^valot; dirö xtvo; xöirou d^ofiivrj £irl xV|v 
dxpÖTLoXiv clyev dpfxcNov, iv «ptjv ij^pajipiivov 
(^e^p. opfjia xalVj tj ^iT^vxofJiayla, is t| ^alv dpi- 
oxc'joat xV)v 'AÄTjvdv. Xi^ow ^^ ^* *l xaXal xd»v 
icapl^^oiv iv xouTlavaÄT]valoic elp-rdCovxo iriirXou;, 
oö« dvcxtdeoav xw 'Al^v^. BD. iv xoic IlavaÖTj- 
vaCotc S^atvov af napi^ivot 'Aftrmjöi ir£irXov , fiv 
q> dpaa -nv dvxcxuwmp-ivov xal a xaxd xÄv ^^Y*^ 
xojv 7) fteoc SitpaHv . iirolouv xojxov xov ir^icXov 
loxlov xij« vijö«, -^xtc 67:4xpo*/0€ xaxeox66aoxo 

xal Ix XIVOC XÖTTOU TIpÖC T-JjV dxpÖTToXlV 

■fj^cxo. C. 

150 'E^fi. dpy. 2257 S-^fJLo; 'Fpr/Brio; ßaöiXfj[a] 
X%]oiv dviOVpiev nXo6xap)rov oxavep'^c Sppia 
aao^ppoo^vTj« • 6c xal xpU "roxi VTjiv 'Avtj- 
valijc iwiXaoacv vaOv iXdoac Uptjv, ttXoOxov 
8Xov irpoyiac. 

PEPAO^ (Böckh £f. Or. pr. S. 193 ff.) 

151 Poll. 7, 50 itirXoc* laOrjfxa 5' ioxl ftmXoOv 
xi^jV ypelav, die iv5t>va( xe xal iirtßaXio^at. xal 
8xt |lev iir(ßX7](id iixi , xexpitjpaix' dv xtc xal 
x(j> x^c 'ABtjvdc Ti^TrXti» ... 

152 Zenob. /, 56 'AxeOcm; xal 'FiXix&vo; IpYa * 
iid xröv da6uaxo; dS(o*v. o'jxoi if'P ifpÄToi x6v 
x"^« itoXidooc *AÖT)vöic iriirXov ioT^firtoup- 



•pjaov ... (Diog. 2, 7. Apotl. i, 99, t^. Ath. 2, 
30 p. 48 B.) 

Arist. Vö. [Ol. 91,2 = 414] 826 "feir. XiJtap^»^ 
xö XP"^*!*^ ''^* Tt^Xeco;. xl; Sal deöc iroXioli^o; 
loxai; xcp ^vio'jius xöv itlrcXov; //*. xi h" oox 
*Adijvalav idifxrv icoXtdöa; — Schol. xij'A(^tjv^ 
iroXtdSi oöaiQ iriirXoc i^^vexo TiapiirolxiXoc , h 
dv^opepov iv x^ irofjmj xwv llavadT^valcDv. 

Arist. Ri. ^01. 88,4 = 424] 565 euXojfj««*^ 
BouXö(JLeoda xou; naxipa« t|{jM>v , 8xi dUpc; 
7]aav xijaSe rJj; ^fj; d£ioe xal xo'j ir^TtXou. 
— Schol. (= Suid. it^TcXo;) s. o. Zeugn. 147. 
dXXosc. xal xo'j 7r£:rXoi»" oG ^Y^Tpairco *Efx£- 
XaSoc, 8v dveD^ev ■?) 'AÖtjva- tjv 8e ei« xm 
W'^dyxm^. ineoxeudCexo ouv 6 itiirXo; 
xaft' Ixaöxov iviauxöv xal i7co(iire6exrj d-» ^ 
xoi; Qavafttjvaloic. dXXosc- vix-^öovxec (ol 'Afti^*^ 
vaioi Suid.) TüiTrXov iiroCTjoav xj[ 'AJhjvd xai 
ev£Hevxo (ivi^pa^ov Suid.) xouc dpCoxoy« iv aurm. 

Eurip. Hek. [um Ol. 89 = 423] 466 ^ IhU^ 
XdBoc £v 7i6Xei xd; xaXXio(opoi» 0edc valo'jo' 
ivxpox£u) itiirXtp Ce6^ofiai ap|j.axt irdbXou; | *w 
iv öaiÖaXeatot TcoixlXXoua' dvHoxp<Sxoi3i TTT^vai;, 
?l Ttxdvcuv yevedv, xdv Zeu« dfi9iräp(i) 
xotfx(Cet cpXoYfup KpoviSac, — Schol. 468 oxt li^^^ 
xp^xivo* eaxi xal (»axtvÄivo; xal xouc Fi- 
Yavxa; ip.ire7ro(xiXTai BtjXoi Sxpdxxi« (vgi. Zeugn. 
165). xoOtov li dviipo'jv 8id irevxaex-npioo; 
iv XOI« üavaÄTjvatoi;. 469 £<>o« f^v iv 'AlNjvat; 
{»cpalveiv xdc nap^vou; xj 'AÄtjv^ iriTiXov f/wri 
xa« dpi«xe(a« xi?j; Oeo5 77oXe(jLix-7i; o5«7jc xVi 5 
xaxd FtjdvxcDV xaxeirpd^axo jjiexd xoy Ali;. 
Scpatvov oe iv xoTc FlavaÖTjvalot; .... dvex{9cxo 
hi 6 niiz\o^ x^ 'A^vd. (Vgl. Schol. Arist. oben 
Zeugn. 149.) 

Eurip. Iph. Taur. 221 ou xdv 'Ap^ei 1x^1:0^*^ 
"Hpav oOo' loxoi; is xaXXi^tfo-yTOU xepxISt 
na)^Xd&oc *Ax<>l5oc elxw xal Tixdvmv ttoi- 
xlXXouoa ... 

Dlod. 20, 46 ol 5 'AÄTjNatot 7pd4«Yxo; ^-^^^ 
^lapia SxpaxoxXio'JC ^^^(aavxo . . . auvxeXetv 
auxotc (tui xe 'A^xt^iv^p xal ATjui^xpitp) xax' 
Iviauxov ay^^^^ *^*' itofXTr^v xal Bustav , fw- 
(patveiv xe aOxou; el^ xov x-nc "AftTjvd; i:£- 
TiXov xax' ivia'jx<5v (x. £v. tilgt Dindori). 
(Ol. 118,2 = 307.) — Plut. Dem. 10 |vu<pa(- 
veoOai ok xcp TiiirXtp (jiexd xdv dediv auxov; 
i^^loavxo. Vgl. Zeugn. 144. 

Prokl. tu Plat. Tim. p. 26 6 xÄv navaJhj-^^'^ 
va(a>v it^TiXo; Ivei xouc Ti'^asxai vixi»{iivo'j; 

UTTÖ XÄV 'OX'jpiTCUOV %tS>^. 

[Nonn. 39y 188 Erechtheus zu Boreas: ftv<6eo'^^ 
KexpoT:(7)c eui:ap&£voi» , ^qyi "pivarxec xcpx(fi( 
iToix(XXo'jot xed»v u|Xcvaiov epo&xov.] 

Harp. (=s Suid.) 7:£jrXo;- 'laaioc iv xip Trepi*'* 
XÄV Iv MaxeöovCa ^t^B^idv. irepl xoD ir£irXo*J xo'j 
dva^opilvoi» xin 'Adrjvqt xoic (xe^aXotc Ilava- 
dT)va(otc o'j U.ÖVOV rapd tou ^V^polv im 
(jLV^fiT], dLk\a xal irapd xoic xa>(jLtxotc. 

Plat. Euthyphr. 6 s. 0. Zeugn. 148. 

Schol. Aristoph. Ri. 566 s. 0. Zeugn. 147. 

Plautus merc. (nach Philemons Ipittop^) 64:1^^ 
adeo arte cöhibUum »t esse d paire. mmlio dpen 
inmtmdo rüslieo te ex^rciftim, nee nfsi quincto 
anno quöque »oUtum uftere urhem^ dtque exiemplo 
inde, üt speetauUtdt peplum, rus rtUum eonfesUtn 
ixigi ^liium d patre. 

Scrv. Verg. Aen. /, 480 peplum propne e«tl64 
paUa picta ftnünea Minertuie eonseerala, ul Phni- 
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lUB ^nüsquam ad eiuitäUm uenio nM cum infer- 
iür peplufn\ hodie multi abtäuntur hoc nomine. 

[Verg.] cif. 29 flf. 8. u. Zeugii. 168. 

Lutat. zu Stat. Tbeb. /O, 56 s. Zeugn. 11. 

Proklos za Plat. Tim. p. 2() s. Zeugn. 25. 

Schol. Plat. Rep. p. 327' s. Zeugn. 26. 

165 NAY^ 

Straitis (90r Ol.) bei Harp. xonetov *IaaTo; 
xaraAtQ-xX^ou;. xoTtcta Xl^oiioi xok oyoivla* SxpdlT- 
xu MaxMai tov n^nlov cf^ roProv \ elxo^a* 
oyfvopTtg {so Meiueke com. Gr. II, 772: ßoveOovTE« 
und ^eofACJOvrec dio lidsn) 707tk(otg avi^Qtq nva- 
QO^fji rirot I eig auQov mon(Q laTiov{so Wordsworth 
Alh. <md Ali. Kap. 23 und Meincke- vg. loxlou) 
TOP tarov (so Dobree adu. 1 , 589 und Words- 
wortb statt elc t6v). (Vgl. Suid. Et. M. xorretov.) 
165 Phot. tax6? %a\ xep<si(a. 6 jjtev loxöc ti 
£it((A7)xe( (6Xov ^vai xcxafjifevov, xepaia Je xa TcXrf- 
^ta, &OXC Y^viadat Ypa|Ap,a x6 T* ßicxctvEXo 
0^ TToXXrfxi^ 6 XTJ; 'AHtjvd? itirXoc eU toioüxo 
(SjfiitA ^jXqdv *at dr<5(X7reüaav. (Vgl. Bekker 
An. p. 267, 5.) 

167 'Apy. £<pt)|jL. 1862 S. 118 N. 109, 7 ... Nixtj- 
paxo«; <(tX£ou Ke^aXf^^v clrcv • ijret^ <|)iXitc- 
itlÖTjc (der Komiker: Plut. Dem. 12) 5iaxex£Xexev 
dv itavxl xaip({){d:ro5etxv'j(jLEVoc tVjv irpo; x^ o-ij- 
jiov euvoia-v, xai öl|*Ö7:o57]pL'/|öa« irpoc x6v ßaoiXsa 
A'Jo(pLa)ro"V Trp<5x€pöv I xe BwXeydet; xw ßaaiXei 
i%6yüLa€>t xü) oi^fxtp ftoilpedv Trupdiv fu^lfAVouc *Ax- 
xixouc fJLUpioüc xoi>c 6ia|5o0^ac itaoiv 'A^vatot? 
ir' EtixxtjjLovo; <Ipxovx|oc (Ol. 120,2 « 298/9), 
oceXfydT} Se xal öii^p xepa(ac xal loxoü, Cito»« 
av I '5 So frj X1Q %z(ä eU to Oavaftifjvaia xu> itiirXm, 
d exolfiiolh) iir' EixT^fiovo? dEpyovxo^' x^il vixt)- 
oavxo« Au|at(jLdyo*j xoü ßaotXiaoc xi?)v pi.ötx'nv r?jv 
'!•>«> -yevojA^vItjV (Ol. 120, 1 = 300) nphi ^Arcl- 
Yo-^ov XQift Av]piif)xptov.... Vgl. 0. Zeugn. 14. 

168 [^ei'S-] cir. (augustische Zeit) 18 non ego te 
taUm ueneratrer munere tali . . . . | ^^ aed magno m- 
texensj «t fas est dieere, P^lOy qucUia Erechtheia 
olim portaiur Atheni», debita ewn eastae tolutav- 
tur tiota Mmeruae tardaque eonfeeto redeunt quin^ 
quennia lustrOy \^eum leuü altemo zephyruf 
eonerebuit euro et prono grauidum prouexit pon^ 
dere cur tum. felix Uta dies feUx ei diciiur an- 
nu9j felicea qui talem amwm uidere diemque. ergo 
Palladiae texuntur in ordine pugnae^ \^ magna Gi- 
gante 18 omantur pepla tropaeiSj horrido son- 
guhuo pinguntur proelia coceo; additur auraia 
deiectui cutpide Typhon^ qui prius Ossaeis eon- 
stemens aethera saxit Emathio eelmm duplicabat 
uertiee Olympum.\^taU deae uelum soUemni 
tetnpore portani : tali te uelUm , iuueirwan doctis- 
$imt , ritti purpureoi inter aolea et Candida lunae 
»idera eaeruUis orhem pulsanlia higin natarae 
rerum magnis inUxere chariin. 

Philostr. Sophist. 2, 1, 5 s. o. Zeugn. 146. 

169 Paus, i, 29, 1 xoD 5e 'Apelou rA-{0'j ttXtjjCov 
5e(xwxat vaöc noirfitlaa i^ xi^v xwv novafhj- 
va(c»v icop-TT^v. xal xa6x7/v piiv ffi-q 1:06 xt; uirep- 
eßdlXcxo, xh hk ^v At]X(j) trXoiov odhisa ir» vixtj- 
ofltvxa ol5a, xaftfjxov ii ^vv£a ipha^ dr,h x&v 
xaxaoxpmpuixcDV . 

Himer. or. 3, 12 ff. s. o. Zeugn. 143. 

170 HeliodoT. Aethiop. i, 10 flavoftTjvafwv x&v 
iu-^d}^w4 dYO^^NQiv, 5xe xi^^v vaOv 'Aihfjvaioi ^:rl 
T?ic Tig 'A07)vq[ T^pLirouötv , ixÖY/ovov jxev i^fq- 
pe6<ov' ^aac &£ t6v e{oiÄ<ixa Ti'atava xiq Oetp 



xa\ xdl vevopLiafAiva 7rpoiropire6aac, die el^ov 0x0- 
Xij«, auxTJ) yXaptüSe xal o6xou (Jxs^efvoc;, Ip^oftat 
otxaSe f2)c ifiaux^v. 

Scbol. Aristopfa. Fri. 418 s. o. Zeugn. 9. 

Schol. Aristid. I p. 197, 8 s. 0. Zeugn. 149. 

[APPH40POI. KATANIPTH^ 

Et. M. XaXxEta (='AWivaia! Suid. XaXx€ta)171 
iopx^ dpya(a Tcal iraXatd hjuidthri^. ...ivn hi 
IvT] xal via xou IluavE^tdivo; ' hi i xal lioEiat 
oexci xcnv dppT]^6poiv xov niirXov Btdtovxac 
(so Sauppo zu Leake Topogr. S. 421 Anm. 5, 
vg. 5idCc»vxat) . . . (Suid.) 

Harp. dppT}9opetv' AE(vap)^o; xaxd Ilui^dou .172 
5' fjLgv i)^£tpoxovoOvxo 81' E'ifivEtav dppTKptipot, ß' 
(e IxpCvovxo, a? xfjc ^^fii toO irirXou r^p/ov xal 
xdiv oXXoiv xwv irepl aixov (aüxi^v Bk. An.J. Xeu- 
xVjv 8' ^o87jxa ^«p^pouv* Ei 6e )rpua(a ircpdiBevxo, 
Upd xaTxa i^isfzo. (Vgl. Suid. Bekker An. p. 446, 
18. Uebcr die andern beiden s. Paus. /, 27, 3.) 

Et. M. dpp7]70pctv' xö ypüfffjv (Xeüxi^jv Bk. 1 73 
An.) ^odtjxa cpopEiv xal )^puo(a. x^ooapE; hk izmlhi^ 
iyEtpoxovoüvxo xax' eu^lveiav dppT^oöpoc, dizh Ix&v 
eirxa p.d/pte IvÖExa * xo'jxcov oe 060 SiExptvovxo, 
at (ol hi^ vg.) x^; b^ffi xoü Upoö n^itXou ^p/ov- 
xo xal xÄv d).X(»v xöurv itspl auxöv. Xeux^v hk 
io^H^oL l<p6po*Jv xal ^puöla. (Vgl. Bk. An. 
p. 202, 3.) 

Suid. irie&^axo* xaxiXfi^EV, ^5«X^axo' I«xtl74 
8' 'AxTix<5v. 6 ßaa iXevg initatffaro oQQiitfö' 
QovSf olov xaxiXcftv, i^eXi^axo* FlXdxoiv iv 

N6|jLoic{?>. 

Eurip. Hek. 466 ff. Iph. Taur. 221 ff. s. 0. 
Zeugn. 156—158. 

Schol. Aristid. I p. 197, 8 s. 0. Zeug. 149. 

Schol. Eurip. Hek. 468 06 piövov ^dp irap-HÖ 
df^oi Scpatvov, &^ cpT)9tv 'AiroXXöSmpoc ^v rn icepl 
&EWV f auX-^e (Buchzahl?), dXXd xal xIXEtat 
Yuvaixec, d}^ OEpExpdxt); hi AouXo^i&aoxdXcp. 

Hesych. ip-yaoTivai* al xov itiicXov 6^1-176 
vouaat. 

Et.M. (Bekker An. p. 269,28) xaxav(iix7|c 177 
... lspcoa6vT) 'Afti^vTjai, 6 xd xdxi» xoO itiirAou 
xfjc 'Aftrjva; buiraiv^pieva diroTrXövaav. (Vgl. Böt- 
ticher Tekt. Buch 4, 125 Anm. 51.)] 

KANHt^OPOl. AK^PO^OPOI. [^KIAAH<»0- 

POI. YAPlA^OPOl] 

(Vgl. auch Aristoph. Ekkl. 728 ff.) 

Harpokr. (= Suidas) xavTjcpöpot* A'Jxo0p-17S 

50; ^v xjjj xaxd Aux6^povoc Tccpl töv xavT]^4pajv. 
HXöyopo; iv p' 'Axftl5o5 <p7]olv tiic 'Epty8ov(o'j 
ßaoiXe6ovxoc irpÄxov xaxIoxTjöav al is dcu^p.'xxt 
TapÄivoi ^ipEiv xd xava xig dfitp, i?p' olc i^ri- 
xEtxo xd lipo? t9)v ftuolav , xou te navalh)va(otc 
xal xaU d).A.aic nofXTraic. 

Bekker An. p. 270, 32 xavr^^öpot ' 7rap&£votl79 
xd xavd ^ipouaat xtq ÄEtp (tq 'Awtjvd Phot.) £v 
xj x&v riavafttjvalajv iro(Ai:{ xal xai« oXXaic ^op- 
xatc. ixav7jcp<5poüv hk al daxal xal eüievci«. (Vgl. 
Phot. Hesych. xavTj^iipoi.) 

Ovid. Met. 2, 711 Uta forte die eattae dflSO 
more pueUae uertice »uppoiiio festaa in Ptdtadi» 
arcea pura eoronatia portabant eaera eanistria. 

Etyniol. M. xavv)^iipo;' rap^ivo« xd xavdlSl 
p,£xd xÄv XotBmv ^ipouoa iv xai; 8uo(aic. rrapd 
'Apioxo^dvEi (Zeugn. 185). 
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AKHANG II. DIE PAKATHENIbN. 



182 Aristoph. Fri. 948 t6 xavouv ndlpcoTtv 6Xdc 
fyov xal 9ti{Afia xal (Jii^aipocv. — Schol. ^Xdc' 
6tt dx^xp'JTCTo iv T<{) xav({> iQ (M^x^tpa xalc dXalc 
xal Totc OT£u|j«at * xal dvtcüOev xovoOv, dicö tou 
xa(vctv. nXaToiv IlatSapüp r/)/pe toi;t* ^^ol 6it^oy 
TO xavovv fiot divQo, uri fidxtUQ ^vi, 

183 [Hesych. loxpidlNtoec' al Sxu^cxat oroXat* 
xal icapd *A^T]va(oic 07ie7rd9|j.aTa , olc ^xaXuirrov 
Td Upd xava. (Vgl. Poll. 10, 191 e( 5i ßo6Xet 
xal oXXa xov Upöv oxeudvv, Ion (xiv u^ouLora, 
xoXetTot (i iorptovöv, icpoxöveo^, V)ui((MTpov.j] 

184 Thukyd. tf, 56 d^eXtp^jv ^dp auroO (toö *Ap- 
|Md(ou) xdpTjv, liraffciXavTC« •Jptetv xavoOv ot- 
oouaav ßv Troair-g xtvl, diCT)Aa9av (ol T6pawot) 

d^tav elvai icept^uevov &e (6 ApttöStoc xal 6 

'AptTrofekmv) Ilavavihvata xd ucfdXa ...(Aelian 
verm. Gesch. //, 8 "lincap^^oc dv^yp^^ 61:6 'Ap- 
pio&(o'J xal 'Apt9toY6(Tovoc » &rt £v tote nava^Y}- 
valotc xopt.(9ai xovoOv tiq deü> xaxd t6v vöpiov 
T^ iirt^dbpiov oix eTaoe t^jN doeX^v ttjv 'App-o- 
5iou, f xal lowc d^lav (fbc dva£{av ?) ouoaN. Max. 
Tyr. 24, 2 xal dieX^v 'Apftodou Ilacvadinvalotc 
-^xouoav iicl xiTjv icopiii9)v xavt]^pou9av d^Xaoev 
iiC dxifi-Cqt. Vgl. [Fiat.] Hipparch. p. 229 c.) 

185 Aristoph. Vö. 1549 Ilgofi. T((Jiaiv xadapö(. 
dXX' dbc dv dTTorpivo ndXtv ^ioe t& oxtdftetov, 
tva pie -Mfs & Zeuc fo{) dvoiOev, axoXoudEiv honum 
xaVT]^öp(p. HiiS-. xal töv (l^pov -ye Stapo- 
^«ipei Tovdl Xaßc&v. — Schol. $0x6 xavYj^pcji* 
rate Y°^P xa*yT)9^pocc oxid&etov xal ^(^pov dxoXou- 
^l TIC £xou9a. 'Ep{i.iit7coii Bcwv ^aneQ al xn^ 
vij(f6(}oi Xevxoiaiv aXtfiroiatv ivT€TQifAfiivos* 
(yto (T Mxa^Ua lav&dvtov tifif dtipQoift qov, 
NtxocpÄVTOc 'Ewipo^aoTÖpcov ytpva ♦•* «i/roc 
oXlyttP ayttyi ano rüg SiifQotfooov * /^lytfro; «2 
xal xoafiiog. 1552 direi^ slnev* Iva 56&o dxoXou- 
%tXs xavT)^p(p, X^Y« 7ra(C(ov' xal M^pov ßd- 
oxaCe. 

186 Hesych. 5i^po^6poi' at xaTc xavq^tSpoic 
elicovro ((^pou; im^pöpievat. (£t. M., vgl. Suid. 
M^poN.) 

187 [Aristoph. Vo. 1508 towtI Xaßdbv piou xö 
oxid^eiov (»Tcipeye dvoidev, «b; dv piif) pi^ 6pä- 
otv ot dcol. — Schol. xaxaoxe6a9pLd xt xö oxid- 
Beiov, Siiep lyo*jotv al xav7)^6pot dntouoat elc 
xd 'EXeuolvta uirep xoii p.)) xaUoOai &7r6 xoD 
i^X(ot>. (Vgl. Suid. oxtdSeiov.) 

188 Aelian vcrm. Gesch. 6, 1 xdc 70^*^ 7:ap8£vouc 
xaiv {UXo(xaiv oxia07]^opeTv dv xatc trofAicatc 
^vdyxaCov (ol 'Aih]vaioiJ xau iauxwv x6patc, xd; 
Se «IfüvaTxa; xaic pvaifii... (Vgl. Zengn. 194.) 

189 PoU. d, 55 ffxaoTj^öpoc ' oGxn (e xouc jAexolxouc 
(fav6(jLaCov, xal xac pvaTxac auxwv 6opia^6- 
poü«. (Vgl. Zeugn. 194.) 

190 Phot. &$pia^6pot' &otcep oxa^^^pot' al 
(lixotxoc. (Vgl. lies. 65pia^6po(.)] 

^KA^H^OPOI 

191 Hesychios oxa^in^öpot' ol ptixotxot ouxo»^ 
äxaXoOvxo* oxd^o^ lop l^epov iu xotc flavaÄtj- 
vaioic, Iva d>c euvot dpiOpimvxat (lexdyovxec xdiv 
{Kiaiwv. 

192 Photios oxd^ac' l^epov ol piixotxot dv xin 
ro(A7:^ xdv riavadiivaCaiv ol \ikM )^aXxdc ol oe 
dp-ppd< xT^ploiv xai irordvoiv irXi^peic, iv^O'j- 
x6xe; ^oivtxtou; Yixdivac. o5xo>< Mftvavopoc. 

193 AmmoD. de diff. p. 75 Valck. ... mXet 6^ 6 



pixoixoc xax^ iviaux^ (atcoixIo'j (pa)^udc hixa, 
xal iv x^ xöav 'A8hQva(aiv {riava^vaUnv Meierj 
7ro|j.7c-g oxdq^v Ifcpe X7]p(a f)^ou9av* 5^ xat 
oxa^t)96pouc Ia&|ov xoi»c (uxo(xo'jc. 

Harpokr. oxa^T^^öpoi' Ac(vap)^oc iv X( 
xaxd ^AYaotxXlouc Y^9is oi dvrl axatfwfdqttf 
Iffpilßoi tis v^v dxponoliv dvaßriüovtaiy ovx vfi»v 
txovTtg x^Q^^ ''^^ noliTtfnt alla riS tovrov uq- 
yugi^, dvxl xou pixoixot* o'jxoi ^dp doxam^- 
pouv *AO^vT)ai. Avipf^ptos fOüv iv y' vopM)V£oia; 
^T^olv 5x1 irpooixaxTCv 6 v^fioc xotc |acxo(xo(c ^ 
xatc icofiraT; a^o6c pt>^ oxd^c ^ipctv, xdc &e 
du^axdpac a'jx&v bipcta xal oxtditta. 5c£{Xcxt«i 
itepl xo6x«BV xal Beo^paoxoc h i N^punv. (Vgl. 
Suid.") 

Photios ou9XO(M6xepov oxd^c* Tdooexai iicU95 
xAv liä xi dYCwic otomfrvxoiv. Be^^pavro; ifdp 
ii xtp iiepl vofAoiv, slpfjadat dicö xou xo5c pinm- 
xo'Jc *Avif)v-notv iv xatc B-QpLOxeXin itopiicatc 
oxdcpac f epovxac icopiitevetv* xal iic6xe hi 
ißouXovxo fiixotxov ^Xn«at, i) 9xdcpY]v iXrfOv ^ 
axacpT2(p6pov* oid Si x^ ditoppT^slaaxov etvot 
ODOxoixdbxepov noii^oetv diretXetv oxd^T^c. (Vgl. 
Said. o\)9Topif6xepov axdorjc. Apostol. i5, 75. 
Harp. (uxolxtov* ixdXouv ht ol xmucxol oxa^i«; 
(oxd^c?) xo^c ptexolxouC) iitcl Cv xatc icopiicaT; 
xdc oxdcpac ixöatCov ouxot.) 

Zenob. 5, 95 9UOXo|M6xcpoc oxd^jC* icapotulsl% 
im xöiv xdc axd^ac ^epovxcov pLexolxiw, W 
x6 d7rappT]o(a9xov, otc o\thk xotvelv iocixo. xdxicxot 
ht iid xAv pii^ oovapuivcQV Tcoppv^otdCcodat, i1I€t^ 
ol piixoixot oxdfoc f^pov Iv xalc i:of&iralc. 
fU(i.vT]xat xa6xY)c Mivavopoc iv xtp Euvouvip. 
(Vgl. Hes. 9U9xofi(i»xcpov oxd^c. Diogeo. 8, H.) 

Photios oxa^7)^opetv' x6 xouc fuxoixo'jcl^^ 
iv xatc i70jAicatc 9xd^c ^ipctv icXi^peic ^jotov* 
a&XT) Y^p "H^ "h '^^ pkcxoixoiv XetxoupYla. (Bekk. 
An. p. 304, 27.) 

Poll. 3, 55 oxa^T) cp6 po c' oSxoi hi xouc (&ex-19S 
olxouc (bvöpiaCov, xal xoc fuvatxac o^xcsv b- 
^pia^öpouc, dnö xoO fp^ou ixaxipoüc* 

Bekker An. p. 214, 3 doxo^popciv* xh iv xalcldS 
Atovuoiaxatc iropiicatc xo6c dvtouc» io^^a ixov- 
xac ^v ßouXovxat, dvxouc xaxd xov t&pLoiv ^pctv 
xal Ol xovrco troioüvxec doxo^pot xaXoOvxat. &«Tifp 
v6|A0c xo'jc (Acxolxouc /txwvac iv^e^sdat yj^öMO. 
I^ovxac 9otvtxo'>v xal xdc oxd^c ^ipetv' Svcv 
xal axa^-r^^öpot xaXolrvxai. (Vgl. Suid. Etym. 
M. doxo^opcTv.) 

Aelian verm. Gesch. 6^ 1 ^A^tjvatot oi (>ßpt-200 
oov xal ixelvT|v xi^jv 5ßptv' eiku^Wc ^dp Xapo- 
(Acvoi x9}v cOicpaYlav atn^pp^voic oux '^c'ptov. xoc 
YoOv nap^vouc x&v (üxolxmv axtoOiKpopetv h 
xatc irofAicatc "^vd^xaC^ xatc iauxöiv xopatc, xac 
hk fivatxac xatc pvai^li xouc tk dv^poc oxa- 
^Tj^opelv. 

OAAAO^OPOI (vgl. eoavftpla Zeugn. 119 ff.) 

Aristoph. We. 540 ouxixt trpeoßuxäiv {)(Xo{201 
XpTjotpLOc i<3T o65' dxapT). oxmicxopievoi xdp av 
iv xai9tv 6$otc dirdoaic daXXo^^pot xaAotftfl' 
dvxcopiooioiv xeXucpT). 

Schol. Aristoph. We. 544 OaXXo^^pot ^202 
xotc uTTOfAVi^ipuxii o&rmc Y^fpaTixat* !&aXXoföpo( 
dvxl xoü ip^dxat' ^allw t iQÜfota* ifOQiiriu 
(Hom. D 224). ol ^ipovxcc f^ ^^ xotaüxa h 
d^ptp oixovofjioüaiv.' euxcpetC ^i cUcv irepl wt 
\t.Tfih layov elicetv aa^ec aixooj^eSidCovxec- t«X- 
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^XXouc l^ovrec ^n^fiitEUov* (t>c o*5v eU o6$ev 
^^^nnv YpT)o(pLCDV ai^Toi^ f^co to9 BaXXo^opeiv, 
oSkioc ouTo^c dir^oxfD(|)ev. 6 (xivtot Atxadxpyoc ^ 
Ttp IlavadTjvatiuj) oöx ol5a iS Stou tcot^ toi tq^c 
^pau^ iv ToTc nava^T]vatou 6ice(XT)(p6 (^aXXo^o- 
pet'v, iroXXöv dXXVjXotc 6{mXo7o6vt(»v repl toO 
(iiiSvouc Touc irpeaßuxac (^aXXo^ooetv, SevocpAvioc 
uev dv T(p ou{i.iEOo(<p (4, 17), <l^tXoy^pou 5^ dv t^ 
oeuT^pqL, 0« ^e xotl t^ xaTa^^vrajfTcapa^^a Mei- 
neke com, Or. H, 33) xh ö>oc 'Ept^döviov «uv- 
(oTT^ot. (jLV7}fiove6et toü II^ouc Kparlvo^ (jieN ^ 
ATjXtd^ot, ^Pepexp^TTjc hi h '£iriXif)9ftov(. 

203 Xenoph. Symp. 4, 17 Aoirep ^e icaT; ^C^vetat 
xaX^C, o&ra» xal {utpixiov xal dvtjp xal 7rpeoß6- 

TTQC. TCXUlhplOV W* daXX07(5p0UC T^pTIQ 'AOTr)V^ 

toOc xoXouc Y^P^^^C ^xX^ovrai fbc oufiTcapopiap-- 
Touvroc icdb^ il)Xtx(qi toü xdXXoug. (Stob. Anthol. 
il5, 26.) 

204 Etym. M. (s^Suid.) (^aXXo^<Spo;* 6 iropi- 
ttc6(DV 'AWjVTjat Tot« UQtvafttjvoilot; xal IXa(ac 
xXd^ov oipcDV. X^YOUot hi xal ^^povrac 9aXXo^^- 
pouc, 7rpo( o65^ oXXo ^pTjoipkOüc ^ 7rp6( t6 daX- 
X^ Qp^peiv. (Vgl. Eustath. zu Hom. p 224 p. 
1818, 20.) 

205 EusUth. zu Hom. C 152 p. 1557, 24 xal 
daXXof(5poi hi Ttvec '^«ov iv 'A^vau * toioü- 
Toi oe Iv Tiöw ioprat; ol '^t^kazoi. (Vgl. Phot. 
OaXXocpöpot.) 

APMATA 

^ed-^zi icopinixcjps. o. Zeugn. 101. M3. 

206 Phot. ir£uiit6iN * xh ico|Aic(6ecv. Mivav^poc *Tico- 
ßoXtii.a((p vj A^pofxtp fiiXQtc Ilavad'ijvai inii^ii 
Ol ayoQas nifjLnovja Oi, Moaxi^tv, fJ^i'^^Q itiga 
r^g xOQtig tip aqfAatog. (Suid.) 

207 Aristoph. Wo. 68 toötov t6v üIöv Xaußdvoua 
^xoplCero ' Srav ou (a-^yo« o^v dppi iXau'V-QC 
itpocwöXtv, AoTcep MrfaTiX^iQC, &>oti5' fyoiv. — 
Schol. (6 «TU Xi^erai t6 xpoxoix^ IfAdTtöv, 6 ol 
-^(oyoi (A^ypi vuv ^pouot itOfiTceuovrec* 

208 Demosth. 4^ 26 oux lyetporovette &' l( 6fAöov 
a^Tov htun Ta^tdpyouc xal OTpaTTj^ouc xal 90- 
Xdpyouc xal licicdpvouc 060; t( ouv ourot 
Tcotouötv; irXi^v £vö( dvop^c, 8v dv Ixic^ja^tc 
im Tov röXcfjiov, ol Xotnol Tdc tropLirdc ic^(jlitoi»oiv 
{>(itv {lerd Twv Upoirot&v * &aitep ^dp ol itXdr- 
TovTC« TOüc in^Xlvouc, cl« T^v d^opdv xctpoTO'^si'w 
TOu< To^tdp^ouc xal ToO( ^uXdpyouc» 0^% ^^l ^^ 
ir6Xep,0N. 

209 Demosth. 2/, 171 ^pteTc ydp, & dx^pcc A87)- 
vaiot, iyeipoTovifKiaTe toviton (tov MetMov) ... tir- 
wap^ov, d^etoVat 5td rfj; aYopd; Tau TCopiicaU 
oO ouvdfuvov. 

Athen. 4, 64 p. 167' s. 0. Zeugn. 145. 

210 Theophr. Ghar. 21 xal ico^ire6oac (6 pit- 
xpo^iXdTtfAoc) picTd T&v iiTir^rav Td {jiev dXXa irdvra 
5o>^at Ttp iratol dTrevc^xeiv oTxaSe, dvaßaXXö^vo; 
5i Oolpuiriov iv toIc fi6QK}»t xaTd r^v d^opdv ite- 
piirerretv. 

211 Xen. Hippaich. 3, 2 Td; ^ oon ico(Jiicdc 
olofiat dv xal toIc ^coTc xeyapt9iieva>TdTa; xal 
Tolc {^eoTatc elvat ti Coov Upd xal dYdXp.aTa ^v 
rn dfop^l ^OTi, TauTa dp^picvoi dirö t&v ipp-dv 
xOxXip itcpl rf)v d-ppdv xal Td Upd iceptcXaOvoiry 



TtftavTEc To6c deo6;. xal iv toTc Atovualoi; (e 
ol yopol itpoocTCtyaplCovTat d>.Xotc tc ftcolc ^l 
Toic &<ib&exa ^opeuovrec. ^iret&dv 6t icdXtv irp6; 
Toic ipH^tc Y^«**^*' irepieXTiXaxdTtc, ivTeOvev 
xaXdv uoi ^oxet elvai xaTa 9uA.dc eic töEyoc dvt- 
^ai Toü« TitTtou; Ui^/pt Toü TiXcuötvlou. ?3) ouSe 
(öpara {j.'fjv TrapaXel^oi (&c -TJxiora dx dA.X'/)Xotc 
inaXXdrrotTO. OeT ^ap ficTa^u toIv dirotv tou Iti- 
irou IxaOTOv oyftv, ei pL^XXet ^oßepd te xal e6- 
xpivf^ faeoOat xal d(iia itoXXd ^aveiaoat. (4) iirei- 
6av oe Tf); clc Tdvo; .otcXdoeoc X-^mai, t^v dX- 
Xtjv TJ^^Tj xaXiv oj^ÖTjv eUtd Upd ^Qirep xal irpd- 
övev oieAaOvetv. xal o&tok 80a Itcw iv IitiMp dva- 
ßeßa(Aiv<ä TüdvTa i7rt6e&etY(A^a lorai xal toi; 
deotc xal Tof; dv^ptfricoi;. (5) xal 5ti jiiv Taura 
oux el(^iO(Aivoi irotelv ol tincti; eioiv ol&a, y^T'^^' 
axoi hi Sri d^aOd xal xaXd xal tou BeaTatc "ffiki 
loTat. a(aOdvop.at Ik xal dXXa d'fov(a|AaTa tou; 
lTC7c£a; xexatvoupprjxdra;, litet^:^, ol iTcirapyoi 
Ixavol iibifxrco iretoai 5 -^ßouXi^Jhjöav. 

Xen. Hipp. 11, 1 ?jv o£ Tt; dpa ßouXv)(^ xal212 
it'o M. it t X «p xal (AeTec&p<p xal XapkTipcp i ic ir <p XP^"" 
aaovar, 06 udXa \xk^ Ta Tota&ra rx TtavT^; Tinrou 
^l-yveTae, dXXd htX 6ndpSai aÖTip xal t^v ^'uy^v 
(jLC^aXö^pova xal t6 9m|Aa eGpoOTov. (2) ou fi^- 
TOI 8 Y* olovTat Twe; tön Ta ox^Xt] O^pd lyovTa 
xal t6 odipia atpciv (uv7]9e90at, oöy out«; trfzi * 
dXXd pidXXov 8; dv t^v öatpuv (»^P^^' ^ **^ PP'*" 
veTav xal loyupdv lyiQ, xal 06 ti?jv xaT o'jpdv 
X^o(Jt£v dXX* T^ TC^^uxe pieTaSu t&v te ttXeu- 
pdiv xal T(»s loylov xaTd t6v xeveövva, outo; 8u- 
WjoeTat nöppo uiroTtd£vat Td dirlo^ta ox£X7] 6ir6 
Td dp.7cp6o9ta. (3) tjv oi5v Tt; öiroTi^.vTo; a^Tou 
dvaxpouiQ T«p ^aXtvfp, 6xXdCei p-ev Td dirlo^ia £v 
Tol; doTpaYdXou, atpet 8i t6 irpöaOev oöopLa, ^ore 
ToT; i^ ivavTla; ^alvea^ai t^v ^^^^p^ **^ "^^ 
a(5oTa. 8et hi xal 8Tav Tatka icoi^ Stodvat a^Tcp 
TÄv yaXiv4v , Sir«; Td xdXXtora lirirou ixi6v ts 

KOiTQ xal SoxTQ TOU 6p»öw (7)^ 5e xal 

Stow ji^ iTritdC^ltat» p-^.P' i^oXXou l8pdiTo; iXa6- 
Nt)Ta(, 8Tav hi xaX&; piETetoplC^) iauTÖv, Tay6 te 
xoTaßalvTjTat xal dTToyaXtvÄTai , eu yfr?) sßivai 
(kt ixcbv Eiaiv eI; tö fiETEnplCetv iauT^v. (8) irX 
TÄv toio6tbiv 8i fjÖT) liTTraCopievot iTtirwv xal deol 
xal 'TJpQie; Ypd^ovTai, xal dvBps; ol «xaXi»; yp<6- 
uEVOt a^ToT; (jLeYaXoirpeTtEu ©alvovrat. (9) out« 
oe xal fonv 6 piETEaiplCooN eaUTÖv Tiriro; o^d^pa 
tJ xaXiv tJ ^UfjuxoTÖv ^ d^aoröv, oi>; ndrcoiv täv 
6pdiVTaiv xal vimv xal ^EpatTlp«»^ Td ^p,fjLaTa xat- 
^et. o65el; ^o^v oÜte ditoXelTret auTÖv oute dTia- 
fopEOEt OEf&pLCvo; l«T dv Ttep £7rt5ecxv6iQTat t^v 
Xa[i.:tp4T7)Ta. (10) fjv ^t jjltjv itotb oupiß^ TlVl 
T&v TotoUTOv Ttitcov xEXTTjfAivoBV ^ ^uXapyfjoat 
^ iTnrapyfjöai, ou 8eT to5to aTiouWCEtv ot:«; 
auTÖ; (Aovö; Xapurpö; loTat , dXXd roX6 ptdXXov 
8iro>; 8Xov tö ircifiEvov d^tolKaTov «avEiTai. (11) 
tJv 11^ ouv -^lY^Tai, d»; pLdXtvra eiraivoQoi tou; 
TOtouTou; Tnicou; , 8; dv dviordToi alpöpievo; xal 
iwxv^TaTa t6 owpia ßpayuTaTov rcpoßalvg, SfjXov 
8Tt xal ßd87jv Ittoivt av ol dXXoi Tirirot aÖTtp* 
dx 86 TauTTj; Tfj; ^d««; tI dv xal Xa{iTcpöv ^d- 
vorr* dv; (12) ^v oi i^ctsip^; föv trirov -Jjy^ 
u.-^ Ttp d^av TayEi pii^Te T«p d^av ßpd8Et, «d; 
V eiftupL^TaTot Iitirot xal ppfÖTaTot xal ttoveTv 
euoy7)piov£9TaTOi ^l-povrat, edv i\i\f3.\iXfyi^ outcd;, 
dl^p^o; piev 6 tuito; , d^p^ov 8e to 9p6a7|jia xal 
TÖ ^(i^rm.1 T»v Tzirrov [cujiraplaoiTo] , iore ou 
piövov auTÖ; dXXd xal irdvre; 890t 9UfJiirapEi:6|XE- 
voi dJioWoToi dv ^(votvTO. (Vgl. PoU. i, 211.) 
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ANHANG U. DIE PANATHENAEN. 



OPA I TAI 

Tbukyd. 6, 56 ff. s. o. Zcugn. 140. 
213 Lys. 13, 80 ^itetSi?) ... iTrejjitjiav ol iroXirai ix 
rietpatdic r^v Tto|Jiir?)v elc tc6Xiv, YjYeiTo |Aev A?öi- 
fioc T&v iroXtTÖJv, o'JTo« oe (6 *Äy6p«2itoc) oöt» 
ToX(jLT]pöc xal TÖre dy^^^^ " oovTr)xoXo6tfei f^p Xo- 
ßcbv xd StrXa xal ouv£7rE(jL7re n?)v TrouiTnW fircA 
T&v iroXiTöv Ttpic t6 äfTTj. (81) ircio-^ oe irpöc 
xatc TTuXai? ■JJMv xal lÄevro xdi ßuXa rplv elöii- 
vae c(« x6 äoxu, 6 ji^ Alaifioc alo^dwexai xal 
icpooeXdois xi^N xe diö7r(5a auxou Xaßcbv lppt'];e xal 
dmisat ixiXeuoev i; xöpaxac ix xfiv TtoXixöv • 
oö Y<*P ^?^ ^^^"^ dv5po<p<5vov aiux6v 5vxa auptrejA- 
iretv xtjv TtofjLTT^v rn 'AÄtjv^. xoux«|) , x«p xpönt» 
U7:6 A(a{(jLOu dTrrjXdStj. 

xou OTfpaxJfiYoi; xal xolc xa?idp)r[oic] 
8. u. Zeugu. 219 Z. 13. 



194. 



E^HBOI 
Dein&rchos bei Harp. oxa(p7]^pot s. o. Zeugn. 



214 [PhilOÄtr. SophUt. 2, 1, 5 ji£X6X<5ajjL7jffe U (6 
'HptfroT];) xal xoi« 'AO^vadnv i^pi^jßoü; i; xi 
vDv ay-^pwi ^Xa{i.6&ac 7rpä>xo; dpttf lioac Xeuxdc * 
x^aic ^dp 6V) (AeXalvac dvT2p.fjL^voi xd« ^xxXtj- 
C a c iceptexd&Y]vxo xal xd; 7ro|Airdc Ineuirov Ttev- 
fto'jvxoiv hri[io9ia xdiv 'AdTjva(o>v xöv xtjpuxa xiv 
KoTtpia, ÖN a'jxol dTidxxetvav xou; 'HpaxXe(&a« 



xoO ßco{io^ diroOTCwvxa. (Bezieht sich schwerUch 
auf die Pauathenäeu.)] 

Heliod. Aethiop. /, 10 8. o. Zeugn. 170. 

[Res. (jLlXtov 5£v6pov Spiotov £Xdk^, <pxou;2i5 
v£ou( axetpavoOoiv iv xaic iropLicatc« 

Ues. iraN5a(Aixo(' Tiai&ixol ^rtxdive« dv xal;2l6 
TzofATral;.] 

OY^IA 

Etym. M. UpoTioioC' xXrjpoixol dp/Qvr£;217 
e(oi ^£xa xöv dpi&(jL<iv , ot xd xe |i.avxci{i.axa 
Upo&exoiiOt xdv xt xaXXtepTJ9at 5i^ xaX)v(£pouoi 
{AExd xmv (idvxeoiv xal ftuala« xdc NO|AtCo(jtiva; 
dirixeXouot xal xdc TievxaexTjplSac dudoac 
Stotxouot «Xtjv riava^tjvaimv xaüxa oe 
'ApioxoxdXiK ioxopet iv xtq 'Afttjvalmv 7:oXtxE(^. 
(Aebiilich Phot. Bekker An. p. 265, 22.) 

lepoitotol xax' iviauxov bei den gro-21S 
ssen Panathenäen s. Zeugn. 20, bei den klei- 
nen 8. Zengn. 22. 

Eurip. Herakl. 777 s. o. Zeugn. 23. 219 

Inschrift aus lykurgischer Zeit, veraiuthlich 
von Lykurg selbst herrührend: i^'rip.- 1064. 
Ussing mscr. Gr. ined. S. 45 ff. N. 54. Rang. 
814. Le Bas 401. Die Ergänzung, welche in 
den Hauptsachen Rangabe folgt aber Ussings und 
Le Bas genauere Anordnung der Buchstaben in 
Grunde legt, hält überall die Zeilenbreite von 42 
Buchstaben inne: 



. . .]a»c «a* 

Upoiroia»v (?)] xax' ^tauxov x- 

? al xexdXcoxai il) 9uo(a i\ v€vottiaft£]vT) d>c dpiffxa xij 'A- 

Otjv^ xaÄ* Ixaoxojv x6n dvtauxöv uirep xoQ wjpiou xoö 'A- 

5 &Tjva(aiv xal xd dX]Xa 8oa 5e5to{xt]xai Trtpl xVjv £opti?j- 

V vhy djopL^vTjv x]iq Äctp xaXdi« 6r6 xän lepoiroträv eU 
xd UavaÖTjvata (?) * ij^nfjcptoftai x<p Si^piip, xd p.ev dXXa xaftd- 
Ttep x^ ßouXj, Ö]6etv $e xouc tepoiroiouc xd; (acv (6o 

• hmhexmha^ (?) xtq] 'AftTjvä xjn T^ißl^ xal xifjv dv xtp *Ap- 

lOet^i nd^i^ duo]piyy)v xavditep irpoxepov, xal vcifiavT- 

ac xolc xe pLdvx]eaiv irivxe piepUac xal xolc hr*ioL dp- 

^ouaiv xpclc (?) x]al xa(A(atc xfjc ^oö yilav xal xolc lep- 

OTtotoic fiCav x]al xoTc ax[pax}r)7orc xal xoTc xa£idp^- 

oic xpeTc (?) xal xjolc 7roa7r(eQai]v xolc 'Aftt^aloic xal xa- 

, 15 IC xavv]^öpot]c xoxd eloa[Ooxa, xjd hi dXXa xp£a AÄ7]v«ji(o- 

tc v^piovxac • djrrö he x&v xe[xxap]dxovxa fAvöav xal xfj; pi[t- 

dc x«v ix xfjc ju,]t«ftc6oe«c Tfjc v£ac ßocuv/joavxcc ot Up- 

OTCotol (i«xd x](&v powväBV, Tc^ttiJ'avxec xi?)"v TCOfxnViv XTj Öe- 

<J), Oi»«5vxa>v xa)6xac xdc po3c dirdaac iid xtp poipicp x^; 

20 *Ad7jväc T<j) {jLc}|dXip, p.lav hi ini x«p rfjc NIxtjc, Tipoxpi- 

vavxec £x ton] xoXXtaxeuouo&v ßooiv, xal duaavxec x^- 

C 'AÄTjVql XTQ 7C]oXld&t xal X^ 'AdtjN^ XTQ NlxTQ dTcaöw- 

V xoiv poösv xdB]y dic6 xoiv xexxapdxovra piv&v xal piidc ^a>- 
vT}pi^(ov vepi]6vx(ov xd xp£a xcp ^-fjijup xtjii *A&7]va(oiv iv 

25 xtj) Seiicvcp (?),] xaddnep iv xaic dXXaic xpeavopLiaic * d[n>- 
ovifACiv &£] xdc jAEpiSac elc "^^ S'^piov Sxaoxov, xaxd d- 
v^pa vi|jiAv}rac OTiöoouc dv izapiynQ 6 o-9|p,oc Ixaoxoc* [e- 
U Se xd ^ii]3M[iaL'za xijc Troptitijc xal xo (xa-feipixöv xa(l 
xd ^6Xa xd (?)] xou ßoixou xou pkCYdXou xal xdXXa <Soa TipooP^- 

30 ei dnixeXJsto^ai TtEpl xfjv iopxJjv xal eU nawu^Coa 
5i&^vxo>v] : P : ^pay{xdc* touc Se UpoTioeouc foüc 8toi- 
TioDvxac x]d riavavtjvata xd xax' iviaaxöv rocTvrfjV tta- 
vvü/l6a] Ac xaXXloTTjv x^ fteijj xal x9jv TiopiTtT^jv it£p,7t€- 
IV a|xa ''llXlip dviovxi, ^rutioWcai xov pi-f) ireidap)^o[\iv- 

35 xa xaic ix x]div v<S|mdv Cv^fxiaic * iXioOai 5e x6v ^|ji[ov x6- 

V 'AÖTQvatwv ]c iE 'AdT]va{a>v diT[dvxa9V 

X, X. X. 
6 [v xal xi?jv TTop-TT^jv xJq Rang. || 9 [duoCac x^v xe tq\ Rang. || 10 dp[)^a((p vcfjj 
Ouo]piivT)v Ussing. Athena Areia? Paus, i, 28, 5. || 14 xaEidpyJatc p.bv tmiI xjol; 
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Rang. II ]5 [xavTKf^pot]« Ussing und Momm&en Heortol. S. 173: [dpprj^öpoi]; 
Rang. II 16 (xv|[ä;J Rang. Le Bas || 17 [toiv] Ussing: [Tf}c] Rang. || 25 [dxpo- 
TiöXei] Rang, jj 29 [t6v x^O(i.ov] Ussing [xä xa6otpia] Rang. || T* sUtt P kehrt 
auf anderen lykurgischen Inschriften wieder, s. Kühler Hermes V, 224 Anm. I || 
Geringere Abweichungen von den früheren Ergänzungen sind nicht angeführt. 



(Ussing leugnet die Beziehung auf die Panathe- 
näen, Rangab^ denkt an die kleinen Panathenäen, 
beide wegen Z. 32, welche indessen eben so gut 
auf die grossen Panathenäen als Gegenstand der 
Bestimmungen hinweisen kann (vgl. Zeugn. 20), 
ja vielleicht mit besserem Recht, da die ausdrück- 
liche Bezeichnung xaT ^viaut^v sich filr die kleinen 
Panathenäen vollends von selbst verstand.) 

220 Pbilostr. Apoll. Tyan. 4, 22 xal dau^idCstv 
IXrfeV) I5ic»c "^ ^öc o6 xal r^>t dxp^noXiv ffii] 
ixXe(7ret toioiiton al|j.a 6(i.diN Ix^^eövroiv a{ix^. 
hoTUixt Y^p |j.oi irpotövrec, dicet^dv xä Ilava- 
9V]Nata 7c£pLin]Te, \a)hk ßoüc Iti dXX^ ixorr^fi- 
ßag dvdpi&Troiv xaxa^uaetv tiq de<p. 

221 Aristoph. Wo. 386 2*(W. ffi-n Cobuou Oa^^a- 
^Tivatoic i[i,irXY)a^elc tW iTapaj^VTjc ttJv -^aaxipaf 
xat x>.<5voc ^^al^vinc oö-c^jv $texo&xop6-p;aev ; 
— Schol. Tcf hk navafr/jvaia iopr/W Ttap 'A^vaioic 
u£'^i<sxri^t eivai Tupoetprjxauev . iirel ouv Is xoU 
llavaftTjvaloic iräoai al uni twv 'AOTjvalojv 
dirotxtode taat TcöXeic ßouv xudina^fAcvov 
litcp-TTov, ouv£^aivev JSeiav (Sa^j^tXeiav ?) eivat t&v 
xpeüv, Äore 7:X-/]pouoOat irdvrac xal Ttapd t6 hios 
^odtovrac M Tif|v dop^ovCav xm-v xpediv. RV. Iv 
xoTc riavadrivaloic ol 'Axxixal xoT; 'Aötjvatou 
itöXetg IrepiTtov ßou^' SOev i^ &a'l;(Xeia xoäv 
xpeoiv. LB. xÄ navaÖif|vaia lopx^ xäv 'AOtjvwv 
^jv, iraadiv x»v iv *Aöi^vau xeXou(xivoov iopxwv i] 
[W^ioxTi, dv n Ctpoiv iroXXwv o^arxcixivoav , d>; 
Tcaooov x&v dTToixio&eiodiv dit* 'AÄTivdiv 
icöXeosv irepL7co69T]; ixdaxT); dvd Iva poO^ 
elc xiPjv Oualav#ial Ixepa tepeta, ol [f.h r?j; 
xaXX(ovo( (xo(pac avdpmirot xd xplaxa loOiov, 
ol iT^vnxcc oi X0Ö5 C<n|xou; auv xpufjpiaxt dfpxo'j 
ßpaYuxoxtp. Vict. 

222 'E<p7jfi.. 1103. Rang. 785»>. Sauppe Ber. d. 
Sachs. Ges. d. W. 1853, 35 ff. Bückh Monatsber. 
d. Berl. Ak. 1853, 147 ff. Den attischen Kle- 
ruchen Im thrakischen Brea wird bei ihrer Aus- 
sendung (um Ol. 84) aufgegeben (Z. 11): ßoOv 
hk xal ir[pößaxa h'jo dird5|**f«v i; IlavaÄi^- 
vaia xd (icYaXa [itlpiitovcac (ttx])*8d [&]aXXAv. 
Z. 11 nach der Ergänzung Bockhs (vgl. Dem. 
21, 53. Epichann. bei Eust. zu Hom. X 130. 
xptxTifra ß6ap)^oc: i^^^- 3978asLenormant rech, 
areh, h Eleuaii S. 71 ff.); Sauppe vermuthet n[pd- 
ßoxa Tztrzt dF)]fetv, Rangabtf [piöoYov irpoaaYaJYelv. 
Die Ergänzung von Z. 12 f. folgt Sauppe, nur dass 
dieser ^copoOvxac setzt (vgl. Zeugn. 223); die flbri- 
gen denken an einen ^XX6; zu den Dionysien. 

223 Schätzungsurkunde von Ol. 88, 4 e=s 425 
. bei Köhler Urk. u. Unters. Taf. X, 9—13 

Z. 43 ff. (vgl. Kirchhoff Abh. der Berl. 
Ak. 1861 zu S. 606) ibo^ts] xtq ßouXig xal 

x<j) 5-^pi(p, A[**[l'p]t; i]7:puxciveu[e ^TP^H"-" 

uaxeue, ... ojmpoc l«eo[xd[xei] , 9o65iirTro; eine* 
or6ö|*B[tjot ir4]Xeai ^6poc [i'^dc/^j] irX xfjc ßouXfjc 
n^nXeiox(]a; npüixog [dYpaJpkfxdxeue ItzX Zxpaxoxj 
*JX£oüc] ÄpYovxoc, 8o0[v xal np^ßaxa 86 o 
dT:dlYEtv 2c flava^JiQvata xd |j.e[Y^Xa] dirdaac, 
'irep-Tt6vxaiv|<'^8i 2v x]^ TtopiTT^ [fiexd (^aXX&v (?) 
(Stratokies Archon Ol. 88, 4). 



Herod. 5, 82 ol hi (\%r^aiOi) Itzi xoio((e224 
^9eiv (2Xa(7]v| f^aoav i-K (p dird^oDOt fxeoc 
ixdaxoi» xp A^tjvatT) xe rn 7roXid5t Ipd xal 
xtp 'Ep 6^0 fei. xaxatvtoavxec tizi xo'ixoiot ol 'Ert- 
(a'jptot 'AB7)va(otot irexiXeov xd ovv£&evxo. 

C. I. Or. 2270, 5 (Mitte des 2n Jhs v. Chr.)225 
^net^ EiSßo'jXo; ATjumplou MapaOc&vio; -- 
dpyt^iüip6i xe alpeveig xal fiexd xvj uo5 xal 
xinv dXXfov oi»vde(6pc»v icctvxa xaXtuc xal rperöv- 
xa>; ßpaßeuoac x6xe irpdixov navad7]va(oic 
iitoityse^ xb^ Sfjuiov x^v ^ AÄT]valaiv xöv iv AV^Xcu 
xipn^fr^vai Ypuötp oxc^vo) dv[T]}]^ope'j(jL2v(p Iv xq> 
^ a9xet deoxpu) -~ 

C. /. Gr. 02 [IS]ogev nXo>llete(><][t] - - dr^ 8^226 
xou x6x[ou xa]l xdipi (Jiia&(6oea>v -- l^ösiv xd lepd 
xd [x]e 1; nXa>^l[ac xo]ivd xal xd H ^AÄt^alovc 
ÖTtep nX[oiOI(u]v xou xoivoO xal xd de xd; irev- 
xeTrrjplSja; xal i; xdXXa lepd. 

[Hom. B 546 ot h" dp* 'AUsaa eiyov, fjxx(-227 
uevov TTxoXledpoN, SfjpLov *EpeyüfjOC ptsifaXTixopo;, 
ov rox" *Aöi?)VT] ^pi^eAiöc vuycixTjp - x£x£ öe Ccf- 
O(upo; dpo'jpa- xa8 5' iv *A8hf]v{jC etaev, etp dvl 
TiloNt vtjü)- 1550 fvÖa Tji jxiv xa6poiai xol dp- 
veiolc (Xdovxai xoüpoi 'A87]vai(uv KcpixeXXoftd- 
V(uv dviauxöäv X. X. X. — Schol. 550 i?j deo; y^P 
lyptjae xoQxov xtudv. OifjXea 5e xj *A^v^ 86ouaiv 
Sio x6 pilv oux iiü aux^c.] 

Harp. dnCßoiov* AuxoDpfo; iv xtp itepl xt5c228 
tepela;. OiXfSyopo; V dv ß' ^i^alv o&ro)C /«»• fc 
Tig Tj ^j4^rp'(f &vri ßovv, avayxaiov fori xal rfi 
TTavdQoatp (Flavocopa cod. Angel.) &v(ir oiv 
(iLixa ßoö; einige Hdsn.; xiq nav$(6p<ji Ctv piexd 
ßoöc Suid. Et. M.y xal ixaltixo t6 &vfjia (nt- 
ßoiov. 6pio(a>c xal Sxdo'jXoc bt a' xöv iccpl 'Aftr^- 
vwv. (Aefanlich Suid. Et. M.) 

Hesych. TtXaxCc' xXtvlSiov xaxeoxei»al3|j.lvov229 
i^ dvOfuv XIQ ^op'fi fd»'' üaNaÄTj^aloiN. 

Her. Ö, lli dui xauxTj; o^t r?jc H^X^* {dv230 
MapaOwvt) dualac 'Adrjvalojv dvai^Svxoiv xat tra- 

VTJY'^P^C "^^^ ^^ "^'^ ircvxcxTjploi fevopiivac 
xaxeOvexai 6 xfjpi»( 6 'Aorjvatoc d|i.a X£ 
'Afttjvaioioi Xl-yojv •yiveoÄai xd dfadd xal HXa- 
xaieuoi. 

Poseidonios bei Ath. //, 88 p. 495A nav-231 
aOTjvaixd (iioxi^pia) [xi-yioxa, xd jiiv 8()^oa xd 
$£ xal (i^lCo'va. 

Skolion bei Ath. /5, 50 p. 69 iB lviX'^oapiev232 
d); dßo'jXöpieoda , xal vixTjv ISooav ^eol ^dpovxe; 
Ttapd navop<5öou d); ^IXtjv 'Alltjvav. (Vgl. 
Philostr. Apollon. Tyan. 7, 4.) 



Aristot. TTcpl f^iian ycv. /, 18 p. 724 6, 1 o6233 
Y^p ^ d>c xö^c ii£xd xo5e, oTov it. xdiv flav- 
adv^valoiv 6 tiA-ouc {d7ri5:tXouc?), vermuthlich 
der vielen Fremden und Festgesandten. (Vgl. 
äbda a, 21 i\ ifjpilpae ^apiev vuS 7(Yv£xai, xal £x 
ra(&6c dvVjp, Sxt xode (i£xd xihz. Sonst .«i. Bot- 
ticher Tekt. B. 4, 239 Anm. 479. Mommsen 
Heortol. S. 136 f. 198 Anm. 2. 

Apostel, /i, 6 navaOT]va(o>v xax(5riv234 
^ttI x&v ßpa(uv<(vx(ov. 



ANHANG m 



ÄLTERE BERICHTE ÜBER DEN PARTHENON BIS ZUM JAHRE 1688 



1 1. AuB einem Briefe des KiRiAcus von 
Ancona (bei 6. Targioni Tozzetti, relazumi 
ttalcuni viaggifatU in diverse parti deüa Tot- 
eana, ^ ed. V S. 439 flf.) 

ChioB 29 März 1447. 

439 Revisixnus ft Ociogonam Eolinm de Mannore 
Aedem, octo aligeras Ventorum imagines, suis cum 
insignibns mira fabrefactam (fabrefactoris?) arte 
consGulptas, summis angulorum parietibus baben- 
tem, & quaelibet imago suum desuper nomen 
magnis Attico de more litteris habet, ut prope 
coiispeximusZE^YPOI.AlY. NOTOI. EYPOZ. 
AnHAIOTH2. BOPEAI. AHARKTIAI. 0PA- 
IKIAI. Ei cum Ad NeriumAcciaiolum {11, 1435— 
1451) Florentinum, & Athenarum ea tempestate Prin- 
ripem, nna cum suoGermano iV«rio me contulissem, 
Eum in AeropoU summa Civitatis Arce comperimus. 
Sed quod magis adnotare placuit, cum Eiusdem prae- 
cellentis Aulae (Propyl&en) Nobilissimum Opus dili- 
gentius adspexissem, vidimus eiusdem miriflcam 
Pürtieum (Niketempel ?) quatuor expolitis de Mar- 
more columnis, decemque desuper ex ordine Mar- 
moreis Trabibus constare. Sed postquam ad ipsam 
& praecipuam venimus Aulam (Mitteihalle), sex 
ingentes bino ordine Columnas, trium pedam 
diametri latltudine, Marmorea Laquearia, viginti- 
quatuorque temo ordine Trabes polito utique de 
marmore substentabant; quaelibet vero Trabes 
p. 24. longitudo, latitudo vero 3. fuisse videntur: 
Et ipsae (ipsi?) utique Nobiles de Marmore pa- 
rietes, aequa magnitudine expoliti lapidis con- 

4408tant, ad quas | per unicam ingentem A miriflcam 
portam patet ingressus. Sed potissimum eadem 
ipsa in praeclara Arce iterum revisere, ac omni 
ex parte düigentius vestigare malueram nobilissi- 
mam illam divae PalladU Aedem, quam solide & 
expolito Marmore, Phidiae miriflcum opus exti- 
tisse, Aristoidea ad Alexandrum Regem, Pliniusque 
noster, & alii plerique nobiles testantur Auetores 
— Exstat vero nostram ad diem eximium ülnd, 
ft mirablle Templum, Octo & L. sublime Colum- 
nis, XII. scilicet ab utroque fronte, VI. vldelicet 
in medio duplici ordine, Jb extra parletes In la- 
teribns, ab utraque parte XYII. numero, quaelibet 
magnitudine diametri p(edum) V. & inter ipsas 
hinc inde pro lateribus Col(umnaä) & praeclari 
(praeclaros ?) parletes deambulatoria Y1II. pedum 
amplitudine constant: habent & Golumnae desu- 



per Epistilia longitudine p(edum) Villi, cum 
dimidio, altitodine vero IUI. in quis Tbeasalica 
(ThessaUcae?) CentoMwum ii LaphOarum pngnae 
miriflce consculptae videntur, ft in summis pa- 
rietum listis duorum fere cubitum a Cacomine 
discretas, Athenarwn PeritlU tempore vietorias 
Artifex ille peregregle fabrefecerat, pene decennis 
Pueri staturae. In frontibus vero tota re veU- 
minis demersione (revelaminisdemensione?) magnis 
oolosseisve simulachris Hominum Jb Equonim tarn 
ingentis Delubri ornamenta, atque deoora alu 
videntur. Cuiusce magnlflcentissimi Operis flguram 
hisce nostris A hac tempestate per Oraeciam Com- 
mentariia, quod licuit reponeudam curavimus. 
{'fmmca nella mia Copia' Tozzetti.) Et hodie 4. 
Kai. Aprilium (1447 : Mommsen Corp. Inaer. Lei. 
III, 131. 1445: Hopf allg. Enc. I, uxxvi, 114], 
fausto sereno Kyriaceoque die (d. h. die Mereurü^ 
da Mercur Ciriacos Schutzgott war, vgl. huU. deU' 
in»t. 1861, 183; der 29 Mirz 1447 fällt auf 
einen Mittwoch), apud Cftyton Asianam insignem 
Egeo in Pelago Injsnlam, A düectiasimam nobis441 
Yrbem, Andreolo huthUano Amioo incomparabili 
nostro, A Viro rerum omnigenarum peritissimo 
curiosissimoque , dignissime atque liberalisaime 
dedimus. 

1^. Auszug aus Kjrriacus Notisei inl* 
Zeichenbuch San Gallob dbb alteren auf 
der barberiniscben Bibliothek in Rom, fol. 28. 
(Ross Hellenika S. 73. Laborde AMnee I zu 
S. 33. Im Original revidiert von Herrn Dr. 
Rlligmanu.) 

Athenarum ciuitas : per quam Ingentia moenia 
undique conlapsa conspicinntur : ac intus A extri' 
per agros incredibilia ex marmore aediflcia: do- 
mosque A Sacra delubra; dinersasque rerum ima- 
gines : mira quidem fabrefactoris arte conspicuas : 
atque colnmnas immanes : sed omnla magnis un- 
dique conuulsa ruinis : A quod magis adnotandnm 
est, Jn summa ciuitatis arce: ingens et nürabfle 
Palladis diuae marmoreum templum : diuum qulppe 
opus ex Phidia: quod LYIII. sublime columiris 
magnitudinis. p(alm). VII. diametnim h(ab)en(ti- 
bu)8 ornatissimum undique nobiliasimis imagini- 
bus in utriusque (utrisque?) frontibus atque pa- 
rietibus in summis listis A eplstil^s : mira fabre- 
cultoris arte conspicitur. 



ANH. m. BEBICBTS OBBB DKM PABTHBNON 1 — 7 (1447 — 1663). 
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2 2. Der Wibner Anonymus (tä t^orpa xal dt^cxoXeia t&v 'Aih^voäv). 

Zwischen 1458 und 1460. 

In dem cod. iheol. Oraee. CCLII anfgefanden von K. O. MfiUer, herausgegeben von Lndw. 
R088 Wiener Jahrb. der Litt. XC (1840) t= arch. Auft. I S. 245 ff. Hier revidiert nach dem 
Facsimile bei Laborde Äthanes Izu S. 16; die Interpnnction ist beibehalten, aber wegen der 
Schwierigkeit des Verständnisses die mogjliohst wörtliche Uebersetzung hinzugefügt. 

Mit dem Tempel der Mutter Gottes, welchen 
Apollos und Eulogios auf den Namen *dem unbe- 
kannten Gott* erbaut haben, verhält es sich so. 
Es ist ein sehr langer und geräumiger 
Tempel , beträchtlieh mehr lang als breit 
und seine Mauern sind aus weissem Marmor 
errichtet; sie bilden ein Viereck. Ohne Mörtel 
und Kalk, aber mit Eisen und Blei ist die 
ganze Wand aufgeführt. Ausserhalb der Wand 
besitzt der Tempel sehr grosse Säulen, welche 
ihn rings umgeben. Zwischen den beiden Säulen 
enthält er eine Krümmung [Nische?]; an der 
'schönen ThChr' ist auch das Allerheiligste. Was 
gegen Südwesten, Nordwesten und [Westen?] liegt, 
hat dazu die [eine doppelte?] Säulenstellnng, welche 
sich weit in die Höhe erstreckt; die Kapitelle 
der Säulen sind durch Bearbeitung mit Elsen 
palmenartig behauen, übrigens sind sie umgearbei- 
tet. Darüber liegen ferner Balken aus weissem 
Marmor, an den Mauern [Säulen?] and der Mauer 
befestigt, weiche behauene Platten über sich 
tragen; und nach Art einer Decke erscheint ihre 
Wölbung. Die Säulen tragen auch eine wunder- 
schöne Wand. 



j). 11. icepl hi ^ ToO vaou xfjc ^0(A'/)T0p0C| 
8v ()nio^fA.T)Oav 'AicoXX.(bc xal £6X6710« itz M- 

|MtTt d^VfifrOTcp ^W, I^Cl oStoK' £9n Va&( $pO|M- 

wÄTOToc "mX e^po^opo; e(c {xiixoc ((aIixoc die 
Hds.) iroX6 iicexTeiv^fACvo« * xal tol ts^t) To6tou 
i% |jtap(iiapoi» ice7roi7]u,iva (ireicot7)f<ivov die Hds.) 
Xeuxoü* TGTpdiYayvoc ht t) to6tqiv diotc xad^orrjxcv. 
ictjXou xal doßcOTou X^^^' ^^^ oii^pou (e xal 
pu>A.6ß(ou & 7ca< Tot^o« dv^exat* ixTÖc hk tou 
Toijw, icXottxel x(ovac ica(A(UY^I^etc' xuxXixö« tov 
va^ Tcepi^ovrac* pteraEu hk xuv (60 xtövoav ice- 

o^iov ß^(Aa, ^Tcep clol xotä Xipav, xal ftpaoxiov 
xal (Lücke: Cifvpov, (iirX^) t^ t&v xt^oiv ordioiv 
^TctxfxTTjTat, (itiYpi (Aiv'icoXXouicpo'touoa{icpoioii9av?) 
ei( &{ioc' x£^paXal (e xin xtovinv xcxoXafAfi^ac 
hiä 'fko^i ot&r)pou tU ^'^t^A foCvtxoc* elol hk 
pietaTce7totV2(jiivat* xal to6to\i Sirspdev 5o7Col, ix 
(Mippidipou iceicoiT)pivot Xeuxoü' toTc Tclx^m (x(ooi?} 
xal Ttt» tcIyci icpooxoXX(fr(ji£Not y irXdtxac x£xoXa(ji- 
pi^«<OTcepaw(udcvlxoyrcc, xal elc öpoofj« ipiolaiiAa, 
1^ To^rrmv hztfaissxai •Morcmai^' oxTjptCeTat hk (tizb 
Töv xt^vwv xal TOt^oc wpatÖTotoc: 



3 3. Der Pariser Anonymus (irepl rfjc 
'ATnxiic). 

Nach 1460. 
Aus dem cod. Pcnit, OraecuM 1G31 i4, mec. 
XV, fol. 158, herausgegeben von D. Detlefsen 
arch. Anz. 1862 S. 377 • ff. 

TÖ xdlorpo elvat i^ dxp^iroXtc. t6 iQ^kath elvai 
& vaö« T^€ 'AÄijvd« rijc üoXXa^oc. 

• 

4 4. Aas einem Briefe des Theodobios 
Ztoomalas an Martin Kraus. {M. Cfrusii 
Tmxograeeia YII, 10 S. 430.) 

Konstantinopel 15 Noy. 1575. 

AI jdp dft^vai Witoa; die Ausg.), Ä; «oXXcbttc 

oCov dötjväiv «iTaiJ auTcU te SiijXrfov , dxpiß&c 
^tXoiTpa7p.ovif)9ac irdlvra: töv te dfpetov irdlYOv, 
xdc TTori (iTtaß7]p.(a«, tA ApiOTor^Xouc , ih itdtv- 
fteov : olxoSofiiTj'V, vtx&aav Ttti^oac olxoSofJidlc : Y^u- 
irrcoc ixTÖc Std Tcdor^c "rtk olxoSojx'?)« fvouoav 
tÄ? (oTopCac iXXi^voav: xal xaDra, toI« oefac. 
xal \uxdi TMN dfXXoiv, drdvtn ttj« px^iX-nc 1:6X1];, 
Tititou; 5'jo ^puaaoofA^vouc dv^pofi^av eU adpxa, 
TÖ Joxelv £|a<|;6yov); : oÖ;, X^yerai, ?ti iXi^euoe 
icpaEiT^XT}^ : xal lortv Ißeiv $uxvou(i.£v7jv xal XI- 
^roN, rht dpCT^v: Bedloao&al Te xal oXXa ^a6- 
(jiatoc d|ta. ... 

5 5. Ans einem Briefe des Stmeon Kaba- 
SiLAS an Martin Kraus. {M. Crmii Turca- 
ffraecia VII, 18 S. 461.) 

Konstantinopel 13 Febr. 1578. 

vOv hkt T^ (tiv doibrepoN (Cncp, dxp^iroXu: 

ii ^ xal va;6« t«m d^p^bariii ^<^ dicov 6ic6 (Jiovaiv 
lo(«.aY)Xrr&>f oixo6|Aevov 



6. Aas dem Voiage de Letfant faxt par le% 
commandement du Roy [von Louis DBS nAYBS, 
Baron von Coormenin]. Paris 1632. (Nach 
Laborde Aihhies I 8. 64.) 

1630. 

Sur le haut du rocher est le chastean dont les 
Turcs se servent encores aujourd'huy. Entre plu- 
sieurs anciens bastimens, il y a un temple qui 
est aussi entier et aussi peu offene^ de Tinjure 
du temps comme aMl ne venoit que d'etre fait} 
Tordre et la structure en est admirable ; sa forme 
est ovalle et par dehors aussi bien que par de- 
dans; 11 est soutenu par trois rangs de colonnes 
de marbre, gamies de lenrs bases et chapiteaux : 
derriftra chaque colonne 11 y a an pilastre qui en 
sait Tordonnanoe et la proportion. Les ohrtftiens 
du pays disent que ee temple est oelui-lk mime 
qui tftoit dtfditf au Dieu ineogneu, dans lequel saint 
Paul prescha, ä pr<$sent il sert de motqu^e, et 
les Turcs y vont faire leurs oraisons. 

7. Aus Le» MX voyagBs de Jl&An Baptiste 7 
Tavbrnier, Btuyer Baron dAubonne, en Twr- 
quie, en Perse, et aux Indes, Pendant fespace 
de quarante ans.... 1* Partie. Summt la Co- 
m>, Imprimie ä Pari». M.DC.LXXIX. Buch 
III Kap. 8 S. 354. 

Vor 1663. 

. . Le Chiteau est snr une colline, dont une 
partie de la yille oecupe la pante du eosttf du 
nord. II enferme an fort bean temple ft fort 
spacieux, tout bati de marbre blane depais le 
haut jusqu'au bas, ft soütenn par de tres-beUea 
oolomoes ft de nurbre noir & de porphyre. On 
▼oit au frontispice de grandet llgares en haut 
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relief & au naturel, qui representent des cayaliers 
armez qui semblent se vouloir batre. Aotoor da 
temple, & au defaut du toict, qui est aussi tout 
entier de pierres plates de marbre tres-bien or- 
doiinees, se voyent tous les beaux fait d* armes 
des aiirieiis Grecs en bas relief, & chaqne flgure 
est eiiviron de deux pieds & demi de haut. li 
y a autour dn temple uiie belle gallerie, oü quatre 
personnes peuvent se proroener de front. Klle est 
sollten u« par seize colomnes de marbre blanc de 
chaqne c-öte en loiigueur, et de six k chaqiie bont, 
A tonte couverte & pavee de mesme Stoffe. Ce 
Temple est accompagn«^ d'un fort beau Palais de 
marbre blanc (Propyläen), mala presentement il 
tombe en niine. 

8 8. Aas BüRNARD Randolphs Present State 
' of the Moreii ... together with a Description of 

the City of Athens. 3 ed. London 1089. S. 23. 

1671—1679. 

This Castle atood ^Imost in the middle of Old 
Athens : The Place most worth Observation in it, 
is the Temple of Minerva, which remains entire, 
being esteemed (by all who have seen it) to be one 
of the most Glorious Buildings in Europe. It is 
all pure White Marbie : The Length of the Body 
of the Temple is One Hundred Sixty Eight 
Euglish Feet, and the Breadth Seventy One: 
There are Seventeen Pillars at each Side, and 
Eight at the Front: The Circuit of the Pillars 
are Nineteen Foot and a Half: The Length of 
the whole Temple two Hundred and Thirty Feet. 
The Temple is very dark, having only some 
Lighta to the Eaatward. The Greeks did Conse- 
crate, and Dedicated it to the Blessed Virgin. 
Since that, the Turks have perverted it with 
ther Worship. The Turks have White-wash'd 
the Inside, notwithstanding it ia all of pure 
Marbie. 

9 9. Aus Jaques Paul Babins S. J. Brief 
an den Abb6 J^^coil (herausg. von Spon: 
Relation de tetat present de la vilte dAtheties. 
Lyon 1674) 8. 25 ff. 

Smyrna 8 Okt. 1672. 

Lagranlt 25 le ne suis entr^ qae dans une des MotquSes 
Mosqwe. <f AlAcncf , laqnelle a ete' premierement un Temple 
baty par les Gentils li Thonneur de la Deesse 
PüUas, avant la venue du Als de Dieu, et en 
suite dedi^ par les Chretiens h. la Sagesu etemeUe, 
aprtfs la predication des Ap6tres. | 
Votfiadansla 26 Ce Temple qui paroit de fort loin, et qui est 
SmÜ^uh. l*ediflce dAtkenu le plus tflevtf an milien de la 
CUadelUf est un chef d'oeuvre des plus excellens 
Architectes de Tantiquit^. II est long d*environ 
de Cent vingt pieds et large de cinquante. On y 
void trois rangs de voutes soutenues de fort 
hautes colomnes de marbre, savoir la nef et les 
deux alles, en quoy il surpasse sainte Sophie 
batie k Constantinople par l'Empereur lustinian, 
quoy que d'ailleurs ce solt un miracle du monde : 
mais J'ay pris garde que ses mnrailles par dedans 
sont seulement encroflt^es et couvertes de grandes 
pieoes de marbre, qui sont tombtfes en quelques 
27endroits dans les | galeries d*en haut, oh Ton 
void des briques et des pierres, qui ^toient 
couvertes de marbre. 



Savoir ä 
sainte Sophie 



Mais quoy que ce Temple d Athene» soit si 
magniflque pour sa matiere, il est encore plus 
admirable pour sa fa^n et pour rartiflce qn^on 
y remarqiie; maieriam iuperdbat opus. Entre 
toutes les vodtes qui sont de marbre, 11 y en a 
une qui est hi plus remarquable , li cause qu'elle 
est toute orn^e d'autant de helles figures gravees 
sur le marbre qu'elle en peut contenlr. 

Le Vestibüle est long de la largenr dn Temple, 
et large environ de quatorze pieds, au dessous 
(dessus?) duquel il y a une longue voute ptate, 
qui semble estre un riche plancher, | on nn2S 
magniflque lanibri:»; r^ir on y void de longues 
pieces de marbre, qui semblent de longues et 
grosses poutres, qui soutiennent d'autres grandes 
pieces de meme matie're, orntfes de diverses 
figures, et personnages de marbre avee u^ artiflee 
merveilleux. 

Le Frontispice du Temple qui est fort e\es4 
au dessus de ce vestibule, est tel que j'ay de la 
peine h croire, qu'il y en ait un si magniflque 
et si bien travaill^ dans toute la France. I^es 
flgures et statnes dn Chateau de Riehelien , qni 
est le miracJe de la France et le chef d'oenvre 
des ouvriers de ce tems, n'ont rien d'approehant 
h. res belies et grandes flgures d'hommes, de 
femmes et de chevaux, | qui paroissent environ 29 
au nombre de trente, h, ce Frontispice, et aatant 
k Tautre c6t4^ du Temple, derriere le lieu oA 
<$toit le grand Autel du tems des Chretiens. 

Le long dn Temple il y a une all^ on 
galerie de chaque c6t^, oü^l'on passe entre les 
murailles du Temple, et dix sept fort hautes et 
fort grosses colomnes canelees, qui ne sont pas 
d*une seule piece ; mais de diverses grosses 
pieces de beau marbre blanc, mises les unes sur 
les autres. Entre ces beaux piliers, il y a le 
long de cette galerie une petite mnraille, qui 
laisse entre chaque colomne, un lieu qni seroit 
ass^s long et asses large pour y faire un Autel 
et une Chapeljle , comme Ton en void anx c6t^, 3ü 
et proche des murailles des grandes Eglises. 

Ces colomnes servent k soutenir en haut ave<* 
des arcsboutans les mnrailles du Temple, et 
empechent par dehors qu*elles ne se d^mentent 
par la pesanteur des vofites. Les murailles de 
ce Temple sont embellies en haut par dehors 
d'une belle ceinture de pierres de marbre travail- 
l^es en perfection, sur lesquelles sont representes 
quantit<^ de triomphes, de sorte qu*on y void en 
demy relief une infinite d'hommes, de femmes, 
d^enfans, de chevaux et de chariots representes 
sur ces pierres qui sont si elev^s, que les yeux 
ont peine k en d(^couvrir toutes les | beaut^ et 131 
remarquer toute Tindustrie des Architectes et des 
Sculpteurs, qui les ont faites. Vne de ces 
grandes pierres, qui composoit cette ceinture 
s'est detach<$e de son lieu, et ^tant tomb^e a tfte 
porti^e dans la Mosqu^e derridre la porte, oh Ton 
void avec admiration quantit<( de personnages qni 
y sont representes avec un artiflee nompareil. 

Toutes les beaut^s de ce Temple que je 
viens de d^crire, sont des oiivrages des anciens 
Grecs Payens. Les Athenien$ ayant embrass^ le 
Christianisme chkngerent ce Temple de Minerve 
en une Eglise du vray Dieu, et y ajouterent on 
Throne Episcopal, et nne chaire de Pre|diratenr32 
qui y restent encores, des Antels qni ont 4iiS 
renverstfs par les Tiircs, qni n*offrent point de 
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sacriflces dans leun Mosqu^es. L'endroit du grand 
Auiel est encores plus blanc que le reste de la 
muraille: les degr^s pour y monter sont entiers 
et magniflques. 

On void ä la voute qui est au dessus de ces 
degrtfs ane image entiere de la Yierge, ä laquelle 
quelqiie Türe tira un coup de mousquet, qui en 
gata un peu le visage, qu'on a apr^s recouvert 
de chaux. Les Turcs memes avoüent que le 
bras de celuy qui tira ce coup se secha aussitöt 
apr^s son pe^.he': comme ils tiennent par tradition 

33qu'nii autre Türe mourut sur, le Champ | pour 
avoir voulu ouvrir une des deux grandea armoires 
feroK^es avec de grandes plaques ou pieces de 
marbre, qui sont au dessus des degrtfs dans les 
murailles, pensant y trouver qnelque tbresor. 
D*oü vient qu'aucun autre Türe, ni tneme ancun 
Grec n'oseroit entreprendre d'ouyrir les armoires 
de cette Eglise, ni celles qui sont semblables & 
Celle cy dans TEglise de sainte Sopbie k Con- 
stantinople. II se peut faire qu'il y alt quelques 
saintes Reliqnes, ou quelques livres propres pour 
FEglise, Caches dans ces murailles. 
lariti On void aussi au Heu oü etoit le grand 
'^'^'-Autel , du cöttf de TEvangile une pierre de 

34marbre transparente dans la | muraille, laquelle 
etant troü^e sufflsamment pour mettre un pois, 
re^oit la lumi^re et le trou paroit rouge comme 
une riebe escarboude. Quoy que quelques uns 
atfribuent cela k un miracle de S. Paul, Je crois 
pour moy, que c*est la nature de cette pierre, 
qui ^tant opposee aux rayons du Soleil, et 
probablement pen epaisse paroit ainsi transpa- 
rente: j*en ay vü une entierement semblable 
dans Sainte Sophie k Gonstantinople, aux galeries 
d'enhaut. 

Dans le vestibule de ce Temple, il y a une 
fort grande pierre de marbre, ronde et creuse, et 
bien qu*on m'asseurat que chaque Chretien entrant 
autrefois dans cette Eglise, laissoit \k quelque 

35pre|8ent, je crois qu'elle servoit plfit6t pour 
baptiser avec Timmersion h la fa^on des Grecs, 
ou peut-^tre pour faire de Teau benite, quoy 
que les Orecs n*en gardent point aux portes des 
Eglises , et que plusieurs en acheptent main- 
tenant quelque flole pour porter ä leurs maisons, 
aussi t6t qu'elle est faite. 

10 10. Aus DB LA GuiLLETl&RES Äthanes 
aneienne et rnntvelle, bearbeitet von Guillet 
fde St. Georges). 3* Ausg. Paris 1676. 
S. 192 ff. 

1674. 

192 ...Ainsi le Disdar qui estoit ayerty que la 
curiosite nous amenoit U, & qui remarquoit que 
nous avioiis toiijourd les yeux tournez vers le 
Temple de Minerve, commanda qu'on nous le flst 
ouvrir, A son Kiaia nous y accompagna. 

Pericles fit bastir ce Temple k la place d'un 
autre brusM par les Persans. Jusqu'aux bestes de 
Charge, toot y travailloit avec des soins prodigieux. 
Liaez ce qu'en a remarqu^ Plutarque dans la 
Vie de Gaton le Gensenr. Pericles y employa 
les celebres Architectes Ictinus & Gallicrates, que 
Vitro ve appelle Garpion. Ictinus , qui a eu plus 
de reputation que Tautre , en fit la description 
dans un Livre qu'il composa expr^s, A qui a 
pery. Et apparemment nous n'admirerions plus 

Miehaelia, PaiikaaoB. 



le Bastiment meme, si TEmpereur Adrten ne nous 
Tavoit conservtf par les reparations qu'il y flt 
faire. G'est k ses soins que nous devons le peu 
d'antijquitez qui subsistent encore entieres äl93 
Athenes. La posterit«? verra si les Turcs imi- 
teront Adrien. 

Ge fut dans ce Temple que Phidias mit autre- 
fois sa Minerve d'or A d'y^oire, qui a fait Tad- 
miration de toute TAntiquittf. Apr^s que le 
Temple eut servy au culte de cette Deesse, les 
Ghrestiens qui en flrent une Eglise luy donnerent 
le nom de Sainte Sophie. Les Turcs Tont reduit 
en Mosqu^e. J'espere vous en faire voir quelque 
jour le plan parmy les crayons que je conserve, 
A vous y decouvrirez tout d'un coup tant de 
beautez, que vous approuverez la resolutioa que 
j'ay prise de ne perdre pas de longs discours k 
le d^crire. En un mot, nous n'avnns rien de 
rOrdre Dorique qui approche de ce Ghef-d'oeuvre. 
Gependant sa magniflcence ^clate particulierement 
par dehors. II n'est pas jusqu'aux Matelots qui 
ne prennent vistement des lunettes de longue 
veue, d'anssi loin qu'ils le peuvent di^couvrir. 
Rien nVgale la beaut^ de son Frontispire , ny 
Celle des Portiques qiii sont sur les aisles, A des 
Figures qui enrichissent cette partie exterieure. 

Nous lümes sur ce Frontispice avec une joye 
mesMe de respect, l'inscription fameuse dont on 
parle tant, ^Af^^Tzm 8eä>,|Att Dieu tnconnu. 194 
Elle n^est pas gravee sur la porte d*une petite 
Ghappelle, comme quelques-uns ont publik. Ges 
gens-lk ne se souvenoient plus qu'il n'y a ny 
Ghapelle ny Autel dans une Mosqu^e. 

II ne faut ponrtant pas s'imaginer que ce soit 
une de ces inscriptions qui donnerent lieu i. Saint 
Paul de d^couvrir aux Atheniens le Dien qui 
jusqu'alors leur avoit est^ inconuu. Les Ghrestiens 
du troisi^me siecle l'y ont mise en memoire des 
anciennes que le Sage Epimenides flt graver sur 
des Autels du temps de Solon, k ce que t^moigne 
Diogene Laerce; A Pausanias nous marque la 
Situation de ces Autels k Phalere, A dans la 
province d'Elide. 

Parmy les Figures du dehors, on admire par- 
ticulierement un Lyon de marbre. Tout cela a 
couru grand risque d'estre ruine par le scrupule 
de la Religion Mahometane, qui ne souffre aucune 
flgure de choses anim^es. II y en a mesme 
quelques-unes qui sont mutil^es. Mais enfln les 
plus houe^tes gens d'entr*eux ont expliqu^ leur 
Loy plus favorablement, A arresttf la suite de ces 
d^ris: Et mesme la puissance du Giel s*en est 
mesMe, car la premiere chose que nostre Jannis- 
saire nous montra en entrant dans la Mosqutfe, 
c«|fut une image de la Yierge peinte k la voüte,|95 
qui a un oeil gät^ d*une mousquetade qu'un Türe 
y a tii4e autrefois. Les Turcs', quoy que le recit 
ne leur en soit pas glorieux, conviennent avec les 
Ghretiens que le sacrilege fut puny, A qu*il y 
eut du miracle en sa punition: mesme les Turcs 
l'exagerent, disant que la bale chasstfe de la 
voüte en bas, tua le sacrilege; & les Ghrestiens, 
par un recit plus fldelle, asseurent quHl demeura 
toute sa vie perclus du bras droit. 

L'Architecture du dedans, n'est pas si pom- 
peuse que celle du dehors; mais eile est aussi 
reguliere. Ge n'est que depuis quelques anntfes 
qu*on la peut voir distinctement , A qu'on en a 
ost^ beaucoup de fatras qui Tembarassoient. Elle 

22 
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estoit pleine d'offrandes MahomeUnes ; car il 
semble que la terre qui souttent ce Temple, ait 
eil de tout temps le don d'exciter & d'entretenir 
la devotion, & qo'il y ait quelqtie fatalit^ qui 
deBtine les Hommes, & les YiUes a de certaiiis 
usages particuliers. La uiesme EtoiUe qui a rendu 
autrefois Atheries si superstitieu^e pendant lldo- 
lolatrie, si pieuse pendant la ferveur du Cbri- 
Btianisine, la rend encore religieuse k la maniere 
des Turcs. II ay a pas quijize ans que le 

196TeinplQ de Minerve estoit une|deä plus celebres 
Mosqui^es du monde. Elle avoit est^ mise en re- 
putation par les Dervlches, qui soiit des Religieux 
Turcs; Et avant que le Grand Vizir, qui est 
aujourd'huy dans le suprenie Ministere de la 
Porte , irrittf des fraud«s qu'ils faisolent dans la 
Religion Mahometane, les eust chassez de TEurope, 
pour les renvoyer k Cogna, lieu de leur Institu- 
tion, on ne faisoit point d'^tat d*un de oes Reli- 
gieun, s'il n avoit est^ en pelerinage k la Mosqu^e 
d'Athenes. Ces sortes de Pelerins avoient dtf- 
flgure le dedans du Teoiple par une Inflnitff de 
morceaux de tafTetas, & de vieilles echarpes qu'ils 
avoient arbon^es de tous costez. 11 n'y avoit pas 
jusqu'k leurs Devots (car chaque Ordre de Ueli« 
gieux Türe a les siens) qui n'attacbassent aux 
marailles qnelque petite banderole mi-partie de 
roüge & de jaune, & quelquefois de jaune & de 
vert, Gomitie celles que tiennent ä la maiii las 
Spahis, ou Cavaliers de la Porte , le jour d'une 
marche solemnelle. Enflii on y attachoit quelque 
cnriosite qu'on avoit apporttfe des pays e'trangers; 
& uji Artisan Türe qui avoit fait quelque chef- 
d'oeuvre de son Art, le venoit etaler le long des 
murailles. Ge grajid attirail d'offrandes en est 
presque banny. | 

197 Je fus d*abord f$tonn^ de la (rouver aussi 
Bombre qu'elle est, pour un Bätiment d'une Si- 
tuation si elevee; mais il a este' de la prudence 
de Texcellent Arrbitect^ Ictinus d'y faire peu 
d'ouvertures , St de luy douner beauooup de soli- 
dit^, pour resister a la force du vent, qui ne 
laisse pas , pour peu quUl trouve de passage , d'y 
faire assez de bruit. Les lampes qui y sont en 
tres grand nombre, k la maniere des Turcs, ont 
toutes de grands lambeaux d'Oripeau qui y pen- 
dent, & que le vent pousse les uns contre les 
autres avec uu cliquetis iniportun k Toreille. 

Ges lampes nc s'allumeiit que pendaut la Priere, 
& ne remedient pas au peu de clarto qui est 
ordinairement dans la Mosqu^. II est vray, qu'k 
peine estions-nous eiitrez, qu'une lueur extraor- 
dinaire nous tftonoa. Elle venoit de deux pierres 
polies & ^clatantes, placees assez pr^s Tune de 
Tautre dans le gros mur, au fond de la Mosquee. 
EUes envoyoient Timage de deux lampes allum^es, 
qui jettoient une grande lumiere. A mesure que 
nous avancioos, Teclat augmentoit. L'efTet devoit 
estre bien plus grand la nuit. Leur couleur ap- 
proche de celle de TEscarboucle , ft on a voulu 
Texaminer; car il y en a une, oh Ton a fait iin 

198petit trou. Le Mi|roir de Yirgile, que j*ay 
veu dans le Thresor de l'Abbaye de Saint Denis 
en France, & qui est de jayet, cede inflniment 4 
IVelat de ces pierres. EUes sont taiUtfes en Kec- 
tangle, ou Quarr«^ long, chacuue k peu pr^s lon- 
gue de trois pieds sur un A, demy de largeur. 
Comme nous eusmes remarque que les Turcs qui 
estoient avec uous, les regaidoient avec une espece 



de respect, de peur d'estre accusez de profana- 
tion , nous irosames les toucher pour rechercher 
la cause de leur effet ; outre que le Kiaia se mit 
au devant, & que mesnie nous nous trouvasmes 
obligez k d^autant plus de respect, (^ve nous vis- 
mes venir Tlman de la Mosquee. II estoit ac' 
compagne de quelques-uns de ses Talismaiu & de 
ses Kodgias , qui tiennent rang aupres de luy, 
comme nos Prestres aupres du Gur^. Ce n*estoit 
pas une petite faveur que nous faisoit le Disdar, 
de nous avoir mtfuag^ la complaisance de ctft 
Iman , qui est i^n homme severe , & qui a est^ 
Kodgias dans TAsie, ou le scrupule des Mahome- 
tans est si grand , qu'un Ghrestien trouve dans 
une Mosquee, ne se peut tirer d'affaire que par 
la mort, ou par TApostasie. 

Ges Ministres uous ayant abordez d'un air fort 
grave , attribuerent la cause de cette lumiere I 
un miracle«du Propkete | Mahouiet; cai la Reli-199 
gion Turqüe se pique de miracles, Sl il n'y eut 
pas presse parmy nous k leur eontester la verite 
de celuy U. Gomme les pierres sont transparen- 
tes , il faut de deux choses Tune , ou que deui 
lampes les i^cJairent par derriere, ou que les lam- 
pes situees avec justesse dane la muraiUe oppo- 
s^e, envoyent leur Image dans les pierres eomme 
dans un miroir; Nous ne pumes pourtant rien 
voir vis k-vis, qui fust capable de faire oet effet, 
quoy qu'il y eust k co6t<(, selon la coustume.des 
Turcs, quautittf de gros oeufs d'Ausiruche, beau- 
coup de lampes, mais sans lumiere, & de petits 
globes de cristal suspendus k la voüte. D'une 
fa^n ou d'autre, c'est apparemment vouloir per- 
petüer le predige de la lampe d'or qui y fut mise 
par Gallimachus, grand Sculpteur, & celuy qui 
s*est avise le premier de percer les pierres avee 
la tariere, dont il fut Tlnventeur. On ne met- 
toit de Thuile dans cette lampe qu'une fois Tan- 
nee, pour entretenir une lumiere qui ne laissoit 
pas d'eclairer nuit &. jour devant la Statue de Mi« 
nerve. Mais les Auciens, quoy que tres-super* 
stitieux, n'en faisolent pas un miracle , A avou- 
oient de bonne foy que ce feu perpetuel venoit 
de la propriets naturelle de la mesche, qui estMt 
d'une esjpece de Iin incombustible , & qui ne200 
laissoit pourtant pas de faire de la fum^e; cai 
eile s' exhaloit par un tuyau eufermtf dans une 
admirable palme d'airain que Gallimachus avoit 
elevee jusqu' ä la voilte du Temple. Augour- 
d'huy c'est bien autre chose. L'Iman nous posa 
en fait d'un ton de voix decisif, que le miracle 
des deux lampes avoit paru le jour mesme que 
le Sultan Mahomet II avoit converty cette Eglise 
en Mosquee. Et voilk ce que je vous ay remar- 
qui^ des Turcs. A leur dire, c'est ainsi que dans 
Athenes, Mahomet 11. a toujours tout fait, ou que 
toutes choses ont esttf faites pour luy. 

Devant ces pierres lumineuses on voit une 
Chaise de marbre blanc, autrefois la place de l'Ar- 
chevesque, aujourd*buy celle de Tlman , quand il 
explique TAlcoran ; et aux deux costez de la 
Chaise, dans le gros mur, il y a deux Embrase- 
mens, ou Reduits couverts de marbre (de deux 
tables de marbre: Laboide I, 218 naeh der er- 
sten Ausgabe p. 198), oü les Ghreetiens enfer- 
moient les ornemens de TAutel. L'un des deux 
n'a point est4$ oavert depuis que les Ghrestiens 
ont est^ depoesedez du Temple, & paisce que 
rautre le fut 11 y a quelques anntfes, par la main 
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d'an Mahometan , il en sortit miracnleusement un 
air pernicieux qui causa la peste dans la Ville, 
201k ce que | les Turcs mesme confessent, & depuis 
ii De s'est point trouv^ de Ciirieux qui ait ose 
les ouvrir. 

(Am Scblufls der Vorrede findet sich fol- 
gende Berichtigung: 

Vous remarquerez seulemeiit que la Lampe 
de Oallimachus, dont il est parU dana la page 199. 
estoit daiis le Teoiple de Minerve PoUade^ k cin- 
quante pas de Tautre Temple surnoniin^ Parthe- 
non, ou Hecatompedon , qui sert aujourd'huy de 
Mosqu^e dans le Chasteau d'Athenes.) 



11 11. Aus Francis Yernons Brief an H. 
Oldenburg (Philoaophical Traiisactions XI n. 
124. Apr. 24. 1676). 

Smyma 10 Jan. 1676. 

577 In Athens I have spent two months. Next to 
Rom/t I judge tt the most worthy to be seen for 
Antiquities of any I haveyet been at. The Temple 
of Minerva Is as entire as the Rottmäa. I was 
three times in it, and took all the dimenslons, 
with what exactness I could; but it is difTlcult, 
because the Castle of Athens^ in which it Stands, 
is a garrison , and the Turks are jealous , and 
brutishly barbarous, if they take notice that any 



meadures it. The | length of the Ctüa or Body578 
of the Temple without-side, 
ig _ _ 168/Keet i These measures yo.. 
Thebreadth - 71 Engliäh. m«y™lyoii asexact 

' - ' to 72 * foot. 
The Portiro , of the Dorique Order , whirh runs 
round it, hath 8 Pillars in front, 17 on the sides; 
the length of the Portico is 230 feet English. 
I have taken all the dimensions within, with 
those of the rcpovaö; and Portico's; but they are 
too long for a Letter. The fustt or shaft of the 
Pillars is 19^2 f^et in circumference: The Inier- 
columrüum^ \y^ of the diameter of the pillar.s. 

The Temple of ThMeiis Tis a Dorique 

building, as is that of the Minerva. Both of 
them are of white Marble. 

About the Gornice ou the outside of the Tem- 
ple of Minerva is a basM relietyo of men on horse- 
back, others in Chariots; and a whole procession 
of people going to a sacriflce of very curious 
sculpture. On the Front is the history of the 
Birth of Minerva. 

(Zu S. 577 vgl. Spon voyage II, 162: 

Gar six mois auparavantp^ le sieur Vernhum 
Anglois prenant toutes les mesures de ce theätre 
k son aise, fut aperceu par les soldats de la gar- 
nison, qui en murmurerent fort, & voulurent tirer 
sur luy, Sans la consideration du Gonsul Giraud 
qui les appalsa.) 



12 12. Aus Jacob Spons Voyage d Balte, 
de Dalmatie, de Orece, et du Levant, fait es 
annees 1675 ^ 1676, Lyon 1678, II S. 142 ff. 

1676. 



142 Nous uous hätames d'aller voir la grande 
Mo«qu^e , qui ^toit autrefois le Temple de Mi- 
nerve, eomme la plus considerable piece de la 
Gitadelle. La veue nous imprima certain respect, 
A nous demeurämes long-tems K le considerer, 
Sans lasser nos yeux. Je souhaiterois que votts 
eussiez autant de plaisir ä lire la description, 
comme j'en ay eu ä voir toutes ses beautez, & 
je tücheray de vous en doiiner quelque id<^e qui 
vous puisse satisfaire. 

Pausaiiias appelle ce 

143 Temple Par\then(m , parce 
qu'il (^toit dedl^ k la Deesse 
Minerve qui faisoit pro- 
fession de Yirginitt^. II a 
deux fois plus de longueur, 
que de largeur, & tout autour 

regne un corridor, on si vous voulez un Portique 
aofiteuu de huit colonnes k la facade, d'autant au 
derriere, & de dix-sept aux c6tez, en contant deux fois 
Celles des angle^ ce qui fait le nombre de qaa- 
rante-six. Au devant du Temple est un pronaos, 
OB parvis couvert comme le Temple, qui tient 
presque le tiers de tonte la fabrique. L'Ordre 
est Dorique, & les colonues sout cauel^es & saus 
base. II semble qu*on y ayt mis les degrez sur 
lesquels elles sont 4\e\4ea , comme pour tenir 
liea de bases. Elles ont 42. pieds de Koy de 
kaut, A. dix-Mpt A. demy de tour v«rs le pied. 



13. Aus George Whelers Jmtrney intoVS 
Gh-eece, London 1682, S. 360 ff. 

1676. 



We could hardly »tay here, to make all the360 
Observatioos we might have done, we were so 
impatient to go to the Temple of Minerva, the 
Chief (ioddess of the Athemans; which is not only 
still the Chief Ornament of the Gittadel; but 
absolutely , both for Matter and Art, the most 
beautiful piece of Antiquity remaining in the 
World. I wish , I could communicate the Pleasure 
I took in viewing it, by a Description, that would 
In some proportion express the Ideas I hat then 
of it: which I cannot hope to do; but shall give 
you the Figure I took of it there, with iti Di- 
mensions, and so much of the Sculpture, as I 
i can remember. {Taf. VII, 5.) 

This Temple is called by Pausanias , Parthenion; because the 
(lOddess Minerva , to whom it was dedicated , professed Virginity. 
It is situated about the mlddle of the Gittadel, and consists alto- 
gether of admirable white Marble. The Plane of it is above twice 
as long , as it is broad ; being Two hnndred , and seventeen foot, 
nine inches long , and ninety eight foot , six inches broad. It 
hath an Ascent, every way, of flve Degrees, or »Steps; which 

seem to be so contrived , to serve as a 
Basis to the Portico; which is snpported by 
channelied Pillars of the Vorick Order, erected 
round upon them, without any other Basis. These 
Pillars are Forty six in number, being eight to 
the Front, and as niauy behind, and seventeen 
on each side, counting the four comer ones twice 
over, to be deducted. They are Forty two foot 
high, and seventeen foot and a half about. The 

22» 
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Lintercolonne, au Tespace qui est entre chaques 1 Distan ce between Pillar and Pillar, is eeven foot , 

coloiiiie est de sept pieds qiiatre poiices. Ainsi la loiigiienr du bätiment avec les portiques 
est de deax. ceiit dix-huit pieds, & la largeur de nonante-huit & deniy. Mais la longueur 
^^^da Temple & du pronaos seuls saus les cor|ridor8, est de 158. pieds, & la largeur par dehors de 
ö7. & la lief seule sans le pronao» a par dedans 90. pieds de longueur; h quoy si vous eii ajoutez six 
on sept pour la reduire aux pieds d'Athenes, qui etoient d'un pouce plus petits que les nötres, 
avec troi» ou quatre pieds pour la iniiraille, il se trouvera qu'il tftoit de ceiit pieds au rompte des 
Atheniens; re qui est la raison, pour laquelle on appelloit ce Temple hecatonpedonj c'est-ä-dire un 
ediflce de cent pieds. Ainsi il n'est pas |)esoin dexpliquer ce mot en un sens iHoign^ de la let- 
tre, comme fönt Harpocration & Suidas, qui assurent qifon Tavoit ainsi nomm^, non pas pour 



sa grandeur, niais pour sa beaute et Symmetrie. Le 
haut de la fa^de que les Grecs appellent 
TAigle, & no8 Architectes le Fronton, est charge 
d'un groupe de belies llgures de marbre, qui pa- 
roissent d'en bas grandes comme nature. KUes 
sont de relief entier, & merveilleusemeiit bien 
travaill(!)es. Pausanias n'en dit autre chose, sinon 
que c«tte sculpture conoerne la naissance de Mi- 

145nerve. | le voudrois vons en pouvoir donner le 
Portrait exact , mais du moins en voicy la 
pens^e. 

Jupiter qui est sous Tangle superieur du 
Fronton, a le bras droit eass^, dont il tenoit ap- 
paremment le foudre. Ses jambes sont un peu 
ecart^es , parceque sans doute on y avoit place 
son aigle. Qnoyque ces deux caracteres luy man- 
quent, on ne laisse pas de le reconnoitre ä la 
barbe & \ la Maje»te' que le Sculpteur luy a 
donn^e. 11 est nud , comme on le represente le 
plus souvent , & particulierement les Grecs , qui 
faisoient pour la plupart leurs flgures nues. A 
sa droite est une statue qui a la tete & les bras 
mutilez , habilMe jusq'ä my-jambe , laquelle on 
peut juger etre une victoire, qui precede le chariot 
de Minerve, dont eile conduit les deux chevaux. 
lls sont l'ouvrage d'une main aussi hardie que 
delicate, qui ne Tauroit pas peut-etre ced4 k 
Phidias , ni 2t Praxitele , si renomm^s pour les 
chevaux. II semble que Ton void dans leur air un 
certain feu & une certaine flert^ que leur inspire| 

146Minerve dont ils tirent le char. Elle est assise 
dessus plutöt en habit de Deesse des »Sciences que 
de la guerre , car eile n'est pas vetue en gner- 
riere, n'ayant ni casqne, ni bouclier, ni tete de 
Meduse sur la poitrine. Elle a Tair jeune, & sa 
cx)ifuTe n'est pas difTerente de celle de Venus. Yne 
autre llgure de femme k qui la tete manque 
est assise derriere eile , avec un enfant qu'elle 
tient sur ses genoux. Je ne vous diray pas ce 
que c'est; mais je n'eus pas de la peine A re- 
cx)nnoitre les deux suivantes. qui sont les der- 
nieres de ce c6ttf-lA. C'est TEmpereur Hadrian 
assis & demi-nud, & pre's de luy sa femme Sa- 
bine. II semble qu'ils regardent tous deux avec 
plaisir le triomphe de la Deesse. Je ne pense 
pas qu'on ait pris garde avant moy k cette par- 
ticularit^, qui merite d'etre remarqu^e. 



A la gauche de Jupiter sont cinq ou six flgures, dont qnel- 
ques-unes ont perdu la tete, & c'est apparemment le cercle des 
Dieux, oii Jupiter veut introduire Minerve , & la faire recon- 
l47noitre pour sa Alle. Ainsi voilk | un petit commentaire sur 
Pausanias. Le fronton du derriere representoit seien le meme 
Autheur la dispute qu'eurent Minerve & Neptune pour nommer 
la Ville; mais toates les Agares en sont tomb^es, except^ 
une tete de cheval marin, qui (^toit la monture ordinaire de 
ce |Dieu. Ces Agares des deux frontons n'i^toient pas si ancien- 
nes que le corps du Temple bati par Pericles, & il n'en faut 



and four inches. This Portico beareth up a Front, 
and Frize round about the Temple, charged with 
Historical Figures of admirable Beauty and Work. 
The Figures of the Front, which the Antient 
called the Eagle^ appear, though from that height, 
of the natural bigness; being|in entire Relievo,^\ 
and wonderfuUy well carved. Pausania* saith no 
more of them, than that they concern the Birth 
of the Goddess Minerva. What I observed, and 
remember of them, is this. 

There is a Figure, that Stands in the middle 
of it, having its right Arm broben , which pro- 
bably held the Thunder. Its Legs stradle at some 
distance from each other; where, without doubt, 
was plac«d the Eagle: For its Beard, and the Majesty, 
which the Sculpture hath expressed in bis Couiite- 
nance, although those other usiial Characters be 
wanting here, do sufflciently shew it to have been 
made for Jupiter. He Stands naked ; for so he 
was UBually represented, especially by the Greeiu. 
At bis right hand is another Figure, with its 
llands and Arms broken off, covered down half 
way the Leg , in a posture as Coming towards 
Jupiter ; which , perhaps , was a Vietory , leading 
the Horses of the Triumphant Chariot of Minerva, 
which follows it. The Horses are made with such 
great Art, that the Sculptor seems to have out- 
done himself, by giving them a more than seeming 
Life: such a Vigour is express'd in each posture 
of their prauncing, and stamping, natural to 
generous Horses. Minerva is next represented 

in the Chariot, rather as the Goddess of /^aminy, 
than War, without Heimet, Buckler, or a Mt- 
duBa's Head on her Breast, as PausanioM describes 
her Image within the Temple. Next behiod 
her, is another Figure of a Woman sitting, 
with her Head broken ofT. Who it was, is 
not certain. But my Companion made me 
observe the next two Figures, sitting in the 
Corner, to be of the Emperour Adrian, and his 
Empress Sabina; whom I easily knew to be so, 
by the many Medals and Statues I have seen of 
them. 

At the left hand of JupUer, 
are flve or six other Figures, my 
Comrade taketh to be an As- 
sembly of the (fbds ; where Ju- 
piter introduceth Minerva , and 
owneth her for bis Daughter. The 
Postiek, or Hind- fronte was adorned 
with Figures , expressing Miner- 
vas Contest with Neptune^ abuut 



pas d'autre argument , que celai de la statue d'Hadrian | the naming of the City of 
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Athens: But now all of them are fallen down, only part of a Sea-Horse excepted. The Architrave \b 
also charged with a Bas$o-relievo, at several distanc«8, divided into Squares of abont two or tbree foot 
broad, and tbree or fonr foot bigh. Tbat towards the Sooth, is charged, as Pausanias afflrmed, with the 
Representation of the Wars of the Giants, who inhabited the narrow Streights of Thrace , and 
PalUnis; tbe Athenian'a War with the Amazons, their Yictory of Marathon, and their Conquering 
of the Gauls in Mysia. Whero I find the Interpreter of Pausanias hath erred, in translating 
these words ; In eo Arcis muro , qui ad Austrum versus est : for it should be , In eo muro , not ' 
AreiSj but Tetnpli: In that Wall of the TempUy which is towards the South, For 'it is of tbe 
Temple be is discoursing, and of the Statues in it. Tbis also agrees with what foUows, t7is. «That 
eacb of them are contained in spaces of two Cubits distance 8aov öuo 'tn]y(ßis Exiorov. By 
the same Autbor I learn , That tbis was done by the Muniflcence of Attalus , King of Mysia; 
and the same, that was by the Oracle told, He should be King of Lesser Asia, or Taurica; and 
whom the Athenians honoured, by calling one of their Tribes after bis Name; of whose Riches, 
and Magniflcence , Suidas telleth great things. But it was Pericles , that flrst built tbis Temple, 
as Plutarch in bis Cato telleth, and employed Jctimus md. CalUcrateSy for bis Architects : Which, 
perhaps, was meant by bim onlyjof the CeUa, or Body of the Temple; to which Attalus added362 
tbis Magniflcent Portico. But the Emperour Adrian most probably repaired it, and adorn'd it 
with those Figures at eacb Front. For the whiteness of the Marble , and bis own Statue 



qui s'y void, & le marbre qui en est plus 
blanc. Tout le reste n'a pas 4t4 touchi^. 
An dedans du portique, sur la mnrafUe meme du 
Temple est une frise rharg^e d'un bas relief aussi 
ancien que le batiment. La bosse en est moins re- 
\ev4e que celle des siecles suivans, mais eile ne 
laisse pas d'etre fort galante. Elle represente des 
processions, des sacriflces & autres ceremonies des 
anctens Atheniens. En dehors de la galerie 
regnent aussi tout autour sur la frise, des car- 
touches oü se voyent des figures de demi-bosse, 
14gqui domptent des chevaux, | ou qui combattent 
avec des Oentaures ; mais elles sont la plupart mu- 
til^es. Monsieur le Marquis de Nointel flt tout 
dessigner lorsqu'il passa k Athenes. Son Peintre 
y travailla deux mois, & faiUit 2i 8*y crever les 
yeux, parce qu'il falloit tout tirer de bas en 
haut, Sans ^chafaut. 



joyned with them, apparently sbew them to be 
of a later Age, than the flrst, and done by tbat 
Emperours command. Within the Portico on 
high, and on the outside of the CeUa of the 
Temple it seif, is another Border of Basso-relievo 
round about it, or at least on the North and South 
sides; which, without doubt, is as antient as tbe 
Temple, and of admirable, work ; but not so high 
a Relievo, as the other. Thereon are represented 
Sacriflces , Processions , and other Ceremonies of 
the Heathens Worsbip. Most of them were 
designed by the Marquess De Nantell., who 
employed a Painter to do it two Months together, 
and shewed them to us, wben we waited on him 
at Constantinople. The Cella of the Temple 



Nous vimes sous le portique du cot^ 
de la fa^'ade une petite colonne avec une 
inscription de chaque cot^ , que je vous 
donneray avec les autres (HI, 2 S. 17 ff.}. 
L'une est en Thonneur d*un certain Lu- 
cius Egnatius Victor Lollianus Orateur 
d' Athenes , & Tautre est d'un Proconsul 
de la Grece appell^ Rufius Festus, que les 
Atheniens avoient honore du titred'Areopa- 
gite. CMtoit un Romain de qualit^, natif 
de la petite Ville de Vulsinium, appelMe 
presentement Bolsena sur le chemiii de 
Pise k Rome, oft j'ay trouvrf son epitaphe 
dans un marbre de In Villa Cesarini, en 
beaux vers Latins de sa fa^on ; car il 
etoit bon Poete , & Ton void encore quel- 
ques-uns de ses Ouvrages soüs le nom de 
Festus Avicnus. Les deux insrriptions se 
1498ervent I mutucllenient Tune 2i Tautre; car 
celle de Rome dit qull a ^t^ deux fois 
Proconsul , celle d'Athenes m'apprend le 
Proconsulat de Grece. II y a aussi pres 
de lä un tres-grand vase de marbre , qui 
4thit peut-etre un fons de Bapteme , du 
temps que les Chr^tiens en avoient faii 
une Egiise; car pour avoir servi de bene- 
tier, il n'y a pas d'apparence, les Grecs n'en 
tenant point dans Icurs Eglises. II est vray 
qu'ils fönt de Teaubenite un jourdeTann^e, 
mai« apr^s Ton en empörte cbacun chez 
soy. Les Turcs se servent k present de ce 
vase pour un reservoir, & pour y tenir de 



without, is a Hundred and fifty eight foot long, and 
broad Sixty seven foot. Before you enter into tbe 
Body of the Temple from the Front, is tbe Pronaos, 
whose Roof is sustained by six chanelled Pillars of 
the same order , and bigriess with those of tbe Portico, 
and contains near the third part of the Cella; to wit, 
Forty four foot of the length. We observed in place 
of one of tbe Pillars , a great pile of Stone, and Lime, 
of most rüde work ; which they told us, the Kitlar-Haga 
had ordered to be so done, to help to support the Roof; 
because he could never find a Stone big enough to 
supply the place of the old Pillar, broken down;' al- 
though he had spent Two thousand Crowns to do it. 

Here also we saw upon another Pillar two Inscrip- 
tions; One was in Honour of Lucius, Egnatius, ' 
Victor, Lollianus ; who had been publick Oratour at 
Athens: The other is of a Proconsul of Greece, calied 
Ruf US Festus; whom the Athenians had honoured with 
the Title of Areopagite. 

(Corp. Inscr. Qr. n. 377. 372.) | 
My Gomrade found the same Rufus Festus by another363 
Inscription he met with at Rome, to have been a Roman 
of Quality, born at Vulsinium, a little town in tbe way 
between Pisa and Rome , now calied Bolsina : where 
bis Epitaph is in Verse, and , as he believes, of bis 
own; because he was a Poet: some of whose Works 
are yet extant, under the Name of Festus Avienus. There 
is also a great Vessel of white Marble , and Gu- 
rions Work , which might have been a Font , to 
Baptize in , in time past : But not as Monsieur 
Guiliter affirmeth, for Holy- Water. For the Greeks 
nse no such thing in their Churches , although 
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they do at home; l)«ing made onee • Yeaf 
in the Church. Here hang also 90fae few 
Lamps, that the Turks carry into the Temple, 
when they do their Night - Devotions. 



l'eau pour cenx qui entrent dans la Mosqu^e; A 
irieme ils ont pratiqn^ une citerne, qui s'emplit de 
Teaii des toicts sous le choour, Kfaute d'eaudefon- 
tatue, car 11 n'y en a point dans toute la Cttadelle. 

Je dois avaut que de passer outre, daiiner iin avis sur une erreur^de quelques Modernes tou- 
150chant c.e Temple, fondez sur une desrription mal | exprim<^e St mal entenduS, que Theodose Zygo- 
mala en a donn<^e k Marti nus Crusius, dans une lettre Greque imprimife dans ses remarques sur 
la Grece en Tann^e 1575. le vids^ dit-il, le Pantheon^ qtä e$t Vediflee U plus ilevi & U plut 
eonstderahU d'Aikenetj oU Von void en dekors Üb hittolres des OrecSj & prineipalement celUs qui 
regardent les Dleux. Entr' aulres sur le grand portail, oti il y a deux ehevaui qu'on diroH Hrt 
vivans^ & u voulohr repaUre de chair hwnaine. On dit quils sont Vouvrage de PraxUeU, oh U 
s'est sitrpassi lui rnfme^ & oii H a donni une ame h la pierre par une expression si natureUe. 
II n'y a rien de si certain quMl parle Icy du Temple de Minerve, &j que ces deux chevaui 
sont ceux qui tirent son chariot. Mais il u'est pas moins vray qu'il se trompe de Tappeller un 
Pantheon, & apparemment ce Zygomala tftoit quelque bon Caloyer , plns s^avant en son Breviaire 
que dans Thistoire ancienne ; car autrement il n^aurolt pas ignor«^ que cMtoit le Temple de Mi- 
151 nerve, par la conformite de tout ce | que les Autenrs en ont d!t; Outre que les Pantheons, 
c'est-3i-dire les Temples dediez ä tous les Dieux, se faisoient de forme ronde, afln que les statues 
des Dieux se regardassent toutes les unes les autres. De plus, les chevaux ne sont point de 
Praxitele, puisquMls sont du siecle d' Hadrian, & quMl a vecu long-tems avant luy. 

La lettre de Simon Cabasilas (Perlte au meme Auteur n'est pas plus Sfavante, pulsqu'il parle de 
cette Mosqu^e, comme si c'eöt 4t4 le Temple du Dieu Inconnu, au Heu que c'tftoit c^ui de la 
Deesse la plus connue de toutes Celles qu'on adoroit \ Athenes. Ces autels des Dieux in- 
connus qu' Epimenides avoit dressez, tftoient pr^s du port Phalere. Nous regardames avee sein sur 
le frontispice & ailleurs, si nous n'y trouverions point eette inscription, qu'on pretend que les 
Premiers Chretiens y ont faite en memoire de celle qui fournit k S. Paul le suJet de precher 
aux Atheniens un Dieu qui leur avoit et4 inconnu jusques alors. Mais eile ne s'y void 
]52point, ni personne ne se souvient de | Ty avoir \ue. Cabasilas memo ne dit pas qu'il y en ait 
vü aucune de cette sorte. 

Quand nous fOmes entrez dans le Pronaos, on nous fit remarquer une grosse pile de mas- 
sonnerie, que le Keslar-Aga a fait fair pour soutenir les soliveaux du couveri. On dit qu'il 
y a dcpenstf deux mille piastres, n'ayant Jamals pü trouver une poutre traversiere assei grosse 
cn la place de celle qui manquoit; ce qui luy auroit tfviti^ cette dtfpense, & ce qui prouve le 

peu d'industrie des Turcs. II faut que je vous avoöe quVtant entr^ dans 
la Mosquf^e, Je ne fus pas «ftonnij oomme d'autres, de son obscurittf, quoy que 
J'observasse-que toute la himiere qu'ell^ re^it vient du fond que les Chre- 
tiens avoient ouvert en faisant le choeur; & qu'ainsi du tems des Payens 
rc Temple n'avoit aucun Jour que celuy qu'il pouvoit recevoir par la porte, 
& qui s'afToiblissoit en venant dans le pronaos, qui ne recevoit aussi de clart<f 

153que par le premier portail. Je ne voulus point critiquer le dessein de | TAr- 
chitecte Ictinns, qui Tavoit bäti ; J'aurois meme 4t6 plus surpris d'y voir les 
fenotrcs, qu'il est bien plus difflclle de trouver dans les Temples anclens. 
Mais est-il possible qu'ils lissent leurs Temples sans Jour? OQy sans doute, 
& en voicy d'autrcs exemplcs. Le Pantheon de Rome n'a qu'un trou rond 
au dessus du dorne, par o6 le jour entre, & apparemment c'est lorsque les 
Chrptiens Tont reduit eii Rglise, quMl a it4 fait. Dans la meme Ville il y 
a deux petits Temples tout entiers. qui sont prochcs de Santa Maria in Cos- 
medin; Tun est carre' long, & sert d'Rglise aux Armeniens, ft Tautre est 
rond, tous les deux ne reccvant de jour que- par la porte. Nous avons 
aussi reniarqu^ en parlant de Spalatro, qu'il y a deux Temples entiers, Tun 
octogone, & lautre quam', qui n'ont de meme de la lumiere que par la 
* porte. Kt sans aller plus lein qu' Athenes, il y a le Temple de Thes^e qui 
ne re^oit de Jour que par deux ou trois trous , que les Grecs y ont fait 

]54dans la voAte sans aucune Symmetrie, lorsqu'ils | scn sont voulu scrvir d'Eglise, 
& Ton reconnoit bien que du tems des Anciens il n'y en pouvoit venir que 
par le seul portail. Et la Tour ou le Temple des Vents, n'cn a Jamals 
eu que par les deux portes , qui y paroisscnt. Remarquez aussi ce que 
je vous diray bien-tßt du Temple de la Fortune, dont Pline fait mention: 
car il ne parle que des portes. Je pourro's en apporter d'autres preuves q^e 
je passe soils silence pour ne me pas rendre ennuyenx. Ils s'imaginoient 
sans doute que robscurit^ avoit quelque chose de plus majestueux , & qui 
imprimoit plus de respect h ceux qui entroient dans ces Temples. C'est 
apparemment de Ik qu'est venu l'usage des lampes dans les licux sacrez. Et 
c'est peut-etre la raison que le dedans du Temple de Minervc ni de Thes^e, 
n'i^toit pas orn^ de bas relicfs comme le debors , puis qu'ils y eussent 4US 



inutiles, n'^tans pas ^clairez: comme Ta Judicieusement remarque M. Ga- 



From the Pronaos we 
entred into the 
Temple, by a long 
Door in the middle of 
the Front. But my 
Companion, andiwere 
not so much surprized 
wlth the obscurity of 
it, as Monsieur Oui- 
lUer ; because the 
Observations we had 
made on other Heathen 
Temples, did make it 
no new thing unto us, 
as I observed at Spa- 
lato (S. IS). And 
that the Heathens 
loved Obscurity in the 
Religions Rites and 
Customs, many Rea- 
sons may be given ; 
especially, because by 
that means the Pomps 
they exposed to the 
People , had much 
advantage by it; and 
the Defects of the|), 
with all their Jng- 
gling and cheating, 
were less exposed 
to view. When the 
Christians consecrated 
it to serve God in, 



* MeursiJ Athente AtUca p. 126. de la GfulUtiere p. 268. & 269. 
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Und Antiquaire du Roy, qui les a vAs dans son voyage de Levant, ft qui 
i55ne s'est pas ^oigntf de | ma pens^e. Ce n*est pas que je voulusse assurer 
qae tous les Temples des Payens fussent de meme ; ils pouvoient avoir des 
raisons de I6s batir de differentes manleres, A peut*otre quHI y avoit cer- 
tains Dieux \ qui ils les faisoient mieux ^clairez qn'4 d'autres; comme 
ceux d'Apollon. 

Au dedans de ce Temple on void tout autonr 
deax rangs de colonnes de marbre, qui fönt nne 
maniere de galerie. II y en a 23. en haut, & 
22. en bas, parce qu'on n^en a pas mis devant 
la porte, pour ne pas embarasser le passage. 
Les Turcs y ont encore laiss^ le daix de Tautel 
qui y tftoit du temps des Chrdtiens. II est 
soütenu de ^tiatre colonnes de porphyre avec de 
beanx chapiteaux d^ordre Gorinthien. £lles ont 
€16 tir^es de quelque debris d'nn autre Temple. 
A c6ttf il y a un reduit massonntf par les Turcs, 
oü sont deux petites colonnes de Jaspe; & an 
milien du Temple sur le c6ttf gauche est une 
tribune 4\es€e sur de petites colonnes de marbre, 
ce qui i^toit Sans doute la chaire du Predicateur. 
156.Mals de | Tautre c6t<f 11 y en a une faite \ 
Tusage des Turcs, oü Tlroan explique TAlcoran; 
car ponr cette chaire de marbre qui est au fond 
du choeur, eile ne leur sert de rien. G'tftoit la 
place de TArcheveque , lors quMl offlciolt. Les 
autres Papas tftoient assis \ c6t4f sur des bancs 
de marbre. 

Joignant cettc chaire sont les deux pierres de 
marbre transparent qu'on nous a voulu faire 
passer pour un miracle de nature. JTen ay d($jä 
dit quelque cbose en parlant du Convent de S. 
Luc {II S. 77). C'est la pierre que Pline appelle 
Phengiies au 36. livre de son histoire naturelle 
(36, 163). II dit qu'elle fut trouv^e dans la 
Cappadoce du tems de Neron, & qnll en bitit un 
Temple \ la Fortune, oü pendant le jour il fai- 
soit fort clair dedans, les portcs mi^me nVtant 
pas ouvertes * : ce qui devoit etre bleu curieux. 
On a fait quatre on cinq trous k celles-cy, par| 
I570Ü la lumiere passe, & les rend un peu rou- 
geätres. Mais c'est pousser l'hyperbole bien loin 
de comparer cette rougeui k celle d'une escar- 
boncle. Car enfln de nuit cotte pierre n'a non 
plus de clartif qu'une pierre ordinaire. 

A c6t(f du choeur il y a quatre armoires fer- 
m^es de tables de marbre, que personiie n'ose 
ouvrir. Les Turcs disent qu'on se hazarda un 
jour de le faire, & que ccluy qui les ouvrlt en 
monrut , • la peste se mettant incontinent apri^s 



they let in the 
Light at the Käst 
end ; which is all 
that it yet hath. 



And not only that, but made a Semicircle for the 
Holy Place, according to their Rites ; which the 
Turks have not yet much altered. This was separa- 
ted from the rest by Jaspar Pillars ; two of which, 
on each side, yet remain. Within this Chancel is 
a Canopy, sustained by four Porphyry Pillars, with 
beautiful white Marble Chapters, of the Corinihian 
Order. But the Holy Table under it, is removed. 
Beyoiid the Canopy are two or three Degrees, one 
above another, in a Somicircle; where the Bi- 
shops and Presbyters used to sit in time of Com- 
munion, upon certain Solemn days. The ßishop 
säte in a Marble Chair, above the rest; whirh 
yet remaineth above the Degrees, against tho 
Window. Towards the bottom of this Window, 
are those marvelous Stones Monsieur Quüiitr 
makes such a Miracle of. They are only of a 
transparent Marble; which Pliny^ m the Thir- 
tiest Book of his Natural History^ calleth Pfien- 
ffites ; and saith , It was found in Cappadocia^ 
in Nero's time, who built a Temple ofitto For- 
tune ; which was Light , wheii the Doors where 
shut. By reason of its Natural Transparency, 
an obscure Light passeth through it; and sever- 
al Holes being made deep in it, it makes the 
Light look of a reddish, or yellowish colour. But 
as to its shining in the Night, that's a Wqnder 
was never heard of until now; and for his com- 
paring it to the Brightness of a Carbuncle, it 
may pass for one of its Ifyperholies ; our Kyes 
being much too dim, to discovcr it. This samc 
Author hath made many other Obscrvations, where - 
of we could find but very little, or iio probabi- 
lity ; as the Inscription on this Temple , To the 
xmldfiown God, the Tarka Pilgrimages to it, with 
several others, not worth mentioning, and hardly 
to be excusM from the Imputation of manifest 
Untruths. On both sides,' and towards the Door, 
is a kind of Gallery, made with two Ranks of 
Pillars, Twenty two below, and Twenty three 
above. The odd Pillar is over the Arch of the 
Entrance, which was left for the Passage. It 
being now turn'd into a Mosque, \ the Niche of364 
the Turks Devotion is made in the Corner on this 
side of the Altar, on the right band ; by which 
is their Place of Prayer : and on the other side 
a Pulpit, to read their Law in ; as is usual in 
all Mosques. The Turks^ according to their mea- 
sure of Wit, have washed over the beautiful 
white Marble within, with Lime. At one side 
of the Quire, there are four Presses made in the 
Wall, and shut up with Doors of Marble. They 
say, Nonc dares open them ; and that one under- 
taking to do it, immediately died the flrst he 
opened; and that the Plague soon after followed 
in the Town. The Marquess of NarUell would 
have id attempted the second time ; but the scru- 



* Il faut coTfiger le texte de eil Auteur en cH endroU^ ear les uns liseni, foribus apertis, A 
ititre« non opertis; vü qu'ü n'y auroit rien d'extraordmaire, eUl le faUoii Ute ainai, au Heu de 



Ita autrtu 
foribus opertis. 
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dans la Ville. Monsieur TAmbassadeur de France 
les auroit neantmoins fait ouvrir, si les scrupu- 
leux Teussent youIu permettre, & peut-etre y 
auroit on trouvtf quelques livres ou ornemens 
d'Eglise que les Grecs y tenoient. 

On nous oiontra la place d'oü Ton avoit tir<$ 
deux Orangers de marbre qu^on avoit enlevez 
pour porter k Constantinople , roais le Vaisseau 
perlt. Le couvert du Temple ^toit de grandes 
pierres quarr^es k compartiment, & Ion en void 
encore quelques-unes en bas qui sont tombifes. | 

15811 y a dix-huit ans que le Consul Giraud est k 
Atbenes , mais il n'a jamais vu ni oüi dire que 
cette Mosqu^e füt devenue celebre par les pele- 
rinages des Mussulmans, & les plus vieux d^Athenes 
ne s'en souviennent point. II n'y a pas meme 
des lampes , k la reserve d'une demi-douzaine 
qu*on tient dans le vestibule, & qu'on apporte 
lorsqu*on fait les prieres de nuit. Ainsi il n'y a 
aucun ornement; au contraire ies Turcs par une 
stupidit^ incroyable Tont tout blanchy par dedans, 
quoy quMI füt inflniment plus beau que le marbre 
pariit, dont toute la fabrique est bätie; en quoy 
eile surpasse celle de Sainte Sopbie de Constan- 
tinople, qui n' en a que ses murailles incrust^es, 
& en quelques endroits on y remarque la brique 
qui est dedans. Ce marbre ^e tiroit du mont 
Pentelicus k six milles d'Athenes, comme je Tay 
dit plus baut (II S. 123 f.). On void encore k 
la voüte une representation de la Sainte Yierge, 
qu'on a laiss^e, parcc qu*on dit qu'un Türe y 
ayant un jour tir^ un coup de mousquet, la roain 

159 de ce profane 8e|cha aussi-t6t. Les Turcs ont 
4le\6 au dehors un roinaret , comme aux autres 
mosqu^es , & de dessus on decouvre entierement 
la Ville & la Citadelle. Nous laissames Minerve, 
apres avoir fait quelque present au Türe qui 
nous en avoit fait voir les mysteres, A nous 
allames chercber d*autres antiquitez. 



pulous Turk$ would not permit him. They think, 
tbere is some Treasure there ; perhaps, there may 
be some Cburch-Veatments, Books, or Plate, be- 
longing to tbe Altar; wbich now, in the poor 
Qrtek Church, is seldom much above a Chalice, 

and a small Silver Plate. They shewed us the 

place, where two Orange-trees of Marble had 

stood ; which being taken thence to be carried to 

CorutantinopUy the Vessel miacarried with them. 

The Roof over the Altar and Qnire, added io the 

Temple by the Orteks , hath the Picture of tbe 

Holy Virgin on it, of Mosaiek Work, lefl yet by 

the Turkt\ because, as they aay, a c«itain Tutk 

having shot a Musquet at it, bis band presently 

withered. This Temple was covered outwaidly 

with great Planks of Stooe; of which some are 

fallen down, and are to be seen in the Mo$ipu. 

They have built a ^moref, or tall, sleoder 

Steeple ; out of which they make a Noise, to call 

People together, at their set times of Prayer, day 

and night: On the top of which I monnted, and 

had a most pleasing Prospect of the Cittadel, 

City, Piain, and Oulph of Egma, with the Coasts, 

and Harbours round about. But 1 durst not stay 

long to enjoy the sight, for fear of being seen 

my seif, and taken for one, that had other de- 

signs, than of meer Curiosity. After some small 

while therefore descending, we left the Temple 

of Minerva ; having flrst made a Present of some 

few TtmtfM to the TVirfc, who had been so civil 

to permit us such a free , and fair Examination 

of all the Mysteries, and Rarities of it. 



14 14. AllB CORNELIO MAGN18 i2tf/<l»on« De/Za 
Cittä d Athene, Parma 1G8»^, 8. 58 flf. (mit 
wenigen Abänderungen wiederholt in dessen 
viaggi e dimore per la Turehia. Seconda Parte y 
Parma 1692, S. 498 flf.) 

Athen 15 Dec. 1674. 

(Der Brief ist trotz seines Datums viel- 
fach von Spon abhängig, vgl. die Vorrede: 
*hd tre annt aono fatto tm viaggio in Francia 
ad abboccarmi in Liono colT Lruditisaimo Gia- 
cob Spon, ehe ha ä dottaniente ecritto di tuUa 
la Grecia, con cui mi son beniasimo accordato, 
restando pienantente pago coincidendo in molte 
cose eon ««", Sc in molte altre correttomi'. Die 
Abbildungen sind alle von Spon entlehnt.) 

(498)58 .... ci conducemmo alla visita delK Augiulo 
Tempio di Minerua, che ^ tutte l'altre Antichitk 
spicca di grau lunga superiore, creduto {opera di 
PericU ingegnosissimo d'Architettura. 
59 Cominciando dalla prospettiua | esteriore, osser- 
uasi per primo uu vestibolo, sostenuto da otto Co- 
lonne cannellate, girandone circa cento cinquanta 
simili intorno, e dentro al Tempio. Posano queste 
(499) nude sul suolo senza forma di base ve{|runa, e 
constituiscono intorno ad esso vna maestosa ga- 
leria. Spicca poi nel frontone, ö sia remenato 
un' amasso di flgure, che arresta la vista, e Tin- 
tendimento di chi lo mira: Risalta sopra tutte 



queste il procero simulacro d'nn Gioue col brac- 
cio destro rouinato, e le gambe assai larghe, con- 
trasegno, ehe doueua esserui situata la sua Aquila. 
Non manca questa Statua di Maestk, benche ignu* 
da, e senza inuoglio intorno alle membra: Alla 
di lei destra bii il Carro | di Afiffierua tirato da 60 
Caualli, e preceduto da una Statua, che gli pre- 
para il Camino. Siede in mezzo al Garro. ö sia 
Biga, maestosamente Minerua in atto di trion- 
fante, seguita da flgure, parte mezzo ignude, e 
parte vestite, che esprimono un giobilante cor* 
teggio. Dalla parte sinistra di Oioue seorgesi un 
groppo di Deith, in atto di osaeniare sl fastoso 
trionfo ; Si riconoscono queste opie di cos) celebre 
Arteflce, & Eccellente, che mostra non habbia ( 
auuto in che inuidiare i faroosi scalpelli di Fi-(5<^)) 
dia, o PraaiieU. La fronte di dietro dei Tempio 
rappre^enta la concorrenza di Minerua, e ^etlufio 
per ottenere il primato della Cittl^; nik tutte le 
flgure sono corrose, e ruinate. | 

Appare il fregio esteriore attaccato air Archi-61 
traue tutto incrostato di gran quadroni di marmo, 
ornati di flgure al naturale, parte ignude, e parte 
panneggiate , rapresentanti i combattimenti se- 
guiti in varietä di posture co' Centauri , in me- 
moria della vittoria ottenuta da Teeeo in Creta 
contra il Centauro , che guardaua il Laberinto ; 
Molte di queste flgure sono intiere, ad altoe man- 
cano le Teste, le braccia, le mani, le gambe, A 
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i piedi : mi tntti gli auanzi , che di esse appa- 
iono, seDtono neir ute del miracoloso. Si che 
considerate queate con quelle del FroDtiapicio, e 
ben ponderate le attltudinif le situazioni, la si- 
2inetria, il flnimento in ogni parte oompito, i|||<^^ 
Hcatissimi panneggiamenti , le posture , le Idee, 
in somma ogni circostanza cos) ben' intesa, & 
eseguita , arrestano il ciglio di qualsiasi versato 
Spettatoie. Veio hy che, e dalla edaciU del 
tempo, e dali' istabilitk de' Gonenii, e dalla cieca 
superstizione de' Twrchi^ e dalla indiscreta curio- 
Biik de' Stranieri, restano cosl lacere qaeste grandi 
opere , che nna gran parte dl esse senza teste, 
altre senza mani, e braccia , in flne quasi tatte 
mutllate, inuitano gli occhi alle lagijme di chi 
inuaghito di cosl eccellenti manifatture nutre vn' 
animo tutto Tenerabondo per la loro perfezione, 
& antichiUi. lo per me colmo piü d'ignoranza, 
\ che d'erudizione, sono esente da | queste passioni ; 
Tuttanolta, o sia per la conuersazione di persone 
in mia compagnia in ci6 di profondissimo inten- 
dimento , o per il male stato , in che le trouo, 
non hö potuto non ammirarne il lanoro, e non 
compatirne la desolazione. || 
* Diuidesi il Tempio interiore in tth Naui: le 
due collaterali assai anguste, quella di mezzo am- 
piJBsiina, spartita da Colon ne , che aggiunte a 
quelle di fuori ascenderanno al numero sudetto 
di circa cento cinquanta. Gli architraui, e capi- 
teil! risaltano in ordine Dorieo, con ogni sorte di 
essattezza, e perfezione diligentissima. Frä Vor- 
dine interiore , . & esteriore de' Colonnati ergesi 
^vna gran murajglia di marmo bianco ben con- 
nessa, che nella parte della Galeria resta incro- 
stata d'vn ßregio di basso rilieuo, sopra di cui 
scorgonsi molti 8ayriflziJ , con inflnitü di flgure 
picciole, e poco rileuate, mk di perfettissimo la- 
uere: hanno queste euitato ^ingiurie dell' altre, 
per essere di poco staccate dal fondo; si che re- 
stano piü intiere, che le prinie. La lunghezza 
di questo Tempio contossi anticamente k cento 
piedi Atheniesi ; perciö denominossi Heeaiompedon. 
A capo di questa machina fü || aggiunto da 
Greci ^n Coro all' vso delle loro Chiese, con vn 
Scmcta Sanctorum, da essi addimandato Aiodima 

id. h. di^^o^ßi^pia), & vn semicircolo di molti scalini 
Viaggi: scaglioni), per le vfflciature | Pontific«li ; 
mk oggi resta tutto conuertito in Mosche». Nel 
fondo del detto Coro spicca nel rauro incastrata 
vna pietra con vena rossiccia trasparente , e cre- 
dono questi poueri Scismatici essere il fauoloso 
loro Aioco SantOy che vanamente sostentano scen- 
dere dal Cielo il Sabhaio Santo nel Santo Sepol- 
cro in mano del loro Patriarca. 

II Sig. Ambasciatore inuaghito di sl gran ra- 
ritk, conducendo seco vn Pittore Fiaminyo, Gio- 
uane assai ben versato, fece pratica col Castet- 
lano, per concertar soco il comodo di poter inui- 
are quelle alla Cittadella , per copiare k chiar', 
e scuro que' bei Combattimenti da me di sopra 
nominati. Oppose questi molte difflcultk; mk 
assicu|rato da S. K. che tutto sarebbe passato con 
quiete senza strepito, e fatto|{gli rapprcsentare il 
tutto, da vn taglio di sei braccia di Scarlatto di 
Venezia di tutto paragone, e da vna mezza dozina 
di Oehe di quattro libre l'vna di Caffk, che tutto 
poteua montare k cinquanta Zecchini, piegossi ad 
aprire libero l'adito, col concedere arapla la per- 
missione. 



15. Aus Franc. FamelliS Aiene AtHca. 15 
Venedig 1707. S. 317. 

DEL TEMPIO Di MINERVA. 

1. Questo ft quel Tempio intitolato da Pau- 
sania Partheuium, in riguardo alla Virginitk dalla 
Dea professata, la di cui superflcie si estende 
ducento e quattro piedi di lungheza compresi li 
quattro ordini de scalini, che lo circondano; sono 
questi formati da gran pezzi di blanchissimo 
marmo, che servono di pianta k quaranta otto 
colonne scannellate di Ordine Dorieo di piedi 
diecisette e mezo di circonferenza sopra la base, 
e quaranta quattro in circa di altezza con li ca- 
pitelli; vengono sostenuti da questi l'Architrave, 
f regio, e Cornice di pesantissima mole, quali dia> 
metralmente allontanandosi dieci piedi dalle mura 
del Tempio formano alle stesso d'in torno sotto- 
portici maestosi, e spaziosi. . . . 

Das übrige ist aus Wheler und Magni 
entnommen; zn bemerken ist nur noch S. 318 : 

8. Passato il Pronao si entra per grandissima 
porta nel Tempio costrutto da gran marmi senza 
fenestre, onde rendevasi assai oscuro, non rice- 
vendo altro Inme, che da angusti fori del tetto. 

9. . . . si scorge perö esservi state aperte due 
fenestre da Christiani verso Levante, ed aggiunta 
piccola Capeila in forma di mezo cerchio per il 
Saneta Sanctorum, all' uso de' Greci, qnal per 
hora sussiste piantata sopra colonne di Diaspro 
cen altre di Porfldo, e Sedia Kpiscopale; . . . 



BEEICHTE ÜBER DIE ZERSTÖRUNG 
DES PARTHENON. 

(Grösstentheils nach den Auszügen bei 
Laborde Athhnet II S. 141 ff.) 

16. Aus der Depesche Franc. MorosimisI^ 
an den Dogen von Venedig. (Aus der Ruc 
coUtt Correr B. 4. 21 abgedruckt durch NicoI6 
Varola und Francesco Volpato: Düpaccw di 
Francesco Morosini capitano generale da mar 
intorno al bombardatnetUo ed alla presa di 
Aiene tanno 1687. Venedig 1862. Nach einer 
undatierten und in Einzelheiten abweichenden 
Abschrift: Laborde II S. 157 ff.) 

'Digalera, Porto Lion, 10 ottobre 1687. s. n.* 

... si principiö la mattina del 23 con due? 
batterie, Tuna di sei pezzi di cannone, e Taltra di 
quattro mortari da bomba, a tormentar gli as- 
sediati. ^ 

Rilevatosi nel mentre coir occhio la forte 
situazione della piazza, eretta sopra eminente 
grebbanoso C4>lle, per tre | parti inaccessibile , di8 
poter solamente verso Tingresso della porta, munita 
perö di buone ritirate, drizzar lo sforzo del- 
respugnazione ; ivi dunque si batt^ di continuo 
coi tiri deir artiglieria per levar le offese, che 
inferiva quella de' nemici c , reso ioipossibilc dal 
sasso vivo Talzar terreno per accostarci alla mu- 
raglia, fu di mestieri formarvi superflciali gallerie 
di mantelletti , e vincere , non senza molta diffl- 
coltk, gli ostacoli della natura cogl' industriosi 
suffragi dell' arte. 
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Gol getto poi delle bombe oontlnuatosi a fla- 
gellare dal soprintendente conte San Feiice Tin- 
terno del barbaio liiogo, sebbe il conteiito di 
Yederne, fra le altre, cadere ana la sera del 26 
con fortanato colpo, mentre, aeceso un deposito 
con bnona quantiti di polvere, non pot6 piü 
ettlngnersi la flamma cbe andd serpendo, e per 
due interi giornl divorando le abitazionl, col- 
Tapportar loro notablli dann! e cnicciose mestizie. 
TütUvolU perd, lusingati dalla speranza d'essere 
dal seraschiere soeeorsi , rispondevano con aidito 
eoraggio e con brava difesa all' ardore deir aggree- 
slone; e per veriU in capo all' ottavo giomo si 
fece Teder anco in vicinanza del eampo un grosso 
nerbo di caTalleria; contro il qaale spintosi colla 
nostra e cogli oltremarini 11 sig. generale Konigs- 
mark potd, primo d'avvicinarsi ad esso, farlo a 
monenti sparire; in modo che allora, perduti 
d'animo gli assediati che da qnell' alto sito ben 
oflservar potevaüo qnanto fosse stato infelice per 
essi Tevento, esposero bandiera bianca, e, man- 
dati fuori cinque de principali per ostaggi, si diede 
tregua alle ostUiU e sospensione all* armi. 

17 17. Aus einer Depesche Morobinis an 
den Dogen (Archive von Venedig; abgedr. 
bei Laborde II S. 162 f.). 

'Porto Lion, 11 ottobre 1687.' 

Nella fortezza poi farö passare altro goverua- 
tore che sostenga la reggenza del recinto, nel 
quäle subito, sortiti fuori i Turchi, s'^ introdotto 
con provvisionale presidio il conte Pompei, da cui 
s'applica di fronte a farlo sgombrar dalle rovine, 
e renderlo puriflcato dal fetore de' putrefatti ca- 
daveri, sendone piü di irecento periti di sesso 
diverse dalla sola prodigiosa bomba che causö la 
desolazione del maestoso tempio dedicato a Mi- 
nerva, e ehe in empia moschea s'er« conTertito. 

18 18. Ans der 'Marschroute [des Hessischen 
Regimentes so nach Morea geschickt worden, 
beschrieben von H. Major Sobibwolsky', der 
1687 als Lieutenant bei den Auxiliartruppen 
stand (Landesbibl. in Kassel, MS. Hass. 80 
no. 2) Bl. 44 ff. (Nach einer Abschrift des 
Prof. V. von Meibom.) 

Den 22 September sind die lauffgraben nebst 
Batterien zu verfertigen angefangen. Vom regi- 
ment wurde dazu mit commandiret der herr 
Obrister Lieutenant Du Mont: der Major von des 
Obristen Kletters regiment wurde bei öeffnung 
der lauffgraben tod geschossen. Und weilen keine 
hoffnung war einige Bresche an dem Castell zu 
bekommen, hat man in den harten steinfelsen, 
am fuse des berges vom Castell. zu Miniren an- 
gelangen. Diese Arbeit wäre aber woll Tergeb- 
lieh gewesen; in deme aber dieses geschähe, 
käme* ein überläuffer aus dem Castell, welcher 
diese nachricht mitbrachte, das der Commendant 
der -vestung allen vorraht von Pulver nebst anderen 
besten Sachen in den Tempell, der Minervae Tem- 
pell genannt, hätte einbringen lassen, auch das 
die vomehmbste Personen sich darin befinden , in 
dem sie glaubeten die Christen würden dem Tem- 
pell keinen schaden zufügen. Hierauff sind unter- 
schiedliche Mörsell auff den Tempell gerichtet, 
keine bombe hat aber schaden können, sonderlich 



weilen das oberdach am Tempell etwas abhänging 
mit 'Marmor bedecket, und woll verwahret war. 
Ein IQneburgischer lieutenant aber , derselbe er- 
boste sich, in den Tempell Bomben einznwerffen, 
welches auch gesohehen, in dem eine davon durch 
den Tempell gefallen, und eben In der Türoken 
vorraht von Pulver; da dan die Mitte des Tem- 
pells auffgangen, und alles was darinnen gewesen 
mit steinen bedecket ward, mit grosser Bestürzung 
der Tfireken. Sie haben unterschiedliebe feuer- 
zeiehen ihrer Armee gegeben, welche zu dieser 
zeitt bey Thebe stunde,.... 

[Bl. &3] Nachdem nun die Statt und Castell 
mit gnugsahmer Ouarnison versehen war, wurde 
alles auff dem Castell wieder erbauet, was zer- 
brochen gewesen ward.... 

19. Aus der Storia della guerra tra U VeneU\% 
e TurcM dal 1684 a 1696 des Obersten Franc. 
MuAzzo (Hds. der Marcusbibl. CLXXII— 
CVII, ö; ausgezogen bei Laborde II S. 

142 ff.). 

Adoprate le macckine da mani piü destie, 
fecer immediate Teffetto dentro la rocca, ed il 
27 setterobre casualmente, penetrö una per runioo 
foro della superflcie del tempio di Minerva, de- 
cantato per architettura e scoltura impareggiabile, 
sostenuto negli archi massicci da raddoppiatl corsi 
di amisurate colonne, alla divota sussistenza di 
cui (fatto meschita) la guarnigione tenea ricovratc . 
le sostanze, le famiglie e le munizioni da guem. 
AI cader della bomba s'accese la polvere, ri- 
tuonando lo scoppio e scorrendo il continente sino 
alla distanza del campo de* Veneti, per diroccaie 
Tampia erezione di una fabbrica singolare nel 
mojido, e disanimare i difensori anco dal Umor 
concepito nel precedente giorno nel veder retro- 
ce8.so il suo soccofso dair usitata diligenza di 
Khinismarch .... II presidio deir alto della rocca 
divenuto spettatore doloroso e sopraggiunto dair 
incendio rovinoso, disperö la salute... 

20. Aus der Relatione delT aperaio d^20 
l'armi venete dopo la tua partenxa da Corinto e 
della pre§a dAtene von einem ungenannten 
Offizier (Marcusbibl. Cl. YII, 656; ausge- 
zogen bei Laborde II S. 14öf.). 

Una bomba gettata a Capriccio e senza rcgola 
andö a cadere sul tempio di Pallade dentro alla 
fortezza e diede il fuoco a molta polvere che per 
gionialiero deposito tenevano in quel luogo. II 
danno fu molto e fu grande anco il pericolo che 
prendesse foco anche il grande deposito ch'era 
poco distante 

In fortezza si vede il tempio dedicato a Pal- 
lade Protettrice, ma quelle che restft illeso dal- 
Tira e furore di Serse h rimasto rovinato dalle 
bombe gettatevi in questo assedio, non essendo 
restato in piedi che una piccola parte della 
facciata. 

21. Aus den handschriftlichen Reporti2I 
DI Venezia (bei H. Rawdon-Brown in Ve- 
nedig; ausgezogen von Laborde II S. 146 ff. 
176). 

Venezia, 22 Nov. 1687 La sera delli 26, 

verso mezz' ora di notte, una bomba del signor eoiite 
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di San Feiice cade in un magazzino di polvere 
ed altre cose bituminöse, che accesovi il fuoco Yi 
durö per 2 giornii e rovinö il bei tempio di 
Minerva. . . . 

Yenezia, 6 Dec. 1687...Deplorano la rovina 
fatta dalla mnnizione nel tempio di Minerva, 
nella fortezza d*Atene, qnando da una bomba vi 
fu attarcato il fuoco come si disse, asserendo 
esser orrore, vedendosi un diroccamento partico- 
lare di gran colonnati che sepelllrono cou la ca- 
duta circa 200 persone, con molte ricchezze ivi 
ritiratesi e di marmi cosl grossi, che aempre dif- 
flcilissimo e forse anco impossibile sarä 11 rimo- 
verli, restando cosl rovinata la piü bella anticbitk 
del mondo ed una memoria sopra la quäle Tln- 
giurie del tempo non avevado per anco avnto 
autoritk di lacerarla, vedendosi tuttavia di fuori 
fatte con bassi rilievi e risalti conservati ed illesi 
che rendevano stupore e meravigliosa reminiscenza 
degli andati tempi. 

22 22. Ans einem Briefe der Anna Agri- 
COMIA (Akerhjelm) , Begleiterin der Gräfin 
Künigsmark, an ihren Bmder Samuel 
Mänsson Akerhjelm. (Aus Giärvells Svenska 
Bthliotheket. III, Stockholm 1759, S. 34 f. ab- 
gedruckt bei Laborde II S. 276.) 
Athen IS Oktober 1687. 

F^tningen ligger pä ett berg, som siges wara 
det siemmaste att bemiktiga sig, ty Ingen mine 
künde göras: huru nödlgt Hans Excellens wille 
fSrderfva det sköna tempel, som nti 3000 ir har 
stitt orh kallas Minerva Tempel, men det hjelpte 
inte, bomberna gjorde sin werkan och kan det 
tempel aldrig 1 den na werlden mer npprättas. 



23 23. Aus einer Depesche Morosinis an den 
Dogen (Archive zu Venedig; ausgezogen bei 
Laborde II S. 225 f.). 

'Porto Lion, 19 marzo 1688.' 

Neir abbanden che seguij deve al presente 
di Atene stadial levarvi alcuno de* suoi piü nobili 
omamenti, con cui s'aveaae potuto accrescere il 
oospicno lustro alla dominante; e fattasi anco 
l^esperienza di ataccar la flgnra d'un Oiove, e 11 
risalti di due beliissimi cavalli dal frontispizio del 
tempio di Minerva in cui le sculture piü riguar- 
devoli s'oBservano, appena si pose la mano a le- 
var la superücie del gran cornicione, che tutto 
da quella straordinaria altezza precipitato a 
baseo, fa miracolo non sia negli operaij ac- 
caduto del male. 

Si ascrive la causa dall' esser la fabbrica senza 
calcina e di pietre l'una air altra con industrioso 
artiflcio assieme connesse, ma poi dal conqnasso 
della volata munizione tutte sc-atenate. 

L'impossibilit^ di piantarvi arroatura, e di 
traaportare sopra il castello arbori di galere, ed 
altri istrumenti per far cavrie toglie l^adito ad 
altri perigliosl tentativi , che io sospendo , tanto 
piü che mancando cid v'era di piü singolare, tutto 
il resto h inferiore, e mancante di qualche merabro 
dal tempo comwo. 



24. Aus dem Briefe eines Offiziers, der 24 
am 18 December 168 7 im Piräeus ankam. 
(Aus Ant. Bulifone Lettere memorabUi isto- 
riche, poUtiche ed erudite. RaccoUa II S. 83 
abgedr. bei Laborde II S. 187 ff.) 

'Dal campo di Porto Porro, li 8di giugno 1688.' 

.. La conquista perd della piazza si deve ad 
una bomba caduta a caso nel tempio di Minerva, 
ove i Tnrchi come asilo aveano riposte tutte le 
loro ricchezze, ed il bassk tutta la munizione da 
guerra, la quäle accesa, th precipitosamente cadere 
queir altissima mole, la quäle, benchd caduta, 
non ha potuto non farmi restare estatico in oon- 
templarla. Depo con la reiterazione dl piü 
bombe restü il bassa estinto insieme col suo 
Hgliuok); e frk lo spazio di 18 giorni cadd in 
mano de' nostri 

...Ma sopra tutto degno h di considerazione 
il tempio di Minerva. La porta di esso veniva 
sostennta da sei superbissime colonne ; neir altezza 
di essa porta vi si scorgevano varie figure di rap- 
presenta^ione di del, imperadori, cos) espresse 
al vivo, che punto il flnto non cedeva al vero. 
Sopra Tentrata eravi Tefflgie di Giove, i trionfl 
della nascita di Minerva, e molti cavalli, che tira- 
vano 11 carro, ove essa sedeva. L'eccellentissimo 
capitan generale mandö a levare que' cavalli : ma 
la poca accortezza di aicuni gli th cadere, e si 
ruppero non solo, ma si disfecero in polvere. 
Era detto tempio in forma di parallelogrammo : 
le mura tutte composte erano di famosissimo 
marmo bianco. Le colonne, che Taccompagnavano, 
erano al numero di 60 sopra le quali posava un 
cielo di grandissima mole. In aicuni hioghi per 
ornamento vi erano alcune eupole le di cai estre- 
mitk si componevano di mattoni a musaieo. In 
una di qneste eupole cadde la bomba, mentre npl 
pavimento superiore sarebbe stato vano di far 
contrasto veruno, essende di potentissima tempera 
formato. II tempio tutto restö rovinato, e sfra- 
cellate in minutissima polvere restarono molte 
Statue e molte eupole e colonne. 

25. Aus Franc. Fanellis Atefie aUica. 25 
Venedig 1707 S. 317. 

3. Kappresentano (le Statue di tondo rillievo 
disposte nel vasto spazio del frontone della fac- 
ciata) Minerva sedent« sopra Carro Trionfale, 
come Pea delle scienze, e percid disarmata di 
elmo, e di scudo, quäle strascinato da due spu- 
manti destrieri prodigiosi per l'ardor maestoso, 
che dimostravano , facevano arrestare estatica la 
meraviglia; ma perche di comando del Capttan 
Generale fü procurato di togliere da quell' aggrup- 
pamento la sola parte del Trionfo per trasportarlo 
nell' Inclita sua Dominante ad essaltare per 
sempre la memoria del volontario abbandono del' 
l'Attica Conquista, piombö k terra Tuno de' separat! 
corsieri, e diviso in scheggie rimase languida k 
prima vista quella spiritosissiroa numerosa uniune; 
con tutto cid la quantitk di flgure, che precedoDo 
il Carro, e Taltre rappresentanti il Grande Adriane, 
e sua Imperatrice Sabina con il vivissimo con- 
gresso degli Dei, che divise occupano le spaziose 
parti degli angoli deir intiero frontone, fanno 
comprendere, e venerare insieme rinimitabile ec- 
cellenza degli antichi scultori. 
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AKTENSTÜCKE ÜBER LORD ELGIN8 ERWERBUNG 
DER BILDWERKE VOM PARTHENON 



Aus dem Report front tht Sclect Committee of 
ihe Hovat of Commons on tht Earl of Elgivks 
ColUction of Sculptured Marblts; &c. London, 
John Murray, 1816. 

Min UTES of Evidence 

Taken before the Select Goinmittee, respecting 

The Earl of Elqin's Marbles. 

1. 

31 JoviB, 29» die Februarü, 1816. 
Henry Bankbb, Esquire, in The Ghair. 

The Earl of Elgin, called in, and Examined. 

* YouR Lordship will bc pleased to State the 
circumstances under which you became possesäed 
of this Collection , and the authority which you 
received for taking the Marbles from Athens? — 
The idea was suggested to me in the year 1799, 
at the period of my nomination to the Embassy 
at Constantinopie, by Mr. Harrison, an architect, 
who was working for me in Scotland , and who 
had passed the greater part of his life in Rome; 

32 and his Observation was, that | ibough the Public 
was in possession of every thing to give them 
a general knowledge of the remains of Athens, 
yet they had nothing to convey to Artists, par- 
ticularly to Students , that which the actual re- 
presentation by cast would more effectnally give 
them. lipon that Suggestion , I communicated 
very fuUy with my acquaintances in London. I 
mentioned it to' Lord GrenvUIe , Mr. Pitt , and 
Mr. Dundas, upon the idea that it was of such 
national importance as that the Government 
might be indaced to take it up, not only to ob- 
tain the object, but also to obtain it by the means 
of the most able artists at that time in England. 
The answer of Government, which was entirely 
negative , was, that the Government would not 
have been justifled in undertaking any expence of 
an indefinite nature, particularly nnder the little 
probability that then existed of the success of the 
undertaking. Upon that understanding I applied 
to such artists here as were recommended to me 
as likely to answer the purpose, in particular to 
Mr. Turner, to go upon my own account. Mr. 



Turner's objection to my plan was, that as the 
object was of a general nature, and that the con- 
dition I insisted upon was, that the whole results 
of all the artists should be collected together and 
left with me ; he objected, because he wished to 
retain a certaiu portion of his own labour for his 
own use; hc moreover asked between seven and 
eight hundred poundä of salary, independently of 
his expenses being paid, which of course was out 
of my reach altogether; therefore nothing was 
done here preparatory to the undertaking at all. 
When 1 weut to Sicily, I met Sir William| 
Hamilton, to whom 1 explained my views; he 33 
encouragcd my idea, and applied to the King of 
Naples for permission for me to engage his paint- 
er Lusieri, who was at that time employed in 
picturesque views of Sicily for the Sicilian go- 
verument; who went with Mr. Hamilton to Rome, 
and , upon the plan arranged with Sir William 
Hamilton , engaged the five other artists , who 
accompanied him ultimately to Turkey; those flve 
persons were, two architects, two modellers, and 
one figuro painter. They reached Constantinopie 
about the middle of May 1800, at the time when 
the French were in füll possession of Egypt, and 
of course no attempts could be made with any 
prospect of general success. 1 sent them to 
Athens , however , as soon as an opportnnity 
ofTered: for several months they had no access 
to the Acropolis, except for the purpose of draw- 
ing, and that at an expense of flve guineas a 
day ; that lasted from August 1 800 tili the month 
of April 1801. 

That limited access lasted about nine months? 
— Yes. 

The fee of flve guineas was one^ nsually de- 
manded from strangers? — There were so few 
strangers there I do not know, but in the in- 
stances which came to my knowledge, it was so. 
Dnring that period my artists were employed in 
the buildings in the low town of Athens. In 
Proportion vrith the change of affairs in our rela- 
tions towards Turkey, the facilities of access were 
increased to me and to all Englisb travellers; 
and about the middle of the summer of 1801 all 
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difüculties were removed ; we then had ap4;ess for| 
34general purposes. The same facilities continued 
tili my departure from Turkey in Jaiiuary 18ü3, 
at which period 1 withdrew five oui of the six 
artitüts; and hav.ng sent home every thing that 
was in the collection, tili the year 1812 Lusieri 
remained, with such iastructions, and such means, 
and such powers, as enabled him to carry on the 
same Operation to the eitent that then remained 
to make it, as I concladed, more perfect : but from 
that period of 1803 tili the present day, dnring 
my imprisonment in France, and dnring the remain- 
ing years, he has acted without any Interruption, 
in the enjoyment of the same facilities, with a 
renewal of the same authorities; he has incurred 
the same expenses and done the same as before. 

Where is he now? — Remaining there still ; 
he was not there during the war, but he has 
obtained a renewal of the same authorities since. 

Your I/)rdship has stated, that when the change 
took place in the political relations between this 
country and Turkey, a facility of access was con- 
tinned to you and all your artists? — Yes. 

And in 1801 all difficulties were removed 
which applied to theerecting scaffolding and making 
excavations; was the same permission to erect 
scaffolding and make excavations given to other 
persons at Athens at that time? — I do not 
know of any such instance; other persons made 
use of the same scaffolding of course. I do not 
know that any specific permission of this kind was 
applied for; I believe the permission granted to me 
was the same in substance and in purport as to 
35 any other person, with the | difference of the ex- 
tent of means and an unlimited use of money. 
There was nobody there , I believe , who was 
doing any thing but draw. 

Did the permission specifically refer to re- 
moving statues, or was that left to discretion? — 
No; it was executed by the means of those ge- 
neral permissions granted; in point of fact, per- 
mission issning from the Porte for any of the 
distant provinces, is little better than an author- 
ity to make the best bargain you can with the 
local authorities. The permission was to draw, 
model, and remova; there was a specific permission 
to excavate in a particular place. 

Was the permission in writing? — It was, 
and addreased by the Porte to the local authori- 
ties, to whom I delivered it; and I have retained 
none of them. In a letter I addressed to Mr. 
Long in the year 1811, I made use of these 
words: — "That the ministers of the Porte were 
prevailed upon , after much trouble and patient 
solicitation , to grant me an authority to remove 
what I might discover, as well as draw and model.'* 

Does your Lordship suppose this to have been 
the same form of permission that had been given 
to other people ; and that your Lordship employed 
it to a greater extent than other people? — It 
was so far different, that no other person had 
applied for permission to remove or model. 

Does your Lordship know whether any per- 
mission had been granted to any other person to 
remove or model? — Monsieur de Choiseul had 
the same permission ; and some of the things he 
removed are now in my collection.| 
36 He removed them while he was minister at 
the Porte? — Yes. 



Had that permission ever been granted to 
excavate and remove, before Monsieur Choiseul 
had it? — 1 do not know. 

There seems to be a coiisiderable difference 
between, to excavate and remove, and to remove 
and excavate; the questioii was not, whether your 
Lordship was permitted to remove what you should 
find on excavation , but whether your Lordship 
was permitted to remove from the walls? — It 
was at liberty to remove from the walls ; the 
permission was to remove generally. 

Was there any specific permission alluding to 
the stataes particularly? — I do not know whe- 
ther it specified the statues, or whether it was a 
general power to remove. I was obliged to send 
from Athens to Constantinople, for permission to 
remove a house. 

That was a house belonging to the Turkish 
government; did not your Lordship keep any 
copy of any of the written permissions that were 
given to your Lordship? — I kept no copies 
whatever; every paper that could be of use at 
Athens, was left there as a matter of course, be- 
cause Lusieri continued there: the few papers 1 
brought away with me, were bnrnt on my deten- 
tion in France; my private papers I mean, and 
all my accounts, which I had brought away from 
Turkey. 

In point of fact, your Lordship has not in 
England any copy of any of those written per- 
missions? — None. 

Did the Oommittee understand you to say, 
that it I is possible Lusieri has such copies? — 37 
Certainly ; they will be at Athens, either in his 
possession or in the possession of the authorities 
there. 

Has your Lordship any distinct recoUection of 
having had such copies of the authorities, and of 
having left them in Lusieri's possession? — I 
can not speak to the fact so precisely as the Oom- 
mittee may wish ; the authority itself was given 
over to the proper offleer; and then Lusieri ob- 
tained from him any part of it that was neces- 
sary to be exhibited on any future occasion. 

Did your Lordship, for your own satisfaction, 
keep any copy of the terms of those permissions? 
— No, I never did; and it never occurred to 
me that the question would arise; the thing was 
done publidy before the whole world. I employed 
three or four hundred people a day; and all the 
local authorities were concerned in it, as well as 
the Turkish government. 

When your Lordship stated, that the per- 
mission granted to your Lordship was the same 
that had been granted to other individoals, with 
the difference only of the extent of means , did 
you mean to coiivey to the Committee, that per- 
missions to remove Marbles and carry them away 
had been granted to other individuals? — No; 
what I meant to say was this, that as far as any 
application was made to the Turkfsh government 
through me, or to my knowledge, the same faci- 
lities were granted in all cases. I did not re- 
ceive more as ambassador than they received as 
travellers; but as I employed artists, those per- 
missions were added to my leave. I am not 
aware of | any particular «application being made 38 
for a specific leave that was not granted where a 
similar leave was granted to myself. 
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Yoiu Lorddiip bM sUited) that DO indiTidaal 
had applied for Wate to remove ? — To the best 
of my recollection no appUcation had been made 
to remove. 

No appUcation, either through you or to your 
küowledge? — Yes; aa far as I ean recoUect. 

Of eourse your Lordsbip raeaos to except the 
permission that you stated before had been long 
« antecedently given to Monsieur Coute de Ghoi- 
ftcul? — Yes. 

Do you know, in point of fact, whether the 
saoie permission was granted to Moosieur Gomte 
de Choiseol as was granted to you? — He exer* 
cised the same power. 

But you do not know whether he had the 
same permissioin? — No. 

Then within your Lordship's knowledge there 
is no instance of a private individual having ob- 
taioed such permission? — I have no knowledge 
of any individual having ^pUed for it, and I do 
not know whether it has been granted or not; 
I do not know that there was any difftculty in 
the way of removtng, by anybody. 

Was it necessary that those powers should be 
renewed after your Lordship came away, and that 
the artists slready employed by you are employed 
ostensibly by the ministers there? — I do not 
know what distinction there is between Lusieri 
and any other artist. 

Is he acting onder the permission your Lord- 
ship obtained? — There has been war since. | 
39 Has it been senewed to your Lordship, or in- 
dividually to themselves? — They have miade the 
applicatioA through the Channel they thought pro- 
per ; what it was I do not know ; but it was pro- 
bably the same permission that Lord Aberdeen 
had, and many oiher travellers that have been 
there. 

Your Lordship does not know whether it was 
renewed to your Lordship or to Mr. Liston , or 
whether they are a<:ting under a permission grant- 
ed to him, or individual permissions granted to 
the artists? — I do not know what the detail is; 
1 conclude they are acting exacHy as any other 
traveUer there is : there is no advantage fiom the 
ambaesadorial title that I had then, that can ap- 
piy to them now , berause there has been war 
since. 

Have they power to excavate, model, and re- 
move? — They have removed a great deal fron 
thence. 

And you do not know in what shape those 
powers have been renewed since the war? — No, 
I do not. 

In the Letter to Mr. Long, which you have 
stated, you speak as having obtained these per- 
raissions after much trouble and patient solicita- 
tion; what was the nature of the objeetions on 
the part of the Turkish govemment? — Their 
general jealousy and enmity to every ChriatiAn 
of every denomination, and every interference on 
their part. 1 belleve that from the period of the 
reign of Louis the Fourteeiith the French go- 
Temment have been endeavouring to obtain si- 
milar advantages, and particulariy the Sigean 
Mlarble. 

They rested it upon that general objection? 
— Upon the general enmity to what they calied 
Christian Dogs« | 



That. was not the manner in which they state440 
their objection? — No; but that is the fact; it 
was always refused. 

Withottt reasons? — Without reasons assign- 
ed; every body on the spot knew ^what those 
reasons were, that they would not give any facü- 
ity to any thing that was not Turkish. 

AU your Lordship*s conununicatioos with the 
Porte «rare verbal? — There was nothing in 
writing tili an order was issued. 

The obJer>tion disappeared Irom the moment 
of the deeided success of our arms in £gypt? ~ 
Yes; the whole System of Turkish feeling met 
with a revolution, in the flrst place, fron the 
Invasion by the French, and afterwaris by our 
conquest. 

Your Lordship has atated in your Petition, 
that you directed your attention in an especial 
maiiner to the beneflt of rescuing from danger 
the remiUns of Sculpture and Arehiteeture ; what 
Steps did you take for that pnrpoae? — My whole 
plan was to measure and to draw every thing 
that reraained and could be traced of arehitee- 
ture , to raodel the peculiar featnres of arehitee- 
ture ; I brought home a piece of each dnecription 
of colnmn for instance , and capitals and decon- 
tions of every deecription; friezes and moulds, 
and, in some instanees , original specimens; and 
the architects not ouly went over the measore- 
ments that had been before traced, but by nmo- 
ving the foundations were enaMed to extend them 
and to open the way to furtfaer enquirte^, which 
have been attended sinoe with eonsiderable 
success. 

You State, that you have rescued the remains 
from danger? — From the period of Stnarts Vi- 
sit to Athens | tili the time I went to Turkey,4l 
a very great destruction had taken place. There 
was an old temple on the Ilissus had dieappeared. 
There was in the neighbourhood of Eüs and Olym- 
pia aiiother temple , whieh had disappeared. At 
Corinth, I thiiik Stuart gives thirteen oolumna, 
and there were only flve when I go there ; every 
traveUer coming, added to the general defacemeut 
of the statiiary in his reach: there are now in 
London pieces broken off within our day. And 
the Turks have been oontiouaUy deCacing the 
heads; and in some instauces they have aolnally 
acknowledged to me, that they have pounded 
down the statues to convnrt them into mortar: 
It was upon these suggestions, and with these 
feelings, that I proceeded to remove as much of 
the sculpture as I eonvenientiy eould ; it was no 
part of my original plan to bring away any thing 
but my modeis. 

Then your Lordship did not do any thing to 
rescue them, in any other way than to bring away 
such as you found? — No ; it wa» impossible 
for me to do more than that; the Turkish go- 
vernment attached no importanee to them in the 
World ; and in all the modern walle, these things 
are buUt up promiscuously with common stones. 

It has been stated, that in a despateh from 
Turkey, at a very early period aller your Lord- 
ship went out, that your Lordship had an oeea- 
sion to write to His Msjasty's govemment oon- 
cerning your pubUc ^pointment as a minister, 
and that you stated some ckcumstances dietinctl^ 
to them at that time, which showed yonr under- 
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Standing and their anderstanding, that your pro* 

42 ceedings in Greeee were entirely npon | yoar own 
private account; is that Statement correct, that 
there is a doeument in existence, dated in the 
year 1803, which will prove that fact? ^ There 
ii, precisely what is alliided to in a despatch at 
the period of my leaviiig Turkey. 

In point of fact, did the Turkish government 
kiiow that your Lordship was removing that sta- 
tues under the pennission your Lordship had ob- 
tained f rom them ? — No doubt was ever express- 
ed to me of their knowledge of it; and as the 
Operation has been going on these seventeen years 
without any such expression , ao far as 1 have 
ever heard , I oonclude they must have been in 
the intimate knowledge of every thing that was 
doing. 

In point of fact, your Lordship does not know 
that they were ever apprised of it? — It is im- 
posaible for me to have any doubt about it. 

I>id your Lordship ever apprise any of the 
Government of it in conversation? -^ The chance 
iSf that I have doiie it flve hundred time« , but 
1 cannot answer speciflcally wben or how. 

Did not the Committee understand your Lord« 
ship to say, that they must have so well under» 
stood it, that in one in&tance your Lordship got 
a special Order to remove a particular thing? — 
There was a special permission solidted for the 
house; when I did excavate in coiisequence of 
getting possession of that house, there was not 
a Single fragment found ; I excavated down to the 
rock, and that without Unding any thiog, when 
the Turk, to whom the house belonged, came to 
me, and laughingly told me, that they were made 
into the mortar with which he built his house. | 

43 Then the permission was to buy the house? 
— To pull it down. 

8ince 1803 has Lusleri conttnued to remove 
things ? — I can answer that question by a fact of 
consider(abie) importance. When I was in Paris 
a prisoner, in the year 1805, liviug in Paris, per- 
fectly tranqniliy with my family, I received a 
letter l'rom an EngUsh traveller, compLaining of 
Lusieri's taking down part of the frieze of the 
Parthenon. The next morning a common gens 
d'arme came and took me o^t of bed, and sent 
me into dose conflnement, away f^om my family. 
Such was the influence exercised by the French 
to prevent this Operation. 

Your Lordship attributed it entirely to the 
French? — Yes; the French sent me in that way 
down to Melun. 

In reference to what was stated in a passage 
of your Lordship's Petition, will youf Lordship 
be so good as to say whether you have ever heard 
of the Turkish government taking any care that 
the works of art should not be destroyed ? — Ger* 
tainly not; within my knowledge nothing of the 
sort was ever done; the military governor of the 
Acropolia endeavoured to keep them, after people 
had appeared anxtous to get them away. 

So that the hesitation on the part of the Go- 
vernment your Lordship attributes to a dialike to 
the Christians? — The general appsehension of 
doing any act displeasing to the French operated 
at the time the French were in Egypt. 

Has your Lordship any knowledge of any par- 
ticular application made to the Turkish govern- 



ment I by any individual, and granted, of an equal24 
extent with your Lordship's? — I have not any 
knowledge of what has passed since , except the 
details of Lnsieri*s own Operations. 

From an Observation in part of your Lord- 
ship's evidence, the Committee eondnded that your 
Lordship has, since 1812, received several of 
these Marbles? — In the year 1812, about eighty 
cases arrived. 

Have there been any received subsequently ? 
— I believe there have ; but I am not very cer- 
tain, having been out of the country myself. 

Did Monsieur Choiseul take down any of the 
metopes and the frieze ? — One piece of the me- 
tope and some of the frieze ; the metope I bought 
at a public sale at the fustom-house. It was at 
the time I retumed from France ; my things were 
dispersed all over the country ; and my agent told 
me of some packages in the custom-house with- 
out direotion ; and I gave four or flve-and-twenty 
ponnds for them at a lumber sale. 

Thinking tbose packages to be your Lord- 
ship's? — Yes. 

When your Lordship heard of those cases being 
to be sold at a rummage sale, did your Lordship 
make any application to the Government, stating 
that they had any interest in it, and that there- 
ibre you ought not to be obliged to purchase ? — 
No, oertainly not. 

It was a matter of private purchase? — Yes; 
these things had been left at Athens during the 
whole of the French Revolution. Ruonaparte al- 
lowed a corvette to call and bring these things 
for Monsieur | Choiseul, who was an intimate ac- 45 
quaintanoe of Monsieur* Talleyrand's : from the de- 
lay which occurred, they did not get away in time 
to eseape our cruizers. Monsieur Choiseul ap- 
plied to me to make interest with Lord Nelson, 
and I wrote to him, and he directed them to be 
sent home; and applied to Lord Sidmouth and 
Sir Joseph Ranks , wishing Government to make 
such a purchase as to secure the captors , but at 
the Same time to restore the articles to Monsieur 
Choiseul. When I left Paris, Monsieur Choiseul 
remained in the belief that they were still at 
Malta, consequently 1 had no clue to guess these 
were his at the time of the purchase in the year 
1806; but I immediately wrote to him to State 
what these things were, as I had no doubt they 
were his by the metope; and in the year 1810 he 
wrote to me, stating that his were still at Malta r 
when I went over to Paris last year, I took a 
memorandum with me for him, and satisfied him 
they were his ; but he has never yet sent about 
them, and I do not know what he means to do 
at all; but there they are, marked among my 
things as belonging to him. 

Does your Lordship know, that subsequent to 
your Coming away, and during the time we were 
at war, any similar permission was applied for, 
and obtained by the French? — I do not know 
any thing about that; but in point of fact, my 
cases were at the harbonr during the whole of 
the war; and if the French government had had 
any thing they oould have put afloat, they would 
have taken them. 

Did that seizure apply to the property of 
all I English characters; or, did it apply to your 46 
Lordship's as a public character, and therefore 
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the property of the country? — Besides tbe 
boxes at the harbour, Lusieri's magazines were 
fllled in the town of Athens; and iramediately 
after his flight they broke those open , and sent 
them to Yanana, and from thence to Buonapart^. 

Was not Lusieri considered as an agent of 
your Lordship's in your public character? — Nu; 
certainly not. 

Yoiir Lordship had applied for him to do what 
he was doiiig; and was he not in that way con- 
sideied as yonr Lordship's agent, and therefore 
subject to the same liability as your Lordship 
was, to have whatever was in his possession 
seized? — He was considered as an English 
snbject, as far as his connection with me went: 
bnt his property was stolen in fact: his property 
and mine was promiseuoasly taken; they did not 
do it offlciaUy. 

Was any objeetion made by the chief magistrate 
of Athens, against taking away these MarUes, as 
exc«eding tbe authority received from Constan- 
tinople? — There was no such objeetion ever 
made. 

Was ever any representation made of any 
kind? — None that 1 ever heard of. 

Does your Lordship believe, to the best of 
your judgment , that you obtained , in your cha- 
racter of ambassador, any authority for removing 
these Marbles , which your Lordship wonid not 
have obtained in your private capacity , through 
the Intervention of the British ambassador? — I 
47 <''«rtaiDly consider that I | obtained no authority 
as given to me in my official capacity (I am 
speaking from my own impression;) the Turkish 
government did not know how to express their 
obkigation to us for the conquest of Egypt, and 
for the liberality that foUowed from Government, 
and of course I obtained what I wanted ; whether 
1 could have obtained it otherwise or not, 1 can- 
not say ; Lusieri has obtained the same permission 
seventeen years, in the course of which time 
we have been at war with Turkey. Monsi.'ur De 
Choiseul had permission , ander very different 
circumstances ; bnt, in point of fact, I did stand 
indebted to the general good-will we had ensured 
by onr <-ondnct towards the Porte, most distinctiy 
1 was indebted to that; whether Monsieur Choi- 
seurs example could be quoted or not, is a matter 
of question. 

In your Lordship^s opinion, if Lord Aberdeen 
had been at Gonstantinopie at the time Your 
Lordship was ambassador there, could you have 
obtained the same permission for Lord Aberdeen 
as an individual, that you did as ambassador ob- 
tain for yourself? — I can oniy speak from con- 
Jecture. The Turkish government, in return for 
our Services in Egypt, did offer to the British 
government every public concession that could be 
wished. They were in a disposition that I oon- 
ceive they would have granted any thing that 
could have been asked : I entered upon the un- 
dertaking in the expectation that the result of 
our expedition for the relief of Egypt would für- 
nish opportunities of this sort. 

Then the result of the impression on your 
38 Lordjship's mind would be, that other advantages 
granted by the Turkish government were on the 
same principle as the permission to your Lord- 
ship to remove these Marbles, and rather out of 



public gratitude for the interference of England? 

— I believe it was entirely that, and nothing 
eise; I was not authorized to make uiy applica- 
tioii in the name of Government for this; but I 
wish it to be distinctiy understood, that I looked 
forward to this, as that which was to enable me 
to execute the plan; and to that I am indebted 
for it. Whether under other circumstances I 
could have obtained the facilities Monsieur Choi- 
seul had had before, I cannot answer. 

When your Lordship received this, which you 
considered as a proof of the public gratitude of 
the Turkish government to England, did your 
Lordiihip mention the circumstance in any of your 
despatches to Government? — I should sappoee 
not in any other despatch than that which hai 
been allnded to. 

That was upon leaving Turkey, was not it? 

— Yeä. 

If your Lordship considers it as a mark of 
the public gratitude of the Porte to Great Britain, 
does not your Lordship consider that mark of 
gratitude essentially connected with your character 
of representative of the Court of Great Britain at 
the Porte? — I'did not a^k it in that character, 
nor did I ask it as a proof of the disposition of 
the Porte; bat I availed myself of that disposition 
to make tbe application myself. 

Does your Lordship suppose, that if that appli- 
cation had been made at that particnlar period by any 
other person than the ambassador of Great Britain, 
it would I have been granted? — In my own mind 49 
I think it would, if he had had means of availing 
himself of it ; that is to say , If he had deter- 
mined to risk his whole private fortune in a pur- 
suit of such a nature. 

When your lordship mentioned that general 
disposition of the Turkish government, do you 
mean that it was as well to individuals in their 
private capacity, as to any demand made by the 
(Government? — To every body. 

In Short it was a disposition of good-wiU to- 
wards Englishmen? — Of cordiality towards Rn- 
glishmen, to an extent never known before. 

In making the application to the Turkish go- 
vernment for permission to remove these Marbles, 
did your Lordship State to them the objects yoo 
had in view in so removing them , whether for 
the purpose of coUecting an assemblage of these 
things as matter of curiosity for yourself, or for 
the purpose of briiiging them to this country for 
the improvement of the arts? — In explanation 
it must have been so stated ; whether there was 
any formal application bearing upon your question, 
I cannot undertake to say. 

Was it or not stated to the Turkish govern- 
ment, that it was for the purpose of forming a 
private museum, or for public uses? — I am 
afraid they would not have understood me, if 1 
had attempted a distinction. 

In what way did your Lordship distinguisfa, io 
your applicAtions to the Turkish government, 
between your private and public capacity? < — I • 
never named myself in my public capacity, no' 
having authority | to do so; this #a8 a personal 50 
favour, and it was granted quite extra officially 
to me. 

And asked as such? — Asked as such, and 
granted as such. 
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2. 

Venerii, l» die Mariii, 1816. 

William Hamilton Esquire , called in , and 

Examined. 



> Are you enabled to throw any light upon the 
qtiestion, whether these Marbles were to be cor- 
sidered as having been acquired by bis Lordship 
in his public capacity as ambassador to the Porte? 
— I never heard any grounds whatever for that 
opinion, until within a few years during the time 
that I was in Turkey ; it was never , to my 
knowledge, mentioned by individual travellera, or 
by any of His Majesty's offlcers. 

Do yoa recoUect any circumstances that have 
a contrary tendency? — 1 particularly recoUect, 
when 1 was in Egypt, asking, by desire of Lord 
Elgin, Sir Richard Bickerton to assist his Lord- 
ship in carrying away from the coast of Greece 
some part of his collection ; he asked me whether 
those Marbles were intended by Lord Elgin for 
the Public, or whether they were his sole pri- 
vate property; I told him exclusively the latter. 
Dld you not attend Lord Elgin to Greece : and 
were you not acquainted with much of the detail 

»of I the means of obtaining permission to remove 
those statues, as well as of the circumstances 
attending their removal? — I attended Lord 
Elgin on his way to Greece, only as far as Siclly ; 
from whence I went to Rome by his desire, for 
the purpose of engaging the artists who were to 
cairy on his Operations at Athens. I joined Lord 
Elgin at Constantinople , in May 1800; my 
employment in his family did not necessarily 
pat me exactly in the way of being acquainted 
with his Communications with the Turkish govem- 
ment respecting this subject. I was more imme- 
diately employed in the public buslness of the 
embassy; and about tweWe months afterwards I 
went to Egypt, and never retumed to Constan- 
tinople during Lord Elgin's Embassy. 

Have you any Impression on your mind, as 
to the natnre of the permission that was granted 
by the Turkish government? — None of my own 
knowledge. 

U ichaelis, Parthenon. 



Through whom , and with whom , were the 
Communications upon the subject of these per- 
missions to obtain Marbles and objects from Greece, 
carried on? — All Communications between the 
British ambassador at Constantinople , and any 
persona connected with the Turkish government, 
were carried on through the interpreter of the 
embassy, and the individuals in the Tnrkish 
goyernment who were particularly applied to on 
this subject by Lord Elgin, were the Captain 
Pacha and the Sultan's mother. 

Were you präsent at Athens during the re- 
moval of any part of the Marbles? — Yes, 
I was. 

During the removal of those that were taken 
from the Parthenon? — Yes, I was; I cannot 
say that I was | present at Athens when any 57 
one particular object was taken down from the 
Parthenon; bnt the Operations in general were 
going on while I was there. I had nothing to 
do with them myself, being at Athens quite as 
a private individual. 

Did it appear to create any Sensation either 
among the principal persons or the inhabitants 
of Athens ? — No unpleasant Sensation whatever ; 
they seemed rather to feel it as a means of 
bringing foreigners into the country, and of 
having money spent amongst them. 

Can you form any opinion of the danger of 
destmction to which those Marbles would have 
been exposed, if Lord Elgin had not removed 
them ? — From the State of degradation in which 
they were, and the injury they had evidently 
suffered during the last flfty years, it was clear 
that there was a continued System of destmction 
going on, as weU from the wantonness of the 
Turks, who amused themselres with flring upon 
the objects; and from the invitation that was ' 
held out by occasional travellers to the soldiers, 
and other people about the fortress, to bring them 
down heads, legs or arms, or whatever eise they 
could easily carry off. 

Have you ever seen Nointefs drawings of the 
Parthenon, as it appeated in the year 1678? — 
Yes, I have. 

Have not great dilapidation and degradation 
of the monuments taken place since that period, 
supposing NointeFs drawings to be correct? — 
Yery great degradation indeed. As one instance, 
there was one large colossal flgure, which is in 
the centre of the west pediment, almost entire 
in Nointers time, of | which Lord Elgin has only 58 
recovered, and that with difflculty, (it having 
been found amongst the ruins of the temple) a 
small part of the ehest and Shoulders. 

How much, aocording to your best recollection, 
did remain of the numerous, and in many in- 
stances, perfect Agares, which Nolntel describes 
as existing in the west pediment? — There ap- 
pears to be nineteen, In Monsiear Nointel's draw» ^ 
ing of the west pediment. I do not think, when 
Lord Elgin^s artists began, that there were above 
seven or eight remaining ; the whole of the centre 
had fallen to the ground long before the time 
that I was at Athens; I understood that one of 
the heads of the figures that are still left, was 
broken off by a Turk, and dashed in pleces on 
the marble pavement. 
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G3 Do you recollect what part of the eoUection 
ot my Lord Elgin was rec«ived after the year 
1812? — Yes; I have here a memotaDdum, 
which 1 will read in answer to the qnestion. — 
''I have not been able to ascertaia with precision, 
all the objectfl of aculpture and archttectare which 
wäre added to Lord El^in'a coUection in the year 
1812; but the following list contains the de- 
scriptioDs of all which are already ascertained: 

04 A. From the Tympanum. 

1 . The neck and Shoulders of the colossal cen- 
tral flgure of the west pediment, called by 
Visconti, Neptiine. [Westg. M.] 

2. The forehead and eye-sockets of Minerva. 
(Westg. L, Taf. VIII, 14.] 

3. Two horses heads in one block. [Ostg. B.] 

B. Metopta. 

4. Three Metopes, called aeverally in Viscon- 
ti's list, Nos G, 9, and 13: they are three 
of the most perfect in the coUection. 

G. Friete. 

5. Twenty slabs of the Procession , of which 
eighteen are marked 1812: the other two 
are not yet ascertained. Eight or ten of 
these eighteen are amongst the least mnti- 
lated of the coUection : six of them are very 
miich mutilated. 



3. 

140 Mercurii, 13« die MarUi, ISIG. 

Reverend Dr. Philip fluni, LL. D, called in, and 

Kxamiued. 

In what year were you at Conatantinople, and 
• in what character? — 1 went out with Lord 
Elgin, as his chaplain, and occasionally acting 
as his secretary. 

Did you ever see any of the written per- 
missions which were granted to him for removing 
the Marblea firom the Temple of Minerva? — 
Yes; I found on my ftrst visit to Athens that 
the fermauns which had been granted to Ijord 
£lgin*a artists were not snfflciently extensive to 
attain the. objects they had in view, that their 
Operation» were frequently interrupted by the 
Disdar or military governor of the Citadel, and 
by his Janizariea, and other considerable ob- 
14]stacle8|thT0wn in their way, bysometimes refusing 
them admission and destioylng their scalToldfng: 
on my return therefore to Conatantinople, in 1801, 
1 adviaed Lord Elgin to apply to the Porte for a 
fermaun embracing the particular objects 1 pointed 
out to him; add aa I had been before deceived 
with reapect to the pretended contenta of a fer- 
maun, I begged that thia might be ac^ompanied 
by a literal translation; the fermaun was aent 
with a tranalation, and that tranalation I now 
poaaess.... 

[Vgl. unten N"" 4j 

Was this fermaun granted after the conqueat 
142of I Egypt by the Britiah arros? — It was after 
their flrst succeasea. 

Waa, the obstruction, which you mentioned in 
yonr former aiiswer, before the sncceas of the 
British arms? — It continned to be sbown tili 
1 arrived with the second fermaun. 



Was the tenor of the second fermaun so fnll 
and explicit aa to convey upon the face of it a 
right to displace and take away whatever the ar- 
tists might take a fancy to? — Not whatever the 
artists might take a fancy to; bat when the ori- 
ginal was read to the Vaivode of Athens, he 
seemed dispoaed to gratify any wish of mine witb 
respect to the pursuita of Lord Elgin's artists; 
in consequence of which I asked him permisaioo 
to detach from the Parthenon the most peifect, 
and, as it appeared to me, the most beautiful 
Metope: I obtained that permlsaion, and ac4ed 
upon it immediately: l had one carefuUy packed 
and put on board a Raguaan ahip, which was 
under my Orders , from which it was transferied 
to a frigate, and aent to England. The facility 
with which this had been obtained, induced Lord 
Elgin to apply for permiaaion to lower other 
groupea of aeolpture from the Parthenon, which 
he did to a considerable extent , not only on the 
Plirthenon, but on other edillces in the Acropolis. 

Was thia under the authority of the same fer- 
maun? — It was. 

Was there any difflculty in peranading the 
Vaivode to give thia Interpretation to the fer- 
maun? — Not a great deal of difflculty. 

Was there any sum of money given to the 
Vaivode { anterior to his Interpretation of the fer-14't 
mann? — Presents were given to him at the 
time of presenting the fermaun ; but I am not 
aware of any money being given. 

Do you recollect what was the eaaential diffe- 
rence of the two fermauns? — I never aaw any 
tranalation of the flrat, bat found it had been 
inefficient. 

Have yoa any idea of the difflculty and ex- 
penae of obtaining the fermauna from the Porte? 

— I am not aware of difflculty or expenae being 
incurred at Conatantinople in obtaining that fer- 
maun. 

Did you ever hear of any negociations with 
the aervanta of the Suitana Valid^? — I rorol- 
lect none ; but that negociation might have taken 
place withoui my knowledge, and if it did, it 
must have been through the agency of tlie dra- 
goman of the Britiah embasay. 

Have you any Information to give the iV>m- 
mittee with regard to the expenae incurred in the 
way of bribea, either in obtaining the fermaun at 
Conatantinople, or on acting upon it at Athens? 

— Nothtng aufflciently precise, to enable me evea 
to conjecture the amount. 

Did Lord Elgin'a local expences at Athens 
paaa through your handa ? — No : 1 merely gave 
the preaenta to the local authorities on my au- 
dience. 

Can you give any Information to the Com- 
mittee reapeeting the aubsequent expensea in- 
curred by Lord Elgin in the Operation of removing 
the Marblea, and bringing them to England? — 
No, I cannot. 

Waa there any interference used by any per- 
aons to prevent the removal of these Marbles^ — 
Not that I I recollect; aa the permtsaion to lower 1 44 
the Metope waa given me by the Vaivode, who 
haa the higheat authority at Athens. 

Waa any Opposition shewn by any das« of 
the natives? — None. 

Did you continue at Athens after the removal 
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of the flrst Metope? — I remained there a few 
weeks, and revisited Athens subseqnently. 

Did Lord Elgin experienee any difflculty in 
removing Iris Marbles ffom Turkey? — In terra p- 
tions were given by sooie of the Janizaries re- 
siding in the Acropolis, from fear of thefr honses 
being injured by the Operations of bis Lord- 
ship^s artists. biit those honses were bonght by bis 
Lordship and pnlled down, and excavations niade 
where they had stood; no snbseqnent Opposition 
was given on the part of the Tarkish Government, 
and I found the common inhabitants of Athens 
always very ready to act as labourers in removing 
the scnlptures. 

Do you conceive that a flrmaun of such exten- 
sive powers wonld have been granted by the Tur- 
kish Government at any other period, to any 
British subjeot? — Certainly not; and if it had 
not been at so favourable a moment, I shoald not 
have thonght of proposing many of the requests it 
contained. 

Do you think that any British subject, not in 
the Situation of ambassador, wonld have been able 
to obtain trom the Turkish Government a flrmaun 
of such extensive powers? — Certainly not. 

In your opinion, was this permission given to 
Lord Elgin entirely in consequence of the Situation 
he held as British ambassador? — I am indined 
145 to think such | a permission would not have been 
asked for by any penon not an ambassador of a 
highly favoured ally, nor granted to any other in- 
dividual. 

Does it appear to you , that the permission 
under which Lord Elgin acted, was granted as a 
private favour to himself, or as a tribute of 
respect and gratitude tp the British nation ? — 
i cannot presume to explain the motives of the 
Porte y bttt I think it was influenced by great per- 
sonal respect to the ambassador, as well as gra- 
titude for the successful elTorts of our army in 
Egypt; but I always thought the objects so to be 
obtained, were to be the property of Lord Elgin. 

Did you see any particular fermaun granting 
anthority to purchaso and pull down a house? — 
No; I am confldent no such permission was in 
the flrmaun I took to Athens, though it contained 
general permission to excavate near the temples. 

In what year did you return to Athens? — I 
was there at different times, and sailed from 
thence, with the ambassador, at the terminatlon 
of the embassy, having procnred for him, at dif- 
ferent visits, most of the inscriptions and many 
detached pieces of sculpture. 

When you flnally left Athens, were all the 
Marbles now in Lord Elgin*s collection, removed 
or lowered (h>m their original places? — I be- 
lieve most of them were. 

Were all the large flgures lowered? — They 
had been, during my absence from Athens. 

Was one of tbe Garyatfdes removed at that 
time? — I think it was. | 
140 Do yoQ know whether the removal of that 
piece of sculpture created any discontent or Sen- 
sation among the people of Athens ? — I had no 
personal knowledge that it did; no such discon- 
tent was ever expressed to me. 

Do you imagine that the flrmaun gave a di- 
rect permission to remove flgures and pieces of 
sculpture trom the walls of temples, or that that 



must have been a matter of private arrangement 
with the local authorities of Athens ? — That 
was the Interpretation which the Yaivode of 
Athens was Induced to allow it to bear. 

In consequence of what was the Vaivode in- 
duced to give it this Interpretation? — With 
respect to the flrst metope, it was to gratify what 
he conceived to be the favourable wishes of the 
Turkish Government towards Lord Elgin, and 
which induced him rather to extend than contract 
the precise permissions of the fermaun. 

Can you form any idea of the value of the 
presents which you gave to the Vaivode? — I 
cannot now; they conslsted of brilliant cut glass 
lustres, flre-arms, and other articles of English 
manufacture. 

Can you form any estimate of the expense in- 
curred by Lord Elgin in forming this Collection 
of Marbles and bringing them to England? — I 
have no data on which to form any accurate idea 
of the expense of procuring them and putting 
them on board ship; but it must have been very 
considerable , both in procuring them, and the 
great local difflculties ho met with in taking them 
to the Pirffius. 

Do you know the weekly or monthly expen- 
ses I incurred on Lord Elgin's acconnt during 147 
your stay, at Athens? — I do not; but it must 
have been very considerable, owing to the ex- 
pense of the salaries and maintenance of bis nu- 
merous artists, and the continued presents that 
were given to the Turkish officers at Athens, and 
the numerous labourers employed in transporting 
the heavy masses of Marble. 



4. 

Appendix. 

No. 10. — Translation from the Italian o/*XXlV 
a Fermaön or Official Letter from the Cai- 
macan Pasha^ (who fiUed the office of Grand 
Vizier at The Porte, during that Ministers 
absence in Eg\fpt) addressed to The Cadi or 
Chief Judge, and to Tht Vaivode or Govemor 
of Athens j in 1801. 

Aptbr the usual introductory compliments. and 
the salutation of Peace, — "It is hereby signi- 
fled to you, that our sincere Friend bis Excel- 
lency Lord Elgin, Ambassador Extraordinary from 
the Court of England to the Porte of Happiness, 
hath represented to us, that it is well known 
that the greater part of the Frank (i. e. Chri- 
stian) Courts are anxious to read and investigate 
the books, pictures or flgures, and other works of 
science of the anclent Greek philosophers: and 
that in particular, the ministers or offlcers of 
State, philosophers, primates and other individu- 
als of England, have a | remarkable taste for the^^^ 
drawings, or flgures or sculptures, remaining ever 
sinoe the time of the said Greeks, and which are 
to be Seen on the shores of the Archipelago and 
in other parts; and have in consequence from 
time to time sent men to explore and examine 
the ancient ediflces, and drawings or flgures. And 
that Rome accomplished IHlettanti of the Court of 
England, being desirous to f^ee the anrient build- 
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ings and the cnrions flgnres in the City of Athens, 
and the old walls remaining since the time of the 
Grecians, which now subsist in the interior part 
of the Said place; his Excellency the said Am- 
bassador hath therefore engaged flve English paint- 
ers, now dwelling at Athens, to examine and 
view, and also to copy the flgnres remaining there, 
ah aaüiquo: And he hath also at this time ex- 
pressly besonght us that an Offlcial Letter may 
be written f^om henc«, ordering that as long as 
the said painters shall be employed in going in 
and out of the aald citadel of Athens, which is 
the place of their ocoapations ; and in flxing scaf- 
folding round the ancient Temple of the Idols 
there ; and in moulding omamental sculpture and 
visible flgures thereon , in plaster or gypsum ; and 
in measuring the remains of other old ruined 
buildings there; and in excavating when they 
find it necessary the fonndations, in order to dis- 
Cover inscriptions which may have been covered 
in the rubblsh; that no Interruption may be gi- 
Ten them, nor any obstacle thrown in their way 
by the Disdar (or commandant of the citadel) or 
any other person: that no one may meddle with 
the scalTolding or implements they may reqnire 
in their works; and that when they wiih io take 
away any picea of Hone with old imeripUona or 
flgures thereon f that no Opposition be made 
thereto. 

We therefore have written this Letter to you, 
and expedited it by Mr. Philip Hunt, an Eng- 
lish gentleman, Secretary of the aforesaid Am- 
bassador, in order that as soon as you shall have 
nnderstood its meaning, namely, that it is the 
explicit desire and engagement of this Sublime 
XXVI Court en|dowed with all eminent qualities, to fa- 
yonr such requests as the above-mentioned, in 
conformity with what is due to friendship , sin- 
cerity, alliance and good will subsisting ah orUt- 
qtu) between the Sublime and ever durable Otto- 
man Court and that of England, and which is on 
the side of both those Courts manifest! y encreas- 
ing ; particnlarly as there is no härm in the said 
flgures and ediflce being thus viewed, contem- 
plated, and designed. Therefore, after having 
fulfllled the duties of hospitality, and given a 
proper reception to the aforesaid Artists, in com- 
pliance with the urgent request of the said Am- 
bassador to that effect, and because it is ineum- 
bent on us to provide that they meet no Oppo- 
sition in Walking, viewing, or contemplating the 
flgures and ediflces they may wish to design or 
e4>py ; or in any of their works of flxing scafTold- 
ing, or nsing their various implements; It is 
our desire that on the arrival of this Letter you 
use your diligence to act conformably to the in- 
stances of the said Ambassador, as long as the 
Said flve Artists dwelling at Athens shall be em- 
ployed in going in and out of the said citadel of 
Athens, which is the place of tfaeir occupations; 
or in flxing scafTolding aronnd the ancient Temple 
of the Idols, or in modelling with chalk or gyp- 
sum the Said Ornaments and visible flgnres there- 
on; or in measuring the fragments and vestiges 
of other ruined ediflces ; or in excavating, when 
they flnd it necessary, the foundations, in search 
of inscriptions among the rubbish; that they be 
not molested by the said Disdar (or commandant 
of the citadel) nor by any other persona, nor even 



by you (to whom this Letter is addressed ;) and 
that no one meddle with their scafTolding or im- 
plements, nor hinder ihem from taking away any 
pieeee of etone wilh ifwcriptiofis or flgures. In 
the above-mentioned manner, see that ye demean 
and cx>mport yourselves. 
(Signed with a signet.) 

Sbobd Abdullah Kaimacan. 

N. B. — The words in Italian rendered in 
two plac«8 "any pieces of stone'*, are "qualrhe 
pezzi di pietra". 
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CATALOGÜE 

of the 
Eloik Mabblbs, Yasbs, Casts, and Drawikos. 

Prepared from the MS. of Mons. Viäconli. 

[Die beigefügten Verweisungen beziehen sich 
auf die Tafeln des Atlas; wo bei den Metopen 
und Friesstucken die Identität zweifellos war, ist 
Viscontis kurze Beschreibung ausgelassen oder ab- 
gekürzt worden. Im übrigen vgl. das Verzeichnis 
oben No. 2 S. 64 (S. 354).] 
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PARTHENON. 

Statubs and Fraombmtb from the 
Eastbrk Pbdiment. 

A. — 1. Two Ilorses Heads in one block, [ß] 

2. One Horse's Head. [OJ 

3. Statue of Hercules or Theseus. [D] 

4. Oronpe of two Female flgures. [EF] 

5. Female flgure in quick motion — Iris. [G] 

6. Oroupe of two*Female flgures. [Lüfi 

Statubs and Fragments from the 
Wbstbbn Pbdimbnt. 

7. Part of the Chest and Shoulders of the 
colossal flgure in the centre (snpposed 
to be Neptune.) [M] 

8. Fragment of the colossal flgure of Mi- 
nerva. [L] 

9. Fragment of a Head [supposed to be- 
long to the preceding.) [Taf. VIII, 14] 

10. Fragment of a statue of Victory. [O] 

1 1 . Statue of a river-god ralled Ilissus. [Ä] 

Fragments of Statües from the Pedimbnts, 
the names or places of which are not positively 

ascertained. 

12. Female flgure, sitting (supposed to be- 
long to groupe, marked No. 6) [Ostg. K\ 

13. Fragment of a Female flgnre, (resem- 
bling Victory, No. 10.) [Ostg. J] 

14. Fragment of a Female flgure, seated 
(supposed to have been Latona, hold- 
ing Apollo and Diana in her arms.J 
[Westg. Q] 

15. Fragment (supposed to have belonged 
to a groupe of female flgures.) [Westg. 
Fig. 20?) 

16. Fragment of the Neck and Arms rising 
out of the sea, called Hyperion or the 
rising Sun. [Ostg. A] 

17. Torso of a Male Agare with draper) 
thrown over one Shoulder. [Westg. ti] 
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IX 



Tbc METorEs. 



B. — 1. A Cciitaur . .. (Südmct. XXVlj 

2. A Lapitha ... (XXVIll 

3. A Centaur . . . (XXVIll) 

4. A CenUur . . . |XX1X] 

5. A Centaur . . . (IV] 

6. A Lapitha . . . [XXXI] 

7. A CenUur is nearly ovcrcoining a La- 
pitha. (VI? VIII?] 

8. A Lapitha seems to be succcssful against 
a CenUur. [VII?] 

9. A CenUur . . . [XXX] 

10. A Lapitha . . . (II] 

11. A CenUur successful against a Lapitha. 
[IX?] 

12. A Lapitha ... [III] 

13. Combat ... (XXXII] 

14. A CenUur is rearing up; thc flgurc of 
thc Lapitha is deUched from the mar- 
blc, but the Torso is adjoining. (V; 
der Torso fehlt, vgl. XIV. XVI. XXIVj 

The Fkize, representing thc Procession for 
celcbrating thc Panathensan Festival. 

Thb East Enu. 

C. — 1. Tbo Slab ... [Südfr. XLIV +Ostfr. H 
tx 2. Fragmente . . . [Südfr. XXXV] 

3. Six Fcmale flgures . . . (vielmehr fünf, 
Ostfr. III, 7-11] 
4, 5. Six Fcmale flgures ... [III, 12—19] 
6, 7. Eight Figures . . . [IV] 

8. Slab ... i r«Ti 

9. Slab ... i ^^ 

10. Two Dircctors. [VI, 47— 4S] 

11. Five flgures .. [VI, 42-46; 

12. Five Females . . . [VIII] 

From the North Sidb of thc Fhize. 

D. — 1. Two Scaphephori . . . [Nordfr. V, 12. 13] 

2. A Female . . . [XVIIi; 

3. A Fcmale ... (XIV| 

4. A Fcmale . . . (XII) 

5. Two Men ... [XXIIH 

5. Fragment ... [XXI) 

6. Kight young Mcn on horseback, cloth- 
ed in tunicks, which arc raiscd abovc 
thc knec. 

7. Four Ilorses and throe Ridors. 

jj 8. Thrcc Ilorscmcn with tunicks and bus- 

kius. 
9. Threo Horscmen in the same costume. 

10. Thrce Ilorscmcn . . . [XXX VI] 



F.- 



11. 

12. 
13. 
14. 



E. — 15. 



Thrcc Ilorscmcn; oiie of which ib al- 
mosteffaced. [XXVI? XXVIll? XXXII?) 

Four Horscmen . . . [XXXVIII] 
Four Horscmen . .. . [XLI] 
North-west Angle . . . [Nordfr.. XLII 
+ Westfr. II 

Thb Western End. 
A Single piece . . . [Westfr. II] 

South Sidb. 



1. 


A Bull . . . 


2. 


Two Bulls 


3. 


Two Bulls 


4. 


Two Bulls 


5. 


Ono Bull . 


6. 


A Car with 



I. 

8. 
9. 

10. 

11. 



[Südfr. XXXIXl 
.. [XXXVIH] 
. . [XLII] 
.. |XLI] 

• [XL] 

two Horscs and four Fi- 
gures : among them is a young Man, whose 
tunick is drawn np abovc thc knec, 
and who holds a shield ; he appoars 
rcady to mount. 
A Car . . . [XXX] 

A Car . . . [XXXI] XXXII 

Fragment of another Car, moving in thc 
same direction. (XXIV? XXIX ?] 
Fragment of a similar subjcct. [XXIV? 
XXIX ?i 
Two Horscmen . . . [III] 

12. Thrcc Horscmen, all clothcd in tunicks. 

13. Two Horscmen, one with buskins. 

14. One Horseman, with scvcral horscs. 
[IV? V?] 

DcUched Parte of the Fuisb of the Cella of 

the Parthenon, the exact situations of which 

arc not yot ascerUinod. 

G. — A. A Quadriga . . . [Sudfr. XXV] 

B. Thrcc Horses in quick motion towards 
thc right ; the Riders woar the tunick. 

c. Throo Ilorses ; thc Riders are all cloth- 
cd in tunicks. 

i>. Three Ilorsemcn in armour. 

B. Two Horscmen in tunicks ; one has his 
right band on his horso*s hoad. [Nordfr. 
XXXVH] 

F. Two Horsemen . . . [Südfr. XIII] 

G. Two Horsemen in tunicks: part of thrcc 
Ho'rses. 

h. Part of three Horscs, and thrcc Riders 
in cuirasscs. (X? XI?] 

I. Fragment of Horscmen and Horscs. 

3, Fragment of four Horscs and two Ri- 
dors. 
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Athena Areia 254. 332 
Athena Ergane 34 f. 40 
Athena Hygieia 35. 186. 212. 332 
Athena Nike 5. 28. 33. 34. 39. 61. 1S4. 213. 294. 

332 
Athena Polias 4. 28. 32. 34. 134. 211 ff. 257. 

294. 332. 333. Dresdener Polias 145. Priesterin 

der Ath. P. 255. 265 
.^.thena Promachos 32 f. l08 
AthenoklRs 316 
Athlothctcn 321 
AtUlos 42 
Aulis: Vase aus A. ? 283 

Babin 57 f. 336 f. 

Balestra 74 

Bankes 84. 85. 348 

P. Barnab<$ 56 

Basileios Bulgaroktonos 51 

Begon 96 

Bema in der Cella des Parthenon 24. 28 ff. ''A710V 
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Berard 52 
Best 85 

Botticher 27. 28. 89 f. 206 ff. 
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Britisches Museum : Reste vom Parthenon 93. 94. 

Zeichnungen 99. 100 f. 
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157. 225 f. 
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Byron 80 f. 
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Cannelierung der Säulen 14. 116 

Canova 83. 86 

Carrey 59. 67. 69. 70. 74. 95 ff. 102 f. 151. 171. 

187 f. 364 
Gataio s. Modena 
Caylus 96 

Cerigo : Schiffbruch eines elginschcn Schiffes 79 
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ycpvtßetov 253 

Chiton: langer Ch. alä Festkleid 257, beim Wagea- 

lenker 245. Acruiekhiton 249 
Choiseul-Uoufttcr 72 f. 74. 79. 82. 94. 132 f. 259. 

260. 349. 350. 351. 352. 
Choregen 321 . 322 
Chryselophantine Technik 33. 271. Toreutik daran 

33 f. 
yyjaihti s. Schalen 
Ciriaco de' Pizzicdlli 54. 95. 140 f. 187. 243. 248. 

259. 334 
Cistcrnen am Parthenon 13. 55. 90 
Clarko 80. 142 
Cockerell 87. 101 
Colchoster 8. Abbot 
Conze 273 f. 
Crokcr 85 
Crusius 56 

Curven am Parthenon 5. Ib f. 
Curwcn 85 

Dallon 6« f. 70. 9^. 142. 149 ff. 191 

Dannecker 86 

Day 84 

Demarchen an den Panathenäen 213. 214. 327 

Demeter im Ostgicbel 1 68. 171. Im Westgiebel 

186. Am Ostfrics 254 
Dcmetrios Poliorkctcs 43 
Demophon in den Nordmctupcn? 140 
Dionysos im Ostgiebel 168. 173 f. Am(Mfrie6 251 
o(cppoc dpYup«5iro'j; des Xerxes 289. 291 
oi^po^popoe 213. 215. 221. 255 ff. 330 
Dodwell 80. 87. 194 
'Dreissig' 41. 291. 301 
opuv (p£p€(v 327 
Dubois 226. 232 
Dufonrny 260 

Kastcourt 58. 59 . 

Elgin 74 ff. 80 ff. 94. 133. 192. 346 ff. 

Elisabeth Charlotte von Orleans 64 

Entasis der Säulen 14. 18. 114 

iiiiOTdbai des brauronischcn Tempels auf der Burg 

307. 308. 312 
Krgastincn 329. Am Ostfries? 253 
Erichthonios 34 f. 184 
Eros in den Nordnietopeu 139, Im Westgiebcl 185. 

Am Ostfries 259 
euavop(a 326 
Eule bei der Parthenos? 271 . -yXotSS is n6lti 271 . 

282. Iktinos Zaubereulc 271 
Ealogios 55. 335 
Evstratiadis 91 

Fabeleien über den Schild der Parthenos 39, über 

einen Felsspalt und eine Eule 271 
Fackellauf an den Panathenäen 326 
Faneili 64. 109. 345. 347 
Fauvel 73. 76. 80. 94. 132. 194. 251. 260 
Fayd^hcrbd 95 
Fazakcrley 84 

Fdderdeckc 21. 24. 116 f. 163 
San Feiice 63. 109 
Felsspalt auf der Akropolis 271 
Fcodor Iwanowitsch 74. 75. 100 f 
Flaxman 84. 272 
Flügel aus dem Westgiebcl 197 
Flügelrösse Athenas in den Ostmctopen 1 1 1 f. 1 16 
Freeman 89. 101 



Friederichs 210 

Fugen der Marmurblöcke 18. 114 f. 
Fuss: Grösse des attischen F. 123. Marmorbasis 
mit zwei Füssen 194 f. 

Galland 96 

Gallerien in der Cclla des Parthenon 23 f. 26. 31. 

312 f. 
Gemälde im Neos 41. Im Opisthodom? 27. Im 

Proneos?41 
St. Georges s. Guillet 
Gowandbchandlung an den Giebclstatuen 158 f. 

Am Friese 227 f. 
Giebelfelder von älteren Erklärern verwechselt 

151. 179 
Gigantomachie an den Ostmetopen 35 f. 143 ff. 

Am Schild der Parthenos 34. Am Peplos 328 
Giraud 57. 00. 63 
Gitter und Schranken in den Intcrcolumnien 22. 

24. 50 f. 115 
Glauketcs 291 
Goethe 86 

Götter: die 'anderen Götter' 289 f. 294. 307. 369 
Göttergruppe im Ostfries 37 f. 221. 222. 254 f. 

257 ff. 261 ff. 
(lütterstreit zwischen Athena und Poseidon 4. Im 

Westgiebel 35. 152. 178 ff. 
Gray 69 

Greifen am Ilelm der Parthenos 34. 283 
Grössenverschiedcnheit der Giebclstatuen 152 f. 

Am Friese 222. 256 f. Vgl. Isokephalismus 
Guilleragues 97 

Guillet de St. (ieorges (Guilleticre) 5«. 61. 337 ff. 
Gymnasiarchen 321. 326 
Gymnischer Agon der Panathenäen 323 

Hadrian und Sabina im Westgiebel? 60. 61 

Mamillen am Fries? 245 

Hamilton, Gavin 69 

Hamilton, William 74. 81. 82. 83. 84. 192. 34S 

Hamilton, Sir William 74. 348. 353 f. 

Hammerslcy 80. 85 

Harrison 74. 348 

Ilawkins 87. 264 

Haydon 83. 86 

des Ilayes 57. 335 

Uekatompedos, der vorpersische Tempel 5 ff. 119 ff. 

163. Name des perikleischen Tempels 23, einer 

Abtheilung desselben 25 f. 109. 299 ff. 367 f. 
Helena in den Nordmetopen 139 
Heliodoros. 41 
Helios im Ostgiebel 164. 167 f. 173. Auf der 

Basis der Parthenos 276. 277 
Helm 230. 245. Der Parthenos 274. 278. 283 
Hephästos im Ostgiebel? 171. Am Ostfries 257, 

Auf der Basis der Parthenos 275 
Hera am Ostfrics 255 
Herakles im Ostgiebel? 168 
Hermes im Westgiebel 184. 194. Am Ostfries 25 i 
Herolde 213. 214. 327. 333 
EoToip? 246 

Uponoiot 213. 214. 332 
liiTrei; 325. 331. In Uniform und in rege l massigen 

Gliedern 216. 235 
Hippischer Agon der Panathenäen 324 f. 
Hippokampen im Westgiebel 154. 183. 197. 199 
Hirt H5 
Hobhousc SO 
Hoffer 89 



360 



REGISTER. 



Hope iii Deepflene : Fragment vom Partlicnoii IM . 

142 
Hopliten im Panathoiiäcnzug 214. 215 f. 332 
Hören im Ostgicbel 169 
Hughes ^0 

Hunt 76 f. 84. 354 f. 356 
O^piacpöpoi 213. 215. 243. 252. 330 
Hygieia im Westgiebcl 1S6. 103 f. 
Hypäthrale Cella 24. 50. 112 
6irepcpa s. Oallerien 
yitöoraTa 253 

laicchos im Westgiebel 186 
Iktinos 11. 3S. 271 
Ilissos im Westgiebel 187. 201 
lliupersis s. troische Scenen 
Innoccnz HI 52 
Inschriften 287 ff. 
Intercolumnien 14 f. 18. 115 
Iphitos Statue in Olympia 40 
Iris im Ostgicbel 166. J74 f. 
Isokephalismus im Friese 222 f. 
Ittar 74 

Jesuiten in Athen 57 

Kabasflas 56. 335 

Kallikrates 11 

Kallirroe im Westgiebel 187. 201 

Kalymmatien s. Fclderdecke 

Kandelaber am Ostfrics 253 

xavi]«p<5poi 211. 213. 215. 259. 264. 292. 329 1. 

Kannen 252. 260 

xavoüv 259. 330 

Kapellen im Pteron des Parthenon? 51 

Kapuziner in Athen 56. 58 

Karpion 38 

Karpo im Ostgiebel 169. 177 

xardßXTjiia 230 

xaTavdfnQc am Ostfries ? 259 

Kentauromachie an den SOdmctopon 36. 120. 127 ff. 

An den Nordmetopen 138. 139. An den Sohlen 

der Parthenos 34 
Kephisos im Westgiebel 187. 192 f. 
Kleidermagazin im Brauronion 307. 308. 309 ff. 

314 f. 
Klenze 88 
Kleruchen als panathenäische Theoren 212. 215. 

220. 243. 333 
Knowles 89 

Konigsmark 62. 63. 65. 66 

Kopenhagen: Fragmente vom Parthenon 04. 131 
Kora im Ostgiebel 168. 174. Im Westgiebel 186 
Kränze am Epistyl des Parthenon 15. 163. Mangel 

derselben am Fries 207 f. 240. Kranz Verleihung 

an den Panathenäeu 29 f. 
'Apartiyzai am Ostfries? 253 
Kühe am Fries 225. 239 f. 242 f. vgl. 333 
Kultus im Parthenon? 27 f. 44 f. 

Labordc 89. 94. 101. 196 

Lachares 43 f. 293 

Laisnd 57 

Landron 89 

Lanze der Parthenos 274 f. 

Lawrence 84. 86 

Le Bas 89 

Lcnormant 135. 273. 276 

Lc Roy 70. 99 



Jiil. Leasing 250 

Lcukothca im Wo^tgiebel 185. 2(tO 

Lloyd 95. 175. 177. 194 

Logothetis 69 

Long 82. 350 

Louvre : Reste vom Parthenon 73. 82. 86. 94. 132f. 

260 
Lusieri 74. 75. 77. 7S. 79. 80. 100 f. 348. .340. 

350. 351. 352 
Luynes 273 

Lykurgos 41 f. 292 f. 305. 308 ff. 368 
Lysandros 41 
Lysimachos 42 

JMacchiavelli, Niccolö, 54 

Magni 64. 95 f. 97. 344 f. 

Makarios 53 

Mantel als Unterscheidungszeichen der Frauen 

von den Mädchen? 252 
Mantua: Athenastatue 279 
Marienkirche 45 ff. 

Marmorsessel für die Panatheuäcn 29. 31 
Menelaos und Helena in den Nordmetopen 139 
Menon 38 

Metopcn paarweise componiert 126. 134. 143. 146 
Michael Akominatos von Chonä 52. 363 f. 
Minarct am Parthenon 55. 66 
Minerve au eollier im Louvre 274. 278 
Modena^ Herzog von: Fragment vom Parthenon 

94. 248 
Aug. Mommsen 210 
Monceaux 57 
Montfaucon.69. 96. 97 
Montf errat, Bonifacio von, 52 
Morosini 61 ff. 345 f. 347 
Moria im Westgiebel? 187 
|jiop(at 322 
Morritt 73. 84 
Muazzo 346 
K. 0. Müller 87. 251 
Münzen 281 ff. 
Musiker 216. 239. 244. 322 f. 
Mutter Gottes im Parthenon 46. 47. 51 ff. 55 

Nacktes in den Giebelgrnppen 1 59 ff. 

Nekrologion der Bischöfe an den Säulen des Par- 
thenon 51 ff. 

Nereiden im Westgiebel 183. 185. 195 

Nerio Herzog von Athen 53. 334 

Nesiotes 174 

Nestorios 45 

Newton 95 

Nike im Ostgiebel 164. 166. 175 f. Im Westgicbcl 
183 f. Am Ostfries 255. Auf der Hand der Par- 
thenos 34. 271 . 275. 281 . 282. Als Wagenlenkerin 
am Fries? 245. Nixai ypvoal 208 f. 289. 291. 
. 292. 297. 300. 301 

Nimes: Fragment vom Parthenon? 94. 202 

Nischen in den Giebeln des Parthenon 50. 188 

Nointel 57. 59 f. 95 f. 97. 353. S. Anonymus 

Nollekins 84 

Oelbaum Athenas 4 f. 30. 322. Im Westgiebel 182. 

195? 199 
Oclkruge als Dachschmuck des Parthenon 1 7. 107. 

Preisgefässo 30. 321. 322 
olvo)^oai s. Kannen 

Olymp als Lokal dos Oslgicbcls 166 f. 
Olympicion 6. 7. 363 
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Opforgeräth ioS. 221. 252 f. 

Opistliodonios s. Parthenon 

Oötgicbel: Mittelgruppc 161> ff. Vgl. Parthenon 

Otieres 61. 69. 97 f. 100. 137. ISS 

Paccard 89 

Palämon im Westgicbel 185 

Panathenäen 6. 7. 28 ff. 34. 35. 36. 37 f. 42. 44. 

210 ff. Panathonäenzug im Friese 205 ff. 214 ff. 

Zeugnisse 210. ff. 318 ff. 
Pandora 213. 333. Ihre Geburt an der Basis der 

Parthenos 34 f. 275 f. 
Pandrosos 213. 333. Im Ostgiebel 169. 176 
Panzer 229 f, 230 

Paris, eabmet des m^dailUs: Fragment vom Par- 
thenon? 94. 202 
Parlamentsverhandlungen über die elginschen 

Skulpturen 83. 84 f. 348 ff. 
Pars 71. 72. 101 f. 104 f. 191 
Parthenon, der perlklelsche Tempel 25. Abtheilung 

im Tempel 25 f. 109. 295 ff. 368 

Erbauung 8 ff. 38. Banrechnung 2S7f . Brand 4 1 . 

Kirche 45 ff. Moschee 55 f. Zerstörung 62 ff. 68. 

73. 75 ff. Ruine 65 ff. Neues Bombardement 87. 
Zweck des Tempels 27 ff. Schatzhaus der Po- 

]ias9. 22. 25 ff. 41. Staatsschatzhaus 8. 26 f. 

41. 44. Oeffnung fürs Publikum 28. 

Architektur 13 ff. 91. 107 ff. 111 ff. 162 f. 

Stereobat 5. 13. 109. 111. 112 f. 120 f. Umgebung 

13. 40. 109. KrepidomaH. 109. Säulen 14 f. 18. 

21.23. 48. 114 ff. Epistylion 15. 118. 162. 163. 

Triglyphon 15. 16. 118. 162. 163. Oeison 16. 

118. 162f. 190. Dach 16. 17. Ulf. I13f. 117f. 

Giebelfelder 17. 50. 68. 75. 78. 151. 152. 190. 

Ccllawand 20. Neos 23 f. 47. 108. 111. 112. 

Eintheilung desselben 24 f. 30 f. 109. Opistbo- 

dom 26 f. 43. 46. 50. 55 f. 108.' 111 f. 116. 

290. 293 ff. Proneos 21 f. 108. 111. 115 f. 295. 

Tamieion 21 f. 46. 50. 55. 108. 115 f. 317. 

Pteron 21. 49. Thüren 22 f. 26. 41. 109. 316 f. 

Vgl. Hckatompedos. 

Skulpturen 10. Metopen 16. 35 ff. 66. 67. 88. 

118. 124 ff. 363. Giebelgruppen 35. 151 ff. 191 ff. 

Fries 20 f. 37 f. 47. 66. 67. 76. 78. 88. 116. 

203 ff. Parthenos 24. 25. 27 f. 31 ff. 41. 43 f. 

45. 266 ff. 288. 289. 291. 315 f. 

Bemalung 14. 15. 16. 17. 20. 21. 24. 116 f. 

118. 122. 124 f. 156 f. 163. 190. 226 f. 
Parthenos: der Name 25. 28. Vgl. Parthenon 
Payne-Knight 81. 83. 84 
Prfcoil 57. 58 
Pcgasos 144 f. 
Peitho am OstfHes 258 ' 
Pennethorno 18. 89 
Penrose 89 

Peplos 145. 210. 212. 214. 221. 257. 264 f. .328 f. 
Perceval 81. 85 
Perikles 9 ff. Auf dem Schilde der Parthenos 38 f. 

277. 283 
Perserkriege 36 f. 
Potasos 231 
Chr. Petersen 209 f. 
Petit 89. 101 
Pferde im Giebel 161. 173. 178. 197 f. Im Friese 

223 f. 247 vgl. 331 
cp<zt^puvTiF)c am Ostfries? 259 
(paXapa 230 
cpcdDvat s. Schalen 
Phidias als oberster Leiter der pcriklcAschcn 



Bauten 11. Kunstrichtung 32 f. Ol. Procebs3Sf. 

Auf dem Schilde der Parthenos 277. 283. 284 
Pisistratos 6. 211 
Httakis 89. 90 

7:oXe|Ai«f,pia apfiata 215. 220. 237, 325 
Poliastempel 4. 8. 35. 39 f. 91. 119. 184. 221. 

265. 289. 365 
Polster auf Stühlen 256 
Polychromio s. Parthenon, Bemalung 
Polygnotos 27. 36 f. 
Pompei 63 
Poseidon im Westgiebel 179 ff. 191. 199. Am 

OstfMes 258. Pos. £i«cbtheus 4. 35. 257. 333 
Pourtalds 251 

Praxiteles brauronische Artemis 313 
Proagon 206 f. 

Proedrie im Parthenon 31 % 

Prokesch 81 
Proklos 45. 320 

Prometheus im Ostgiebel 171. 175 
Proportionen in der Architektur des Parthenon 

17 ff. 114. 116 
Propyläen 39. 68. 334. 336 
Pyrriche 325 f. 

Quatrtmere de Quiucy 79. 86. 151. 272 

Randolph 57. 336 

RegatU an den Panathenäen 212. 326 f. 

Regenrinne im Pteron des Parthenon 49 f. 

Regula unter dem Fries 20 f. 

Reiter am Friese 214. 216. 217. 223 ff. 229 ff. 
234 ff. 248 ff. 331 

Reliefs mit der Parthenos 279 ff. 'Wagenbestei- 
gende Frau* 123. Pferdeschwänze 123. 'Hermes* 
oder 'Theseus' 123 

Reliefbehandlung an den Metopen 24. Am Friese 
203 ff. 

Reschid Pascha 87 

Revett 69. 70. 71 

Roma : Tempel der R. 270 

Ross 88. 89 

Rossi 83. 84. 

Salzquell im Westgiebel 182 f. 

San Gallo d. ä. 54. 95. 334 

Schafe im Nordfries 215. 220. 225. 243. vgl. 333 

Schalen 252. 260. 261 

Scharf 101. 249 

Schatz im Parthenon 9. 22. 25 ff. 41 f. 43. 288 ff. 

Uebersicht der Upd ypif)(AaTa 313 ff. 365 ff. 
Schatzmeister 28. 221. ^57. 264. 280. 289 f. 306. 

307 f. 312 
Schanbert 88. 89 

Schiedsrichter im Westgiebcl? 182. 184 f. 
Schiff im Panathenäen zug 212. 213. 214. 329 
Schilde am Epistyl des Parthenon 15. 42. 43. 107 
Schinkcl 89 

Schlange der Parthenos 34. 270. 275 
Schlüssel der Schatzmeister 280 
Seihend (Sahlkante) an den Gewändern 227 
Selene im Ostgiebel 164. 167 f. 177. Auf der 

Basis der Parthenos 276. 277 
Sima 17. 114. HS 
Simart 273 
P. Simon 56 

9;ta<pT]G<ipoi 209. 214. 215. 243. 330 
Skcuotnek auf der Akropolis 307 
oxta^(p6pot 330. Am Ostfries? 214, 215. 253 
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Smith Barry 249 

Soblowolsky 346 

U. Sophia im Parthenon? 45 t. 

Sphinx am Helm der Parthenos 34. 270. 271 

Spon 5H. 57. 58. 59. 60 f. 63. 64. 96. 97. 1%. 

339 ff. 
Stäbe in Skulptur nicht ausgedrückt 20S. 253 f. 
Statuen auf der Burg 40. Auf den Stufen des 

Parthenon 40. lOS. Des Iphikrates 40. Des 

Hadrian 44. Des Achillcus 45 
Steinhäuser 94. 248 f. 
SUefel 230 
Stilunterschiede der Metopen 127 ff., der Giebel- 

sUtuen 157 ff., im Friese 227 f. 
Stimzicgel 17. 113. 122 
OToaC B. Gallerion 
Stcatokles 43 

Stuart 69 f. 71. 74. 99. 103 f. 191. 350 * 
Stöhle mit ungleichen llinter- und Vorderbeinen 

256 
Symmetrie des Gegensatzes 155. 222 

xa\iiait 8. Schatzmeister 

Tavernier 57. 335 f. 

Taylor-Combe 84 

Thalassa im Westgiebel 1S5. 200 

Thallo im Ostgiebel 169. 177 

8aXXo9opoi 214. 215. 239. 244. 330 f. 

Thukydtdes Opposition gegen den Bau des Par- 
thenon 9 

ft'jfjLiar/jpiov 260 

Tisch für die Panathcnäen 29. 281. Am Obtfricb? 
256 

TpaiceCo^iSpot am Ostfrics? 264 f. 365 

TpiXo<p(a 245. 324 

Triptolemos am Ostfries 254 



Troischc Sccnen an den Nordmetopen 36 I. 13S. 
139 f. 

Vanni 62. 109 

Vase aus Aulis?283. Mit einem Pauatheoäen- 

siegor 31. Mit Helena in Troia 139 
Venezianer in Athen 53. 61 ff. 
Veijöngung der Säulen 14. 114 
Verneda 63. 109 
Vernon 58 f. 60. 339 
Visconti 82. 83. 99. 264. 356 

Weber 205 f. 'Weborschcr Kopf* 195 f 

Wdcker 85. 86. 87 

West 81. 83. 84 

Westmacott 84 

Whcler 58. 59. 60 f. 64. 97. 188. 339 ff. 

Widder im Nordfrics? 243 

Wilkins 84. 87 

Wölbung der Marienkirche 47 ff. 

Woods 82. 99 

Worsley 71 f. 74. 99 f. 105 

Xanthos : Sicgesdenkuial des KÖnig.s Pcrikles 

(Ncreidenmonumcnt) 132. 205 
56oTi; 245. 331 

SKeus im Ostgiebcl 170 f. Am Ostfries 255 In 

Olympia 2S1 
Zeus Polieus 5. 37. 107. 255 
Ziller 90 
Zipfelkappc 230 
Zügel 229. 234. 248 
C'i7a an Tliüren 317 
Ci*Y*^?iea(io;? 247 
Zygomaläs 56. 335 



BERICHTIGUNGEN UND ZUSÄTZE 



8. 4 § 1 Z. 1 lies mit sUU in 

S. 11 Aiim. 30. Eine sechzehnjährige Bauzeit, von 454—438, nimmt auch Springer an, Handb. 
der Kunstgosch. S. 71. 

S. 12 Anm. 34. R. Schöne macht mich für die Anekdote von dem alten Maulthier noch auf 
folgende Stolle des Hicrokles aufmerksam , ueterin. med. libri II ed. Rnel p. 4 : Tvpavrtvo; 
oi loTopei Tov Toü Ali; s£d}'4 xaiaoiceudCovrac 'Adtjvabu; 'Eweaxpo'jvou itXif)o(ov eloeXdi- 
drjvat ^cpiofzadai tdk ix Tfjc ÄrctX'Jj; cl; t6 &ovj ^e(>fri o^fiLiravTa. cp^ßcp hk toö ^ri^i- 
0|ji<XT(Sc Twa t6v YcnpY^ ifjfAiovov dj«Yeiv y'HP***^^» aYowa Ixo; öyoottjxootov * t4v Se (fj|i.ov 
TtjAiJ To3 "rtp»» irpoTjp^jTopa Tojv ^eujöäv eU f^'^ xaTaoxeuTjv oiutov to5 vedi xaraTcfjoat npo- 
ßoLo(C£tv te dlCeuxTov xat dfirXr^xTov «{nQ^loaodat , p.T)Q£va ^e t6»v irjporc»Xd}v t] xpt^oirtoXmv 
aiceXa6v£tv auT^v r^c iorCac Ij olfretpYeiv r^Jc ßptfrocoic- Do^ ntbe liegende üedanke, bei 
Aristoteles möchte statt des auffälligen t^v vcojv hiernach xov tou Ai6; vediv zu lesen sein, 
wird nicht haltbar sein , da Acllan, der sich ausdrücklich auf Aristoteles als Quelle bezieht, 
den Parthenon, Plutarch den Ilokatompedos nennt und Tarantinos Bericht auch sonst in 
Einzelheiten abweicht. Ist bei Aristoteles etwas ausgefallen, so möchten es eher die Worte 
t6v exaTopiTie^ov sein. 

S. 17 Z. 9 lies schoBB statt schob 

S. 19 Anm. 54 Z. 4 tilge die Worte wo mir — scheint 

S. 30 Anm. 106 lies xaXiciSec statt xaXic(8e^ 

S. 32 Z. 16 lies machen statt wachen 

Anm. 115. Vgl. Friederichs Praxiteles S. 33 ff. 

S. 37 § 31 zum ScUuss hätte noch auf das Verhältnis der Glebelgruppen zu den Metopcn dar- 
unter hingewiesen werden sollen. Im Ostgiebel wird Athena geboren, in den östlichen Met- 
open hilft sie ihrem Vater Zeus die Herschaft der olympischen Götter fest begründen. Im 
Westgiebel besiegt Athena Poseidon auf der Akropolts und sichert sich dadurch die Her- 
schaft über Attika, in den Metopen derselben Seite verjagen Athenas Schützlinge die Ama- 
zonen vom Areopag und befreien dadurch den Burgfelsen von drohender Gefahr. Die Met- 
open der beiden Langseiten geben sodann die auswärtigen Heldenthaten des Theseos und der 
Tbeseiden an. 

S. 40 Anm. 139 Z. 8 tUge S. 

S. 43 Anm. 151 Z. 3 lies Schilde 

S. 50 Anm. 194 Z. 3 lies so statt sehr 

S. 52 Anm. 206. Die Nachricht von der Plünderung der Marienkirche im Jahr 1204 beruht, wie mir 
Hoff mittheilt, auf dem Zeugnis des Metropoliten Michael selbst in der Monodie auf den Tod 
seines Bruders, des Geschichtschreibers Niketas Choniatas, vgl. Ellissen Michael Akominatos 
von Chonäy Gott. 1846, S. 38. 127 ff. Diese Monodie ist bisher nur in lateinischer Veber- 
setzung von Petrus Morellus publiciert ; die bezügliche Stelle lautet nach Vahlbnb frenndlicher 
Mittheilung in der Wiener Handschrift histor, Oraee. XXVI fol. 30 r. griechisch so: d^cXtp^s 
i^m hoXutX^plcdv xai iioX6l^pT}vo( y%i^ piev xal npifrYjv d(X>va; nivdouc dirotoOpiv^v (iTrof^doet; 
in\ Te xotvai« xal ihiai^ dpiauTou oufi^paU xoi^ pidDaoTa oU öXßufrxaTOV xat 6vo|AaoTÖTaTOv 
iepov 'AlN|VT)ot (hier schiebt Morellus in Parenthese ein: illudj intiuamy taneU domine j 
augustUahnum templum quod dti geniiriei conseeratum e«t lalip^ praeaide in perpduum tget^ 
irtoreu^Cc X9t toO iv tjtcji npotordp^vo^ 0U9taoTr|p(ou ffveu|jiaTixoD xal irXelorvjv Sxt xai ro* 
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X'jsiof^ TTpoiayojjiivo'j otT,v£xm; Oefav evepYEiiv, eloov oifi.oi oTjaoi iepoa'jXo6|xevciv xai arox«>- 
Ofxo'jfjie^ov ' e(jLe oe tov ixetoe iretp'jTCjfxIvov rd itpÖJTa Trpo oexdooiv dTosv Tptdiv xai u'epi- 
xeiva {da Michael uach Anin. 205 erst 1190 Metropolit gcwordeu , so muss er also schon 
vorher längere Zeit anderweitig an der Marienkirche angestellt gewesen sein) ix tt^; aijikffi 
x*jp(oii di:oo7:i»|JL€vov d>; auXiov (lies: aOoXdov) '^otj xal diYOvov iravröi dy*^**^ •yepd'vöp'jov 

X. T. />. 

Anm. 207 Z. 3 lies {distinctum?). Oder liegt dem distincta irgend eine mittelalterliehe 
Tradition zu Grunde? 

S. 56 Anm. 227 Z. 5 lies siege. So bei Labordc. 

8. 60 § 50 Z. 6 und 17 lies Vernon statt Randulph 

S. 6$ Z. 14 lies machen statt macht 

S. 7S § 67 Z. 17 lies Tamioion sUtt Pronaos 

S. SO Z. 25 lies war des letzteren Reisegefährte, Lord 

S. 90 § 76 Z. 21 lies in der Cisternc statt in dem Häusclien 

8. 93 § 1 Z. 13 lies sind aufbewahrt und werden 

S. 99 § 13 Z. 5 lies Prachtausgabe statt Herausgabe 

S. lOl hinter § 15 war Le Bas zu erwähnen, vgl. 8. 80 Anm. 3bS. 

8. 103 Z. 10 ff. AU weiterer Mangel der carreyschen Zeichnungen läs$t äich die theilweis unge- 
naue Angabe der Lücken im Wostgiebol bezeichnen, s. zu Taf. VII, 3. 

S. 106 zu Taf. I, 2 Z. 7. Die gleiche Deutung der xdXirioec (so) bei Kallimachos gab auch Rröüd- 
sted mim» sur U9 vases panaih, 8. 18 Anm. 36, wo er als Uauptakroterioq eine Eule auf 
einer Amphora annimmt, nach Anleitung des attischen Münztypus ^ s. dagegen zu Taf. U, 10. 

8. 121 Z. 13 lies TheiloB des vorpersischcn Stcreobatcs statt Stercob. des vorpersischen 
Tempels 

8. 129 Z. 14. Noch im Jahre 1871 wird Quatrem^res Ansicht, der Gegenstand fast aller 92 Met- 
opeu sei die Kentauromachie, von Kebor wiederholt [Kunstgesch. des Alterth. 8. 308)! 

8. 132 Z. 1 lies 1861 sUtt 1860 

8. 133 Met. XIV Z. 13 lies Ovid Met. i^ 724 ff. 
Zu Met. XV vgl. 8. 184 Anm. 1. 

8. 135 Zu Met. XXVII vgl. mon. ined. deU' inst. VI, 38. 

8. 171 Z. 21 lies (tt^v) iro(tr^o)iv 

8. 173 Das äusserste Pferd B abg. Bouillon muf. des ant. I 8. 25. 

8. 176 Ueber die Figur der Nike (Taf. VI, 14) vgl. 8chwabe obseruat. arcliaeol. pari. II, Dorp. 
1870, S. 19 ff., dessen Beobachtungou und Kcsultato mit den meinigen vuUstäudig überein- 
Btimmen. An Overbecks Aosicht sclilicsst sich hier wie in den meisten übrigen Punkten, 
z. B. auch der Annahme von Askophoren im Nordfries PI. VI und liiusichtlich der 'Brod- 
darbringung* Ostfr. 31. 32, lieber au, Kunstgesch. des Altexthunis 8. 304 ff. 

8. 177 zu 16 Z. 2 V. u. lies traces 

8. 178 zu 18, letzte Z. lies II, 68 statt I, 68 

Zu Taf. Vll Z. 8 lies ava(pa(v(ov Ilodeiocov unmittelbar 

8. 180 N. 14 bei 6 lies Victoria Apteros 

8. 184 Z. 6 lies ungeflilgelt erschiene 

S. 186 Z. 15 lies Hygieia statt Asklepios 

8. 193 Z. 18. Der Kephisos Ist vortrefTlich abgebildet bei Bouillon mus. de^ anl. I 8. 25. 

8. 194 zu 2, Schlnss. Bottichers Erklärung wird bereits von Rcbcr, Kunstgesch. des Alterth. 
8. 306, befolgt. 

8. 195 Z. 1. Sollte sich wider Erwarten das Fragment Fig. 4 dennoch als zu H gehörig heraus- 
stellen, so Hesse sich an die hohen 8tiefcl des Hermes Ostfr. 24 erinnern; der Baum wäre 
auch dann naturlich nur eine Marmorstützc. 

8. 198 Z. 10 lies Anhang III, 4 

8. 203 Z. 9 lies curaf^r^ statt curators 

8. 221 § 18 Z. 10 *Ist die Uebergabe im Tempel vorauszusetzen, so können wir uns die Götter 
etwa Im Giebel desselben dcnkenM So Reber Kunstgesch. d. Alterth. 8. 307. 

S. 243 Z. 5 v. u. streiche haben 

8. 245 Z. 3 lies setzte hier und bei den übrigen Wagen 
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S. 253 Schwabe im Dorpater Programm 1870 8. 24 Antai. 131 hält die von Fig. 12—15 getrage- 
nen Gegenstände für Thymlaterta (wie bei 5C. 57), deren oberes Stiirk aus Bronze ange- 
setzt gewesen sei (?). 

8. 254 Z. 6 lies Nicbt Epimeleten, von 

S. 2G2 in der ersten Col. lies 2(). Gonssb 1864. 1806 

8. 2G3 Die Fortsetzung von 13. Braun ist dnrch ein Versehen bei der Correctur zwischen 20. Bkunk 
und 18. Chr. Pbtebsbn gerathen. 

S. 264 Sflhwabe obsetuaL archaeoL pari. JI, Dorpat 1870, 8. 21 ff. vergleicht ebenfalls die Kxe- 
kiasvase (s. 8. 256), erlclärt aber die Geräthe hier für Tische (wie auf der Archemorosvase : 
Overbeck Gall. Taf. 4, 3) und die Mädchen demnach fiir Trapezophoren ; ^saera quaednmy 
Huaeeumque et qualia sunt, a uirginihus' adportari tarn probahHe duco %U cerium e^»e paene 
dixerhn', 

8. 265 Z. 25 lies vaco statt vaou 

8. 268 Z. 6 lies oux 

8. 269 Z. 4 lies piTjVOT^ 

Zeugn. 29 Interpungiere quid enim Phidtas? sui — Uceret. 

8. 275 § 1 1 Z. 5 lies hervorzogen 

8. 2S7 B, 9 gibt 8chone A 3 • I^as darunter beflndliche H gehört nach ihm in die gleiche Zeile 
mit [dvGiXc6!JittT]o; ; darunter liest er A. In C ist zwischen Z. 10 und II kein freier Zwi- 
schenraum. Der Rest von Z. 19 ist zu weit linkshin gerathen. 

8. 289 Z. 6 ff. Die Uebersicht ist dnrch folgende Angaben zu vervollständigen : Rang. 129 = Anh. I, 
1, /t, ferner aus Anhang II: 

960 I 961 962 903 964 2285 
Bl\ All Hl\ B\ BXUl 5p 

8. 291 § 4 Z. 5 lies durch die statt die dnrch 

§5 Z. 28. In der Stiftungsnrkunde des neuen Bundes von Ol. 100, 3 = 37S/7 (Rang. 
381^») Z. 68 f. heisst es to-j; Toi|i.iac ttj; Öeo5, während im Laufe der nächsten Olym- 
piaden bei gleicher Veranlassung bloss to'j; tapifac gesagt wird (T. /. Gr. 97). 

8. 292 Col. 1 Z. 19 ff. sind einige Parenthesen zeichen ausgefallen, Z. 19: ävSsT), Z. 20: (Hes. 
und Z. 21: Ssp&v]. 
§ 6 Z. 7 lies 320 
Col« 2 Z. 10 V. u. ist am Rande ausgefallen G 

8. 293 Col. 1 Z. 14 lies M: i^p aU 

§ 7 zum Schluss. Schon bei den letzten Inventaren des grossen Tempels mit den erhal- 
tenen Daten von Ol. 115, 2 — 118, 3 = 319 — 305 (Hek. XXX f.) sind die Rückseiten mit 
Inventaren eines anderen Gebäudes, der 8keuothek, angefüllt (vgl. Parth. XV ff.). Aehn- 
liches gilt von folgenden Inschriftfragmenten: 

I* = iyri[L. dpx- 36HU ^^^^ ^^^ ^^^^^ ^^^^^^^ ^j^^^ pj^^^^ 
II* ^ i«pt)ii. dpx- 3620J 
III* = Kohler arch. Anz. 1865, 91* ff. 
IV* = £^t)jjL. dpx- 4047. 
Deutlich bezeichnet ist die Lokalität in der zweispaltigen Inschrift II* Col. 2 Z. 6, wo mit 
grosseren Buchstaben als Ueberschrift zu lesen steht dp^^aioc vc(u[;]; dazu gehurt auch 
III*. Auf den Poliastempel (vgl. S. 265) deuten ausser zwei der unten bezeichneten Artikel 
(9*. 10*) die genauen Angaben Aber den Platz hin, wo die inventarisierten Gegenstände in 
und am Tempel aufbewahrt wurden. So mehrfach rpÄ; t^ itapaord^i (bisweilen mit einem 
näheren Zusätze M [?] Se^ia; oder dpiorepa; cIokSvti) «"<! einmal [Trjpic 1(4) rpOö}ro|JL[(]tp 
(111*, 39): es ist die aus der grossen Bauinschrift bekannte Lokalität um die Thur zwischen 
der Nordhalle und dem Temenos der Pandrosos (Botticher arch. Ztg. XVI. 117 ff.). Weniger 
bezeichnend sind andere Angaben : [t^Tjc ^6pac (III*, 7) und {tito&cv t9)c a^lrfjc?] (H*, 16). 
Von Namen finden sich II*, 12 MeiTptWt^Q, 15 'Icpixpdrrjc, ob die bei Arr. Anab. 7, 15, 
7. 16, 3 (vgl. oben 8. 42 Anm. 144) und 2, 15 genanntem»? Als erkennbar hebe ich 
folgende Artikel hervor, aus 11 ♦ : 1*) doriitoxioi (V) y— || 2*) ['-i\i i:lXaio((ai]t. || 
3*) 5pt[dX|tQ[v fA)ixp(5v II 4*) frsplolv ^td\ho>4 :Tpda[mvl H 5*j [(pildX[ai'?] ci[pY}jp[oi • .] XX. || 



366 



BERICHTIOnNOEN UND ZUSÄTZE. 



Penier aus III* : 6*) [--ifi irXa]io(ip. R 7*) ^tciXiov fAw(p^v] t| 8*) [--dp)|'jpä l7r()^poa[o« - -]at 

dv£8e9av. 1 9*) [^ («IXt] dpppd i^*] j intY^xpaTiC^at 'A^vfyif noh)«^^ * <l>p'iv(oxo[c 

dv^dlrpie. II 10*) ix^pot ^(«[Xt] dpY'jpa ^9' ^ ^T.\ik^^fn;xu\ [Uqn 'A^tittag ?roAi]a(foc' dv£8Tp{{£ 

aJrpdxTj. II 11*) ^tdX[iov dp^upoüv {M]Kp6v i^' 41 infiYijpairr'w dp)^]ata 7pdj*- 

fi<grra £v 'P6hv^. Sollte dies Slflok in einer Beziehung zu Demeftrios Bela- 
gerun« von Rhodos, Ol. 118, 4 « 303/4, stehen? vgl. unten no 33*. || 12*) dair(o<a |ttxpd 

dpYJupa (60. II 13*) [dar]t^ec dpY'jpat picxpfal ( 14*) xp<i^(ita (Aixpd dp^upa || 

15*) dopdrta pitx(p]d dp^upfS .... ite]pl xöv 'jJXov ircp.eirXt R 1^*) [t^ajXXd^iov (lup^ 

M, >{(ionIox]o'J dpTUpou. H 17*) xöpifiiioc p(öp(ov (?) o)i[x) ivTeX£(. 1 18*) iXouxi^ov dp^ja- 
po-iv iid «tovioxo'j iw[Eiv>w {incp^v S (}lfy |t 19*) (pidXtj &>Xlvtj j[iii)(p>joe^. || 20*) 5i«po- 
pid](«ipat yaX(xaT] tpeTc. 8 2 t*) pid^atpa Inittx'jj iXc[f civT](yr}. 1 22*) [f td^ji« ypuo« ^^exa. || 
23*) »6X1? dpY'j(pä-- II 24*) — ^pucij — 

In der ersten Columne und dem Beginn der zweiten von II* ist das Inventar irgend 
einer anderen Lolialitat enthalten, neben vielfachen Gewichtsangaben silberne and elfen- 
beinerne, auch eiserne Geräthe. Z. B. 25*) x6Xtv^pot a, 11. 12. ||26*) --Op^«<c — 
a, 15. II 27*) — pa xal xe(paX[^] a, 16. || 28*) Yop7<Sv[etov] &, 3. Diese Artikel wurden 
recht wohl zum Hekatompedos oder zum Parthenon passen. An den letzteren, aber mehr 
noch an die Chalkothek^ erinnert I*, so weit man sehen kann bloss 1¥affen und Kriegs- 
geräthe enthaltend, mit mancherlei Resten von Namen der Weihenden. Z. B. 29*) [xora- 
itd]XTT)v iterpoß^Xov xal dSuPeX-fJ — TJ/npämf/iy^ ivreXfj. || 30*) [lT]epov xoTaitdXTTiv tplinjyuv 
7r[eTpoß4Xov i|vTeXfJ. | 31*) lT6p(o}v xaTandXrrjv Tpl[itT^uv - -] toiv o[u] dupiWr6v, ^vTeX-jj. | 
32*) ItepoN [xaTairdXJrrjv T(pioii(](^afiov [v)cup(5Tov[o]v-- y 33*) ii:t Kopolßou Äp^ovro; (Ol. 
118,3 = 305) fjLtjvö« 2Ti(ipo^ope&}v[ök «rpaTtjYol ol \u9 'H^irjaloü (Archon von Ol. 114, 
1 s= 324/3?) [ffrpaTTj-rtoaJyre« (?) xai 'H-pjolac xdßs irapi(ooo[v Ta(i.(ai< (?) t]5)v tJ}; ÄeoO' 
xeorpioiv xal va[uTtx&N?] dvx'j[X)ijT&v o^furac irpo — 1134*) r^Xrac i::ixdXxo«(; -- "d^i8T|- 
x)ev (?) Maxs^oivtxdc I 35*) --lov xal TiXaT^Xlöv/fosv -- 5eo|itJ^ec (?) IUI: df>i»(i^ t[o)6[- 
TOIV -- II 36*) [dx(£]ac ßeX&v xo^ixeiv -- mindestens 43300. Aehnliche Ger&the enthielt 
IV*, z. B 37*) dx(^;-- || 38*) pioXußil6«(v - - || 39*) [To?e»j(Ad]raw a»pdx(ou«-- u. s. w. ; 
ob Jedoch IV* zu der gleichen Inschrift wie 1* — III* oder zu einem anderen Inventar ge- 
horte, kann ich nicht bestimmen. Die beiden Daten in 11*(?) und 33* geben wenig- 
stens einen termimu po»t quem fflr I* — III*, jedoch handelt es sich allem Anschein nach 
nicht um eine gewohnliche Uebergaburkunde, sondern um eine Art Oeneralinventar der 
verschiedenen Burglokalitaten. Sollten es gar FragmAte Jener dva^pa^ rwrt tt dxpo::6Xci 
dva(h]p.dToiv aus dem Jahre des Archon Alkibiades sein (PoIL 10, 126)? Ueber die Zeit 
desaelben fehlt es leider an allem festeren Anhalt. Da sich Jedoch von Schatzurkunden 
naeh OL 118 keine Spur mehr zu finden scheint nnd Laehares Tempelraub Ol. 121, 3 = 295 
feststeht, so Hegt ee nahe Jene Inventarisierung bald nachher vorgenommen zu glauben. 
Ihren Archonten haben z. B. die Jahre Ol. 122, 2. 3 = 291/89 bisher noch nicht gefunden, 
freilich auch noch nicht manche Jahre der nächstfolgenden Decennien (vgi. Dittenberger 
im Hermes II, 291 ff.); eine bestimmtere Vermuthung ist also wohl zur Zeit unthunlirh.. 
8 293 B, 2 Z. 5. Rang. 876 == ebda 653. i^\t.. 2196. 2735. 

Nachtrag zu den Schatzverzeichnissen (Anh. I, 2). 

Erst am Schluss der Correctur werde ich darauf aufmerksam, dass in Folge eines höchst unan- 
genehmen Versehens mehrere Hefte der lcpt](xep(c dpYaioXofix'^j bei den Anhängen unberücksichtigt 
geblieben sind. Sie enthalten theils neue Gopten anderweittg bekannter Inschriften, -theils aber auch 
sonst noch unedierte Stücke. Indem ich die letzteren unten ausführlich behandle, begnüge ich mich 
die ersteren der folgenden Uebersicht aller hierher gehörigen Inschriften der I^T^fAeplc einzufügen. 
Dabei sind die gleichen Abkürzungen gebraucht wie in der Uebersicht S. 289; die erst nachträglich 
benutzten Inschriften sind mit cursiven Zahlen bezeichnet, und wo es die Deutlichkeit erforderte 
ist in einer dritten Zeile die Parallelnummer aus Rangabtf hinzugesetzt. 
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i^Till. 



i^TjJl. 



Rang. 
Rang. 
Rang. 
Rang. 






250 251 
Pr. VI II. II 

58.*J 
Anh. II, By VIII 



255 { 256. 257 
H. V P. I 



892 
Op. A 



94S 
Ch. 



258 
P. III 

973 
L. C 



260 I 299 
Anh. I, 3, ii P. X 



326 
Br. VI 



1064 
Anh. II, 219 



1103 
ebda 222 



1612 
H. XXII 



355 
H. XXIII 

1626 
P. XIV 



2023 

HI 

101 

2096 
H. V 



2024 
Pr. I 



2027 
Pr. II 

94 



2029 

Op. C 

122 



2096 

P. III 

111 

2217 
P. XII 



2098 
Anh. I, 3, A 



2207 

Op. C 

121 

2567 

Anh. II, 13. 8S 

(Lenormant) 

2994. 2996. 2999 



2237 
Pr. I 



2238 
II. VI 



2593. 2594 
S. 368, XI* 



3/17 



2035 
Pr. VI 

97 

2162 

H. II 

102 

2239 
P. I P. III 
371 371 ß 

2624 2674 



2034 

Pr. II 

93 

2100 

P. III 

110 



2037 
Pr. VI 



2163 2164 

Op. C P. I 

120 107 

2257 
Anh. II, 150 



2069 2070 

P. I P. U 

109 

2192 
S. 368, VI ♦ 



2079 
Anh. II, 18.125 



2194 
H. XVIU 



IL XV 



2261 

Op. C 

119 

2785. 2786 
;S,368, X* 



2266 \ 2267 

Op. ß 1 Op. ß 

116 I 117 



470 
U. XXVI 

2018 

Pr. IV 

96 

2093 

Pr. I 

91 

2196 

Og. §2 

876 

2297\ 
L. Q 



S. 53 Anm. lOS fwS. 368, XIII* 

3481 3619 I 3620 
Anh. I, 1, A S. 365, l* j ebda II* 

4049 I 4050 I 4072 
S.368, IX* I ebda XII* 

18G3, 74. 75 

Anh. I, 1, ii 



3266 
Anh. 11, 22 

3686. 3687 
S. 368, V* 

4074 
L. H| S.368, VII* 

109 
Anh. 11, 14. 167 



3368 
H. VII* 



2735 
L. ß I Op. § 2 
|Rg.368 , 

3340-42 
Chalk. 

3724 
Anh. II, 13 

4075 . 
ebda VIII* 

219 
Anh. II, 13. 57 



2818 
Ch. 



2840 
Br. X 



2903 
P. U 



499 
P. II 

2022 

Pr. 1 

90 

2094 
H. I 
100 

22(m 

H. II 

103 

2494 
Pr. VI 

2947 
S. 52 



3410 3411 
Br. IV* Br. III* 

3978 4040 

Anh. II, 222 [Br I* 



4087 
Anh. I, 1, A 



4093 
P. I 



3451 I 3452 
8. 370 L. F 

4047 
S. 365, IV* 

4108 
Anh. II, 13.58 



Von den oben noch gar nicht beontzten Inschriften gehurt eine mit voller Sicherheit dem 
Hekatompedoa an, und zwar steht sie der Inschrift VII (Ol. 95, 3 = 398/7 J am nächsten, ijidem 
am Schlüsse des erhaltenen Stückes die Artikel 30 — 36 genau ia der gleichen Reihenfolge wie in 
VII auftreten. Es ist 

U. VII* = icp^fi.. 3368. H.viP 

Von den genannten Artikeln lassen sich danach sicherer ergänzen: 

31 *) ^irfXt) dwupa Äv Ae[i»xpdiT72C *• t. X. 

32 * j [opildEXT) apYupd r^s A\i<si\kdr/iT] TTjXcfAdvou l[>.i^T^^^ %. t. X. 
33*3 loaxT6M]o^ ypuoou; i^L Tcivaxfiti) Ö]f RXEtO^OfAdlxlT] %. t. X. 
''^^ ) [- - XP'-^'I*^^ [^'^Mpjo^ dp'{*jrAiii $eoE|ji£vov, ß[v %. t. X. 

36*3 («roT^ps; x$6)]qXo[i] ^[v xMßwM«» oc[oTi]pLa[afA]£No(i) it(<ipoi x. x. X. (?) 
Da die beiden Hälften von VII durch eine Lücke getrennt sind, so wird diese vielleicht tbeilwelne 
durch die Artikel ausgefüllt, welche in VII* der Nnmmer 30* vorausgehen. In dieser Vorausselznng 
bezeichne ich sie als 29^ u. s. w., mit Hinzufügung eines Sternchens, wie bei allen Stacken dieses 
Nachtrages. 

29^*) Mindestens sechs ^upiol «piaXoüv, wie es scheint von Silber (= 115*^?), welche vermuthlich 
sogleich bei der Neubeschalfnng der iroiATrela aus der Habe der Dreissig (8. 301 Col. 2) 
als unentbehrlich erworben wurden. 

29*^ *) oIvo^6tj d^fj^OL - - dp^jüpä, mindestens 105*1. 

29 V) x6Xi6 xP^^n - - 

29**3 [^t«^"»! (xpwoCÖe;?) rpjc {^cou, itpörcoc {>]i>fi^;, «pidXai tpet; -/püoat, Oew.? Vgl. 80. 

29^*3 --TeC)[;J aviOTjxev, ^ApT^ui^o; Bpotupcivfiac. 

29^*3 xpuol^e« Tpeic xal [jji>)va4X[cD]Tov (?) 8v o-- 

29**) ittvoS dpY'jpoüc, mindestens 1092** 1«. 

29**) [--'ApT^fAiSocl Bpaupoivlac X9^^» dpiw^Seoroc oa-- 

29**) ^&iY(aro'^ )^puo(ou aupi,|u(xt(oü — Vgl. 115''. 

29'*) [--vpujoloü öapcixol toiv ÖeoTv, 43 Stateren. 
f--oi ' ~ 



x6Xi5 jxixp[a-- 



29"**) [ — apj^upai [w^dkai imd, (iixpal 86o. 

29*» *3 xapxi?)qtov-- 

29** *3 'Apr^fiiSo; Bpaupaijvla« * ^tdiXt) piixpd dp^upa, x6i 

29^*) (--Ka]XXid5o'> 'Axapveu; d^i^%ts, Gew.? 

29« *3 (VMXti dp-yupa tjv 'ApioiöXa dviftrjxgN, Gew.? = 65. 

29'' *3 [— dN]10rjX£v 'ApT^ixeöi BpaupwvCqf, Gew.? 

29'*5 [--TTJapaxaTa^XT^, 404J3'>. Vgl. 69. 115^ 

29' *3 - - ifft'OiXTOV, 10^2", [itaplaxaTaöfVixTj - - 

29«*) — dSoj 'Epxia«- dppplou 30«*. 

29*^*3 [--ApT)lp.iooi BpaupoivCac QOxtj 'Ap/eorpfaTou — Y^vf^ dv^dr^xcv. 

29"'*) --ftöv XP'"^^*' f^^^ ^'^^ 'oO ßddpou, daraidfia. 

29'*) (YOp7(Svetov V] xp^3<>^v urdpppov dir6 r^; doitioo;-- 

Nicht ebenso nicher lässt nich von den folgenden Inschriften sagen, ob sie zum Hekatompe- 
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dOB oder zum Parthenon gehören. Ich begnüge mich daher, im Anschlu«» an die 8. ^{65 ge- 
nannten Inschriften die Steine als V* u. s. w., die Artikel als 40* ii. s. w. zu bezeichnen. 
V* = i^f*. 3680. 3GS7. 
VI* » Benltf aerop. II, 326. iwi\k. 2192. 
VII* = i^fiit,, 4074. 
VIII* = ^^Tjjt. 4075. 
IX* SS icp7](A. 4049. Zwei Columnen. 
X* = l©T^|i. 2785. 2786. 
XI* = d«7jfi. 2593. 2594. 
XII* » l<pv)fA. 4050. 
XIII* = £(f7]|ji. 3117. 

V* In V* ist ausser einigen Nennungen der Athena Nike und der brauronischeu Artemis wenig 



zu erkennen. So 40*) --Trrvo(u) ypuafjv nn^ih-- || 41*) --^trolTjaav vOv Tap.l(ai - 1 -J ix rm^ f^inXSty 
Tßw-- ||42*)— TYjc ix KoXaivoü-- Vgl. Hek. 115"". || 43*) --(epoiroiot r.— || 
(i^{A. 3687) ist meistens Geld verzeichnet. 



Vr VI* ergibt 44*) {i5p(la || 45*) ypualov Äoftjfxov || 46*) (trJoT^ptov (Pittakls : [»niii]aT^ptov) xp[ioo&v 

II 47*) olvoxÖT) XP*^^^ II 48*) (--iX6<p4v)rtva itep([x]p['i«a ? 
VII' VII*, ein winziges Fragment, lässt jprkennen 49*) xüXine; || 50*) xißtdfTio^ t| 51*) %6Xtl || 52*) 

iXe^avTiv — 
Vlir In VIII* scheinen ausschliesslich 53*) Kränze aufgeführt zu werden, mit durchlaufenden Buch- 
staben bezeichnet (oT^^pavoc i^' [<{)] toi ^o A n. s. w.) und dadurch an Hek. 245. 262 f. erinnernd 
(vgl. IX*). Es dürften wenigstens theilweise Ehrenkranze für Athen sein, gewidmet z. B. von 
54*) --ioiot, dpi(JT[eiov--||oder von 55*) [T]eveß(wv 6 Sfjfxoc (Vgl. Ilek. 166 ff.) 
IX* Aehnllchen Inhalts war auch die erste Colnmne von IX*, wo Z. 7 ff. gelesen wird 56*) [ — ol 
T]a|i.{at ol{ [ir\ toQ ^elvo; apxov}roc o6x £«|[--]ov ÄpYOVTa|--Ä66Tepov diva|--. Dann folgen 57*) 
Kränze wie in VIII*, z. B. [oTi^v]oc i^* 4> t[6 — || Erinnert dies an den Hekatompedos, so findet 
der Inhalt der zweiten Columne mehr Analogie in den Schätzen des Parthenon, z.B. 58*) 
(frjepai dair{[§c; || 59*) l--x(]ovi, ols; inMypaTniii — || 60*) lTCp[a — jra xiov(^t {tiosi, oT;?) itiiri- 
YpaTcrat--? || 61*) --o; diriypuaof; || 62*) [S(<ppo;'? TerpJdlTrouc. frepfo; %po€? B 63*) [- - iJyXlvTj 
ktv p'j(so[c JJ 64*) [jopY]<5v£io[v 'U 65*) d(ndht<: - - || 66*) [- - «f p-ytipo'^ Irl-njxTov H 67*) - - o; 6it65u[Xo; 
B 68*) [- - llpaxXJeouc toO iv E(Xaet. Vgl. Parth. d, womit aber unser Artikel schwerlich identisch 
ist. II Endlic» ist noch 69*) [o^x ^V^ o}jS' ivT£[X^] kenntlich (vgl. XI*). 
X* In X*, auf beiden Seiten in zwei Columnen beschrieben , erkennt man wohl noch Geldsachen 
xr und Namensreste, aber nichts einzelnes von Belang. Aehnlich auf der einen Seite von XI* (^^iQ^. 
2594), wo von Kränzen die Rede ist; die andere Seite nennt allerlei elfenbeinernes goldenes sil- 
bernes hölzernes Geräth, darunter gar vieles o^x '^(ic o6$^ IvtsX^c* Erkennbar seheinen zu sein 
70*) YpttK-MteTov || 71*) xöpuptßo; || 72*) &7t4p«»pa v[ufil<ptx(i (??) i6o || 73*) trrdix^ec] S[v5exa? vgl. 
Parth. t. 
XII' In XII* Ist die Rede von einer 74*) [xuJXixvl« %t«pä || 75*) (xpualjoN Äirupov R 76*) [KuKtxT,- 
v^v xP<m(^* I^® M^f l'oko Gewichtszahl von mindestens 20t 11(^ jn Z. 4 erinnert an lykurgi- 
XIII* sehe Inventars (S. 292 f.), und ebendahin könnte auch XIII* gehören, dessen Haupttheil 
folgendermassen aussieht: 

77*) --oirac 50«» 

78*) it(va6 dp(YupoO€-- 

n(va^ frepfoc dp^upoO^-* 

nLvoE Itepofc dpppouc-- 
79*) '/it^tQtXos (dpjupoöv-- 

Xepvtpetov [ipppoüv-- 

940(1-' (Gesammtgewicht von 78* and 79*? Dann eine Zeile frei) 

80*) olvoY^ai dp[YWpaT-- 

1380^20-. (ebenso) 
81*) ^idlXat dpppa?-- (dann eine Zelle frei) 

82*) olvoxöat appfp«^-- 

An die Inventars des brauronischen Schatzes schllessen sich die letzten beiden Inschrift- 
steine an: 

Br. I * » i^ik. 4040. 

! b;.- 1".* Z te all" 1 -«' *>"«" «""' s*«'™- 

Br. PDle erste dieser Inschriften scheint die oben S. 308 zu Br. I aufgestellte Vermnthnng, dass bald 
nach der Stiftung des neuen attischen Bundes eine Reorganisation der Tempelschätze stattgefunden 
habe, zu unterstützen. In der sehr zerstörten ersten Columne werden nämlich (ausschliesslich oder 
meistentheils) Kränze erwähnt als Weihgeschenke verschiedener Städte, von denen Mytllene (Z. 7), 
Sklathos (Z. 10), Arethusa (f Z. 11. PIOOOY^IOI), Thasos (Z. 13 OAl.O.) dem Bunde angehör- 
ten (s. die Bundesurkunde bei Rangab^ 381 *>*»); die ausserdem kenntlichen Städte Erythrä (Z. 5) 
und Kalchedon (Z. 9) konnten allerdings als asiatische Städte nach den Bedingungen des antalki- 
dlschen Friedens dem Bunde nicht beitreten (vgl. Schäfer dt sociis Athen. S. 11), waren aber durch 
alte Freundschaft mit Athen verbunden. Leider ist von den Archontennamen, welche die Inschrift 
einst enthielt, keiner erhalten^ um die Zelt der Inschrift definitiv zu bestimmen. Die zweite Co- 
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lumiie enthielt sodann nach einem aehr zerstörten Eingang folgende Liste theilweis renovierter 
Gegenstände, ui.d zwar nach den Gottheiten geordnet. 
'AptipLi^o; Bpa'j paivi[a;] '!»opia[i] 

-ptdj^rr)- [500-»-]427d ||oeuT£pa- 981«* O^pi*")' ^^er 900d ||TeTd[pTT). Tcn^iifju 8v -^t -po- 

Tcpov--) aÖTT) x«v?) Y^fovev Gew.? || Tt^jjnrrrj • 920^10 ||lTtT7)- 921d lo || eßWrjiT) * über 

8()üd II oaptx (?) 
AifjfATjTpo; xai (pepse^dtTTT^;-- 

7t[ptt)}rr3* OTa^ixiv 3n ^e irp^^Tcpov o(?X-- «5ttj xjaiyr) Y^jovev mindestens 1200*^ || oe'jiT]£pa- 

lt(?500d?) 3 6d ||Tpi[TT^]- oraftjjiiv ov -je -pörepov 50<f (?500d?)-- «Sttj xawV) -^i^o^Es' 

Gew. ... H - - II TCTdprrj • 9aid 1« || rfjjnmr) • 973d 
'A?ppoBiTTi; »jopla* oraÖptöv 2v ipe r[po"epov-- 
ANaxciv üopwW 

rpdlrnj- TraöfAOV zpfepov [-- aörrj] -xaivi^ ^^Y'^''^*'"' II l^£yT]i;p]a* Gew.? || [TlplT[rJ- Gew.? 
. . .Tl. =apa, Gew.? 
f A&T|)vä (? '^laXai?) xaival* 'AÄT^va iioXidoi 

TL. T. X. 

Die Inventare des brauronischen Schatzes selbst erhalten einen neuen Zuwachs durch den Stein Hr. iir 
lll*. IV*, jederseits in zwei Colomnen zu je 32 Buchstabeiv beschrieben, mit wenig Abkürzungen ; 
es ist allem Anschein nach ein Fragment von Inschrift 11 1. IV. Da IV Col. ß ein Verzeichnis von 
Kleidern und zwar no 79—89 des KaUlogs (S. 310 f.) enthält, IV* Gol. B aber ebenda die Artikel 
64 — 74 umfasst, so muss die neue Inschrift das obere Stück zu der früheren sein und also auch 
III* dem Fragment III vorangehen. Aus letzterem Verzeichnis von Kostbarkeiten lassen sich ent- 
nehmen, aus der ersten Columne; 

10" •) [6}xxTjXtoi öXfiyp'jaoi dn-lpovs; xii y^pfjab»^ di:&f&ov dp'ppl«;) o£[o]e{|Ji£vo"v), Gew.? 

10**) fiaatT6Xio; ypuooO; orpe-TÖ;, über 2o. 

10' •) r[Sii] Op«ii?|OgaTOv ypuJoOv, 5 (V2"*") V4°- 

lO«**) ypuaU TT) d37:iol3xa; /pU3d;, 2d3V2**- 

10* •) ['Sitlooept; Xpys-^, 2^3«. 



10^*3 [olu; xavHapiou yp'j^oOv, 4'/.2®. 

lo^*J 2oj3i....v (^?) Apo^lo'j Y'J'^^i K'Joa1^T^v{ii5);V rX[fjx)Tf 

10* •) 'Htj^^w* oaxT6Xiov [iX'Jypuao]'^ dns (i)pova, 43/4*» . 



pov(?) a, 50d 372°. 



Der Rest ist ganz zertrümmert. Auch die zweite Columne, wenige Buchstaben breit, lässt nichts 
von Interesse erkennen. 

In IV* enthalten die Reste der ersten Columne ladTia, y(T(6via, ytTcuvlsxou; u. s. w. mit ganz Br. IV* 
ähnlichen Beisätzen, wie sie in den besser erhaltenen Inschriften erscheinen. Höchstens lässt sich 
erwähnen : 

24«*) fA]piOTO}xd[yT]-- 

24* »J [(DavalYÖpa •■ iXTjo]iov a— (Z. 16) 

24*'*) [--SloiaiY^o'JC <DiXfD-- 

24<'*3 'ApiOTojJidvT)' yJiTüovbxov ? 

24* •) [yiToDNloxo^ TTjpYtwT^Jv, Tp6[9'r)pia 
Col. 2 beginnt in Art. 64 mit B[eavd»] und endigt in Art. 74 mit xp ^atatt yp). Die Abweichungen 
von V sind, von den Abkürzungen abgesehen, sehr ger.ngfügig: so soll 66j 2 ytTfu^lf; x}zpT9) da- 
stehen (?), ebda Z. 7 X:^5ion dveiri^pacpo; ; 67, 1 oNXyov statt Xi^Siov (Pittäkis liest das Xciov); 68, l 
IvxuxXov irepiTColxiXov; 73, 2 [0goTiX]ouc *AXXaid); (so). 

S. 309 Col. 1 no 3. 4. Auf den ersten Blick mag es einfacher scheinen die letzten Worte dieses Ar- 
tikels mit dem folgenden zu verbinden und zu schreiben: [T]do[E ijirl ^ApiTro5T]fAO'j dpyov- 
t(o;) dvET^^ [el;] t6v [n}zp&6vdjva ypoad, xal zaplöooav [dirilTTdilai A}jai(a]c 'AyapNe{'j5) xai 
avv[d]pyd[vre; toT;] ^ir]t[a]:{dTa]tc toi; ItzX 8££X>.o'J dpy_ovT(o;) x. t. X. Allein da Lysias'eben 
unter Aristodemos (Ol. 107, 1) Obmann der Epistaten war (s. no 3), so würde die Unmug- 
lichkeit entstehen, dass diese Epistaten die bereits während ihres Amtsjahres in den Par- 
thenon abgelieferten (dvrri^) Gegenstände dennoch den Epistaten des nächsten Jahres 
übergeben hätten. Anders ist es im Anfang von no 3, wo die von der Priesterin den Epi- 
staten von Ol. lU6, 4 für den Parthenon übefgebenen (Ttapii^oixcv) Gegenstände zunächst 
noch von diesen an die Epistaten des nächsten Jahres (Ol. 1()7, 1) übergeben werden. Nach 
meiner Ergänzung würde also de im letzteien Jahre auch wirklich erfolgte Ablieferung in 
den Parthenon angegeben und dann von der weiteren Thätigkeit der Epistaten dieses Jahres 
berichtet werden. 

^^. 310 no 32 M'jpra Zo)[(Xou] verbessert Keil Jahrb. f. Philol. Suppl. 11, 377. 

S. 315 3, A. Eine neue Abschrift in der i'-^f]^* 2098 stimmt mehr mit Le Bas überein, als die 
frühere, ist aber auch recht fehlerhaft. 

S. 316 § 3 Schluss. Ebenso unsicher ist Rangab^s Vermuthung, in ^EIAtOAlAAH eines Ehren- 
decrets (Rang. 2328. i^T^\k. 1947) möge <I>si^(o'j d^aXpia stecken und die ganze Inschrift 
sich auf eine Restauration des Kolosses beziehen. 
Michaelia, Parthenon. 24 
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S. 319 § 13. Der Ausdruck n^fx^vata rä \u^d>.oi steht a«ch i^rnk. 4108, 77 (Ol. 126 oder 121% 

' der spitere xd iki^dka IlaNadifjvata ebda 3724. 
S. 320 §22. Die it^rnt.. 3266 gibt die Summe in Z. 32 auf 873<llo, di^enige in Z. 36 auf 
PAI-.lll (also 62<^3o oder 61<^4o) an. Die neuerdings aufgefundene Fortsetzung dieser In- 
schrift (^9T](i.. 3451) ergibt ferner folgenden neuen Beleg für die Jahreszeit der kleinen 
Panathenäen (22*): 

5 [ItzI Nix^hoü ÄpxovTo; (Ol. 112, 1 = 322) 
[^x tTJc] dti9(ac 'TQ £(p1^JV^ [icapd (16 Hekat.) 
[oTpaT^iföN • PHHAMI 
[i% no]vad7]va(aiv irapdi Upo[irotd)v • - 
[i? 'EXe}joivl<uv irap' Upo7toitt)[v - - (Boedr.) 
§ 25 Z. 4 lies 440 

Col. 2 Z. 1 'AptOToxX-Tj; schon von Usener gebessert n. rhein. Mus. XXV, 614 f. 
8. 323 § 58. nava(h]va(aiv t&v pieYdlXcDV tc7> 'f^fxvtxtji dYwvi auch i^TjfA. 4108, 77 ; die Formel 
nava97)va((uv xal . . . toTc ■pfj.vncot; df^öiat kehrt auch sonst in den Ephebenin Schriften oft 
wieder, die einzelnen Nachweise zu geben hat aber keinen Zweck. 
S. 324 § 88. Ilavaftfjvaia td [U^cCXa ^ppiaTt Lenormant Eleuiit, inter. 3 (^^7)(a. 2567). 
S. 326 Zeugn. 125. Ist statt tou Uvthz zu lesen Td^ Ilava^valcuv? Vgl. die Zeugnisse 126. 
128. 129. — Zu der Inschrift vgl. i^pTjjx. 2079 (Böckh Staatsh. 11«, 762) 'AxijxoifvcO; isixi 
Xaikizdli nava8r|vaia tä \u-^aXa Itz^ 'Apyjou dfpyovTo; (Ol. 108, 3 = 346), Se^oxXi}; 
iY'Jp-vaotdp)^ei. 
S. 351 Col. 2 am Rande lies 44 sUtt 24 
S. 352 Col. 1 am Rande lies 48 stett 38 
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